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Dorwort sut 3. Auflage "17: 


j£" umgesrbeitete Auflage diefes Buches ift rafcher nötig geworden, 
als id) vermutet hatte. Dody kam mir die Fotwendigleit, eine 3. Auf: 
Inge vorzubereiten, deshalb jebt gelegen, weil ich bald nach Krjcheinen 
der 2. Auflage die Möglichkeit befferer Saffung einzelner Abfchnitte, aus» 
geführterer Erörterung einzelner Krfcheinungen und die Möglichkeit der 
£infügung neuer als nötig erachteter Darlegungen erfab. Die Urteile über 
die erften beiden Auflagen brachten mir manchen Gewinn. Dot allem 
wer es mir inzwifchen möglich geworden, die Bildausftettung des 
Buches, wie ich meine, erheblich zu verbeffern und fie dem Mdünfchens: 
werten näher zu bringen. 

Ich babe beim Suchen. nach neuen und bejferen Bildern viel freund: 
lihe Unterftügung gefunden fowohl im Dresdener Rupferftid- 
fobinett, wie in der Dresdener Skulpturenfammlung, 
wofür id auch an diefer Stelle meinen Dank befunden will. In beiden 
Sammlungen babe ich ja nicht nur nach Bildern fuchen, fondern vor 
allem die Kinficht vertiefen können in das leibliche Bild vergangener 
Völker und Befchlechter, fo zugleich manche Beftätigung deffen erfabrend, 
wos diefes Buch ausgefprochen hatte. 

Don verfehiedenen Seiten babe ich Lichtbildaufnabmen erhalten, für 
die ich zu danken babe. Befonderen Dank für die Überfendung von Licht: 
bilern babe ich Herrn Profeffor Dr. Yermann Lundborg (Uppfala) 
abzuftatten, fowie auch wieder dem Antbropologifchben Inftitut 
der Univerfität Wien und den Sammlungen für Tierkunde 
und Dölkerktunde in Dresden. In dankenswertefter Weife bat fid 
auh wieder der Derlag um die Ausftattung des Buches mit Bildern 
und Rarten bemüht. 

Mer ermeffen kann, wie fchwierig die Befcheffung geeigneter Bild- 
vorlagen ift, wie fehwierig beute Bilder reinraffiger Mienfchen der euro= 
päifchen Raffen zu erhalten find, der wird begreifen, wenn audb in diefem 
Vorwort der Derfaffer wieder darum zu bitten bat, daß dem Derlag 
geeignete Bilder eingefandt werden mögen: Bilder, welche 
teintaffige oder nahezu reinraffige Wienfchen gut wiedergeben. Sür ent: 
ftebende Koften wird der Verlag nach entfprechender vorheriger Benach- 
tihtigung gerne auflommen. Befonders erwünfcht wären Bilder nor: 
difcher Menfchen, vor allem auch weiblichen Gefchlechts, aus Lordweft- 
deutfchland, 

Dies betrifft mehr die Ausftattung des Buches. — In bezug auf 
die Dertiefung mancher raffentundlichen und erbgefundbeitstundlichen 
(taffenhygienifchen) Einficht babe ich dankbar der Befpräche zu gedenken, 
die ih in Breslau mit dem Antbropologen und Anstomen Seren Pro- 
feffor Dr. Th. Mollifon fübren konnte. In Dresden babe ich wieder 
die förderliche Aufmerkfamkeit erfahren, die Herr Dr. Bernhard Strud 
diefem Buch zugewandt bat. 

Mährend der Drudlegung bin ich erft «uf einen Auffag geftoßen, 
den ich hier noch erwähnen möchte, weil er mir durch die bei erftem Lefen 
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empfundene Zuſtimmung, aud durch einigen empfundenen Widerfprud), 
nocy manche Anregung zu meiner Darftellung, befonders für den 20. Ab: 
fhnitt („Raffe und Sprache”), hätte geben können: „ufing, Völker: 
ſchichten in Iran (Mitteilungen der Antbrop. Gefellfeh., Wien, 
dritte Solge, Bd. 16, 1916). 

Serner ift mir durch die Steunoólid feit feines Derfafez 
fere während der Drudlegung zugegangen „The Passing of the Great 
Race" (4. Auflage, Freuyork 1923) von Madifon Grant, ein außer: 
ordentlich bedeutfames Buch — außerordentlich bedeutfam deshalb, weil 
e8 (zwar noch der ungenügenden Riplepfchen Raffeneinteilung folgend) 
die Entnordung der Völker indogermanifcher Sprache, ihr Armwerden an 
nordifehen Blut und ihren dadurch bedingten „Untergang“, dem Volte 
der Dereinigten Staaten von Kordamerika eindringlich vor Augen geftellt 
bat („Finis Americae”). Die Kinficht in raffifche Zufammenbänge bet 
fib in den Vereinigten Staaten (wie der Zoologe Henrp Sairfield Osborn 
in feiner Vorrede zu Grants Bud) dargelegt) fehon fo verbreitet, daß der 
Kongreß danach gejetsgeberifhe Maßnahmen angenommen bat. 

Schon nach oberflächlidher Durchficht des Grantfehen Buches babe ich 
den Kindrud gewonnen: VPenn in den Dereinigten Stasten wirklich die 
Ürteilsfähigen den Mut finden, dem Volke „felbft auf die Gefabr fcbarfer 
Auseinanderfegung“ (Osborn: „even at the expense of bitter controversy“) 
die raffifchen Bedingungen alles Völkerlebens zu zeigen, wenn in LTord: 
amerika fernerhin Staatsmänner und Preffe fih fo für Grants KZinfichten 
einfetzen, wie dies gefcbeben ift, (o kann dies auch feine Rüdwirkung auf 
Europa nicht verfeblen, wo gegenüber der Raffenforfhung no fo viel 
Vorurteil berrfcht. 

Es verftebht fich, daß es mir eine ernfte Sreude war, durch Grants 
Buch zu erfahren, daß. in Liorbamerifa ber Wille zu einer WViederver: 
nordung, den die „Raffenktunde des deutfchen Volkes“ mit ihrem 22. Ab» 
fchnitt weden möchte, ficb fo unerfchroden geäußert bat. Co ift dem 
Bedenken der KErtüchtigung und fchließlich auch der Zinigung der Völker 
germanifcher Sprache wieder eine Hoffnung erftanden. 


Ih babe der dritten Auflage in Sußnoten allerlei Sinweife und . 


Büchernachweife eingefügt, die dazu dienen follen, vom Gebiet der Raffen- 
kunde aus weitere Ausblide zu geben. Der große Anteil, den die 
erften zwei Auflagen diefes Buches gewedt baben, bat mich durch manches 
Zeugnis belehrt, daß die Llachdenkenden von der Kinficht in raffifche Dinge 
aus nach einer weltanfchaulichen Dertiefung folcher Kinficht ftreben: ich 
babe mich deshalb zu Hinweifen auch fernerführenden Inbalts nidt 
ungern veranlaßt gefeben. Die Kinficht, daß menfchliches Leben und 
DVölkergefhichte von menfchlichen Krbanlagen bedingt find, bedarf 3u 
ibrer Derwurzelung noch mancher Auseinanderfegung auf allen Gebieten 
des Denkens und Wollens. 

ber ZLichtbilder für. Vorträge fiehe die Ankündigung des 
Deríags am Ende des Buches. 

Stien (Klorwegen), im Juni 1923. 

Dr. sans S. K. Güntber. 
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Aus dem Dorwort zur 1. und 2. Auflage. 


bye Buch verfucht zum erftenmal eine Gefamtdarftellung der 
raffífden Derbáltnif(fe innerbalb des deutfhen Volks: 
tums. Flicht nur oem Yerfaffer ift ja oae Seblen einer folchen Befamt- 
darftellung ftets als ein befonderer Mangel in der Kenntnis unjeres 
Dolkes erfchienen. Weil die raffenkundliche (anthropologifche) Betrachtung 
eines Volkes fo überaus wichtige Einfichten vermitteln kann, ift der 
Derfaffer beftrebt gewefen, zwar immer Wiffenfchaft zu geben — gerade 
in der Raffenktunde tut Wiffenfchaftlichkeit not —, immer aber auch 
nah Kräften allgemeinverftändlich und anfchaulich zu fchreiben. Daber 
mußte auch gelegentlich die Verdeutfchung eines fremdwörtlichen Sach- 
susdruds gewagt werden. 

Fun ift diefes. Buch — bis auf den größten Teil deffen, was ce 
über die dinarifche Kaffe ausfagt — weniger von eigenen Unterfuchungen 
ausgegangen; feine Darftellung beruht vielmehr auf vielen einzelnen 
Sorfihungsergebniffen, die es zum erftenmal in größerem Zufammens 
bang darftellt und denen es gewiß das meifte verdankt. — Was es an 
eigener, zum Teil neuer Betrachtung innerhalb der ganzen Darftellung da 
und dort bringt, mag der Sachmann abfchägen. 

Der Derfaffer ift fehr zu Dank verpflichtet der Anthbropolo- 
gifhen Abteilung der Mufeen für Tierfunde und Völker: 
kunde in Dresden, deren reihe Sammlungen und Bücherei ibm 


. 3ugänglich waren. Infonderbeit fühlt fich der VDerfaffer Herrn Dr. Bern: 


hard Strud von der Anthropologifhhen Abteilung der genannten 
Sammlung zu lebhaften Dank verpflichtet, der ihn bei feiner Arbeit 
durch vielerlei Beihilfe und vor allem durch ein umfafjendes Wiffen 
ehe gefördert bat und dem diefes Buch die wertvollen Karten 
V, VI, VII uno VIII (&. 216 uno 217) vetóanft. 

du Dank verpflichtet ift der Verfafler ferner dem Antbro- 
pologifhben Inftitut der Univerfität Wien, vor allem für 
die Sórberung und Unterftügung, die er dort Such Stau Profeffor 
Dr. Hella Pöch erfahren bat. In dankbarer Weife bat der Verfaffer 
88 weiteren der Aufnabme zu gedenken, die ibm im LTaturbiftorifchen 
Mufeumzu Wien, befonders duch Herrn Hofrat Szombatby, 
zuteil geworden (ft. 

Dant fei auch bier noch einmal den antbropologifchen Sorfchern 
gelagt, die mie wertvolle Ainweife in der oder jener Stage gegeben 
baben, Dant ferner den Sreunden und Bekannten, die der Sache des 
Buches durch Überlaffung von Lichtbildaufnabmen gedient haben, und zum 
Bfchluß fei vor allem der Beiftand des Verlags felbft bervor- 
gehoben, der zu dem Mderke die Anreging gab und bei der Beichaffung 
der Bilder den Verfaffer in förder!i.. vr und dankenswertefter Weife 
unterſtuͤtzte. 


Dresden, im Sommer 1922, im Dezember 1922. 
Dr. Hans Guͤnther. 
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1. Die Raſſenkunde und die allgemeine Bildung. 
Der Begriff Raſſe. 


ine Kenntnis der Raſſenzuſammenſetzung des deutſchen Volkstums 

darf man heute beim durchſchnittlich gebildeten Deutſchen nicht vor⸗ 
ausſetzen; man darf, wie die Erfahrung zeigt, eine ſolche Kenntnis ſelbſt 
da nicht vorausfegen, wo man fie vermuten würde: in Büchern gefchidht: 
lichen Inhalts über das deutfche Doltstum, in Büchern über die einzelnen 
deutichen Landfchaften und Stämme, in Büchern über die alten Deutfchen 
ufw. Hie und da finden fib Auflage über raffenktundliche Beobachtungen 
an der deutfchen Bevölkerung: fie bleiben zumeift über engfte Rreife hinaus 
unbefannt. (oer es finden fich Auffätze, die Betrschtungen darüber an- 
ftellen, wie das deutfche DolE heute noch immer das reinblütige Dolk fei 
aus der Zeit des Tacitus, des erften Befchreibers Germaniens. Bei folchen 
falfchen Porftellungen mag ficb dann die allgemeine Bildung beruhigen. 
Mährend des Weltkriegs konnte man auf außerdeutfche und feindliche 
Deröffentlihungen ftoßen, die dartun wollten, die Deutfchen oer. Gegen: 
wart hätten kaum noch einen Tropfen „germanifchen“ Blutes. Man konnte 
auf deutiche Auflage ftogen, die umgekehrt den heutigen Stanzofen alles 
„germanifche“ Blut abfpradhen und in England nur noch fehr wenig 
„germanifches” Blut feftftellten. So beftand beiderfeits die Vorftellung, 
der Wert eines Dolfetums fei um fo größer, je mehr „germanifches“ 
Blut in ihm Ereife; aber beiderfeits batte man die unklarften Dorftellungen 
über die vwoirklichen Raffenverbältniffe der einzelnen Völker. 

Jegliye Vorbildung fehlt dem Mlenfchen der Gegenwart zur Beur- 
teilung der Raffenmertmale feines eigenen Leibes und der Raffenberfunft 
feines eigenen Doltes. Aber es fehlt nicht nur jegliche Kenntnis; es fehlt 
vielmehr, was noch fchwerer wiegt, der Blid, das fichtende Auge; es 
fehlt überhaupt die Aufmerkfamteit auf die vielerlei Dinge, von denen 
Wuchs und Züge eines Mlenfchen untrüglich fprechen. Zine gewiffe Beob: 
abtungeunfábigfeit uno Wehrnebmungsfchwäche fällt auf am Hlenfchen 
unferer Zeit. Gerade das Einfachfinnfällige, gerade die Dinge, bei denen 
zunädhft nur zu feben ift und noch gar nicht zu denken, zu rechnen und 
Stellung zu nehmen — gerade fie haften in der Wahrnehmung des neu: 
zeitlihen Wienfchen am wenigften. 

Dies fcheint mir mit einer Kigenfchaft zufammenzubängen, die vor 
allem in Deutichland auffällt: Der Blid des heutigen Menfchen ift un: 
biloneri(d). Vielleicht bat felbft die Katurwiffenfchaft, vielleicht fogar 
gerade die Kraturwiffenfchaft, dazu beigetragen, eine gewiffe Unbildlichkeit 
des Sehens und der Dorftellungstraft zu verbreiten. Das Ziel der Klatur: 
wilfenfchaft ift — und muß fein —, alle Erfcheinungen mittelft cines 
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zahlenmaͤßigen Ausdrucks der Erkenntnis zu uͤbermitteln. Schon Galilei 


ſagte, die Welterſcheinung ſei in mathematiſcher Sprache geſchrieben. Die 
Gefahr aber iſt, daß bei unſerer naturwiſſenſchaftlichen Einſtellung die 
Geſtaltung, das Gebild, das taſtbar⸗koͤrperliche Weſen der Erſcheinung 
verloren geht. Man koͤnnte vielleicht ſagen: am allerletzten wird im neu⸗ 
zeitlichen Menſchen der Bildhauer aufgerufen. Wer nicht die Schmalheit 
oder die Breite eines Kopfes beim Sehen gleichſam in ſich nachbildet; 
wer nicht verſucht iſt, dieſe Woͤlbung des Auges, dieſe Kruͤmmung der 
Naſe, dieſe Schweifung der Lippen, dieſe Beſonderheit des Rinns uſw. 
mittelſt eines Gefuͤges von Linien und Flaͤchen fuͤr die inbildliche Nach⸗ 
geſtaltung in ſich aufzunehmen; wer nicht immer zugleich bildet, wenn 
er ſieht, dem iſt an allen Erſcheinungen ein Teil, ein weſentlicher Teil, 
verloren. Gerade der Deutſche kommt nicht leicht zu einem bildneriſchen 
Sehen; er uͤberlaͤßt ſich nicht ſo leicht und ſo gedanklich unbeſchwert den 
Erſcheinungen. Vielleicht iſt ſeinem Blick ſchon zu viel Nachſinnen bei⸗ 
gemiſcht, als daß eine Leidenſchaft zur Erfaſſung des reinen Gebilds in 
ihm entſtehen koͤnnte. Und dennoch ſcheint gerade einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeitalter nichts notwendiger zu ſein als dieſe Ergaͤnzung des 
Erkennens: das reine bildneriſche Sehen. 

Der Blick laͤßt ſich erziehen oder mindeſtens: die Kraft koͤrperhaften 
Sehens und Aufnehmens laͤßt ſich entfalten. Immer iſt mir aufgefallen, 
wie ſchlecht die Zeugenausſagen koͤrperliche Merkmale wiedergeben, wie 
mangelhaft auch die behoͤrdlichen Fahndungsanſchlaͤge Geſichtszuͤge und 
Koͤrperbildung ſchildern, waͤhrend in anderen Dingen bei Gericht und 
Zeugen feinſte Unterſchiede gemacht werden. Ich erinnere mich einer 
Gerichtsverhandlung, in welcher der Grad der Berauſchtheit des Ange⸗ 
klagten zur Zeit ſeiner Straftat feſtgeſtellt werden ſollte: man waͤhlte 
ſchließlch unter dem Dutzend Ausdruͤcke nach genauem Erwaͤgen aller 
Zeugen den des Schutzmanns, der Angeklagte habe einen „Stich“ gehabt. 
Wo es ſich aber um KHeſtſtellung einer Naſenform oder Haarfarbe oder 
Hautfarbe handelt, da ergeben ſich unter den Zeugenſchaften die wider⸗ 
ſprechendſten Angaben. Hier fehlt gaͤnzlich die Erziehung zum Unter⸗ 
ſcheiden, Abgrenzen, Einteilen, die Erziehung zum Wahrnehmen uͤber⸗ 
haupt. Ein raſſenkundlich erzogener Blick wird nicht ruhen, bis ihm in 
einem Geſicht und an einem Koͤrper alle Einzelheiten deutbar geworden 
ſind. Er wird noch uͤber die Betrachtung des Leiblichen hinaus zu einer 
Erfaſſung des raſſiſch⸗bedingten Weſenskerns eines Menſchen vorzudringen 
trachten, jenes Weſenskerns, auf den das Leibliche wie das Seeliſche des 
betrachteten Menſchen in wechſelſeitiger Bedingtheit und Entſprechung hin⸗ 
weiſen. Der raſſenkundliche Blick wird am meiſten dazu ausgebildet ſein, 
oder wenigſtens am eheſten danach trachten, daß er erkenne, was dieſer 
oder jener Menſch eigentlich ſei, er wird am wenigſten irregefuͤhrt werden 
durch die vielerlei Widerſpruͤche oder das ſcheinbar Widerſprechende, das 
ein Menſch tut. 

Jeder, der nun zum erſtenmal von europaͤiſchen Raſſen hoͤrt und 
darauf hingewieſen wird, daß zwiſchen ihnen grundlegende Verſchieden⸗ 
heit walte; jeder, der zum erſtenmal davon erfaͤhrt, daß alle europaͤiſchen 


Mir 








— 


— | Raffentunde und allgemeine Bildung. s y 


du Völker aus Mifchungen befteben, daß in jedem Volk außer reinen Ver: 
Di tretern der verfchiedenen Raffen eine überaus große Zahl von Mifchlingen 
J ot vortommt; jeder, den fo zum erftenmal die Kunde wird, daß in feiner 
nung eigenen Umgebung Reffengegenfätze deutlich aufweisber find, wird fid) 
WI sunádft nut mit Mißtrauen einer Wiffenfchaft nähern, von deren Bes 
altri bauptungen ihm bisher fo wenig oder gar nichts Yugenfälliges vors 
et; gitommen ift. Und doc ift des Augenfälligen, ja Auffälligen 
JM genug. Kur fehlt es an jeder Anleitung zum Seben, nur find wir alle 
uj. im alltäglichen Treiben darauf abgerichtet, immer nur zu beachten, was 
‚lady der oder jener in diefer oder jener Sache tut, was er gegen uns oder für 
wenn uns tut, was er Sörderndes, was er Henmendes, was er Bünftiges, was 
Gl, er Ungünftigeo tut; uno (elbft, wenn wir nicht eigentlich felbftifch denken 
iſchen und beobachten, ſo betrachten wir Kuropaͤer an einem Menſchen, wofern 
tu ee nicht etwon wirklich ein Stemdefter, ein Japaner oder ein Fleger ift, 
j bib oder etwa befonders judifch ausfieht, alles eber als feine raffifchel) Zu⸗ 
be ii gebörigkeit. Wir betrachten ibn immer zuerft als einen Vertreter feines 
chaft⸗ Doltes, feines Standes, feines Stammes, feines Befchlechts, ja feines 
| 06 Vereins und Stadtteils und feben zu allerlett, daß er blond ift oder 
fhwarz, groß oder Bein, breitgefichtig oder fchmalgeficdtig. Ks gilt, was 
aften Ripley (The Races of Europe. 1910) fagt: „Don den Augenblid an, wo 
allen, ein Wlenfch zur WDelt kommt, findet er fich einer Reihe ihn umtreifender 
, vit Einflüffe ausgefett, die auf ihn mit überwältigender Macht einwirken 
m Tolles. Um nächften legen. fíd um ibn die Samilienbande, dann folgen 
und die Bande und Vorurteile des Standes, dann Fommt der Rreis des Partei: 
eint lebens und des Kirchenglaubens. Um all dies liegt fich herum der Kreis 
Inge der Sprache. Die Lebensluft des 3oltetume, das noch weiter außerhalb 
ahlte dieſer Dinge liegt, iſt ebenſoſehr das Ergebnis geſchichtlicher und geſell⸗ 
allet ſchaftlicher Urſachen als irgendeines der anderen umkreiſenden Dinge, 
bt, ausgenommen allein die Samilienbande. Die Kaffe eines Wlenfchen mag 
oder fehr wohl faft alle diefe Kreislinien rechtwinklig fehneiden. Sie liegt 
idet⸗ allem anderen untergeſchichtet. Sie iſt ſozuſagen der Rohſtoff, aus dem 
ttet⸗ all dieſe Lebensſchichten gebildet ſind. Sie mag eine Triebkraft ſein, die 
t deren Bedeutungsftärte und Wirkungstraft beftimmt, jo wie die Bee 
„in fonderheit einer Safer den Stoff beftimmt, in dem fie eingewoben: ift. 
ut Sie, die Raffe, mag fib ausvoirfen in gänzlicher Unabhängigkeit von 
int all den anderen Dingen, da fie allein abgelöft ift von den verwirrenden 
gen Einflüffen menfchlihen Willens und menfchlider Willkür. Kaffe zeigt 
des an, was ein Menſch iſt, alle anderen Einzelkraͤfte des geſellſchaftlichen 
ji &ebens zeigen an, was ein Menfch tut.“ 
sit, It fo die Kaffe nicht das, was einem Menfchen an den andern Zuerft 
ſet auffaͤllt, ſo haben die Umweltlehren (Milieutheorien) des 19. Jahrhunderts 
yon au ihr Teil dazu beigetragen, die Aufmerkfamteit von der Betrachtung 
" taffifcher Erfcheinungen wegzulenten. Wenn es fhließlih in der für 
da8 19. Jahrhundert fo bezeichnenden Denkweife möglih war, die Schädel: 
" 7) Man findet ftatt „raffifh“ in gleicher Bedeutung aud) das Wort „raßlich” 


n verwendet. Der deutfchen Wortbildung nad find beide Wörter zuläffig, dem 
m Sprahgefühl nady wird aber „raßlich“ auf das Zeitwort „raffeln“ bezogen. 
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geftalt eines Volksftammes aus der Höhenlage feines Siedlungsgebietes 
oder aus feiner Lebensweife zu erklären, fo zeigt dies an, daß die Sorfchung 
noch vor nicht langer Zeit fich felbft durdy ihre Richtung das Verftändnis 
raffifdber Erfcbeinungen erfchwert bat. Jere id mich aber nicht, fo leben 
wir heute in einer Zeitenwende, die fid) im GBegenfag zu der vergebenden 
gefebichtlichen, ja gefichtelnden (biftoriziftifchen) Zeit, im Gegenjat su 
der Zeit der Ummeltlebren, zu der Zeit, die überall Entwidlung, Be 
dingung, Abhängigkeit und Werden fab — die fih im Gegenfag zu all 
diefen ablebenden Anfchauungen dem Wefen felbft, dem gefchichtslofen 
Sein der Dinge zuwendet. Den Zrpreffionismus in den Rünften wird 
man als das Gefchrei zu diefer Zeitenwende anfeben können und wird 
ihren Ernft am ebeften in der Pbilofopbie unferer Tage fuchen dürfen. 
Irre ih mich nicht, fo leben wir in einer Zeit, in der die Volker in der 
Beihichte weniger dns Einmalige als das Kennzeichnende, Unzeitliche zu 
erfaffen trachten, um fo die Aräfte, denen fie ihre Größe verdanken, aus 
dem Unbewußten ins Bewußte zu beben. Der Wille, sus Fate Kr: 
fenntnie das Kigene, das Lebendigefigene aus eigenem Willen zu er: 
wirken, f&heint mir faft fehon ein Kennzeichen unferer Gegenwart, viel 
leicht mebr noch) ein Anzeichen und Vorzeichen der Zukunft zu fein. Hier: 
mit bángt cine Wendung von Tun zum Sein zufammen, biermit 
bängt zufammen eine Wendung zu den unbeweisbaren, als eine Über: 
zeugung des Blutes gegebenen, mitgeborenen Anfchauungen; biermit 
endlih die Wendung zum befonderen Raffentum eines jeden Volkes. 
,fMan will die unbewußte Entwidlung der nationalen Pfyche bewußt 
machen; man will die fpezififchen Kigenfchaften eines Blutftammes 
gleihfam verdichten und fchöpferifh verwerten; man will die Volle: 
inftinfte dadurch produftiver machen, daß man ibre Art verkündet.” 
So fhreibt der Zionift Martin Buber in feinen Auffätgen „Die jüdifche 
Bewegung” (1916), die als ein Anzeichen diefer Zeitenwende genommen 
werden können und gefchrieben find aus einer erftaunlichen Sellfichtigkeit 
und Kinficht in die Erforderniffe raffifchen Lebens und raffifcher Wieder: 
geburt. Man fragt nicht mehr vernünftelnd nah Sinn oder Zwed oder 
gar nach dem Wert des eigenen Dollstums oder der eigenen Kaffe; man 
bat erkannt, daß die Mächte des Blutes dem Zergliedern des Verftandes 
kaum noch zugänglich find, daß Blut, Kaffe, Dolkstum und angeborenes 
Mefen felbft die Derftandesleiftung und wiffenfchaftlicbe Erkenntnis viel 
fach bedingen. Man erkennt, daß das ererbte Blut eines Mienfchen fein 
eigenfter, fein fehidfaligfter Befig ift; fo Eommt man dazu, das Bluterbe 
als das GBewiffefte anzufeben, das allem Glauben und allen Werken erft 
oie Xdtbeit gibt; man kommt dazu, im Bluterbe eines Mienfcben fein 
Mefen und Sein zu fpüren, das ihn echter bezeichnet als fein Tun. Und 
fo endlich ift für Liebe und Glauben die eigentliche Heimat gefunden. 
„Alles gilt mir meines Blutftammes Schönbeit und Glüd“ (Buber). 
Das gleiche Blut allein wird Kinbeitliches und Beftebendes fchaffen, die 
Dermifhung wird immer wieder Wirrnis, Mißdeutung, Selbftfucht aller 
gegen alle, Eurz Gefittungslofigfeit und Zerfegung fchaffen. — 
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Der Begriff „Raffe”. [l 


geh: So reihen die einmal aufgerufenen. Gedanken über das taffifche 
Yu: Bluterbe der Henfchen und Völker fehlieglich geradezu bis in die Sitt: 
ui lichkeit, bis in Entfchlüffe des täglichen Lebens hinein. Zu all diefen 
[o ir Dingen foll oiefes Buch erft einmal die Grundverſtaͤndi—⸗ 
yp gung geben nud als Flötigftes und Krftes die Aennzeichnung der 
Wit: fórperlid)en. KZigentümlichkeiten der vier Raffen, welche die Bevölkerung 
n, à Deutichlands beuptfächlich zufammenfetgen. Die unter dem deutfchen Dolt 
TT lebenden Teile des jüdifchen Volkes, das fid) der Krotwendigkeit raffifcher 
hul Miedergeburt fehon vielfach bewußt geworden ift und zum Teil vorbildlich 


q uit an feinem. QXaffentum | atbeitet, oie Juoen in Deutfchland follen als 
wi fremdftämmiges Volt im Anbang getrennt bebandelt werden. 

bit 

cuu 


* Eine wichtige Eroͤrterung muß gleich vorangeſtellt werden: naͤmlich 
tihi die nach den WDefen der Raffe felbft. das bedeutet die Bezeichnung 
ten m Raffe? Wie ift der Begriff zu beftimmen? | 

mt f Eine rórterung uno Deftimmung des Begriffs „Raffe” ift einem 
un Buch wie diefem um fo nötiger, als das Wort „Raffe” in den vielerlei 
"7 ^^ den, die fid) mit Kaffedingen befchäftigen oder zu beichäftigen 
y An glauben, báufig gebraudbt voiro, obne Sag zuvor klar ausgeſprochen wird, 


fim was unter „Kaffe“ zu verfteben fei. Die vielerlei Bedeutungen, welche 
je diefem Wort zugelegt werden, Iaffen es begreiflich erfcheinen, daß fid 
I il 


| [hliueglih Derwirrung über Detvotttung etgeben muß und maden cs 
DE mölich auch verftändlich, wenn ein phuͤoſophiſcher Betrachter, der fic 
uti gelegentlid dem Gebiet der Raffenforfchung zuwendet, fo etwas wie 





Tamm „Anffe im Sinne einer (platonifchen) Jdee gar nicht erkennen vwoill, 
DE fondern in „Raffe“ nichts als einen oberflächlichen Behelfsbegriff zu 
nt gedächtnismäßigen Schuleinteilungen feben möchte, wie 3. B. neuerdings 
ji Stein in einem Auffsg „Rultur und Kaffe” 1). Hätte jedes Buch, das 
om von Raffendingen zu reden unternahm, zuvor Elar beftimmt, was es 
yi unter „Rafje” verftebe, fo wären auch einem pbilofophifchen Betrachter 
dit folche Sehlfehläge, wie der oben erwähnte, erfpart geblieben. 

fv Wenn einmal im Belpräch das Wort Kaffe in Beziehung auf 


‚me europäifche oder gar auf deutfche Derbältniffe angewandt wird, fo ruft es 
J nicht nur bei Mindergebildeten, ſondern auch bei Gebildeten und Hoͤchſt⸗ 
ut gebildeten nur fehr undeutliche Vorftellungen bervor. Ks zeigt fich Bar: 
‚ul die Kenntnis der raffifchen Befonderheiten der europäifchen Beoölkerungen 
t ift kein Beftandteil der fogenannten allgemeinen Bildung. Pas L(àdft- 
MM Hiegende, der Leib und fein raffifeh-bedingter Bau und Ausdrud, ift den 
i. meiften Menfchen etwas, worüber fie noch nicht nachgedacht haben. Die 
auffälligen Unterfchiede im Körperbau, in Haare, Haut: und Augen 
In farbe, werden als eine Art KTaturfpiele hingenommen, als zufällige Ver: 
iW" ifbiebenbeiten er einzelnen Menfchen. Die allgemeine Bildung dentt 
ht bei dem Wort Raffe irgendwie an die „Wilden“, an Gelbe, Schwarze, 


N 


am „Rothäute”, aljo vor allem an die auffällig andersgearteten Win: 
f: wohner außereuropaͤiſcher Erdteile. 


) Archiv fuͤr ſyſtematiſche Philoſophie 1921, Bd. 26, Heft 1/2. 
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Wendet man das Wort Raffe mit Beziehung auf Kuropa an, fo 
ruft man bei vielen Hienfchen die Erinnerung wach an die „Eaukafifche 
Raſſe“, oie immer nod) in älteren naturgefchichtlichen und gefchichtlichen 
Büchern als die eigentliche europäifche Kaffe oder „weiße Kafe: anges 
führt wird, der die Hienfchen Europas faft alle angehören folten. Zu der 
Erinnerung an die „Eaukafifche Kaffe“ gebört dann das Bild eines ans 
ftändig und mild ausfehenden vollbärtigen Mannes mit einem lang 
runden, nicht 3u fehmalen, nicht zu breiten Geficht, mit gefunder Ge 
fichtsfarbe und mittelbellem Saar: fo bilden diefe älteren Bücher den Der: 
treter der „Eaukafifchen Raffe” ab, und deutlicher ift die durchfchnittliche 
Dotftellung von der raffifchen Zugehörigkeit und Gliederung XXuropas 
nur felten. Höchftens, daß das Wort Raffe eine unbeftimmte Vorftellung 
von der raffifchen Sremödheit der unter den europäifchen Völkern wohnens 
den Juden bervorruft oder einige undeutliche Bilder von dem hoben 
Wuchs, den blauen Augen, den blonden Aaaren der alten Germanen, 
von denen die heutigen Deutfchen alle abftammen follen. Höchitens, daß 
man vom Gegenfag der Germanen und Romanen oder der Germanen 
und Slawen redet; böchftens, daß undeutliche Vorftellungen von angel 
fächfifchen „Vettern“, von „Eeltifhen 3orbepólferungen^" entfteben — 
genauere Inhalte werden dem Wort Xajfe faum gegeben, und man kann 
fagen: faft alle diefe Porftellungen find gründlich falfeh, find in ihrer 
Undeutlichkeit ebenfo verbreitet wie wertlos oder fie find lächerlich, woie 
die zu Werbesweden von den Stanzofen im befetsten Gebiet verbreitete 
Behauptung, Stanzofen und Rheinländer entftammten der gleichen „Eelti- 
fchen affe". 

Man hört bisweilen auch das Wort „raffig“. Aber diefem Wort 
entfpricht im allgemeinen Sprachgebrauch nur die Vorftellung befonders 
bervortretender @efchlechtlichkeit oder gefchlechtlichen Anziebung eines 
Menfcen. Auffällig ift dabei, daß die meiften diefer „raffig” genannten 
Menfhen Mifchlinge aus allen fich Ereuzenden Raffen find, voie fie in 
den Grofftädten häufig vorkommen. — Kine befondere Aufmerkfamteit auf 
taffifche Dinge, eine überlieferte Kenntnis wenigftens der eigenen raffifchen 
Befonderbeit, trifft man eigentlich nur bei den Juden. Selbft ihre Gegner, 
die auf die befondere raffifche Kigenart der Juden fo aufmerkfamen Anti- 
femiten, haben doch in den meiften Sällen die unklarften Dorftellungen, 
voobin die Juden eigentlich zu zählen feien. Schon das Wort „Antis. 
Semitismus“” enthält eine Unklarheit, da ein Begenfag zum Judentum 
unter den femitifchfprechenden Völkern, 3. 25. unter den Arabern, fid 
gerade fo ftark äußern kann und oft noch viel ftärker äußert als unter 
den abendländifchen Völkern. 

Auf welde Dorftellungen der fogenannten allgemeinen Bildung in 
raffifchen Dingen man auch immer achten mag: die eigentlichen Renntniffe 
fehlen. Derwechfelt wird: Blut und Blaubensbefenntnis — vom Eatbolifch 
oder proteftantifch oder „Freireligiss” gewordenen Juden beißt es, er fei 
kein Jude mebr: als ob das Judentum im Glaubensbelenntnis fei und 
nicht im Blut. Der englifche Staatsmann Disraeli, ein Jude, wear rajfen- 
ftolz wie felten ein Menfch und gehörte dabei der englifchen Hochkirche 
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an. Aber ſein Judentum, ſein Blut, hat er keinen Tag ſeines Lebens ver⸗ 
geſſen und mit Leidenſchaft geliebt. 


Verwechſelt wird: Raſſe und Sprache 1). Faſt alle bekannteren Karten, 
welche „die Menſchenraſſen der Erde“ darſtellen wollen, faſſen nicht 
raſſiſch⸗zuſammengehoͤrige, ſondern ſprachlich-⸗ zuſammengehoͤrige 
Öruppen zufammen, fo 3. B. „die Indogermanen”, „die Hamiten“, „die 
Semiten”, „die uralaltaifchen Volker“ ufw. Um nur europäifche Verhaͤlt⸗ 
niffe zu betrachten: man fpricht von germanifcher, romanifcher und 
flawifcher Raffe und vermag es fich dann nicht su erklären, wenn man 
einen Bewohner der Liormandie, alfo einen Stanzofen, einen „Romanen“ 
fiebt, der wie ein GBermane ausfiebt: groß, blond, blauäugig; vermag «8 
fih nicht zu erklären, wenn man einen ebenfo großen, blonden und blau: 
áugigen Ruffen oder gar Sinnen fieht, da ja doch die Ruffen angeblich) 
einer flawifchen Kaffe, die Sinnen angeblich einer mongolifchen affe, anz 
gehören. Oder umgekehrt: Unter einem Vertreter der flawifchen Kaffe 
verfteht der durchfchnittliche Deutfche einen mittelgroßen Menſchen mit 
breitem Geficht, in den die Badenknochen auffallen. Die Verlegenbeit 
wird aber groß, wenn fid) bei náberem 3yufeben oie Tatfache berausftellt, 
dB folhe Menfchen mit „jlawifchen“ Zügen in Deutfchlend gar nicht 
felten find und nicht nur im deutfchen Often, wo deutfche Sprache und 
flawifhe Sprachen aneinander grenzen. „Romanen“ — das find in der 
allgemeinen Vorftellung dunkelhaarige, dunkeläugige, „leidenfchaftliche” 
Menichen: fie finden fich aber unter den Deutfchen auch. Auch könnte 
man Jtaliener, Spanier, Stanzofen, Rumänen, alfo lauter „Romanen“ zu: 
fommenftellen, die ausfeben wie die „alten Deutfchen”: groß, blond, blau: 
dugig. Aber auch unter den Sinnen, die eine uralaltaifche Sprache, eine 
Mongolenfprache, fprechen, finden fich genug Menfchen, die „germanifch“ 
ausjeben, und fchließlich könnte man noch Blonde und Blausugige unter 
den Berbern, insbefondere den Kabylen, in Kordafrifa finden, die bami- 
the Sprachen fprechen wie gewiffe dunkle Oftafritaner. Die Derwechf- 
lung von fprachlicher Zugebörigkeit und Raffenzugebörigkeit führt alfo 
"Ut És gibt germani(fde, romani(de uno flawifce 
Opraden, aber feine germanifche, romanifche oder fla- 
wifhe Kaffe. Sprache und Raffe haben gegenfeitige, nicht Leicht auf; 
zudetende Beziehungen, aber Sprachgrenzen find niemals Raffengrenzen 
und Raffengrenzen. niemals Sprachgrenzen?). Raffe und Dolkstum 
deden fih nicht. Berade fo ftebt es mit der noch oberflächlicheren 
Verwechſlung von Raffe und Staatsangebörigkeit. Es gibt keine 
itélienifde, fpanifde, griehifche oder englifche Raffe. 





1!) Was in diefer Hinficht heute (1922) noch möglich ift und wie immer nody (!) 
von einer „Enukafifhen Kaffe“ (die Dölker indogermanifcher Sprache umfaffeno !) 
gefabelt werden kann, dns zeigt ein Auffag „Die Menfchenraffen”“ mit einer Karte 
der Verteilung der Menfchenraffen von Termer (in der Ztfchr. „Empor“, Gemein: 
nugige illuftrierte Monatsfchrift zur Hebung der Allgemein und Berufsbildung. 
Jahrgang 2, eft 12, 1922/23.) 

.. ?) 3ó babe erfahren, daß man bei Belehrungen über Xaffenfragen diefen Sat 
nit genug betonen und wiederholen kann. 
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A diefe Dinge: Sprache, Staatsangehörigkeit, Olaubensbelenntnis, polÉez 
timlichbe Sitten und Zuftände haben mit Raffen nichts zu tun, oder beffer: | 
nicht unmittelbar zu tun. Um es in Rürze gleich zu fagen: Staats» 
angebörigkeit ift ein rechtlicher Begriff, Polktstum ein gefchichtlichzfitten- 
tümlicher Begriff, Raffe (ft ein Begriff der Klaturwiffenfchaft, auf den | 
Menfchen angewandt: ein Begriff der befchreibenden Menfchentunde. Die 
Roffenforfhung bat es zu allererft mit der leiblichen Befchaffenheit des 

x Menfchen oder einzelner Menfchengruppen zu tun. Das Volkstum umſchließt 

meift Menſchen der gleichen Sprache und Gefittung, der Staat. Menfchen 

eines gleichen abgegrenzten Wiachtgebiets, die Raffe Menfchen mit den 

gleichen Eörperlichen und feelifchen Erbanlagen. Mleiftens befchräntt fich | 

bie beute die Raſſenkunde — ale ,pbyfifdbe Anthropologie” — auf die körper | 

lichen Erbanlagen und macht felten den Der(udb, oie feeli(cben Erbanlagen | 

3u befchreiben. Ein Derfuch zur Befchreibung auch der feelifchen Wigens | 

Ídbaften der einzelnen europäifchen Raffen findet fich im folgenden. 

Bleib von vornherein foll gewarnt werden, irgendwie die Grenzen 
der betrachteten Begriffe außeradbt zu laffen. Die meiften Jrrtümer 
und Mißverftändniffe der Raffenlehre kommen aus den bezeichneten Derz 
wedflungen. Gleich von vornberein fet die Warnung wiederholt, die 
der franzöfifche Raffenforfeber Topinard 1889 vor einer Derfammlung 
der 2intbropologen aller Länder ausgefprochen bat: Laffen Sie mid 
Ihnen eine der ficherften Tatfachen der allgemeinen Anthropologie, die 
man nicht oft genug wiederholen kann, ins Bedächtnis zurudrufen. Das 
ift, daß der Begriff Raffe mit dem des Dollstums nicht das 
mindefte zu tun bat; daß alle Völker Europas ungefähr aus denfelben | 
Raffenbeftandteilen, nur ín verfchiedenen Mifchungsverbältniffen, sus E 
fammengefaßt find.” (Ungeführt nah Wilfer, Die Germanen, 1918). x 

Lüdt genug betonen kann man die Wichtigkeit und Richtigkeit à 
diefes Hinweifes: daß Raffe, mag fie auch vielfach das Völker, Glaubens- 
Sprad und Sittenleben beeinfluffen, zunäachft nur in den Zufemmen- 
bang einer rein Eörperbefchreibenden Betrachtung gehört. Der Begriff 
„Raffe” ift ein Begriff der Klaturwiffenfchaft wie andere Zinteilungs- 
begriffe, wie Samilie (damilia), Gattung (genus) Art (species), Unter: 
att (varietas). Wie die Llaturwiffenfchaft zuerft die leiblichen Merkmale 
befchreibt, die zufammen ein beftimmtes Gattungsbild oder Artbild ets 
geben, fo die Raffenktunde: die rein meßbaren, wägbaren, in Zahlenwerten 
anzugebenden Aörpermertmale machen den eindeutigen und gewiffen 
Beftandteil ihrer Erkenntnis aus. Flach der Mefjung und Zählung, nad 
der Aufzeichnung von Gewicht und Rauminbalt, nach der Befchreibung 
von Sarbe, Wachstum, Alterserfcheinungen, Gefchledtsunterfchieden ufw. 
des Hörperbaus, nach diefen rein fachbefchreibenden Seftftellungen mögen 
die nicht minder wichtigen Unterfuhungen folgen über das feelifche Der: 
balten, das für jede einzelne Raffe Eennzeichnend ift. 

So wird diefes Buch verfahren. Es wird dabei aber nicht firengftens 
wiffenfchaftlich vorgeben, fondern im allgemeinen immer nur die Körper: 
mertmale der einzelnen Raffen befchreiben, die ficb im Bild des täglichen 
Lebens, an der Krfcheinung des bekleideten Menfchen unferes europäifchen ! 
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Himmelsſtrichs, erkennen laſſen; hoͤchſtens, daß es einmal wichtige Merk⸗ 
male erwaͤhnt, die nur der Betaſtung zugaͤnglich ſind Der Zweck 
des Buches iſt nicht ſo ſehr, ſich eigentlichen Fach werken 
anzureiben, als vielmehr diefer: den Blid zu fdáre 
fen oder beffer: überhaupt einmal einen Dlid, ein 
Derftändnis, eine Aufmerffamfeit auf die raffen- 
bafte Bedingtbeit der Umwelt und Gefhbichte zu weden. 
Tief durhdrungen von dem Unwert alles „Popularifierens”, das immer 
zugleich ein Derflachen ift, möchte diefes Buch (i am liebften an die 
wenden, die eines fchöpferifchen Blids fähig find und deffen fähig find, 
fi die Anregung, die aus der Raffenforfchung kommt, in ihrer Umwelt 
dienen zu [ajfen. Es ftünóe bejfer um die Erforfchung der europäischen 
Raffen, wenn in Berufen, die unwillkürlich zum Vergleidhen kommen, 
aljo vor allem Arzte, Richter, Lehrer, Stastsmänner und Leiter größerer 
Unternehmungen — wenn in folchen Reeifen mebr Anfchauung von 
Merkmolen und Wefen der Raffen zu finden wäre. Xe bat fid gezeigt, 
vB auch fachlich nichtausgebildete Hienfchen — wenn fie nur die 
Örenzen ihrer befonderen Kenntniffe wohl beschten — wertvolle Beob: 
ahtungen über rafjifche Verbältniffe beifteuern können. Aber die qes 
eingften Anfchauungen auf dem Gebiete der Raffenktunde fehlen fehr oft 
auch innerhalb der Berufe, die eigentli auf Schritt und Tritt KRaffen- 
beobachtungen anftellen . könnten. Man trifft Arzte, die erftaunt find, 
wenn fie auf die Kaffenunterfchiede innerhalb der europäifchen Volker 
aufmerffam gemacht werden. Die Umbildung in diefen Dingen ift fo 
weit verbreitet, daB auch der Gebildetfte über die obenerwähnten uns 
deutlichen Vorftellungen meift nicht binausgelommen ift. — 

YDenn nun Raffe und Spracde, Raffe und Polkstum, Kaffe und 
Staat, Kaffe und Blaubensbekenntnis nicht oder wenigftens nicht un: 
mittelbar aufeinander bezogen werden dürfen, wenn es alfo vor allem 
dringend geboten ift, zundchft überhaupt all diefe Begriffspaare aufs 
Ihärffte zu trennen — wie erfcheint denn dann eine Kaffe? Wie ift der 
Begriff „Raffe” zu beftimmen? 

Sunádft die Srage: wie erfcheint die Kaffe? Wie kommt die 
horſchung dazu, gefchiedene Raffenbilder aufzuftellen? Denkt man an 
die Gelben und Schwarzen oder an die „Rotbäute”, fo fehbeint fich die 
Einteilung Flat su ergeben. Wie aber kommt die Sorfehung in Europa 
zur Aufftellung. vier getrennter Raffenbilder? — 

Ein von außen nad Deutfchland Eommender Rafjenforfcher wäre 
fiherlich durch die Durcheinandermifebung zunächft völlig verwirrt. Kr 
time vielleicht zuerft darauf, alle Blonden zu einer Kaffe zu zä&blen, 
da das helle Haar ihm wohl zuerft auffiele. Schon erhöbe fich aber die 
Schwirrigkeit, wo das Blond gegen das Braun bin abzugrenzen fei, 
Bamen aber auch Übergänge gar nicht vor, fo entftünde eine andere Ders 
wirtung: es gibt große und Keine Blonde, Eurzköpfige und langköpfige 
Blonde, Blonde mit blauen Augen und — wenn aud feltener — Blonde 
mit braunen Augen; es gibt Blonde mit weichem syaar, Blonde mit 
hartem Aaar. Sollte der Kaffenforfcher danach jeweils neue Raffen auf: 
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ftellen? Er kame zu einer Unzahl von Raffen, da er ja die Duntelbaatigen 
ebenfo einteilen müßte. Selbft aber, wenn er fo eine ganze Reihe eins 
zelner Raffen aufgezeichnet hätte, müßte er im Laufe der Zeit die Beobs 
achtung machen, daß 3. B. aus einer Ehe zweier dunkler Aurzköpfe blonde 
Rinder mit Langlöpfen oder etwa auch ein blondes langlöpfiges und 
ein dunkles turzlöpfiges Kind bervorgingen oder Rinder, die alle Über: 
gange und Zufemmenftellungen zeigen. Als Raffe dürfte er aber 
bob nur folbe Gruppen von YWHenfben zufammen: 
[bhließen, die immer wieder ibresgleihen bervorbringen. 
— Bo würde füb Derwirrung aus Derwirrung ergeben. 

Sübrte nun ein Zufall diefen Sorfcher in europäifche. Gebiete, in 
denen die Bevölkerung einbeitlih oder wenigftens faft einheitlich ift, 
führte ihn der Zufall oder eingebendfte Lrachforfehung gerade in die 
europsifchen Gebiete verhältnismäßig größter Raffenreinheit, jo müßte 
fid) eine Einteilung fehneller ergeben. Zr fände etwa in Schweden oder in 
Schleswig-Holftein große, blonde, blausugige Wienfchen mit fchmalen, 
langen Köpfen, mit beller Haut, weichem Haar und einer Anzahl fons 
ftiger Merkmale. Er fände 3. 25. in den Alpen Gebiete, wo f[einete 
braun: oder fhwarzbaarige Menfchen leben mit Eurzen, runden Aöpfen 
und flacher Kiafe, mit gelblich-bräunlicher Haut, ftrafferem Haar und be 
ftimmten anderen Merkmalen. Zr fände in den Gebirgen Albaniens, Boss 
niens, Serbiens, minder zablreih in den öÖfterreichifchen Alpen, große 
fchwarzbuarige Htenfchen mit kurzen Köpfen und ftark berausspringender 
Ylafe; er fände endlich in Suditalien Eleine, dunktelbaarige Menfchen, mit 
langen, fehmalen Röpfen. So wäre es möglich, daß der Rafjenforjcher 
fehneller zu der Kinteilung käme, die dem wirklichen Raffenbild Europas 
entfpricht. 

Beim KErforfchen aber der zwifchen den genannten Gebieten wohnen: 
den Bevölkerungen fände er weite Landftreden, in denen das oben: 
befehriebene Durcheinander der Merkmale berrfcht; und käme es zu einer 
Zahlung der Menfchen nach Rörpermerktmalen, fo wären 3. 3. die blonden 


Rurztöpfe vielleicht viel zahlreicher als die blonden Langköpfe, fo da — 


die Stage entftünde, ob nicht doch zwei verfchiedene blonde Raſſen an⸗ 
zunehmen feien oder ob nicht etwa doch gerade die blonden Langköpfe 
aus einer Raffenmifebung zu erklären feien. 

Ducchquert man Mitteleuropa in nord-füdlicher Richtung etwa von 
Schleswig-Yolftein über die Alpen nach Sud-Ttalien,. fo ergibt fi 
folgendes Bild: das Kleine nordweftdeutfche Gebiet, in welchem die bod» 
gewachfenen, blonden, belläugigen Langjchädel mit heller Haut häufiger 
find, zeigt fich fehon nicht ganz einbeitlich bevölkert; in einer Minderzabl 
tommen Eleinere, dunklere Menfchen vor; auch mag es, wenn aud felten, 
vorkommen, daß blonde langlöpfige Kltern ein dunkles Ianglöpfiges ino 
baben oder ein fursfópfigee Rind. Der Beifatg dunklerer fftenjdben mebrt 
fib aber, je weiter man nach Süden fommt und madıt fich (üblid) des 
Syarzes fehon bemerfbarer. Schon in MWitteldeutfchland ergibt fid ein 
vielfältiges Bild. Blonde Langköpfe neben blonden Rurzköpfen, dunkle 
Rurztöpfe neben dunklen Langköpfen, daneben eine große Zahl mittlerer 
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Koͤpfe mit mitteldunklem Haar, kleine Blonde neben großen Blonden, 
blauaͤugige Blonde neben blauaͤugigen Braunen. In einer Familie ſind 
die verſchiedenen Merkmale oft uͤber alle Kinder verſchieden verteilt. So 
bleibt das Bild in Suͤddeutſchland, nur daß allmaͤhlich der Beiſatz der 
Großen, der Blonden und der Langkoͤpfe geringer, der der Kurzgewachſe⸗ 
nen, der Dunklen und der Rurzkoͤpfe groͤßer wird. Schließlich in ge— 
wiſſen Gebieten der Alpen wieder ein verhaͤltnismaͤßig einheitliches Bild: 
die dunklen, kurzgewachſenen Kurzkoͤpfe. Aber ſchon in der oberitalieni⸗ 
ſchen Poebene wieder eine verwirrende Vielheit; Blonde, auch kurzkoͤpfige 
Blonde, treten wieder vermehrt auf, daneben kurzgewachſene dunkle 
Kurzkoͤpfe und vereinzelt kleingewachſene dunkle Langkoͤpfe. Die Blonden 
verlieren ſich beim Verlaſſen Umbriens, und jetzt leben dunkle Mittel: 
koͤpfe neben dunklen Kurzkoͤpfen und dunklen Langkoͤpfen. Langkoͤpfige 
Eltern moͤgen manchmal ein kurzkoͤpfiges Kind haben und kurzkoͤpfige 
Eltern oͤfters ein langkoͤpfiges Kind. Endlich verlieren ſich Mittel- und 
Kurzkoͤpfe und nun geben kleingewachſene dunkle Langkoͤpfe das Bild einer 
faſt einheitlichen Bevoͤlkerung. — Ahnliche Ubergaͤnge wuͤrden ſich in 
den bayeriſchen Alpen und in Tirol geben, wenn wir auf ſuͤdoͤſtlich 
abzweigender Wanderung in die Oſtalpen und die ſuͤdſlawiſchen und 
albaniſchen Gebirge zoͤgen, wo ſich dann wieder ein einheitliches Bild 
ergaͤbe: die hochgewachſenen Rurzkoͤpfe mit herausſpringender Naſe, 
welches Bild ſich gegen Griechenland hin wieder in Miſchungen verloͤre. 

Wo ſitzen nun die reinen Raſſen? Sind ſie wirklich nur vertreten 
durch jene Minderheiten in den vier bezeichneten Gebieten? Die vielen 
mittelgroßen blonden Rundſchaͤdel moͤgen aber doch ebenfalls eine Raſſe 
darſtellen? Die vielen hochgewachſenen dunklen Langſchaͤdel vielleicht 
ebenfalls eine? Oder gibt es vielleicht gar keine Raſſen und alles iſt ein 
ſinnloſes Naturſpiel? Dunkle Eltern koͤnnen ja blonde Kinder haben, 
hochgewachſene Eltern kleingewachſene Kinder. — Die Wirklichkeit 
liegt verwirrend da, und ließen die vier Gebiete verhaͤltnismaͤßig einheit⸗ 
licher Bevoͤlkerung keine Schluͤſſe zu, gaͤbe es zudem keine vorgeſchichtlichen 
und geſchichtlichen Graͤber, die Zeugnis ablegen, ſo waͤre es denkbar, daß 
die Unterſuchung der europaͤiſchen Raſſenverhaͤltniſſe noch nicht uͤber die 
Anfaͤnge hinaus gelangt waͤre. Deniker (Races de l'Europe) iſt noch im 
Jahre 1898/1899 nicht zu einer Haren Scheidung der reinen Raſſen und 
der Mifchbenslterungen gelommen. Zr nimmt no ſechs Hauptraſſen 
(races prineipales) und vier Flebenraffen (races secondaires) in Zuropa 
an. Riplep (The Races of Europe, zuerft 1899) nimmt drei europäifche 
Aeffem an. Die Sorfehungsergebniffe, die auch Riplep fehon hätten bez 
fimmen können, weifen aber deutlich auf vier Naffen bin. 

Indeffen, felbft wenn es reinraffige Menfchen nicht oder nicht mebr 
gäbe, wenn auch die Gebiete verbältnismäßig reinfter Raffe durch Areuz 
zung verfchwunden wären oder überhaupt nie beftanden hätten, felbft wenn 
ein wirres Durcheinander alle Merkmale gleichfem  voabllos verteilen 
würde — felbft dann dürfte die Anfchauung vom Befteben reiner Raffen: 
bilder nicht aufgegeben werden, felbft dann wäre die Giltigkeit reiner 
Raffenbilder noch nachzuweifen und durch die Vererbungserfcheinungen 
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fogar zu erweifen. Wenn die Durhforfehung der einzelnen Länder dns 
Vorkommen hoben Wuchfes und niederen Wuchfes, blonder und duntller 
Fyaare, langer und Kurzer Schädel und all der anderen Mlerkmale in 
Sehlenüberfichten ordnet, wenn in einem Land alle Webrpflichtigen ge 
mefjen werden nach Körperböbe, Schädelform, Hautz, Haar: und Augen 
farbe, fo verfährt diefe Durhforfhhung, indem fie einen Gefamtöurd: 
fchnitt durch ein ganzes Dolf berftellt, in einer Weife, als ob das ganze 
Dolk ein einziges Mifchgebiet wäre, und foldhe Zahlenüberfichten allein 
könnten (bon die Giltigkeit beftimmter Raffenbilder erweifen. 

Bei Zufammenftellungen folcyer Urt, die in den größeren Staaten — 
leider mit Ausnahme Deutfchlands — bebördlicherfeits oft fehr genau durch: 
geführt worden find, bat fich namlich, und zwar in jJtalien voie in Srant 
veih, in Skandinavien wie in England ergeben, daß im Gefamtdurdy 
Schnitt gefegmäßige, überall ubereinftimmende Beziehungen gelten zwijchen 
den einzelnen Htertmalen: je größer eine Bevölkerung ift, defto mehr 
tritt — mit bezeichnender Ausnahme des angegebenen adriatifchen Bebiets 
und gewiffer Alpengebiete — blondes Haar auf, defto mehr aud) belle 
Augen; je blonder eine Bevölkerung ift, defto feltener find die braunen 
Augen, defto häufiger die langen Schädel. Je dunkler in Deutfchland — 
mit Ausnahme gewifjer Alpengebiete — eine Bevölkerung ift, defto Heiner 
uno furjsfópfiger uno ftumpfnáfiger ift fie, defto feltener in ihr die 
bellen Augen. So ergeben fi gefegmäßige Beziebungen zwifchen den 
verfchiedenen Wierkmalen, fo ergeben fich feblieglich reine Raffenbilder. 

Betrachtet man die Karten Englands über die Verteilung oet. Aótz 
pergröße, der Sarben und der Schädelform, fo zeigt fid) im großen und 
ganzen deutlid die Übereinftimmung der Gebiete böchften WOuchfes mit 
denen der bellften Sarben und denen der längften Schädel. Das gleiche 
Ergebnis zeigt die Betrachtung der raffentundlichen Karten Srankreichs, 
nur daß bier von der Mittelmeerküfte ber im Gebiet niederen WPuchfes 
und dunkler Farben noch einmal ausgefprochene Langfchädligkeit aufs 
tritt: es zeigt fich, daß neben der hohen, bellen langfchädligen ARaffe im 
Norden Frankreichs, eine Kleine dunkle Iangfehädlige Raffe im Süden zu 
unterfcheiden ift, während weite Gebiete zwifchen diefen beiden lang» 
fhäadligen Raffen nach den Aarten einer Kleinen, dunklen, Eurzfchädligen 
Raffe zufallen. In dem obenebezeichneten adristifchen Gebiet und in ge 
wiffen Alpengebieten zeigt fi) ebenfalls, daß man innerhalb des Gebiets 
dunkler Surben zwei Wienfchenarten unterfcheiden muß: bochgewadhfene 
ftarknäfige Rurzktöpfe und Furzgewachfene ftumpfnäfige Aurztöpfe. Solche 
aufammenbánge laffen fid auch auf den italienischen Karten Elar erfehen 
und ergeben fich ebenfo aus den rafjfenkundlichen Karten deutfcher Gebiete. 
Die Beziehungen zwifchen den einzelnen Merkmalen ergeben auch bei Be: 
trachtung der Karten, ja vor allem bei diefer Betrachtung, das 
Befteben vier beftimmter europäifcher Raffenbilder, zu denen fid die 
KZinzelzuge der Aattenaufnabmen jedesmal Elar zufammenfegen: In den 
raffentundlichen Aufnahmen größerer Zahlen von MWienfchen weift Blond 
— mit Ausnahme des adriatifchen Gebiets — immer auf groß und auf 


longfchädlig, auf belläugig und auf belle Haut; Klein weift in Deutfchland 
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auf dunkle Haut, dunkle Augen, dunkle Haare und kurze runde Schädel: 
form mit ftumpfer, flacher Kafe. In Öfterreih und Südbayern Zeigen 
fi} innerhalb der dunkelhaarigen, dunkeläugigen, Eurzköpfigen Bevölke- 
rungen zwei Arten: bochgewachfene, fteilbinterbáuptige Aurstópfe mit 
fath ausgebogenen Lfafen einerfeits, furzgewachjene rundtöpfige Aurz- 
töpfe mit ftumpfen, flachen Flafen andrerfeits. So ftebt gleichfam in dem 
Duntte, in welchem fich folche binweifenden Linien (Eurzgewachfen, boch- 
gewachſen, langköpfig, Eurzlöpfig, blond, dunkelbaarig ufvo.) fehneiden, 
in diefem fo entftehbenden Schnittpunkt, das veine Bild der jeweiligen 
Raffe: der raffifche „Typus“ (als Jdee im platonifchen Sinn). 

Raffe ift demnach ein Befeg, ein inbildliches Maß, an dem die ver: 
gleichende Menfchentunde (Anthropologie, pbyfiiche Anthropologie) die 
körperliche Krfcheinung eines Menſchen mißt. 

‚Selbft eine Bevölkerung aus lauter Mifchlingen ftebt unter der Jdee 
der Raffe und muß fie finnfällig in ihren Dererbungserfcheinungen aufz 
mufe. Darum fei an diefer Stelle gleich bemerkt, dsß eine durchörin- 
gende Kenntnis der Raffenerfcheinungen und eine fichere Beurteilung der 
fteittigen Stagen der Raffenforfehung nur dem möglid ift, der die Der: 
erbungsgefege kennt. Die abfchägigften DBeurteiler der raffenkundlichen 
Sorfhungsergebniffe find meiftens gekennzeichnet durch ihre Lintenntnis 
der Dererbungsgefee. Das ift neben der immer wieder auftretenden Der- 
wehllung von Kaffe und Polkstum bei fonft fcharffinnigen gegnerifchen 
Beurteilen am meiften zu beklagen. 

Suht man nad) diefer (wegen der S. 11 erwähnten Mißdeutung von 
philofophifcher Seite) fehon das philofophifche Gebiet ftreifenden Krörte: 
tung nad) einer Deftimmung des Begriffes Raffe, die innerhalb des Wr; 
fahrungsgebiets verbleibt, fo ergibt fich: 

Wine Raffe ftellt fib dar in einer aus Artgleichen. beftebenden 
Menfchengruppe, die immer wieder nur ibresgleichen zeugt. 

Eine aus Artgleichen beftebende Menfchengruppe foll bier bedeuten: 
eine Wlenfchengruppe, die fih durdy die ihr eignende Vereinigung körper: 
liher Merkmale und feelifeher Zigenfchaften von jeder anderen Mienfchen: 
gruppe unterfcheidet. 

Bei Zufammenziehung beider Säge ergibt fih demnah: Eine 
SAeffe ftelit fid oat in einer Menfbhengruppe, die fidh 
duch die ihr eignende Dereinigung förperlider Merk: 
male und feelifhber Kigenfhaften von jeder anderen 
Menfhengruppe unterfcheidet und immer wieder nur 
Ihbresgleihen zeugt. 

Daß eine folhe Menfchengruppe tatfächlich als gefchloffene Zinbeit 
lebt, daß fie tatfächlib durch einen Glauben, eine Sprade, ein 
Dolfetum fíat und reinlich umfchloffen lebt, ift ein febr feltener Salt. 
Raffenteine Völker find vielleicht nur die Zekimos und waren die beute 
ausgeftorbenen Tasmanier. Wieder ergibt fich die Kinficht: Doltetum 
und Waffe gehören getrennten Begriffsgebieten an. Raffe erweift fich 
zunächft nur als eine Zinbeit und Gleichheit der körperlichen vererblichen 
Anlagen. Auf der Landkarte wie ein Volk oder wie eine Sprache abs 
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grenzen läßt fich eine Kaffe nicht oder nur fehr felten. Sie wird meiftens 
ein oder mebrere Gebiete größter Reinheit haben und um diefe herum 
Bebiete, in denen fie mehr oder minder beigemifcht vorlommt. So wie in 
Europa liegen die Dinge allerdings nicht überall, und daher mag es aud) 
ftommen, daß beute manches entlegene Erdgebiet rajfenktundlich beffer ete 
forfeht ift als Europa. 

In diefem umftrittenen Zrdteile haben anfcheinend mebr als in 
anderen Erdteilen feit vorgefchichtlichen Zeiten WPanderzüge und Umfchid: 
tungen von Raffen und Dölkern ftattgefunden. Schon (eit Urzeiten haben 
Kreuzungen eine verwirrende Diclbeit des Bildes gefchaffen und haben 
fiberlihb auch dazu beigetragen, daß bei Feiner europsifchen Raffe irgend 
fo etwas wie ein Kaffebewußtfein oder gar ein Rafjegewiffen und ein 
Raffezufammenfchluß auflam. Etwas, wes man „consciousness of kind” 
(Biddings), Artbewußtfein, nennen könnte, ein Wiffen um das eigene 
Blut, ift in Europa nur unter den Juden zu finden. Sonft ift ein eigens 
Blurbewußtfein nirgends entftanden. Wenn ficb daber zZwifchen einzel: 
nen Wenfchen in Europa oder zwischen europäifchen Pölkern unverföhn: 
liche Artgegenfäge bilden, notwendige Zwifte und Mißdeutungen, not: 
wendiges gegenfeitiges Mißverfteben, fo fuhhen wir den Grund dafür 
in allem anderen eber als in Dingen des Blutes, ja, wir kommen über: 
baupt kaum auf foldy eine Dermutung und Unterfuchungsweife. 

Diefer Mangel unferes Betrachtens — ein Mangel ift es — läßt fi) 
auch daraus erklären, daß das Befteben überhaupt der wiffenfchaftlichen 


Menſchenkunde (Anthropologie) kaum über den Kreis der Sachgelehrten 


hinaus bekannt ift. Die „allgemeine Bildung” weiß von Sorfchungsreifen 
zu den „Wilden“; daß die Wiffenfchaft auch eine große Zahl von Euro⸗ 
páetn gemeffen und bejchrieben bat, weiß fie nicht oder noch nicht und 
wohl einfady deshalb noch nicht, weil die maßgebenden Sorfchungen in 
Kuropa zeitlich zu nahe liegen, weil fie zu zeitgenöffifch find, als daß ihre 
Ergebniſſe beute fchon in ein allgemeineres Bewußtfein hätten eindringen 
Eönnen. Wiffenfchaftlihe KErgebniffe müffen ein gewiffes Alter erreicht 
haben, müffen eine gewiffe Zeitjpanne zurüdliegen, ehe die „allgemeine 
Bildung“ von ihnen erfährt. 

Der Roffenktunde Europas mag das Kindringen aber noch befonders 
erfchwert werden dadurd, daß raffenktundliche Tatfachen am meiften dazu 
angetan find, gegen allgemeine Vorurteile und Widerftände zu ftoßen. Die 
Ergebniffe der Raffenkunde werden im alltäglichen Leben allzuleicht verzerrt 
und urteilslos weiter gegeben, auf allereinzelfte Sälle angewandt und oft 
ebenfo urteilslos angewandt, wie urteilslos abgelehnt. Die Raffentunde 
bietet fich ja au dem allgemeinen Bewußtfein ganz anders als eine an- 
dere Wiffenfchaft: fie bat es mit dem zu tun, was jedem Menfchen jebr 
nahe liegt und worin jedes Menfchen befondere Empfindlichkeit liegt: mit 
oem menjdiden Aórpet. Die Raffenktunde ift por allen Dingen in der 
mißlichen Lage, oen überaus gróften Teil der europäifchen Menfchen für 
Mifchlinge, für Bafterde, erklären zu müffen. Das macht fie zu einer 
peinlichen, ftörenden Wiffenfchaft und gibt ihr etwas linbequemee vom 
der Art jener Aufforderung „Krkenne dich felbft“. 
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So laſſen ſich mancherlei Brüumde dafür anführen, warum fogar 
in einer Zeit, die man „naturwiffenfchaftliches Zeitalter” genannt bat und 
in der naturwiffenfchaftliche Aenntniffe uberallhin verbreitet worden find, 
warum in eben diefer Zeit eine folche Linkenntnis berrfchte in den Dingen 
der vergleichenden Mienfchentunde). 


2. Einiges zur Gefchichte der KRaffenkunde 
und verwandter Sorfehungsgebiete. 


(^ Beobachter raffifcher Merkmale waren die Affyrer, Babylonier 
und Agypter?). Sie haben auf ihren Bildwerken die Raffeneigen: 
tümlichleiten fremder Pölker oft überrafchend getreu dargeftellt. Es gibt 
von ihnen Judenbilder oder FTegerbilder, auch Bilder blonder, blausugiger 
Stämme, welche zeigen, dag man auf die Raffenunterfchiede befonders 
aufmerlfam war. Wifjenfchaftlihe Aufzeichnungen oder wenigftens der 
Derfuch zur Bejchreibung der Raffen oder beffer der Völker Inffen (ib bei 
den Griechen, bei SHippokrates und Ariftoteles finden. Wine eingebendere 
Betrachtung der Raffenerfcheinungen brachte aber erft die Zeit der großen 
Entdedungsfahrten der beginnenden FTeuzeit und der folgenden Jahr: 
hunderte. Im 18. Jehrbundert traten dann die Männer auf, die zum 
erftenmal in großen, ficb weithin verbreitenden Werfen das bisher Ge: 
Iammelte und Belanntgewordene auf menfchenktundlichem Gebiete zu Über: 
fihten ordneten, den Menfchen in die Brönung der tierifchen Lebewefen 
einfügten und eine Kinteilung der menfchliden Raffen verfuchten: der 
Schwede Linnd (1707—1778) und der Stanzofe Buffon (1707—1788). 
Das 1t. uno 19. Jahrhundert brachte dann neue Entdedungen und Sor: 


bungen; befonders viel wurde damals die Stage der Kinftämmigkeit 


Monogenefe) oder Miehrftämmigkeit (Polygenefe) der Menfchenraffen er: 
Örtert, 5. b. man fragte fi) angefichts der großen Raffenunterfchiede, ob 
die Menfchenraffen auf eine oder auf mehrere Urformen zurüd: 
zuführen feien. Goethe 3. 25. nabm Mebrftämmigkeit an. Heute neigt 
man mehr der Kinftämmigkeit su. 

Der Erxfte jedoch, der eigentlich die neuzeitliche Menfchentunde mit 
feinen Werten begründete, war der Deutfche Job. Sriedr. 23Iumenbad) 
172—1840). Mit ihm, vor allem mit feinen Darftellungen der Verfchie: 
denheiten von Schädelformen, feinen Befchreibungen von Raffenfchädeln, 
janan Derfuch einer Einteilung der Menfchenraffen, ift die fftenfdyentunoe 
in die Reihe der neuzeitlichen Wiffenfchaften eingerüdt. Auf Meffungen 
88 „Bejichtswintels” gründete dann zum erftenmal der Solländer Peter 
Camper (1722—1789) feine Unterfuchungen. Die Sorfhungen Lamards 
(1744—1829) und die Darwins (1809— 1882) gaben der Menfchenkunde 
teichfte Anregungen. Das 19. Jahrhundert brachte in rafcher Solge in 


1) Inwiefern der Zeitgeift dec Begenwart felbft gegen eine Betrachtung von 
Raffenfragen gerichtet ift, dies fol der 21. Abfchnitt betrachten. 
*) Sür oiefen 2(bfd)nitt vgl. aud): 95aboon, History of Anthropology, 191. 
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allen Ländern die Gründung großer Antbropologifcher Gefellfchaften, 
deren zahlreiche Zeitfchriften zu den wichtigften Erfcheinungen der men: 
fhenkundlichen Wiffenfchaft gebóren. In Deutfchland allein erfcheinen 
eine größere Anzahl. Raffenkundliche Werke über europäifche Benölte: 
rungen folgten. (ib rafd). Die Erforfchung gefchichtlicher und vorge: 


fhichtlichee Raffenverbältniffe ergab wichtigfte Auffchlüffe Die Archaos 


logie fam von ihrer Seite zubilfe, man lernte die „Steinzeit“, die 
„Bronzezeit“, die „Kifenzeit“ erkennen und abgrenzen. Das Meffungs: 
verfahren ausbauend, kam der Schwede Anders Retzius (1796—1860) 
etftmalig Zur Kinteilung „langer“ und „kurzer“ Schädel und von bier 
aus zu dem Verfuch einer Kinteilung der Menfchenraffen. Als Sörderer 
der antbropologifchen Sorfhung im Ausbau des Meffungsperfahrens 
und in der KErforfchung der Menfchenraffen muß man befonders den Sran- 
zofen Paul Broca (1824—1889) anfeben. Im Jahre 1841 fprachen die 
, Memoires de la Societe ethnologique” (Bd. 1) Zum erftenmal aus, was 
beute die Richtung der antbhropologifcehen Sorfcehung beftimmt: „In einem 
Dolf find immer: mehrere Raffen vertreten, daber gilt es, die reinen 
Raffenbilder aus der Mifchung berauszufinden.” Han begann nun, ganze 
Lanser Europas raffenkundlich aufzunebmen. Die Jahre 1874—77 btady 
ten in Deutfchland, Öfterrreich, in der Schweiz und in Belgien die fog. 
Virbowfche Schulfinderunterfuchung. So baben fi nab und nad die 
Grundlagen ergeben, auf denen jede Schilderung der europäifchen Raffen: 
verbältniffe ruben wird.  Denifers ,Les races de l'Europe" crjchien 
1898/99. Xiplevs „The Races of Europe” mit feinen vielen Karten 
und Bildern erfebien 1899. Vorausgegangen waren Unterfuchungen 
über einzelne Länder: über jtalien batte fioi, über England Beddoe 
gefehrieben; Rudolf Virchow batte feine deutjchen Zrgebnifie ge 
fchildert, Ouetelet feine belgifchen Sorfehungen; Broca, Collignon, Topi- 
nard ihre franzöfifchen. Weitere Sorfchungen folgten in allen Ländern: 
es (ft unmöglich, auch nur die wichtigften tamen bier ansufübren. Leider 
aber ift Deutfchland und befonders Wittel-e und Lrorddeutfchland nod 
immer eines der mindeft erforfchten Länder. Kiner Staatsleitung, die ein: 
mal wieder anderes als die drüucdendfte Lot bedenken kann, find bier bee 
deutungspolle Aufgaben gewiefen. 

Aus den reichen, täglich reicheren Ergebniffen der Menſchenkunde 
fam nun der Anftoß zu manchem Umdenken auch in anderen Wiffens: 
gebieten. So bat fich in der Gefchichtswiffenfchaft eine Wandlung voll: 
zogen oder voill fid allmählich vollziehen: die Wandlung zur fog. 
Antbropologifben Gefhihtsbetrahtung. Man betrachte oas 
Doölkerleben und die GBefchichte der Dölker immer mehr als bedingt durd) 
die Ruffenzufammenfegung der einzelnen Völker. Den Anftoß zu 
diefer neuen, woie alles Lieue noch manchmal irrenden und vielfach um: 
fteittenen, ja verböhnten Gefchichtsbetrachtung gab das Werk des Stan: 
zofen Grafen Arthbur Gobineau (I816—1882) „Essai sur 
l'inégalité des races humaines" (1855—55). Die hohe Bedeutung diefes 
Merkes und feines Schöpfers Fan bier nicht angedeutet werden, ver; 
wiefen fei daher auf Schemann „Bobineaus Kaffenwert, Aktenftüde und 
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Betrachtungen zur Geſchichte und Kritik des Essai sur l'inégalité des 
races humaines“ (1940). Gobineau hat als erſter die Bedeutung der nor—⸗ 
diſchen Raſſe im Leben der europaͤiſchen Voͤlker erkannt und er als erſter 
hat darauf hingewieſen, daß ſich durch das Schwinden der nordiſchen 
Raſſe in Europa das vorbereite, was man heute (nach Spengler) den 
„Untergang des Abendlandes“ nennt. — Noch vor dem Erſcheinen von 
Gobineaus außerordentlichem Buch hatte aber im Jahre 1845 der Deutſche 
Guſtav Friedr. Klemm (1802 —18607) das erſte Werk der neuen Geſchichts⸗ 
betrachtung veroͤffentlicht: „Die Verbreitung der aktiven Menſchenraſſe 
uͤber den Erdball“. Im Jahre 1883 erſchienen dann die „Origines 
Ariacae“ des oͤſterreichiſchen Forſchers Karl Penka, ein grundlegendes Werk. 
Zu eigentlich europaͤiſcher Verbreitung brachte aber den neuen Gedanken 
erſt das Werk des damaligen Englaͤnders, jetzigen Deutſchen 5. St. 
Chamberlain „Die Grundlagen des 19. Jahrhunderts“ (1899). War das 
Werk auch nicht eigentlich wiſſenſchaftlich, irrte es auch vielfach, ſtand es 
auch in einem gewiſſen, fuͤr den Fortgang der Raſſenforſchung ſicherlich 
ſchaͤdlichen Mißverhaͤltnis zur wiſſenſchaftlichen Menſchenkunde, deren 
Verfahren es ſich nicht anſchließen wollte, ſo hat es doch und viel: 
leicht gerade auch durch den heftigen Widerſpruch und die laute Begeiſte— 
tung, die es erweckt hat, zum erſtenmal den Raſſegedanken ſo zum Be—⸗ 
wußtſein weiteſter Kreiſe gebracht, daß mit ſeinem Krfcheinen die antbro- 
pologiſche Geſchichtsbetrachtung als eine Angelegenheit weiteſter Sor: 
ſchungskreiſe eigentlich befeſtigt wurde. Die Fragen der raſſenkundlichen 
Geſchichtsbetrachtung waren, wenn auch noch lange nicht geloͤſt, und 
joger oͤfters verwirrt, ſo doch hier von einem leidenſchaftlichen Darſteller 
in ihrer Wichtigkeit und Reichweite erkannt und weiten Kreiſen aufge—⸗ 
wieſen. Das Werk hat trotz ſeiner Maͤngel dazu beigetragen, den gez 
ſchichtlichen Blick wieder auf große Zuſammenhaͤnge zu richten und hat 
aud) auf diejenigen gewirkt, die es heftig bekaͤmpften und aus voijfenz 
Ihaftlihen Gründen befämpfen mußten. m felben Jahre wie die „Grund: 
logen“ 1899 war aber auch das erfte woiffenfchaftliche Werk raffenkund: 
liher Gefchichtsbetrachtung er(cbienen: ,L'aryen, son róle social" pon 
Georges Dacher de Lapouge. Und nun erftanden die Sorfcher, welche die 
gegenwärtige Lage der rafjenkundlichen Gefchichtsbetrachtung mitgefchaffen 
haben: Woltmann (1873—1907), „der woiffenfchaftliche Sortfeger Bobi- 
neaus” (Schemann), Wilfer und andere mebr. Man fiebt alfo, die taffen- 
tundliche Betrachtung der Gefchichte bat erft begonnen und mag daber 
nod) all denn ausgefetzt fein, was eine junge Krlenntnisweife kennzeichnet: 
einerfeits gelegentlichen IJertümern und andererfeits dem Mißtrauen, wenn 
nicht dem Hohn der Mitwelt. 

Zur Kennzeichnung der Sorfehungsricdhtung mag bier dies genügen: 
£yitte die fog. fpiritualiftifche (idealiftifche) Gefchichtsbetrachtung als ge: 
ftaltende Möchte des gefchichtlichen Lebens geiftige Kräfte und fittliche Be- 
danken gefeben; hatte die fog. materialiftifche Gefbichtsbetrachtung als 
geihichtesgeftaltend die Umwelt, die volkswirtfchaftlichen und überhaupt 
Ktoffbedingten Zuftände gefeben, fo fiebt die raffenkundliche Befchichte: 
beſchreibung als geſchichtegeſtaltend den Menſchen ſelbſt, den Menſchen 
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aber als ein Glied feiner befonderen Raffe, aus deren befonderem Beift 
heraus die Gefchehniffe einer Zeit und eines durch die Raffe bedingten 
Volkes kommen. Unter den gleichen Ummweltzuftänden, den gleichen wirt: 
Ichaftlichen und gefellichaftlichen Zuftänden fehaffe jede affe das ihr be: 
fondere und nur fie Eennzeichnende eigene Gefchid. 

Zu einer mächtigen Hilfe in der Grundlegung raffentundlicher Zriennt: 
niffe wurde die rafch fich vervolllommnende Erblichleitsforfhung. 
Darwins Sorfehungen batten fehbon Wege dahın gewiefen; fein Vetter 
Stancis (alton (1822 —1911), „der Vater der Zugenik“, förderte durch 
feine grundlegenden Arbeiten die Erblichkeitsforfehung in hervorragender 
Meife; vor allem aber war es der Zoologe Auguft Weismann (1834 bis 
1914), deffen Gedankenarbeit die Krkenntnis der Vererbungsporgänge 
mächtig vertiefte und deffen Lehren eine Elarfte Beftätigung crbielten durch 
die 1908 erfolgte Wiederentdedung der Vererbungsforfehungen des 
Auguftinerpaters Gregor Miendel (1822 —1884): „Wie ein beller Ko: 
met, fo leuchtete die Mendelfche Entdekung, nachdem der Entdeder längft 
geftorben war, am Himmel der naturwiffenfchaftlichen Sorfhung auf und 
fpornte die Biologen zu gewaltiger Tätigkeit an. Zablreiche tatkräftige 
Sorfcher ftürzten fid auf das neuerfchloffene Gebiet. Kin ungeheurer 
Krperimentiereifer begann. Und als Srucht ernfter, ehrlicher Arbeit ftanden 
(bon nad) wenigen Jabren die feftgefügten Grundfteine einer neuen 
Wiffenfchaft vor uns: die Krblichkeitsichre batte (id) aus mehr oder 
weniger unficheren Annahmen zu einer erakten Wiffenfchaft ent: 
widelt^ 1), Ä 

Die Raffenbygiene entwidelte fihb — an fid) ein Sorídbuege: 
zweig, der troß feiner — nicht fehr Elar gewählten — Benennung nicht 
oder nicht unmittelbar mit der Xajfenforfdbung zu tun bat: die Raffen- 
bygiene unterfucht die Auslefevorgänge, die innerhalb jedes Volkes ftatt: 
finden, Dorgänge, die zur Krtüchtigung oder zur Kntartung führen 
können, und möchte dann die Wege weifen, die zu einer möglidhft gun: 
ftigen Beeinfluffung der erblichen Befchaffenbeit eines Volkes führen 
müffen. Dadurch, daß fie aber notwendig auch die Raffenbeftandteile 
eines Volkes betrachten muß, gebt fie gewiffe Wege der Sorfhung mit 
der Raffenkunde zufammen?). Wilhelm Schallmayer (1857—1919)3) und 
Alfred Ploeg find die Kamen, die bier zu nennen find. Ploeg begründete 
die „Deutfche Befellfchbaft für Raffenbygiene” und das „Archiv für 
Raffene und Gefellichaftsbiologie”, eine der wichtigften Zeitfchriften des 
taffenfundlichen und erbgefundheitstundlichen Gebiets. — So floß 
fib in rafcher Solge von allen Seiten ber Sorfehung an Sorfehung, Er: 
fenntnis an Erkenntnis, und eine Reihe von Vorgängen im Leben der 
Völker ging und gebt ihrer Deutung entgegen 4). 

5... Siemens, Grundzüge der Raffenbygiene. 2. Aufl. 1023. J. F. Leh⸗ 
manns Verlag, München. 

2) Dal. neuerdings die Einleitung des Baur-SifchersLenz’fchen Wertes „Grund: 
riß der menfchlichen Erblichkeitsichre und Raffenbygiene”. 2. Aufl. 1923. I. $. Leb: 

manns Verlag, München. 
| ®, Eine furze Würdigung feines Sceffens gibt Gruber im Ardyiv für Xaffen: 
und Gefellfehaftsbiologie Bd. 14, 1922. I 
*) Die Einfiht in die außerordentliche, Bedeutung der Erblichkeitsforfehung 
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3, Die Benennungen der vier europäifchen Raffen. 


De vier in Europa und in Deutſchland vorkommenden Raſſen ſind 
von den verſchiedenen Forſchern, die ſie beſchrieben haben, nicht immer 
gleich benannt worden. Die Namengebung iſt in ſolchen Unterſuchungen 
eine große Schwierigkeit. Vermieden werden muͤſſen vor allem Namen, 
die irgendwie an Voͤlkernamen erinnern oder ſolche erdkundliche Hinweiſe 
enthalten, die Verwirrung ſtiften. In dieſem Buch ſind zum Teil neue 
Namen gewaͤhlt worden. Ich habe lange gezoͤgert, ehe ich mich dazu 
entſchloß. Ich haͤtte auch ſicherlich alte Namen beibehalten, wenn in der 
Benennung der europaͤiſchen Raſſen ſchon ein eigentliches Herkommen be⸗ 
ſtuͤnde. Da aber noch keine einheitliche Benennung beſteht, habe ich ſchließ⸗ 
lich doch den Mißſtand nicht geſcheut, fuͤr dieſes Buch in zwei Faͤllen 
neue Benennungen zu ſchaffen. Beibehalten habe ich die Ausdruͤcke 
nordiſche Raſſe und dinariſche Raſſe. Beide ſind ziemlich ein⸗ 
heitlich eingefuͤhrt und zugleich inſofern bezeichnend, als ſie Hauptwohn⸗ 
gebiete der betr. Raſſen anzeigen. Neu gewaͤhlt ſind die Ausdruͤcke 
oſtiſche Raſſe und weſtiſche Raſſe. Unter den Bezeichnungen 
fuͤr außereuropaͤiſche Raſſen habe ich immer diejenigen gewaͤhlt, die mir 
am meiſten durchgedrungen erſchienen ſind. 

Die nordiſche Raſſe — hochgewachſen, langſchaͤdlig, ſchmal⸗ 
geſichtig mit ausgeſprochenem Kinn; ſchmale Naſe mit hoher Naſen⸗ 
wurzel; weiches, helles Haar; zuruͤckliegende, helle Augen; roſigweiße 
Hautfarbe — heißt bei Deniker race nordique, bei Ripley téutonie race; 
ſie iſt der homo europaeus des Linné und wird wiſſenſchaftlich noch oft 
als homo europaeus angefuͤhrt; ſie iſt der Reihengraͤbertypus der aͤlteren 
deutſchen Forſcher (Ecker), der kymriſche Typus bei Broca, der Hohberg⸗ 
typus bei His und Ruͤtimeyer. — Sie wurde fraͤnkiſch genannt (Virchow), 
auch germaniſch (v. Hoͤlder) und Germanentypus (A. Retzius). 

Die weſtiſche Raſſe — kleingewachſen, langſchaͤdlig, ſchmal⸗ 
geſichtig, mit weniger ausgeſprochenem Kinn; ſchmale Naſe mit hoher 
Naſenwurzel; weiches braunes oder ſchwarzes Haar; zuruͤckliegende, dunkle 
Augen, braͤunliche Haut — heißt bei Deniker, der zwei Unterabteilungen 
feftftellen will, ibero — insulaire und littorale ou atlonto — méditerra- 
neenne; in deutfchen Kerken ift fie auch mittelländifche Raffe genannt 
worden, meiftens aber mediterrane Raffe; in der wiffenfchaftlichen Raſſen⸗ 
einteilung wird fie oft als homo mediterraneus angeführt. Den Kamen 
weitifche Raffe babe ich gewählt, weil er beffer als die Benennung medi- 
terrane Raffe auf das heutige und vorgefchichtlicdhe Verteilungsgebiet 
der Raffe binzumweifen vermag. Immer Ientt die Bezeichnung mediterrane 
Raffe davon ab, daß auch in Suöweftnorwegen (?), in Jtland uno Güb: 
england Menfchen diefer Raffe wohnen. Die Wahl der Bezeichnung 





für ein Staatsleben bat den fchwedifchen Staat (als erften europäifchen Staat) zur 

eündung einer ftaatlichen Sorfhungsanftalt für Raflenbygiene (Statens Inftitut 
för Rasbiologi) geführt. Deren Leiter ift Lundborg. In Lew: Port beftebt ſchon 
ftit 1911 ein raffenhpgienifches Inftitut, das Davenport leitet, 
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weftifche Raffe hat fih mir beftärkt dur E. Schuchhardts Buch „Alt: 
europa“ (1919), das an archäologifehen Sunden die Ausbreitung einer 
wefteuropäifchen, auf heutigem englifchefpanifch-franzöfifchem Boden ent: 
ftandenen GBefittung dem MWlittelmeer entlang darlegt. | 
Die oftifhe Raffe — kurzgewachfen, Eurzfchädlig, breitgefichtig 
mit unausgefprochenem Kinn; kurze, ftumpfe Flafe mit flacher Flafen: 
wurzel; hartes, braunes oder fhwarzes Haar; nach vorn liegende, braune 
Augen; gelblichbräunliche HYaut — beißt bei Denifer race. occidentale ou 
cevenole, bei Ripley alpine Raffe (alpine type);fie ift oer type celtique 
de8 franzöfifchen Raffenforfchers Brocaz fie beißt bei x. Holder tuta 
nifch, bei Beddoe avernifch (avernian); fie ift der lDisentistypue bei 


 Ais:-Rütimeyer, beißt bei Dirhow die füddeutfchen Brachycephbalen, bei 


Regius die orthognatben Brachycepbalen; fie wird beute oft mongolid 
uno tutanif genannt und in Iateinifcher Bezeichnung oft homo alpinus; 
Retzius nannte fie auch flawifcherbätifeh, Wilfer nannte fie rundköpfige Raffe. 

Die Bezeihnung „oftifh“1) habe ich für die bezeichnete Raffe ge 
wäblt, weil fie zwar einen Hinweis auf einen afistifchen Zufammenbang 
entbált, aber aud) nur einen Hinweis und noch Keine folde Ausfage, 
wie fie die Bezeihnung mongolid derftellt.e Die Bezeichnung „alpin“ 
führt nah meiner Krfahtung immer wieder zu Mißverftändniffen: 
immer wieder fucht man oftraffifche Mienfchben nur in den Alpen, die 
zudem größtenteils ein dinarifchzoftifches Hrifchgebiet find, und vermutet 
fehlieglib foger Ummwelteinflüffe, welde die Kaffe gefchaffen hätten; 
immer wieder verwirrt den Betrachter das Auftreten „alpiner” Menfchen 
in Holland, Dänemark und Florwegen. Außerdem wird unter homo 
alpinus auch in woiffenfchaftlichen Areifen oft einfach die ganze Bevöl: 
kerung der Alpenländer verftanden, in oer. fib doch mehrere Raffen Freu: 
3en?). Die Bezeihnung „mongolid" — óarauf ift 3u ad ten — 
wird alfo innerhalb diefes Buches nur für die ofteuropsifchsinnerafieti- 
fehen mongolenblütigen Wenfchenarten gebraudht. — Die oftifche Kaffe 
darf nicht mit Denilers „oftenropäifcher Raffe”“ (race orientale) ver: 
wechjelt werden. 

Die dinsrifebe Raffe — bocbgewadhfen, Eurzfchädlig, fehmalge: 
fichtig, mit fteilem Sinterbaupt und ftarker berausfpringender Ylafe, mit 
braunem oder fehwarzem Haar, braunen Augen und bräunlicher aut: 
farbe — beißt bei Deniker race adriatique ou dinarique, bei v. Folder 


Rhätofermaten oder Sarmatentypus und wird oft als Defreggertypus 


1) Spradlih ift gegen die YDortbiloung ,oftzifd)" ebenfovoenig einzuwenden, 
wie gegen „nordeifh". „Öftifh“ Eingt nur ungewohnt, ift aber nicht, wie man 
mir vorgeworfen bat, falfh aebildet. Abfichtlich vermeide ich ja „öftlich” und 
(im Selle der „mediterranen? Kaffe) „weftlich“, weil die Benennung nur einen ge 
wiffen Herkunftshinweis enthalten follen, während „öftlih” und „weftlich” immer 
örend wirken müßten, fobald einmal vom Vorkommen „oftifher” affe in YDeft- 
europa oder „weftifcher” Raffe in Öfteuropa die Rede fein muß. 

2) Wie unklar die Benennung „alpin“ ift, zeigt fi befonders deutlich fehon 
in der Überfchrift der Srizzifchen Arbeit „Zur Antbropo'ogie des homo alpinus 
tirolensis* (Mitt. der Antbrop. Gef. Wien 39, 1909). Der homo alpinus tirolensis, 
der Menfhhenfchlag der tirolifchen Alpenländer, ift ja fo deutlich als vorwiegend 
dinarifch zu erkennen. 
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angeführt. Ripley und die ibm folgenden Werke Eennen diefe Raffe nicht 
und wollen in ihr eine Sondergefteltung der ofti(cben Rafle feben. 
Die Bezeichnung adristifch mißempfieblt fich deshalb, weil adristifch auf 
das ganze adriatifche Aüftenland binweifen könnte, alfo auf Italien wie 
auf Klordgriechenland. Die Bezeichnung dinarifch läßt feine Jtcefübrung 
zu und empfiehlt fid auch durch Kürze. Man bat (efe Bezeichnung 
gewäblt, weil die dinarifchben Alpen ein Gebiet ſtaͤrkſten Vorwiegens der 
bezeichneten Raſſe ſind. 

Als Raſſenbezeichnungen ganz abzulehnen ſind Voͤlkernamen wie 
teutoniſch, fraͤnkiſch oder germaniſch fuͤr die nordiſche Raſſe oder keltiſch 
und etwa gar ſuͤddeutſch fuͤr die oſtiſche Raſſe. Auch ſarmatiſch, rhaͤto⸗ 
ſarmatiſch und turaniſch koͤnnen irrefuͤhren. Selbſt, nachdem ſich heraus— 


geſtellt hat, daß die Germanen, alſo auch die Franken, wie die Teutonen 


nordraſſiſche Voͤlker geweſen ſind, ſelbſt nach dieſer Seftftellung verbietet 
ſich der Voͤlkername; ſonſt entſtehen ſogleich wieder die vermeintlichen 
Raſſengegenſaͤtze: germaniſch⸗romaniſch, germaniſch⸗ſlawiſch uſw.; ſonſt 
bringt ein nordraſſiſcher Finne, der alſo eine mongoliſche (uralaltaiſche) 
Sprache ſpricht, bei vielen Betrachtern ſofort die groͤßte Verwirrung hervor. 
— zZu beſonderer Verwirrung fuͤhrt auch die Bezeichnung „ariſch“ fuͤr 
die nordiſche Raſſe. (Uber dieſe Fehlbezeichnung iſt ſpaͤter noch einiges 
zu ſagen.) | 

Wenn der L'íame móglidft wenig ausfagt, tut er die beften Dienfte. 
Er mag einen allgemeinen Jinweis enthalten, wobin der Blick fid) su 
wenden babe, er mag verfudben, einen. ?fusblid auf SHerkunftszufammen: 
bánge su enthalten oder wenigftens nicht zu verbieten, er mag kurz fein, 
brauchbar — folhe Erwägungen baben zur Wabl der in diefem Buch 
gebrauchten Kamen geführt. 

Betrachtet diefes Buch nun größere raffenkundliche Zufammenbänge, 
die Raffen der ganzen Erde, fo muß es dem gewählten Kamen das Bei: 
wort „europäifch” geben, derart, daß es von europäifcher Krordraffe, euro: 
päifcher Oftraffe ufw. fpricht. Innerhalb diefes Buches kann das Beiwort 
wegfallen. So ergeben fich alfo: Kordraffe, nordifch oder nordraffifch; 
Oftraffe, oftifch oder ofteaffifh; Weftraffe, weftifh oder weftrafjifch und 
endlich dinarifch. Verwechflungen mit den Himmelsrichtungen: woeftlich, 
dftlich, nördlich, find dabei ausgefchloffen. Die einzige Verwirrung, die 
nody durch das Wort nordifch entfteben könnte, indem man etwa auf die 
nordifchen, b. b. flandinanifchen Völker und Sprachen abirrte, ftiftet 
wenig oder gar keinen Schsden, da fEandinavifch ja in vielen Zufammen- 
haͤngen gleich nordraſſiſch iſt. 

Det Anhangsabſchnitt uͤber die Juden muß den Ausdruck „juͤdiſch“ 
beibehalten, obgleich dieſer Ausdruck zu Verwechſlungen mit dem juͤdiſchen 
Glaubensbekenntnis fuͤhrt. Daher ſoll das juͤdiſche Glaubensbekenntnis 
immer nach ſeiner Haupturkunde „moſaiſch“ heißen; der Ausdruck juͤdiſch 
bleibt dann frei zur Bezeichnung des Volkstums, des Blutes, bet be: 
jonderen Raffenmifchung des Judentums allein. 
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4. Einiges uͤber die menſchenkundlichen Maße 
und Feſtſtellungen. 


er ausfuͤhrlichen Schilderung der Koͤrpermerkmale der einzelnen 
Raffen müffen einige Bemerkungen vorausgeben über die Maße, 
Seftftellungen und Beobachtungen, welche die Sorfehung zur Klärung der 
Raffenverhältniffe eines Landes braucht. Lach der Anlage diefes Buches 





Abb. 1. Abb. 2. Meffung der Höhe des vorderen 
Meffung der Körperböbe Darmbeinftachels über dem Boden 
(Mertin). (Martin). 


werden in der Hauptfache nur die Merkmale betrachtet, die fich im tág: 
lieben Leben der Beobachtung bieten. 

Wird cine Bevölkerung auf ihre Eörperlichen Kigenfchaften bin 
unterfucht, fo wird man zueaft die Rörperböhe der betreffenden 
Menschen feftftellen. Man wird, wenn es fi um die Seftftellung raffi- 
fier Verbältniffe bandelt, zunächft nur den Erwachfenen betrachten. Erſt 
eine ganz eingebende Unterfuhung wird auch die Kigentümlichkeiten des 
Wachstums und des Alterns berüdfichtigen. Seftzuftellen ift alfo die 
Rörperböbe des ausgewachfenen Menfchen und die Höhe (über dem 
Boden) verfchiedener Meßpunkte, die zur Seftftellung der Wucdhspver:- 
baltniffe (Proportionen) wichtig find. (Abb. ı u. 2.) Aber auch die 
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Erwachfenen wird man unter gleichen Bedingungen meifen, nicht etwa 
einen Teil der zu meffenden Hlenfchen morgens, den andern abends. Man 
bat immer zu bedenken, daß eine Tagesfchwantung der Rörperhböhe bis 
su 3 em möglich ift. Durch das Geben und Steben werden bauptfädhlich 
die Zwifchenwirbelfcheiben der Wirbelfäule allmählich zufammengedrüdt. 
Der Menfch ift daher etwas größer beim Liegen und nach dem Aufftehen 
und verringert feine Hohe durch das Steben. Auch bei der Mefjung von 
Leichen fino (olde KErfcheinungen zu bedenken; eine Leiche mag, nachdem 
die Starte gewichen (ft, duch Wrfchleffung der Gewebe um 2 cm 
größer werden. 

Soldye ändernden Erfcheinungen find alfo bei Seftftellung mancher 
körperlicher Merkmale immer zu bedenken. Sie follen im folgenden nicht 
weiter erwähnt werden. Gefucht und betrachtet foll werden: immer nur 
der Menfch in einem vergleichbaren Zuftand, in einem Zuftand, der von 
ändernden Zinflüffen möglichft frei ift. KZbenfo foll immer der gefunde 
tef betrachtet werden. Ulle Erankhaften Veränderungen und Aus: 
nabmefälle liegen außerhalb der vorliegenden Betrachtung. 

dur gewöhnlichen Maßaufnabme gehört weiterhin die Seftftellung 
s Aórtpergevoid) te. Im allgemeinen wähft je das Gewicht mit 
der Rörperhöhe, aber Raffenunterfchiede treten doch auf. Mine unterfette 
Kaffe mag verhältnismäßig fehwerer fein als eine bochgewachfene, aber 
flante. Daher ift die Seftftellung der Rörperfülle (des index pon- 
derabilis) wichtig. Gemeffen wird zur Darftellung der Wuchsverbältniffe 
(der Proportionen) vielfadb die Sighöhe: die Entfernung des Scheitels 
von ber Sifläche bei geftredter Wirbelfäule. Sur die Raffenkunde f:hr er: 
giebig ift dann das Derbältnis diefer: Sighöhe zur ganzen Aórperbóbe; 
68 zeigt die Stammlänge an und gibt einen Zablenausweis für längere 
oder kürzere Beine. Die Armlänge kann wichtige Unterfchiede bieten. 
Git ift übrigens bei allen Raffen beim weiblichen Gefchlecht verhältnis» 
mäßig geringer, etwa 93 bis 92% der Armlänge des Mannes. Der 
Unterarm des Weibes ift verhältnismäßig kürzer. — Die Spannweite 
der Arme, die Breite und Sorm der Hand, die Wuchsverbältniffe der 
Beine, die verhältnismäßige Länge des Ober: und LUnterjchentels, auch 
das gegenfeitige Verhältnis der Arm= und Beinlänge — all diefe und 
eine Reihe anderer Meffungen find raffenkundlid wichtig. 

Bei all diefen Seftftellungen ergeben fich, wie fehon aus obiger An: 
deutung zu vermuten war, Befbhledhtsunterfchiede des Körpers 
baues, die allen Raffen gemeinfam find. Einige wichtige feien erwähnt: 
Bei allen Raffen beträgt 3. B. die órperbóbe des Weibes durchfchnittlich 
0300 der Körperhöhe des Mannes. Die Wucdsverbältniffe des Weibes 
find anders als beim Mann, der weibliche Rumpf ift verhältnismäßig 
länger, die Hüften breiter, die Gliedmaßen kürzer. Andere Gefchlechts- 
unterfchiede, die innerhalb diefes Buches wichtig find, werden an ihrer 
Stelle erwähnt. Vorausgeftellt fei nur noch der wichtige Gefchlechts- 
unterfchied im Schädelbau. 


1) Martin, Lehrbuch der Anthropologie, 1914. 
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Abb. 3a. Schädel in Vorderanfiht mit Bezeichnungen einzelner Anodyen. » 
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Abb. 3b, Derfelde Schädel in Seitenanfiht mit Bezeichnungen einzelner Anodyen 
‚und Angabe der Öbr-Augenskbene. 
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Der weiblihe Schädel ftebt Sem Eindlichen bei allen Raffen etwas 
näber als denn erwachjenen männlichen, da fen Wachstum früher abges 
ichloffen ift als das des männlichen. Bei allen Raffen ift das Weib 
etwas rundftieniger als der Mann, oft ift die rundere und fteilere weib- 
lihe Stirn „blafenförmig vorgewälbt” 1). Überhaupt erfcheint der Stirn- 
teil des weiblihen Schädels ftärker betont als beim Hann. Das Geficht 
des Weibes ift etwas breiter. Die Augenhöhlen des Weibes find größer 
und runder als die des Mannes, die weibliche Frafe ift im allgemeinen 
verhältnismäßig breiter und minder bod? gebaut. Der größere und 
ſchwerere männliche Schädel zeigt eine ftärkere Ausbildung der Überaugen- 
wülfte und des Stirnnafenwulftes zwifchen den Augenbrauen; oie mánnz 
lihe Stirn weicht ftärker zurüd, fo daß bei ftärkerem Ausladen des 
Ainterhaupts der Hinterhauptsteil des Schädels ftárfer betont ift. Das 
Gebiß des Mannes ift ftärker, fein Mund breiter, feine Schleimbaut- 
Iippen etwas gewaulfteter, fein Obr ift bedeutend länger und ziemlich breiter. 

De die Gelchlechtsunterfchiede fid) (bon im Kindesalter anzeigen, 
da au) am kindlichen Schädel während des Wachstums in allen Rafjen 
die gleichen bezeichnenden Geftaltwandlungen vor (fid) geben, mögen 
auch diefe in Rüurze angeführt fein. Bei allen Reffen nimmt der Kindes: 
Ihadel von der Geburt bis zum 6. Monat an Breite zu, dann beginnt 
án fángenvwoad)etum, das aber beim langfchädligen Rind bedeutender ift 
els bim Eursfchädligen. Bis zum $. Lebensjahr der Mädchen und bis 
jum 1]. der Anaben wächft die Breite des Schädels mehr als deffen 
Höhe, von da an nimmt die HBöbe mehr zu. Die Stirnbreite nimmt mit 
dem Wachstum zu, die Gefichtshöhe ebenfo und mehr als die Gefichts- 
breite. Immer aber find die Mädchen breitgefichtiger. In den 20er Jahren 
endet das Schädelwachstum, früher beim weiblichen, fpäter beim männ- 
lichen Geſchlecht. 

Die Erhebungen uͤber die Verſchiedenheiten des Schaͤdelbaues er⸗ 
ſtrecken ſich daher im allgemeinen nur auf die Erwachſenen, wobei indeſſen 
auch dies noch zu betrachten iſt, daß die einzelnen Raſſen deutliche Unter⸗ 
ſchiede des Heranwachſens und Reifens zeigen. Mit 20 Jahren kann die 
eine Raſſe ſchon als erwachſen gelten, die andere erſt ſpaͤter. 


Die Schaͤdelmeſſung gehoͤrt zum wichtigſten Beſtand der 
Raſſenkunde. Sie ſoll eingehender geſchildert werden. Wie hat man 
begrenzt: kurzſchaͤdlig, langſchaͤdlig, breitgeſichtig, ſchmalgeſichtig? — Das 
Verfahren der Meſſungen iſt am Anochenfchädel des Toten etwas anders 
als am Kopf des Lebenden. Bleich bleibt ficb aber bei Dergleihung der 
Maße die Zinftellung in eine gedachte fenkrechte und eine gedachte wag- 
tte Ebene. In diefe Ebene wird man zu Dergleichszweden den Schädel 
(mittet eint& (og. Araniophors) einftellen. Die Kopfbeltung be Ein⸗ 
Rellung des Kopfes in diefe Ebene entfpricht etwa der ungeswungenen, 
auftehten Kopfbaltung eines geradeaus blidenden Wlenfchen, der feinen 
Ropf weder nach [infe noch nach rechts neigt, fondern ohne Muskel: 


‘) Martin, Lehrbuch der Anthropologie. 3914. 
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abb. 4a. Schädel in Vorderanſicht mit Meßpunkten. Hiervon find in diefem Bud) 
erwähnt: ı. glabella, 2. nasion, 7. orbitale (rechts und links), $. zygion (redhts 
und links), 10, euryon (tedyts und linke), 14. prosthion, 15. infradentale, 16. gnathion. 


Abb. 4b. Derfelbe Schidel in Seitenanfiht mit Weßpunften. Hiervon find in 
diefem Bud) erwäbnt: 1. prosthion, 3. orbitale, $. nasion, 9. glabella, 12. euryon, 
14. opisthokranion, 16. porion, 17. zygion, 39. gnathion, 21. infradentale. 
(Mad Srizzi, Anthropologie.) 


In Abb. 4b würde eine Gerade dur X5 und X 16 die wugredhte Obr- Augen: Ebene 
. angeben. 


Lichtbildaufnahmen) in die gewünfchte Haltung zu bringen, ift darauf 


zu achten, daß drei Punkte in einer wagrechten Ebene liegen (in welcher ` 


bei Aufnahmen dann aud) die Linfe des Apparates liegen muß): 1. Der 


tieffte Punkt des unteren Augenböblenrandes des linken Auges (orbitale 


links), 2. ein Punkt am linken Obr, oet etwa am oberen Bogenende jenes 
Ohrknorpels liegt, mit den man den äußeren Gebórgang sufdbliegen kann 
(tragion linke), 3. der entjpredhende Punkt am rechten Obr. (tragion 
rechts). Am Knochenfchädel kann man entfprechend verfabren, nur müfjen 
dann ftatt der beiden Duntfte am  Obrfnorpel die entfprechenden am 
Rnoden gewählt werden: &s find die (porion rechts und porion linte 
genannten) Punkte am Oberrand des äußeren Behörgangs (jorus acusti- 
cus externus), die fenftedbt über der Mitte diefes Ganges liegen. 

3f fo ein Kopf oder ein Schädel in die wagrechte Ohraugen- 
ebene, die fog. deutjche Horizontale oder Srankfurter Horizontale, einge 
ftelit, (o ift die zweite Maßebene, eine fenkrechte Mittelfchnittebene (iedian- 
fagittalebene) leicht binzuzudenten. Sie teilt nämlich den Kopf oder den 
Schädel von vorn nad hinten in zwei gleiche Hälften; Unebenmäßigleiten 
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Abb. 5. Caftersittel, Abb. 6. Gleitzirkel (S. 35) 
geöffnet und gefchloffen (S. 34) ('/s wirklicher Größe). 
(!e wirklicher Größe). (Nartin.) (Martin). 


(Die Meßinftrumente werden bergeftellt bei Alig und Baumgsrtel, Afchaffenburg.) 
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ii qi Abb, 7. Aaltung des Tafterzirkels beim tIteffen (n. $flactin, Zebtb. o. ?Intbropotogie). 
) B. Günther, Baffenfunbe, Š 
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der Schädclbälften bleiben dabei unberüdfichtigt. Ein Gefüge von Ent: 
feinungslimen, Slächen und Winkeln, die zur Meffung dienen, erhalten 
nun alle ihre Beftimmung durch diefe beiden fenkrecht aufeinanderftehenden 
Ebenen, die durch den Schädel führen. Durch diefe beiden Zbenen ergeben 
fib: zwei Seitenanfichten, eine Gefichtsanficht, eine AHinterhauptsanficht, 
eine Oberanficht (Scheitelanficht), dazu am Schädel eine Unteranficht 


(Schäsdelgrundanficht) und bei wirklicher bälftiger Durchfägung eines. 


Schädels zwei Innenanfichten, 

In der fentrechten WMittelfchnittebene liegen nun zwei befonders 
wichtige Meßpunkte, die Punkte, deren gradlinige Zntfernung die größte 
Schädellänge angibt. Der vordere ffic&punft zur Seftftellung der 
Schädellänge liegt auf dem Stirnnafenwulft (glabella), auf jenem Wuift, 
der im unteren Teil der Stirne zwifchen den Augenbrauen liegt. Der 
Dunft des Stirnnafenwulftes, der in der fenfrechten Mittelfchnittebene 
am weiteften nach vorn binaus liegt, ift der vordere Längenmeßpunft. 
Der Punkt, der in der fentredhten Mittelfchnittebene am weiteften nad) 
binten binsusragt, ift der hintere Längenmeßpunft (das opisthokranion). 
Diefer binterfte Punft fällt faft immer auf die Öberfchuppe des Hinter: 
bauptbeins, feltener auf deffen Holder. Die geradlinige Entfernung des 
bezeichneten vorderen von dem bezeichneten hinteren Wießpuntt muß felbft: 
verftändlih mit einem Tafterzirkel gemeffen werden, der ausgebogene 
Schenkel bat. Auf dem Maßlincal des Tafterzirkels ift bann die größte 
Schädtllänge abzulefen (Abb. 5 und 7). 

Die größte Schädelbreite wird dargeftellt durch die gerad: 


linige Xntfernung des an der rechten Schädelfeitenwand am woeiteften. 


nach außen liegenden, alfo am weiteften von der fenkrechten Mittelfchnitt- 
ebene entfernten Punktes (euryon tedts) von den entfprechend ihm gegen: 
überliegenden Puntt der linken Seitenwand des Schädels (euryon linte). 
Die beiden Punkte größter Breite müffen fo beftimmt werden, daß fie 
in der gleichen wagrechten Zbene liegen, alfo in gleicher £36be unb fo, 
daß ihre gedachte geradlinige Verbindungslinie auf der fenkrechten Mittel: 
fehnittebene des Schädels einen rechten Winkel bildet. Die beiden Punfte 
größter Schädelbreite find bei einem kurzen, runden Schädel rafcher auf 
zufinden als bei einem langen, fchmalen, da fid) die größte Breite beim 
runden Eugligen Schädel viel deutlicher abtaften läßt. Die größte Schädel: 
breite fällt bei allen Schädeln ftets auf das Scheitelbein oder auf den 
oberen Abfchnitt der Schläfenbeinfchuppe. 

Hat man nun auf folche Weife die größte Schädellänge und die 
größte Schädelbreite zahlenmäßig feftgeftellt, fo ergibt das Verhältnis 
diefer Zahlen die Längenbreitenzabl des Schädels (den Schädel: 
inder). Die Sormel für die Längenbreitenzahl des Schädel lautet: 


Brößte Schädelbreite X 100 

Größte Schädellänge - 
Man vervielfacht alfo die Zahl der größten Schädelbreite mit 100 uno 
teilt das Ergebnis dann Surd die Zahl der größten Schädellänge. Daraus 
ergibt fi, daß die Längenbreitenzahl des Schädels um fo größer ift, je 
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„kürzer” der Schädel, um fo niedriger, je „länger“ der Schädc. Die 
Sorfhung rechnet mit fünf Abftufungen: überlangfchädlig (hyperdolicho- 
kephal), Iangfchädlig (dolichokephal), mittelfchädlig (mesokephal), kurz: 
Ihädlig (brachykephal) und überkurzfchädlig hyperbrachykephal). Diefes 
Buch kommt damit aus, drei Schädelformen zu unterfcheiden: Langſchaͤdel, 
x— 74,9; Mittelfhädel, 75— 79,9 und Rurzfchädi, So —x. (Dabei ift 
allerdings zu bemerken, daß diefe Einteilung fih für außereuropäifche 
Derbältniffe befjer zu eignen fcheint als für eutopáijcbe; inoefjen die Lehr: 
bücher teilen fo ein.) 

Zu merken ift, daß man die Maße, die an Schädeln gewonnen find, 
nit unmittelbar mit denen vergleichen darf, die an Aöpfen lebender 
Menfchen gewonnen find. Zur Vergleichung der am Schädel und der sm 
Ropf gewonnenen Maße dient eine für das männliche und weibliche Ge: 
fyleht je etwas verfchiedene Sormel!), nach der untenftebende Darftellung 
zur Umtrebnung von Schädel: in Ropflängenbreitenzahlen entworfen ift. 


LU LJ 
LLILI 





3(bb. $. Beziehung Schädelinder — Ropfinber. 
(Cselanowstis Sormel für mánnlides Gefdlect, nad Strud dargeftellt). 
Der Schnittpunkt der über dem betr. Schädelinder (wagrecdhte Sablenteibe) 
errichteten Sentrechten mit der fcehrägen Beraden ergibt — an der fentrechten 


Sablenreibe links abgelefen — durch £jinsusáblen der betr. 3abl zum Schädel: 
inder den Mopfinder. 


Ahnlih) der Schädelform wird nun auch die Befichtsform, die 
Kingenbreitenzabl de8 Gefichts, zahlenmäßig beftimmt. Die Sormel lautet: 
Geſichtsh ichtshöbe X 100 


Johbogenbteite - 


bi Geſichtshoͤhe ift dargeftellt durch die geradlinige Entfernung 
des Klafenwurzelpunttes (nasion) vom  Ainnpunft (gnathion), dem 
unterften ducchzutaftenden Punkt des Enochigen Rinns. Man mißt die 
Öefihtshöhe mit dem fog. Bleitzirkel. Der Klafenwurzelpuntt — am 
Schädel der Punkt, in dem die fenkrechte Mittelfchnittebene die Knochen: 
naht zwifchen Stirn» und Klafenbein (die sutura nasofrontalis) fehneidet — 
liegt am Ropf nicht auf der am tiefften eingefattelten Stelle der Kafen- 
wurzel, jondern etwas höher, etwa in der Höhe der oberen Augenwimpern 
öder der inneren Saarenden der Augenbrauen. Die Anochennabt, auf der 
der Hafenwurzelpuntt in der Mittelfchnittebene liegt, ift übrigens meiftens 
leicht durchzutaften und demnach der Punkt meiftens leicht zu beftimmen. 





1) Ezelanowsli, Arhiv für Anthropologie, I. $. Bd. 6, 1907. 
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bb. o. oben: Langfbädell. f | 
aite n unten: on dábel in Seiten und Scheitelanficht. 


Mapgebend für die Kennzeihnung „lang“ oder „Eurz“ ift bie Oei: 
telanfiht (Öberanficht): fie zeigt, wie beim Langfchädel der Lingsdurc- 
mefjer den Querdurchmeſſer bedeutend übertrifft, während beim Rurzfchbäsel 
der Duerdurchmeffer dem Längsdurchmeffer näberfommt oder faft gleichlommt. 
Die Längenbreitenzahl des Schädels (der Schädelinder) zeigt das Verhältnis des 
Querdurchmefjers und Längsdurchmeijfers zueinander an, wobei das Auermaß 
in Prozenten des Längsmaßes ausgedrudt ift: die Länge wird fets 
gleih 100 gefegt. Die Angabe „Inder 83,2” zeigt aljo einen Schädel (b5w. 
Kopf) an, deffen größte Breite fid) sur größten Länge wie 83,2 zu 500 verhält. 
Der obere Schädel bat oie fángenbreitensabl 66,66; bet untere $8,406. 

(Der fangídábel ftammt aus einem alten (Grab aus Pivis [Schweiz], der 
Kurzfhädel aus einem Beinhaus in Disfentis [Schweiz]; beide befinden fic) im 
Mufeum » Bafel; die Abbildungen nah Zeichnungen bei His-Rütimeyer, Crania 
helvetica. 
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—— —ÓMMMM —  — —— 


Der untere Meppuntt der Befichtshöhe, oer. Ainnpunft (gnathion), liegt 
felbftverftäandlich, 5a er fidb möglichft mit dem Duntt am Schädel deden 
foll, weiter nach binten als die vordere Hautbekleidung des inne. | 

Die Johbogenbreite darf nicht verwechfelt werden mit der 
Jochbeinbreite. Die Jochbogenbreite ift der größere äußere Abftand dei 
Johbogen voneinander. Man mißt alfo mit dem Tafterzirkel nicht etwa 
unterhalb der Augen die Entfernung der Jochbeine voneinander, fondern 
(von zygion rechts 31 zygion links) die größte Entfernung der od 
bogen voneinander, deren weitefte Ausbiegung wohl meiftens gegen die 
Ohren zu liegt. 





Abb. 11. Meffung der Johbogenbreite 
(nah Martin, Lehrbuch der Anthropologie). 
Kun vervielfältigt man nach obiger Sormel die Zahl der Entfernung 
Oofenwurzelpuntt— Rinnpunft, d. b. alfo die Gefichtsböbe, mit 100 und 


teilt dann durch die Zabl der Jochbogenbreite. Ys ergibt fic, daß die 
fingenbreitensabl des Geſichts (det Gefichtsinder) um fo größer ift, je 
ihmaler das Beficht, um fo niedriger, je breiter das Geficht. Zur diefes 
Bud genügt die KLinteilung: breitgefihtig X — 84,9, mittelgefichtig 
15— 9,9, fmalgefibtig 90 — x. 


Pe ObecgeficbtovoinEel (Profilwintel) ift der Winkel, der 
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in der fenkrechten Mittelfchnittebene gebildet wird durch die Öbraugen- 
ebene und eine Gerade, welche den Flafenwurzelpunft verbindet mit 
jenem (prosthion genannten) Punkt des Oberficfere, der zZwifchen den 
beiden vorderen Schneidezäbnen am  vociteften nad) vorn binausliegt. 
st der befchriebene Winkel Eleiner als so Grad, fo zeigt er Vorkiefrigkeit 
(Drognatbic) ?) an, 8. b. fehief nach vorn ftebende Kiefer, die dem Mund 
etwas Schnauzenähnliches geben: Auftralier, Papua und Kamerunneger 
find die vorkiefrigften Gruppen. ft der Winkel größer als 85 Grad, fo 
zeigt er Geradkiefrigkeit (Drtbognatbie) an. Zwifchen so Grad und 
84,9 Grad liegen die Winkel, die Mittelkiefrigkeit (Aefognatbie) anzeigen. 





Abb. 12. Mittelliefrigkeit (Mefognatbie). Abb. 13. Mittelkiefrigkeit (Mefognatbie). 
Sch:$2,85@:84,4; Gefichtswintel?s2'/2. Schädel eines 16jährigen Sadıfen. 
Schädel eines Portugiefen. Die Kiefer (Selbftmörder.) Sch: 81,25 G: 94,9; 
ftellung und die ftarken Überaugenwülfte Geſichtswinkel: 810. Negeriſcher Ein⸗ 
laſſen einen Einſchlag aus einer indiſch- ſchlag? Pathologiſche Rieferſtellung? 
auftralifhen Raffenmifhung (in dem 

pott, Goa, Indien) vermuten. 


(Aus der Schaͤdelſammlung der Sammlungen fuͤr Tier- und Voͤlkerkunde, Dresden, 
Anthrop. Abt.) 


Der Geſichtswinkel ſpielt bei Betrachtung der europaͤiſchen Raſſen 
keine Rolle, da dieſe in bezug auf dieſes Merkmal keine nennenswerten 
Unterſchiede zeigen. Hier iſt der Geſichtswinkel mehr als ein Beiſpiel 
fuͤr die vielen Winkelmaße angefuͤhrt worden, welche bei Schaͤdelmeſſun⸗ 
gen abgenommen werden koͤnnen, als ein weiteres Beiſpiel fuͤr das Ver— 
fahren der menſchenkundlichen Forſchung. 

Solcher Winkelmaße und Verhaͤltniszahlen gibt es nun noch eine 
betraͤchtliche Anzahl. Der ganze Schaͤdel wird berechnet mit Entfernungen, 
mít Winkelmaßen, mit Bogenmaßen, bis er allein aus dieſen Maßen 
geradezu nachzubilden iſt. Fuoͤr die Zwecke dieſes Buches genuͤgen die 


1) Es gibt auch eine fogen. pathologische Prognathie, allſo Vorkiefrigkeit 
als Anzeichen einer Erantbaften Inlage (vgl. Abb. 13) und nicht als rafſſiſches 
Merkmal. 
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bisherigen Angaben, die zugleich einen, vielleicht nicht febr genauen. uno 
fiherlih geringen, aber doch vielleicht das Kennzeichnende andeutenden 
Zinblid in das Verfahren der vergleichenden Menfchenktunde geben.) 

Genau eingeteilt werden auch die Yaar- und Augenfarben. 
Dazu bat der Sorfcher eine Haarfarbentafel und eine Augenfarbentafel. 
Zur Seftftellung Ks Haargefpinftes (der Tertur) dient eine Ab: 
ftufung, die vom ftraffen Haar über das fchlichte, wellige, lodige, ge: 
fräufelte und Eraufe Haar zum fehraubenförmigen (fpirsligen) Haargefpinft 
führt. Mittelft all folcher Seftftellungen kann Saber ein Körper fchließlich 
eindeutig befcehrieben werden. Die wenigen, ‚bier angeführten Maße ge: 
nügen zum Verftändnis des folgenden. Wo ergänzende Bemerkungen 
nötig find, werden fie an ihrer Stelle eingefügt. 


5. Die körperlichen Merkmale der nordifchen Kaffe. 


Bei den Bilderflärungen bedeutet K (oder Sch): Längenbreitenzabl des Kopfes 
(oder Schädels) (Ropfinder, Schädelinder); G: Längenbreitenzahl des Befichts 
(Gelihtsinder); A: Augenfarbe; H: Aaarfarb:. Sarbbezeichnungen find aber nur 
angegeben, wo das Bild die wirkliden Sarben nicht erkennen läßt. Weibliche 
Schädel find als (olde gekennzeichnet. Bei Bildern von Lebenden ift der 
ame nur angegeben, wenn es fich um einen durch andere Abbildungen fehon ziem: 
| lich belannten Dargeftellten handelt. | 

Sür alle Bilder, insbefondere für oie obne 2(ngaben oer Laͤngenbreiten— 
zahlen, gilt, daß die ihnen beigegebene Rajfenbezeichnung fih nur auf die auf 
dem Bild fichtbaren Züge bezieht. Die Bilder follen weniger Ausfagen über den 
betr. Dargeftellten fein, als Beifpiele zur Kennzeichnung der Raffen- 
mertmale! 


(Über die Gewinnung neuer Bilder für diefes Buch fiehe Dorwort zur 3. Aufl.) 


Die Geſtalt: Die nordiſche Raſſe iſt hoch und ſchlank gewachſen; 
ihre Koͤrperhoͤhe betraͤgt beim Mann im Mittel etwa 1,76—1,80 mm, 
doch ſind Maͤnner bis zu 1,90 m nicht allzu ſelten. Zu der hohen Geſtaͤlt 
tragen vor allem die hohen Beine bei. Indeffen von einer Überböbe der 
Beine, wie ſie z. B. fuͤr die Obernilneger bezeichnend iſt, kann man bei 
der nordiſchen Raſſe nicht reden. Sie nimmt in bezug auf das Verhaͤltnis 
der Beinlänge zur ganzen Koͤrperhoͤhe gerade die Mitte ein zwiſchen den 
Mongoliden, bei denen die Unterlaͤnge der Beine, und gewiſſen lang— 
wuͤchſigen Tropenſtaͤmmen, bei denen die UÜberlaͤnge der Beine herrſchend 
iſt. Das Wachstum der nordiſchen Raſſe dauert entſprechend ihrer ſpaͤteren 
Reife am längften an und kann noch zwiſchen dem 20. und 28. Lebens⸗ 


) Entnommen ſind die Angaben dem hervorragenden „Lehrbuch der Anthro⸗ 
pologie“ (1914) von Martin, auf das hier fuͤr jeden, der in dieſe Wiſſenſchaft 
weiter eindringen will, verwieſen werden muß und dem aud) das in der „Samm⸗— 
lung Goͤſchen? erſchienene Baͤndchen „Anthropologie“ (3921) von Frizzi folgt. 
Neuerdings ſtellt ſich dem Martinſchen Lehrbuch, dieſes in manchem wertvoll 
ergaͤnzend, zur Seite: „Technik und Methoden der phyſiſchen Anthropologie“ von 
Molliſon (in dem Band „Anthropologie“ der Rultur der Gegenwart, Teil III, 
Abt. V, 1923). 
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jahr beträchtlich fein. Der Weachstumsabfchlug in Süditalien ift früher 
als der in Morditalien, die Hohenzunabme zwifchen dem 20. und 25. Lebens 
jabr ift in Baden geringer als in Schweden. Der geringere oder größere 
Gehalt der nordifchen Kaffe feheint fid) in oiefen Tatfachen zu zeigen. 
Mean bat einen Zufammenbang feftgeftellt zwifchen dem Kintreten der 
Gefchlechtsreife und dem Abichluß des Wachstums, vor allem des 
Wehstums der Beine. (Krankbafte Erfcheinungen wie der fog. eunuchoide 
HJohwuhs weifen auf einen foldhen Zufammenbang bin.) So wird 
man die fpäte Gefchlechtsreife der nordifchen Raffe und ihren hoben 
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Abb. 14. Drei vorwiegend nordifche Hiarkgräflerinnen 
(fudl. Baden, Rheinebene); die vierte (die ftebende rechts) 
oftifhd=nordifc. (Aufn.: Röbcke, Freibg. i. B.) 


Wuchs, zu dem vor allem die hoben Beine beitragen, jedenfalls in einen 
Zufemmenbang bringen. Wie die nordifche Raffe fpäter reift und fpäter 
erwachfen ift, fo tritt auch der Alterszerfall, befonders der Alterszerfall 
beim weiblichen Geschlecht, bei ihr fpäter ein. 

An der hoben Geftalt des nordifchen Hienfchen fallen beim Mann 
die breiten Schultern und die fchmalen Hüften auf, Kigenfchaften, die 
von der englifchsamerikanifchen Herrenmode oft unterftrichen werden. 
Die Schlankbeit der männlichen Hüften wird noch befonders betont durch) 
ein für die nordifche Kaffe febr bezeichnendes Merkmal: die fog. antike 
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DBedenfalte, jenen Mustehwulft, der, erft als Weichenwulft, dann als 
Beiftenfurche, vom Rüden ber über die Hüfte nach vorn binunter zieht 
und deffen raffifche Kigenart in der griechifcehen Aunft mit Vorliebe dar: 
geftellt wurde. Der Speerträger (Doryphoros) des Polyklet zeigt die 
Bedenfalte in ftärkfter Ausbildung. 

Den taffifhen Zug der Schlankheit zeigt auch der Wuchs des 
nordifchen Weibes, obwohl die weiblichen Züge des Aörpers: die 
fhmäleren Schultern und die breiteren Alften bei der nordischen Waffe 
im weiblichen @efchlecht deutlich ausgeftaltet finds. Wlan kann viel: 





Abb. 15. Mutter mit Rind, vorwiegend) nordifc. 
(Ausfchnitt aus dem Gemälde „Die Sifcherfamilie” von Puvis de Chavannes). 


lit fagen, daß feine Raffe im Gefichtsausdrud wie im ganzen 
Wuchs das männliche und das weibliche MWefen jo Ear ausdrüdt wie 
die nordifche. Sur das Weib nordifcher Raffe ift befonders bezeichnend 
der volle Schenkel, die volle, balbfuglige Bruft; aber all die erwähnten 
Eigenschaften vermögen den Eindrud der Schlankbeit nicht zu mindern. 
Jn der nordifchen Raffe kommen oie fog. falfhen fllageren vot, d. b. 
Stauen, die in Kleidung mager erfcheinen, dabei aber weiblich voll ge: 
ftaltet find. Selbft die etwas übermäßige Rörperfülle jener vorwiegend 
nordischen Scauen, die Rubens gemalt bat, nimmt aud) diefen nicht ganz 
den Ausdrud der Schlankbeit. 

In allen Zinzelheiten des Bildes wiederholt fih nun diefer Zug 
eines ſchlanken, dabei kräftigen Körpers. Der Hals ift fchlant und wirkt 
befonders frei und leicht; die Hände find zwar im Vergleich zu den 
Saffen der Erde mittelbreit, eine Umeißlinie aber über die Spitzen der 
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Singer hinweg gibt einen zugefpigten Umriß. Das gleiche gilt für 
die Süße; die einzelnen Singer und Zeben wirken fchlant, Der Ober: 
fchentel wirkt body, obwohl er meiftens voll ift, oer Unterfchenkel ebenfo, 
trogden die Wade gut ausgebildet unó  vooblgefdbvoungen ift. Im 
männlicben Gefchlecht fcheinen jedoch bei der nordifchen Raffe aud 
häufiger febr fchlanke, bagere Schenkel vorzulommen. Die Sußwölbung 
fcheint unter den europäifchen Raffen bei der nordifchen Rafje am bödhften 
zu fein. 





Abb. 16. Schweden. Sieben Schweitern, nordifch oder vorwiegend nordifdh. 
(Aufn.: Sammlung Prof, Lundborg, Upsala.) 


Im Verhältnis zur Aórperbóbe bietet die Armlänge das gleiche Bild 
wie die Beinlänge: die nordifche Raffe ift weder fo Eurzarmig wie die 
Mongoliden, noch fo Iangermig wie die Flegriden. Wie bei allen 
Raffen ift die Armlänge des weiblichen Gefchlecdhts verhältnismäßig ger 
ringer, wie bei allen Raffen der weibliche Unterarm verhältnismäßig 
Eürzer als der männliche. Im Verhältnis sur. Aórperbóbe der nordifchen 
Raffe ift ihre Aörperfülle eber geringer als die anderer Raffen. Die 
Rörperfülle des Weibes ift wie bei allen Rafjen etwas größer. 

Kinem Eünftlerifchen Blit würde bei der Geftelt der nordischen 
Raffe, vor allem der des nordifchen Mannes, wohl auffallen — und 
befonders gegenüber der oftifchen Kaffe auffallen — eine gewiffe Srei 
beit, die jedem einzelnen Teil des Körpers, ja jedem einzelnen Muskel 
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eigen ift, als ob jeder einzelne Zug, indem er doch zugleich zu einer 
Haren Einheit des ganzen Körpers beiträgt, gleichjam fein befonderes 
Geftaltungsgefeg befonders ausórüden wolle So entftebt ein Winorud 
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Jb. 17. Hordifher Schädel in Seitene, Vorder:, Scheitel: uno Sint 
bauptsanfiht. Sch: 70; G: 96,4. (Aus der &dáodjammiung der Sammlungen 
für Tier- und Völkerkunde, Dresden, Anthropologifche Abteilung.) 

Dal. den nordifchen Schädel Abb. 9, S. 39. 


beberrfchter Sreiheit und fo fehlieglich, da wo das nordifche Raffenbild 
fib am fehönften zeigt, der Lindrud adligen Wuchfes. Die geftraffte, 
foldatifche und turnerifche Haltung „Bruft beraus, Bauch binein“ feheint 
weientlih nordraffifch zu fein; wenigftens babe ich bis jet bei oft- 
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19:30. Man wird fagen können, daß die Langenbreitenzabl des nordi- 
fhen Befichts von 90 aufwärts liegt. Dur diefe Langichädligkeit vers 
bunden mit diefer Schmalgefichtigkeit ftellt fid) eine Aopfform dar, die, 
roh geiprochen, in eine Quaderform eingefchloffen werden Eönnte. Bei 
nordifchen Männern, die kurzes 99aar tragen ober. fion kahl find, fallt 
diefe Sorm befonders auf bei Wendungen des Kopfes. Während fid 
bei runden und kurzen Aöpfen bei einer Kopfwendung eigentlich keine 
Oeftaltänderung bietet — eine Rugel bietet ja von allen Seiten immer 
den gleichen Anblid — fallen bei einem fid) wendenden nordifchen Kopf 
die beiden, oft faft gleichläufigen (parallelen) langen Seitenflächen beſon⸗ 
ders auf (Abb. 22). Teilt man den Kopf in der Seitenanficht fenkrecht in 
zwei Abfcehnitte: in einen Abfchnitt vor den Ohren, 8. b. vor der Hlitte des 
QGbórganges (den praeauricularen), und in einen Abfchnitt hinter den 
Obren, d. b. hinter der Mitte des Bebörgangs (den postauricularen), fo 
bemerft man, daß zu der Längenentwidlung des nordifchen ARopfes der 
Abfchnitt hinter den Obren woefentlidy beiträgt. Der Abfchnitt hinter den 
Obren ift gerade fo lang und manchmal noch länger als der Abfchnitt 
vor den Ohren. Das Hinterhaupt iſt bisweilen Euglig, bisweilen wie 
ein Pyramidenftumpf gebildet und 14dt weit über den L'Taden nad) binten 
aus. Bei einem aufrecht an einer Wand ftebenden langſchaͤdligen Men⸗ 
fen, der feinen Kopf in der Obraugenebene hält, berührt der Hinterkopf 
gerade die Wand. Bei einem geradefo ftehenden Eurzköpfigen Menfchen 
bleibt zwifchen Hinterkopf und Wand ein Zwifchenrsum. Befonders be: 
ahtlih ift am nordifchen Schädel die verhältnismäßig geringe Hohe des 
Abfehnitts hinter den Ohren. Man kann von einer Slachichädligkeit 
der nordifchen Raffe fprechen. Der nordifchen (und der dinarifchen) 
Raffe ift ferner eigen die ftarke Ausprägung des Hinterhauptshöders 
(protuberantia occipitalis externa). Diefer Hoder, den die fenkrechte Mittel: 
fpnittebene etwa bälftig fehneidet, ift bei der nordifchen Raffe bei abl: 
Köpfen oft äußerlich fichtbar, immer aber fehr deutlich durchzutaften gerade 
über der Stelle des Hinterbauptbeins, an der die KTadenmuskeln anfeten. 

Die Teile des nordifchen Gefihts in der Seitenanficdt find 
jeder für fi) ar ausgebildet. Die Stirn weicht zurüd, fie ift beim 
Mann mehr flächig zurücdgeneigt, beim Weib mebr zurüdgewölbt. 
(Abb, 18.) Die Augen liegen zurüd. Die Krafe fpringt mehr oder weniger 
vor, oben mit bober Frafenwurzel entfpringend, unten meift in wagrechter 
Richtung abfchliegend. Die Kiefer und ebenfo die Zähne fteben faft fenk: 
tet, in einigen Gallen ein wenig nach porn, nie aber fo fehief nad) vorn, 
daß eine Kleigung zu fohnauzenartiger Mundbildung entftünde Das Finn 
ft befonders fcharf ausgefprochen. So entftebt ein Earer, bisweilen fehr 
Iharfer Gefihtsfehnitt. Durch das dreimalige Vorfpringen des Befichts: 
on in Ctirne, LTafe uno Ainn entftebt der Eindruck des Angriffs⸗ 
uftigen. 

Jn 6er Dorberanfid t fällt im Langrund des Befichtes vor 
allem die fchmale Stirn, die wenig gebogenen Brauen, die länglicdy ein= 
— Augen, der ſchmale Naſenruͤcken, das ſchmale, eckig abgeſetzte 

inn auf. 


—— — · —— — 
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19 a 





J98, b. Dresden (aber frie(iid)sbannóperider Abjtammung). K: 73,18; G: 89,66. 
(Nefe nicht bezeichnend gebogen; jeltenere Najenfornt.) 


20a 


202, b, Aus baltifcheponmerichem Adel. N: 74,88; G: 94,96. (£ippen su breit.) 


21 





21. Schweden. i 22. Horwegen. 
Aus £undborg „Svensfa $olfetypev”. (Jugendbild eines Tonfünitlers.) 


Nordiſch. 
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. Zu .diefen allgemeineren Kindrüden trägt die Geftaltung der ein: 
zelnen Züge des Anochenfchädels und der Weichteile bei. Die zurüd: 
geneigte Stirn der nordifchen Kaffe ift getennzeichnet durch die ftarke 
oder .wenigftens deutlich su ertaftende Ausbildung der Überaugenwoulfte 
(arcus superciliares) und des Stirnnafenwulftes (glabella). Die über: 
sugenwälfte find äußerlich am Kopf des Lebenden nur bei näherem Hin⸗ 
jeben bemerkbar; deutlicher werden fie bei befonderem Kinfallen des Lichts, 
indem die Überaugenwülfte dann Abfchattungen auf der Stirne heroors 
rufen. Sehr deutlich aber find die Wülfte zu ertaften, die ungefähr gleich- 
laufend mit den Brauen, nach außen bin mebr nad) oben. fid von den 
dÖtauen entfernend, etwas über diefen beroorragen. Sebr deutlich ift 
such der Stirnnafenwulft über der Krlafenwurzel zwifchen den Brauen 
zu ertaften. In ibn verlaufen nach der unteren Stirnmitte die Über: 
augenwülfte. Beide Wulftungen find beim weiblichen Gefchledht der 
Hordraffe geringer ausgebildet. In ihrer mittleren Höhe fcheint die 
nordifche Stirn oft befonders fehmal, wie leicht eingefebmürt, zu fein. 
Sie biegt fich ziemlih unvermittelt und Eantig zur Längsrichtung des 
Schädels nach hinten. Die Augenbrauen find zumeift wenig binaufge: 
bogen und nähern fich meift einer geraden Linie. Das Auge liegt in 
langlier Hohlung. Bedingt find diefe Zuge durch den Anochenbau der 
Augenhöhle. Die Augenhöhle der nordifchen Raffe bildet ein Langrund 
oder ein längliches Biere mit abgeftumpften Eden. 

Sehr wichtig für den Ausdrud des Gefichts find die Badenktnochen, 
die Jochbeine. Sie fallen bei der nordifchen Raffe deshalb nicht ins Auge, 
weil fie nach den Seiten gewendet find und faft fenkrecht fteben. Diefe 
Jilbung der Jochbeine und dazu die geringe Jochbogenbreite bedingen 


- bauptfächlich die Schmalbeit des nordifchen Gefichts. Hennzeichnend allein 


für die Klordraffe fcheint eine geringe wulftartige Erhöhung des Joch: 
beins zu fein, die fich über die Mitte der Wangenplatte des Jochbeins 
binauswölbt und beim Abtaften der WOangenplatte meift gerade noch 
durchzufuͤhlen iſt. 

Zum Geſichtsſchnitt der einzelnen Raſſen traͤgt beſonders die Form 
der Naſe bei. Sie iſt bei der nordiſchen Raſſe hochgebaut, ſchmal, beginnt 
oben mit hoher Naſenwurzel, ſo daß ſie manchmal keine ſichtbare obere 
Grenze gegen die Stirn hat („griechiſche Naſe“). Sie iſt in der Seitenanſicht 
bald gerade, bald nach außen gebogen. Sehr ſtark nach außen ſpringende 
und ſehr gebogene Naſen ſind innerhalb der Nordraſſe nicht haͤufig. Iſt die 
nordiſche Naſe gebogen, ſo beſchreibt ſie meiſtens einen kuͤhnen und in ſeiner 
Biegung faſt gleichbleibenden Bogen (Abb. Wellington, 19. Abſchn.). 
Im Alter ſenkt ſich die Naſenſpitze nach unten. Dann koͤnnen heraus⸗ 
ſpringende nordiſche Naſen etwas dinariſches bekommen (Abb. 34). Die 
Naſenlaͤnge (Naſenhoͤhe) iſt im Verhaͤltnis zu den anderen Geſichts⸗ 
abſchnitten bei der nordiſchen (und dinariſchen) Raſſe am groͤßten, geringer 
bei der Weſtraſſe, am geringſten bei der Oſtraſſe. Die Naſenloͤcher ſind 
in ihrer Laͤngsrichtung von der Seite geſehen nahezu wagrecht eingeſtellt. 
Ihre ſchmalen, anliegenden Fluͤgel ſitzen auf ſchmaler Lochflaͤche. Bei 
jurüdgelegtem Hopf fiebt man, daß die Naſenloͤcher in ihrer Laͤngs⸗ 
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richtung einen fpigen Winkel gegeneinander bilden. So entwidelt fid) 
die nordifche Lrafe oder der breiteren, ftumpfen Kindheitsform (Abb. 23) und 
gewinnt ihre fchließliche Geftalt etwa im 25. Lebensjahr. Bei allen Raffen 
ift die Fiafe des Weibes verbältnismäßig breiter und im ganzen maß: 
voller als die des Mannes. Die Hafe des 
Meibes macht einen weicheren Kindrud; 
die Weichteile fprechen mehr mit als beim 
Mann, bei dem der Anochenbau der Flafe 
die wefentlichen Zuge bedingt. Auch diefe 
Geſchlechtsunterſchiede der Naſenform ſchei⸗ 
nen bei der nordiſchen Raſſe am deutlichſten 
zu ſein. Haͤufig iſt bei der Nordraſſe vor 
allem im maͤnnlichen Geſchlecht eine Naſen⸗ 
form, die in der Seitenanſicht im ganzen 
einen geraden Verlauf zeigt, dabei aber 
eine leichte wellige Naſenlinie. Die Haſe 
beſchreibt in ihrer oberen Haͤlfte einmal 
einen kleinen Bogen nach außen, „einen 
Heinen Hoͤcker an der Kunorpelknochen⸗ 
grenze“ Y. (Abb. 24 und 25.) Die febt 
tühbn nach außen fpringenden Naſen der 
nordischen Raffe find meift auch bejonders 
gratig fchmal. 

Die Schmalbeit des nordifchen Gefichts foll auch eine ftärkere Krüm- 
mung der Hornhaut des Auges bedingen, fie bedingt die fehmalen Kiefer 





Abb. 23. Heine Anabengcficbt 
(Gerhard v. Rügelgen). 





Abb. 24. Nordiſche Naſenform mit 
dem Höder an der Änorpellnochen: 
grenze (vgl. audy Abb. 51). 
Doter badifch, Mutter bayrifch. 


Abb. 25. Nordiſche Naſenform mit 

dem Hoͤcker an der Rnorpelknochen⸗ 

grenze. AR etwas zu kurz) 
, G: 86,70. 

Aus — Adel, 18 jaͤhrig. 


1) Fiſcher in Baur-giſcher-Lenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre 


uno AXaffenbygiene, 255. 1, 10235. 
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und bedingt es vor allem, daß die Zähne gedrängt fteben und daß die 
£ésibnt im Sabnbogen eine ziemlich feharfe Kde bilden. Wie die Stirn 
wenden fich‘ die Kiefer ziemlich unvermittelt in die Längsrichtung des 
Schädels um. Ein bezeichnender nordifcher Zug ift die befonders Fräftige 
Ausbildung der beiden großen und langen vorderen Schneidezähne. 

Die Weichteile: Sie lagern fi im nordifchen Beficht fo auf, daß 
der Kindrud des Schmalen, den der Anochenbau hervorruft, nicht gemins 
dert wird. Henke!) findet eine Verfchiedenbeit der Langköpfe und der 
(oftifchen) Rurztöpfe darin, „daß bei ben erfteren die ganze Bededung des 
Kopfes und des Körpers überhaupt mit Sleifch, Sett und außerer Haut 
im allgemeinen ftraffer und magerer ift, bei legteren mebr Sülle und 
MWeichheit zeigt; dadurch wird denn auch bei den einen der Zindrud des 
lönglichen Gefichtes, mit mehr gradlinigen Umtiffen, bei den andern der 
einer mehr abgerundeten Geftalt, wie er fich aus den Schädelproportionen 
fhon ergibt, im lebenden Bilde noch verftärkt”. In gleichmöäßiger Dide 
erfcheint bei der nordifchen Raffe die Hautbededung des Gefichts, die 
fiber fino leicht und nicht did. Die Kidfpalte liegt in ihrer Längsrichtung 
etwa wagrecht, eber ein wenig nach außen unten geneigt. Leicht und dünn 
liegt die Aaut auf den Jochbeinen; oie YDangen runden fib mäßig und fo, 
daß fie das Langrund des GBefichtsfchädels nicht verwifchen. Wenn nor 
diihe Wangen voll werden, fo wölben fi am meiften die feitlichen 
Wangenteile gleich unter den Jochbeinen. Unfcharf abgegrenzt (ft der 
Kippenfaum der nordifchen Raffe: unvermerkt gebt die äußere Haut in die 
fippenfdbleimbaut über. Die Lippen felbft find meift fehmal, oft febr 
fhmal; die Oberlippe ſcheint öfters etwas minder vorgewölbt zu fein als 
die Unterlippe. Öfters und vor allem bei nordifchen Engländern ift die 
Oberlippe auffallend bo und fenkrecht. (Abb. 47). Sie wird auch bei 
der Bildung des englifehen us und wefßautes nicht vorgefchoben, da der 
Engländer beide durch Vorfchieben des Unterkiefers bildet. Die Flafen- 
mundrinne (das philtrum) ift fcharf gezeichnet und fehmal und bedingt 
die fchmale, Inappe Schweifung nordifcher Lippen. 

Die Haut: Die Hautfärbung aller Raffen entftebt durch Zinlage: 
rung eines Sarbftoffes (Pigmente). Am geringften ift die Kinlagerung 
von Sarbftoff bei der nordifchen Kaffe. Die Haut der nordifchen affe 
ift daber am bellften. Am beften bezeichnet man ihre Hautfarbe als rofig- 
weiß. Kur die nordifche Raffe kann man alfo „weiße Kaffe” nennen 
— und felbft diefe Bezeihnung ift nicht ganz richtig: ganz weiße Haut 
gibt es nicht, das fiebt man an Leichen. Selbft die „weißefte” Haut ift 
immer mebr von einer allerbellften gelblichen Sarbung. Indeffen fchafft 
bei der nordifchen Kaffe die fo deutlich durchfchimmernde Sarbe des Blutes 
jene febr. belle Hautfaͤrbung, die man am beſten als roſig⸗weiß bezeichnet. 
Dieſe Hautfarbe iſt ſelbſt in Nordeuropa ſeltener, als es auf den erſten Blick 
erſcheinen mag. in oberflächlicher Beobachter wird zwar in Deutfchland 
die Sautfátbung faft überall weiß nennen, eine genauere Beobachtung 


wird erheblich weniger weiße Särbung feftftellen, dafür mehr gelbliche 


1) Der Typus des germanifchen Mlenfchen, 1893. 
8. Sänther, Baffentunbe. 4 
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268, b. £eipzig (aber niederfächfifchfriefiicher Abitammung). (Nafe 


zu kurz.) 
I . 
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288, b. Karlsruhe (Baden) K: 68,44; G: 87,99. 17 jährig. 
Hordifch und vorwiegend nordifch. 





328, b. Wien. K: 79,80 G: 97,83 (leichte dinarifche Beimifchung). 


Hordifch und vorwiegend nordifch. 











33a 34 
34. Dannober. Dormiegeno norbifd mit oftifdem 
Einihlaa. K: 83,33; @ bei Zahnverluft: 86,62. 
75 jährig. NMordifcher Hefichtsichnitt. | 
33b | 
35a 
| 33c 35b 
TET = 
i 
| 
— — Ç 
* 
* 
Vn vn NS 
; < 3 3 Ë 
33a, b, e. Deutfch-Böhmen. . $588, b. Salzburger Alpen. 
iegenb norbijdj. K: 78; G: 97,08. Dorwiegend nordiich. (Aufn.: Frl. Huber, 
PREIS ſch Anthropol. Inst., Wien.) 
4 
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36 37 








ifa. H: blond. (Kinn zu weit zurüdliegend.) 

















it olur : : 37. Korii 
Ha h£. a (Aufn.: v. Eickstedt.) £ichtbildverlag: Bildarchiv Freiburg. 
brit ; | 
| 38 39 
i - ° | 
x — 39. Rußland. (Aufn.: Denzer, Freibg.) 
33, $ranfreih. (Aufn.: Denzer, Freibg ) (Unterklefer iu. breit) 
40a 40b 





40 a, b. Spanien (Afturien). K: 78,92, G: 99,27. 


Mw ç c: t 
P Dorwiegend nordifche Mienfchen aus verfchiedenen europäifchen Völkern. 
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und auch braunliche. Dor allem gilt es zu bedenken, daß die Hautfarbe 
868 bekleideten und mit dem Hut gegen Sonnenbeftrablung gefehütten 
Kuropsers kein genügender Ausweis über raffifche Kigenfchaften ift. Diele 
Europäer werden von der Sonne ebenfo braun gebrannt wie etwa Agyp- 
ter oder gewiffe inoifdbe Völker. Flur die Haut der Klordraffe bleibt der 
Sonnenbeftrablung gegenüber faft beftändig. Sie rötet fich ftark wie bei 
Entzündungen oder entzundet fich wirklich; die Rötung nimmt aber inner: 
halb weniger Tage wieder ab und die Haut erfcheint bell wie vor der 
Beftreblung oder nur ein wenig rötlichzgelblich gedunfelt. Man dürfte 
alfo den Klamen „weiße Raffe” nur der Flordraffe geben. Sur alle 
Reffen, alfo audy für die nordifche, gilt, daß der Rumpf auf der Rüden: 
feite ein wenig dunkler ift ale auf der Bauchfeite, die Gliedmaßen auf 
ihrer Stredfeite dunkler als auf ihrer Beugefeite. 


Über die Dide der aut bei den einzelnen europäifchen Waffen 
liegen keine Beobadtungen vor. Jch babe bei nordifhen Menfchen oft 
eine befondere Zartbeit der Haut beobachtet und oft den Xinorud einer 
befonders geringen AHautdide erbalten. Die römifchen Schriftfteller fehrie- 
ben der germanischen Haut eine größere Empfindlichkeit bei Derwundungen 
zu. Vielleicht, daß die nordifche Haut auch empfänglicher für Arankheits- 
übertragungen ift. Zum Kindrud der Zartheit nordifcher Haut trägt 
allerdings voefentlid) oie fichtbare Durchblutung der Haut bei. Schon 
die Adern 3. B. an Stirn und Händen feheinen febr deutlich durch. Der 
Ausdrud vom „blauen Blut” enthält einen Sinweis auf die raffische 
Zugehörigkeit des Adels — wenigftens des Adels früherer Zeit. Aufr 
fälliger aber ift die oft leuchtende Durchblutung, die fo den Zindrud. be 
lebter, gleihfem atmender Haut gibt und die fid) auf der Stirn und be 
fonders in den Wangen fo fteigern kann, daß der Zindrud einer befon- 
deren, abfchliegenden Zautbeoedung des Körpers, der zum Raffenbild an: 
derer Raffen gebört, bei der nordifchen Raffe oft ganz fehlt. „Das Blut 
fchien (leuchtete) in den Wangen” (bluot ekein in wangön) — fo wird in 
einem altdeutfchen Gedicht, dem Ludwigslied, der Anblik fränkifcher 
Rrieger gefchildert. Was oft die „Sarbe blühender Befundheit” genannt 
wird, kommt eigentli nur der Frordraffe su, und daß dieje blühende 
Sarbe („wie Mil und Blut”) neben anderen dazugehörigen Zügen faft 
jedem Europäer zum Schönheitsbild gehört, weift auf die nordifche Her: 
funft des europäifchen Schönbeitsbildes bin!) — Bei der nordifchen 
Raffe feheint, wie dies bei allen. Xajfen oer Sall ift, bie HYautfärbung des 
Meibes heller zu fein als die des Mannes. Jedenfalls ift die Sarbftoff- 
armut der nordifchen Haut fo groß, daß felbft der WParzenbof der Bruft- 
woarzen bei Mann und Weib durch die Sarbe des durchfcheinenden Blutes 


bellrötlich erfcheint, während er bei allen anderen europäifchen Naffen 


1) Als befonders reizvoll ift beim nordifchen Weibe feit alters der Begenfat 
der rofigen Gefichtsfarbe zur „weißen“ sarbe des Halfes empfunden worden. 
„Auf milchweifiem Hals das rofige Geficht” (rosea facie lactea colla tulit) — 
fo feildert der Dichter Denantius Sortunatus (etwa 530—600 n. Cbr.) ein 
germanifches Mädchen. Die ooa fpricht immer wieder von den „fchneeweißen” 
Armen der Stauen. 
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bräunlich bis dunkelbräunlich ift. Das gleiche gilt von der Sárbung der 
£ippen: nur nordifche Lippen kann man eigentlich rot nennen!). 


Auffällig und geradezu eigenartig ift die Sarbftoffermut des nor- 
difchen Menfchen, und da im tropifchen Gebiet der HYautfarbftoff zugleich 
ein Schutz des Körpers ift, bringt es die nordifche Sarbftoffatmut mit 
fi, daß die Frordraffe zu eigentlicher Anfiedlung in den Tropen nicht fähig 
ift. Schon der Hordfranzofe ift ob feines ftärkeren Gehalts an nordifcher 
Kaffe dort minder anpaffungsfähig als der Südfranzofe. — Nebenbei ſei 
bier bemerkt, Sag die Anfchauung einer früberen Zeit, die Hautfarbe der 
einzelnen Raffen fei unmittelbar durch die Sonnenbeftrablung gefchaffen, 
nicht mehr. haltbar ift. In diefen Dingen wirken nicht fo fehr Umwelt: 
einflüffe, fondeen vor allem raffifbe Anlagen. 


Ob das Auftreten von Sommerfproffen etwa auf nordifches Blut 
oder auf Mifchungen mit nordifchem Blut binweift, hierüber liegen keine 
Beobachtungen vor. Allgemein ift die Beobachtung, daß Xotbaarige oft 
febr fommerfproffig find. Oft (ft auch bei folchen Rotbaarigen eine gewiffe 
fettigglänzende Haut zu beobachten, während die nordifche Haut meiftens 
zwar nicht troden, aber auch nicht fett ift; fue macht vielmehr, wenigftens 
bis in ein mittleres Alter, den Eindrud belebter kühler Stifche. Sommer: 
fproffen babe ich bei reinblutig nordifchen Menfchen zwar öfters beob: 
achtet, immer aber waren fie unauffällig, alfo nicht febr dunkel. Bei 
nordifchsoftifchen Mifchlingen, vor allem bei folchen mit breitem Schädel 
und härterem blonden Saar, traf ich hingegen fehr oft jene dunfelbraunen 
Sommerfproffen, die auh auf größere Entfernung fichtbar find. Bei 
Menfchen mit ausgefprochen unnordifcher Haut fand ih Sommerfproffen 
nie. Aufgefallen find fie offenbar germani(cben, alfo vorwiegend noto 
raſſiſchen Bevoͤllerungen (don früher: die Isländergefhhichten (Sagas) 
erwähnen öfters fommerfproffige Leute. Auch 3. 25. oer Deutfche, der 
auf einer Wilingsfabrt mit Jsländern die erfte Entdedung Amerikas 
(i. J. 1000) erlebte, wird als Sommerfproffiger gefchildert. 


An einzelnen Aörperftellen und bei einzelnen Wenfchen der Bevälte- 
tung Europas auftretende dunklere Stellen der Haut, die raffifch bedeutfam 


find, brauchen im Zufammenbang mit der nordifchen Kaffe nicht erwähnt 


zu werden. Sie treten bei reiner nordifcher Raffe nicht auf, und felbft bei 
Mifchlingen mit erkennbar nordifchem Blut babe ich fie febr felten beob- 
achtet. — Über die Zeichnung der Hautleiften auf den anos uno Su 


I) Man bat die Sarbftoffermut der nordifchen Kaffe erklären wollen aus 
einem Zufammenbang zwifchen Sarbftoffbereitung und Gebirnausbildung. €s 
fheint, daß eine ftarke Sarbftoffbereitung in einem Rörper oder innerhalb einer Raffe 
der Ausbildung des Gehirns in gewillem Grade abträglich fei, oder umgekehrt, 
daß eine beifere Ausbildung des Bebirns eine gewilje Derminderung des Sarb- 
ftoffe bedinge. Durch diefe Beobachtung wollte man eine Erklärung der beſon⸗ 
deren geiftigen Sähigleiten der nordifchen Rafje anbabnen. Vgl. Röfe, Beiträge 
zur europäifhen Raffentunde, Archiv für Raffen und Gefellichaftsbiologie, 
88. 2, 1996. Als „eonftitutionelle Abartung infolge Domeftikation“ bat Pauljen 
die nordifche Sarbftoffatmut erklären wollen. (Korrefpondenzblatt der dcutfchen 
Gef. für Anthrop. Bd. 49, 1918). 
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42. Malvine v. Arnim, Schweiter Bismards. 
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43. Deutichland. 
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45. England, (Englischer Staatsmann). 46. Serbien. (Serbiicher Staatsmann). _ t 
(Stirn šu breit.) A: hellgrau. £eichter binarijder Einfchlag: 
Fordifch oder vorwiegend nordifch. 
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47. Deutſchland (aus einem Geſchlecht 


‚markt füdfranzöftıcher Herkunft). Slottenfübrer. 












































yt. 5l. Schottland, 52. Sachen. (Augen zu weit nach vorn liegend.) 
YTordifch oder vorwiegend nordifd). 
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53, 54. Bruder und Schweiter 
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57, 58. Brüder aus fränfifchem Adel, Beerführer. ] 


Fordifch oder vorwiegend nordifch. 
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59. Wien. A: grau. 60. Marfgräflerin (jüdl. Baden). 
(Aufn.: Röbcke, Freibg.) 
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62. Schweden. 63. Schweden. (Kinn zu weit zurüdliegend.) 
(Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg, Upsala). 


Hordifh und vorwiegend nordifch. 
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flächen liegen raffenkundliche Beobachtungen an den europäifchen Raſſen 
nicht vor, ebenfowenig über oen. Zautgerud)!). 

u Das Haar: Im Dergleich mit anderen Raffen der Erde muß man 
f die europäifchen Reffen zu den ftarkbehaarten rechnen. So ift auch die 
TA nordifche affe gekennzeichnet durch ftartes Wachstum des hellen Hopf: 
L. baares, das beim Weib eine anfehnlidye Lange erreichen Eann, durch ziem⸗ 
- lib ftarken Bartwuchs des Mannes und durch fchwächere Rörperbebsarung 
= beider Befchlechter. Auch die Bruft und die Beugefeiten der Gliedmaßen 
find bei der nordifchen Raffe nicht ftark bebsart. Stark behaarte Augen: 
brauen treten felten und meift erft in böberem Lebensalter auf. 

Das Ropfhaar des HMlenfchen läßt in Sarbe und Sorm Raffenunter: 
fchiede erkennen. Über feine erbgemäße Särbung indeffen läßt fii für 
deutfche Derbältniffe durch die auffällige Erfcheinung des Tahdunkelns | 
eigentlich erft bei Erwachfenen Entfcheidendes ausfagen, vielleicht erft in | 
einem Alter von etwa 30 Jahren. jn fehr geringem Grad kann helleres | 
year fogar noch in höherem Alter nachdunteln. Kinder werden in Zuropa | 
oft dunkelhasrig geboren, ftoßen dann das dunkle Haar ab und erhalten | 
belles. Db das helle Asar dann aber farbfeft ift, wird fid» erft im 
fpäteren Alter ausweifen. Befonders in Deutfchland mit feiner nordraffi- 
ſchen Durchmiſchung iſt die Erſcheinung des Ufacbountelns febr häufig. 
In Preußen fand Virchow?) unter den Schullindern 72% Reinblonde, 
unter den Soldaten nur noch 60%: die Haare haben alfo bei 120% nad: 
geduntelt?). In England fand man 51% blonde Anaben, hingegen 42% 
blonde Männer ’). in Sufammenbang der Haarfarbe mit Klima, Hohen: 
lage oder Krdgebiet beftebt nicht. 

Entfcheidend über die raffifche Zugehörigkeit eines Mienfchen in bezug 
auf die Sarbe feines Haares ift alfo ftreng genommen erft das Haar 
feines mittleren Alters. In Europa wird aber das Flachdunfeln meift 


1) Die Japaner 3. 25. empfinden den Hautgeruch der Zuropder fehr unan: 
genebm, überhaupt febr ftat. In der Tat find s. 25. die Schweißdrüfen der 
Acfelhöble bei den Japaneın faum entvoidelt. Y&e fcheint aber, als ob innerhalb 
der europäifchen Kaffen die nordifche Raffe die geringite Hautausduͤnſtung habe. 
Der Gebrauch von Wohlgerücden, die haufig zur Verbergung geruchlicher Wigen: 
arten dienen, fcheint bei den dunfelbaarigen Bevölkerungen Europas weit häufiger 
zu fein. — Die Redensart „jemand nicht riechen können“ deutet jedenfalls auf 
Roffengegenfäge bin. 

°) Arcbiv für Antbropologie, 1886. 

3) Roberts, Manuel of Antbropometry 1878. — Kine neuere Unterfuchung 
von Schülern eines englifhen Bezirks ergab ein FTachdunteln bei 16% der 
urfprünglib blond gewefenen Anaben (Grey und Coder im Journal of the 
Anthrop. Institute, 1900). 

4) Auch bei ounfelbaarigen Raffen zeigt fi ein gewiffes Klachdunfeln. #3 
ift möglid), daß vielen folden Erfcheinungen eine Raffenkreuzung zugrundeliegt. 
„Diefe bemerkenswerte Erſcheinung eines völligen Wechfels der Haarfarbe | 
ift wohl am beften erklärt, wenn man fie unter die Sälle fog. Dominanzwechfels 
zählt. Starkes Hachöunteln ift alfo eine Solge der Bafterdierung. Unter den 
Ahnen der betreffenden Individuen waren mit Sicherbeit blonde und braune, 0a 
dominiert 3uetft der Blondfaktor, nachher der 23raunfaftor (furs ausgeorüdt)." 
(Sifóer in BaursSifchersfenz, Grundriß der menfchlichen Erblichleitsiehre und 
Raffenbygiene, 1923.) 
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als ein Ainweis nordifcher Blutbeimifchung betrachtet werden mülfen, 
such bei Menfchen, die fonft vorwiegend Hlerkmale nichtnordifcher Her⸗ 
tunft haben. 


Über den Anfatz des Kopfbaares an der Stirn find keine raffenkund- 
lichen Beobachtungen gemadıt worden. Ber Juden und Judenmifchlingen 
babe ich oft einen Stirnbaaranfatg beobachtet, der in der Stirnmitte eine 
Spitze nach unten bildet. Er wird oft wegrafiert und fcheint fomit gegen 
das europäifche Schönbeitsbild gerichtet zu fein. Diefe Art des Haar: 
anfatges wird in verftärkter Sorm und mit Zurudfämmen der Haare von 
den Stirnfeiten oft zu Teufelsmasten verwendet. Bei der nordifchen Raffe 
babe ich diefen Stirnbaaranfatg nie bisher beobachtet. Ob im Auslaufen 
des Kopfbaares gegen den Lladen bin, in den Anderungen feiner Dichte, 
in der Wirbelbildung, in der Glatenbildung, Unterfchiede innerhalb der 
wropsifchen Raffen auftreten, daruber bat die Sorfcehung noch feine 25ez 
obadtungen geliefert. Am Hinterkopf iſt das Haar oft dunkler als vorn. 


Die £jaatfatbe der nordifchen affe ift das belle Blond vom Flachs⸗ 
baar, über dns Gelbblond bis zum Boldblond. Die afchblonde Särbung, 
die im Often Deutfchlands und in Öfteuropa häufiger zu fein feheint, mag 
bisweilen oftifche, häufiger aber mongolifche (innerafistifche) Beimifchung 
ondeuten. Das Saar der DLíorotajfe bat jene auffallenoóe Haarfarbe, die 
d05 Schönheitsbild in Europa, mindeftens in früberer Zeit, woefentlich be 
einflußt bat. Kur das blonde Haar galt als fchön, dafür ift die Doppel: 
bedeutung des englifchen Wortes fair (= fdón und —= bellbaarig) bez 
zeichnend. Wine nordifche Beimifchung verrät fib wohl auch bei dunf: 
Item Haar oft noch in einem gewiffen blonden Aufleuchten bei befonders 
einfallendem Licht; fie verrät fich oft durch einzelne belle Haare, die bin 
und wieder in der Schlöfen- und Fladengegend auftreten. Das blonde 
Aaar kann, wenn e8 naß oder gefettet (ft, ziemlich dunkel ausfeben und 
dadurch täufchen. Die Römer baben berichtet, die germanifchen Kinder 
hätten die Haarfarbe des Greifenalters: fo belles Saar hatten fie bei den 
nordraffifchen germanifchen Kindern beobachtet. 


Es war [rüber eíne Gitreitftage, ob man nod) das rote £5aat, bas suc 
meift ziemlich ftraff ift, als nordifche Krfcheinung auffaffen foll. Mit rotem 
Asar gebt oft eine auffällig weiße und arte Haut zufammen. Die andere 
öufammenftellung des roten Haares mit ftarten Sommerfproffen bei fett: 
tiger Haut ift fhon erwähnt worden. Man bat in den Rotbaarigen fchon 
Befte einer befonderen Raffe feben wollen, deren einzelne Züge fo immer 
wieder aufträten. Ihre bejonóere, an Siegengerudb erinnernde Ausdünftung 
ift oft bemerkt worden !). Man wird eine befondere Raffe oder einen 
Roffeneeft der Rotbaarigen nicht annehmen können. Sind fie in vielen 
Sällen nicht als eine Kreuzungserfcheinung mit nordifchem Blut zu er: 


!) Da rotes Maar in der volkstümlichen Meinung eine Mißerfcheinung ift, 
tann durch ebeliche Auslefe, d. b. im oiefem Sall dur Gegenauslefe, durch ein 
Ausfheiden der Kothaarigen, au ihr Ausfterben eintreten. Der englifche Raffen- 
forfher Beddoe hat in England in gewiffen Bezirken eine geringere Seirataziffer 
der Rothaarigen feftgeftellt. Der Voltsglaube ift gegen fie, aber ohne daß die 
Sorfhung die voltstümliche Abneigung irgendwie ftügen Eönnte. 
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668, b. Salzburger Alpen, nordijch-dinarijch (?). (Aufn.: Frl. Huber, Anthropol. Inst. Wien.) 
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K:84,86; G: 92,86. (Aufn.: Denzer, Freibg.) 
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68a, b. Sreiburg i. Br. (Schwefter pon 62). Dorwiegenb norbiid) mit dinarifchem Einjchlag. 
K: 85; G: 94,62. (Aufn.: Denzer, Freibg.) 
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69a, b, IDenbin aus Dresben, Cltetm aus Bauten. Nordifch-dinarijc. 
H: hellblond; A: blau; K: 93,26; G: 94,96. 
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fláten? Dom GBoldblond bis zum ausgefprochen toten Haar gibt es ja 
mannigfache Übergange!). Die Straffbaarigkeit der Rothaarigen iſt 
nach meiner Beobachtung durchaus nicht fo haufig. Auffallend viel Rot: 
 baarige finden fid) aud) unter den Juden. LTeuerdings fieht man die Xot: 
baarigkeit als eine Erfcheinung von der Art des Albinismus an, da ja 
Rothaarige wie Albinos in allen Raffen beobachtet werden. Man fpricht 
daher von Krpthrisnmius oder ARutilismus und ftellt feft: „Autilismus 
(rotgefärbtes Haar) ift eine felbftändige Haarfarbenbildung, die unab: 
bángig von blonden und braunen Sarben auftritt" ?). 

Über die Settung des Haares von der Kopfhaut aus bei einzelnen 
Raffen liegen Sorfhungen nicht vor. Ich babe beobachtet, daß das nor: 
difche Haar meiftens weniger fettig ift oder wenigftens fcheint als das 
der anderen europäischen Raffen. Man wird fogar von einer gewifjen 
Settlofigkeit des nordischen Haares reden können. Der Arzt, der Hast: 
franfbeiten behandelt, muß die Aaffenunterfchiede beobachten können. 
Heinrich von Aleift febeint auch das Leichte und Trodene des nordifchen 
Ayaares beobachtet zu haben. In feiner „Hermannfchlacht” antwortet 
Hermann auf die Srage Thusneldens, ob denn die Römerinnen keine 
„bübfchen” Haare hätten: 

„fein, fag ib! Schwarze! Schwarz und fett wie Heren! 
Nicht bübfche, trodne, goldne, fo wie Du!“ 

Durch die verhältnismäßig geringe Settung des nordifchen Haares 
fheint auch der Kindrud der Leichtigkeit mitbedingt zu fein. Diefer Ein 
oóruf mag übrigens auch tatfächlich auf leichterem Be! beruben; 
Sorfehungen fehlen. 

Indeffen der Kindrud des Leichten entftebt bei bie Frordraffe vor 
allem durch das Gefpinft (die Tertur) der Haare. Der Sall des not 
diſchen Haares ift glatt oder wellig. Das Gefpinft ift dünn und fein, 
„wie Seide”, beißt es in der Erzählung vom Sall der Jomswilinge°). 
Mitrojtopifeh zeigt es einen langrunden und verhältnismäßig Eleineren 
Durdfdnitt. Man muß es alfo fchlichtglatt nennen zum Unterfchied vom 
ftraffgletten Haar 3. 25. der MWiongoliden, das einen Ereistunden und 
größeren Durdhfchnitt zeigt. Wenn fich das nordifche, feine Haar voellt, 
(o fällt es weitwellig und feine Wellen liegen in einer bene; de 
belb kann man es meift nicht lodig nennen. Doc fcheint auch eine 
Lodung in weiten Loden nicht felten zu fein. Die Befonderheit des not: 
difchen, fehlichten, glatten oder weitwelligen £3aate hat Rubens bei 
manchen feiner Srauengeftalten gut dargeftellt.e Auch beim kurzen Haar 
des Mannes läßt (ib das feine GBefpinft der nordifchen Haare wohl er 
kennen an der Leichtigkeit, mit der der Wind folche Haare aufwirft. Das 
nichtgefettete nordifche Haar kann man durch ein Sächeln mit der Hand 
aufweben. 


1) Blondes Haar, das auch nur ein wenig zum rötlichen neigt, wird von 
der gewöhnlichen pbotograpbifchen Platte immer als dunkles Haar wiederge⸗ 
eben. 
s: 1) Srissi, Anthropologie, 1921. 

3) Neckel, Germaniſches "Heldentum. 1915. 
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Mie man bei Rreuzungen oft ftraffes Blondhaar findet, fo finden 
fi auh Milchlinge, deren dunkles Haar das nordifche Befpinft erbalten 
bat. Ja, das Gefpinft der Saare mag oft über eine teffifche SYerkunft 
mehr ausfagen als die Sarbe. Es fcheint, daß die Haarfarbe minder „erb: 
fet") ift els das Hnargefpinft. Kin dunkles, aber feines, fehlichtes oder 
voelliges Haar mag oft mehr nordifches Bluterbe anzeigen als ein blon- 
(t9, aber hartes ıd ftraffes Haar’). 

Die nordraſſiſchen Dölker fcheinen auf ihr feines, helles Haar befon- 
:fein und dunkles Haar verachtet zu baben. Helles 
Haar hatten in ihyer \Dorftellung die Götter und noch heute bewahrt 
Märhen, Sage und Volkslied vielfach diefe Vorliebe. Manche Leute, die 
jelbft dunkel find, Können fich s. 25. Eingel nur mit golönem Aaar pots 
ftellen. Die Germanen, ein nordraffifches Dolt, hatten eine ausgebildete 
Aanrpflege — fie Daben die Haarbürfte erfunden — und aus manchem 
Bericht gebt hervor, daß fie ihr helles Haar als ihren fehönften körper- 
lichen Schmud betrachteten ?). 

Hell wie das Hauptbaar ift auch der Bart der nordifchen Kaffe. 
Sein Haar ift wie bei allen Raffen dicker als das Ropfbaar. Der Durch⸗ 
fehnitt des nordifchen Bartbaars ift ebenfalls langrund. s5áufig ift bei 
blonden Männern der Bart mehr rötlich, und es fcheint, als ob ein ftarker, 
tétlier Bart bei nordraffifchen Völkern febr beliebt gevoefen fei: der 
Jnora der alten Inder ift rotbärtig wie der Donnergott der alten Ger: 
manen, uno Kailee Rotbart im unterirdifchen Schloß ift eine Lieblings- 
vorftellung des deutfchen Volkes gewefen. Das Befpinft des nordifchen 
Bartes ift lodig, wie es altgriechifche Köpfe fo oft zeigen, oder leicht: 
gelräufelt. Die Sorm des nordifchen Bartes ift meines Wiffens noch Esum 
unterfucht worden. Bei Henke *) finde ich folgende Bemerkung: „Insbe= 
fondere fäuft nämlich die obere Grenze des Bartes um den Mund und 
auf der Bade bei den Langgefichtern báufig von der Flafe mehr fteil 
feitwärts zum Unterkiefer herab, bei den Breitgefichtern mehr quer gegen 
das Ohr hinüber.“ ch glaube, diefe beiden Bartformen mit diefer Der: 
teilung auf die nordifche und oftifche Raffe auch häufiger gefeben zu 

i) „Erbfeft“ ift bei genauerer Renntnis der Vererbungsgefege eine etwas 
unllare Bezeichnung. Doc foll fie bier (wo Vererbungserfcheinungen noch nicht 
behandelt worden find), einmal um der Kürze willen ftehen bleiben. ' 

3) Ée ift daher verkehrt, die nordifche Kaffe als „die blonde Raffe” zu bes 
zeichnen, wie dies fo oft gefehieht. Es gibt nicht nur febr viele blonde Aurzköpfe 
oder Eursgewachfene Blonde, nicht nur braundugige Blonde, fondern vor allem 
auch dem Befpinft nach ftraffbasrige Blonde und —- befonders häufig unter den 
Juden — kraushaarige Blonde: Die blonde Sarbe des Haares ift Zwar immer 
ein" Anzeichen nordifchen Bluteinfchlags, aber ood) nur ein Merkmal (und zwar 
ein überdedbares [rezeffives] Merkmal) der nordifchen Kaffe neben vielen anderen, 
ein zwar auffälliges Merkmal, aber eines, das die Bezeichnung „blonde Kaffe“ 
nicht rechtfertigen Eann. 

3) Dgl. vor allem die ergreifende Schilderung folder Liebe zum Schmud 
des eigenen Blonöhaers beim Tod des Jomswilings Swein (Fledel, Ger: 
manife SHeldentum. 1915). Da Swein getötet werden foll, bittet er den 
Schwerthieb fo zu führen, daß „das Saar nicht blutig werde, bin ich doch fange 
darum eifrig beforgt gewefen“. 

‘) Der Typus des germanifchen Mienfchen, 1895. 
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70. Konrad von Thüringen, 
Deutjchordensmeifter, geit. 1241. 
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74. pralsacaf poilipp bet Stceitbare. 76. —— ee von t BH; geit. 1308. 
(Abb. 70, 71, 22, 25 nach Aufnahmen des Kunitgejchichtl. Seminars Marburg), 
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Br 80, Graf Ernft von Mansfeld, Heerführer. 8t. Aus einem Augsb : š 

i (Stich: van Doerft nach van Dyf.) Philippi ko — — : 
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° 84. Prinz Rupert v. d. Pfalz. (Stich v. Blooteling.) 
^ Keichter dinarijcher Einichlaa. (?) 
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£6, Kónig $riebrid) Wilhelm III. von Preußen. 


Leichter dinariicher Einjchlag). 
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88. Dresden. Vogel p, Vogelitein, Zeichner. 89. Speyer. M.Seuerbach, nordifc mit weftifchem (?) 
(1786—1868.) (Zeichnung: Coermer.) Einihlag.e (Aus dem ‚Corpus Imaginum‘ der 
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baben. Ich babe ferner fchon die Meinung gehört, ein ftarkes Längen- 
wachstum des Bartes zur Bruft binab fei ein nordifcher Raffenzug, ein 
oftifcher Zug fei ein befonderes Breitenwachstum des Bartes an den 
unteren Wangenfeiten. Beobachtungen bierüber in genügender Zahl 
fehlen mir aber, und mandhe Dinge fprechen gegen die legtangeführte 
Meinung. Gebört es zur nordifehen Bartform, daß die Barthasre die 
£ippen ganz umfäumen, fodaß alfo der Schnurrbart mit Badenbart und 
Rinnbart eine Bartmaffe bildet? Oder ift die Bartform Dürers, die fein 
bekanntes Münchner Selbftbildnis zeigt, die nordifche? — eine Sorm alfo, 
bei der die Unterlippe bis gegen das Kinn hinab von den Mundwinteln 
ber bis gegen die Miitte der Unterlippe bin bartfrei ift, der Bart alfo 
deutlih als Schnurrbart, Baden: und KRinnbart und „Sliege” beftebt? 
(vgl. Abb. 76). Diefe letgtere Sorm möchte ich für die nordifche, jene 
erftere für die dinarifche Bartform halten. — Sole Stagen find deshalb 
ſchwer zu [ófen, weil die Wiode oft die volle, einem Htenfchen gegebene 
Bartform nicht zuläßt oder gar Bartlofigkeit vorfchreibt. 

XYigentümlid) ift jedenfalls der nordifchen Rafje ein ziemlich ftarker 
Bartwuhs mit lodigem oder leicht gefráufeltem blonoem ober rótlid)em 
Saar. Die Bartbaare find dabei, wie bei anderen Raffen, nicht alle fo 
farbgleich wie die Ropfbaare; neben faft weißen Haaren können feuerrote 
fteben, immer aber jo, daß der Gefamteindrud eines hellen Bartes befteht. 
YDie das nordifche Kopfbaar kann auch der nordifche Bart febr lang 
werden. Die Sage vom HRaifer Rotbart bewahrt auch diefen Zug. 
Seltener wird man aber in der nordifchben Raffe die auffallend ftarken, 
breiten und langen Bärte finden, die bei der dinarifchen Raffe vorkommen, 
feltener auch die für die dinarifche Kaffe bezeichnenden bufchigen Schnurr- 
bátte (val. Abb. 177, 254). 

Auch in Areuzungen bält fich, auch bei dunklem Ropfbaar, oft no 
der belle, vor allem der rote Bart; oder es finden fich in dunklen Bärten 
belle und rötliche Haare. Der dünne, ftraffe Bart, der bei der oftifchen 
Raffe vortommt, ift bei Mifchlingen in der Sarbe oft noch nordifch. 

Die Kinpflanzung des aares, d. b. die Richtung, in der es in der 
Haut ftedt, ift bei verfchiedenen Raffen verfchieden. Auch das Zufammen- 
fteben der Kyaare zu Zweiers oder Dreiergruppen, ihr mebr oder minder 
dichtes Zufemmenfteben, ift raffenhaft verfchieden. Über die europäifchen 
Raffen find aber in diefen Dingen eingehende Sorfehungen noch nicht 
gemacht worden, wiewohl ficherlih daraus wichtige Schlüffe gezogen 
werden könnten. 

Die Augenfarbe: Hierbei kommt es vor allem auf die Sarbe der 
Regenbogenbaut (der Jris) an. Die Seböffnung (Pupille) wirft bei 
allen Raffen fehwarz, da ja das Augeninnere im Dunkeln liegt und die 
Netzhaut dunkel gefärbt ift. Das Weiße des Auges, d. b. feine Binde: 
baut (Tonjunctiva) bietet bei genauerem Zufeben raffifche Unterfchiede. 
Fur bei der nordischen Raſſe ift die Bindehaut ganz farbftoffrei und 
fomit faft weiß oder weiß mit einem geringen bläulichen Schimmer. 
Bei allen dunkleren Raffen, alfo auch bei den anderen europäifchen Raſſen, 
ift die Bindehaut trübweiß bis gelblich, fie kann bei Kiegern fdymugig- 
grau bis braunlich werden. 
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Am auffaͤlligſten aber ſind die Faͤrbungsunterſchiede der Regenbogen⸗ 
haut. Sie iſt bei der nordiſchen Raſſe ſehr licht von grauer, blaugrauer 
oder blauer Farbe. In Deutſchland kommen die Kinder meiſt mit dunkel—⸗ 
blauen oder dunkelgrauen Augen zur Welt, die ererbte Augenfarbe ſetzt 
ſich erſt allmaͤhlich durch. Auch hier kann ein Nachdunkeln eintreten. 

Man hat die graue Augenfarbe auch ſchon als unnordiſch bezeichnet 
und in ihr ein Kreuzungszeichen ſehen wollen. Ich glaube jedoch nicht, 
daß nur die eigentlich blaue Farbe die nordiſche Augenfarbe iſt. Sehr oft 
iſt bei rein nordiſchen Menſchen die Augenfarbe je nach Beleuchtung und 
nad oem Einfallen des Lichtes und, wie manche annehmen, je nach dem 
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94. Pommern. Kafpar David Sriedrich, Maler 95. Holland. Buygens, Dichter. 
(fiebe auch Abb. 90). (Nach David d’Anaers). (Stih: Blooteling.) 


leiblichen und feelifchen Befinden des betr. WMenfchen, eigenartig verfchie: 
den. In der Befchattung und öfters wohl aud) bei auftreffendem Licht 
wirkt das Auge blau, bei feitlich treffendem Licht eber grau. Die lichte 
Sarbe des nordifchen Auges bringt oft eine Wlittelftellung 3wifchen blau 
und grau mit fid. Sogar ein fehr heller gelblichbräunlicher Schimmer 
kann fich bei gewiffer Beleuchtung einftellen und bei Betrachtung von der 
Seite. Umgekehrt fcheinen aber in braunen Augen nie ein blauer oder 
grauer Schimmer. Das Kennzeichnende fowohl des grauen wie des 
blauen nordifchen Auges ift fein lichter Sarbwert. „Zur Bezeichnung der 
Sarbe der germanischen Augen dienen die Ausdrüce caeruleus und caesius“ 
— fo berichtet das „Realleriton der Elaffifchen Altertumswiffenfchaften“ 
(von Pauly: Wiffowe) über die Angaben der Römer. Augen von febr 
dunklem Blau, die man auch bei Juden und Judenmifchlingen bin und 
wieder antrifft, oder Augen von jenem undurchfichtigen, „milchigen“, 
ftofflid wirkenden Dunkelblau find immer Atifchlingsaugen. Sie be 
gegnen einem bei vorwiegend oftifehen HWiifchlingen nicht felten. Dem 
nordifchen Auge ift eigen die lichte, geradezu leuchtende Sarbe. Yan 
kann in den lichten Sarbkreis des nordifchen Auges bineinfeben, er fcbeint 
durchleuchtet zu fein. Häufig und auf Bildern oft deutlich fichtbar tritt 














c2 Die nordifche Kaffe (körperlich). 


als Lichtbrehungserfcheinung ein feiner dunkler Ring auf, der die Regen: 
bogenbaut umjáumt. 3r wirkt auf Bildern geradezu wie eine feine 
fhwarze ARreislinie, als fcharfe, dünngezogene Äußere Abgrenzung der 
Regenbogenbaut gegen die Bindehaut. Mit diefen Kigenfchaften des nor: 
difchen Auges hängt fein befonderer Ausdrud zufemmen. Kin dunkles 
Auge wirkt mehr beobachtend, umberblidend; das nordifche Auge mehr 
betrachtend, fchbauend. In der Erregung gewinnt das nordifche Auge jenen 
„Ihredlichen Bli“ 1), den die Schriftfteller des Altertums den Germanen 
zufchreiben. Der Gegenfat; der dunklen Seböffnung gegen deren lichte 
Umgebung bedingt es, daß nordifche Augen, wenn fie ihr Gegenüber fcharf 
anbliden, einen „fehredlichen“ Ausdrud gewinnen können, jene „Schärfe“ 
(acies), die Eaefar von den germanifchen Augen berichtet (Abb. 96). Ks fcheint 
aber, daß fich die Sehöffnung in der Wr: 
regung erweitert und fo als vergrößertes 
Dunkel im bellen Auge das „Schredliche” 
noch fteigere. Gerade bei den hellen not: 
difchen Augen fcheinen außerdem Zuftände 
feelifeher Erregung (Sreude, KRampfluft) 
auf eine erböbte „Alarheit”, auf einen 
„Blanz” der Augen binzuwirken. Die 
nordifcehen Augen vermögen zu „fteablen”. 
So entftebt der Blid, an Sen die römi: 
fhben Söldner im Kampf gegen die Getz 
menen erft gewöhnt werden mußten, um 
durch die Wildheit des Ausdruds nicht 
gefehbredt zu werden. Don den Galliern 
berichtet Taefar 2), fie hätten dem wilden 
Blid der Germanen gar nicht ftandbelten 





Abb. 96. Pommern. tönnen (ne vultum quidem atque aciem 
General Subenbotff. oeulorum ferre potuisse).,. Von Hagen 
Vorwiegend nordifch. berichtet das Libelungenlied den gleichen 


fehredlichen Blid („eislich fin gefibene”). 
Es war eine Kigenfchaft, die nordraffifche Völker befonders den Helden 
zufchrieben. „Der gleißende Wurm glänzt auch ibm im Auge” ?), ift 
eine Vorftellung der Edda und in altnordländifchen Schilderungen 
„entiprachen den Ausdrüden trux uno acies genau die xXpíitbeta otol 
und hvoss“.%). Kur das nordifehe Auge Eann fchredlich blicken, das 
Auge der andern Rafjen blidt in der Erregung finfter oder Srobend oder 
aud giftig. Zornmütig blidt nur das nordifche Auge. Der Augen: 
ausdrud der nordifchen Kaffe ift im allgemeinen der offener Beftimmtbeit 
und Entjchloffenbeit. Doch beftebt bei der nordifchen Kaffe ein großer 
Spielraum des Augenausdruds von gütiger Milde bis zu berrifcher Härte. 


!) Caefar: „acies oculorum“, Tacitus: „truces oculi“. 

2) hell. gall. T. 39 

3) Wagner, Welküre. 

4) paulyzXDiffovoa, RealenzpElopäadie der Elaffifchen Altertumswiffenfcheften, 
unter „Germanen“. 
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Ba Mifchlingen mit nordifhem Blut kommt es vor, daß die Augen: ` 


farbe der nichtnordifchen Raffe, die Augenbelligkeit hingegen der 
nordifchen Raffe angebört. So entfteben die hellbraunen Augen, die man 
bin und wieder fieht. Auch die grünen Augen, die bei blonden Atenfchen 
ziemlich haufig zu fein fcheinen, deuten auf Raffenmifchung bin. 

Den Gejamtausbtud der nordifchen Gefichtszuge nennt Gobineau 
einmal treffend „ein wenig troden“ (un peu sec). Befonders im mann: 
' lichen Gefchlecht und in einem mittleren Lebensalter fällt diefes Able uno 
Herbe, gleichfam das Sadliche nordifcher Gefichtszüge auf. 


6. Die körperlichen Merkmale der (meift mediterrane Kaffe 
genannten) weftifchen affe. 


b ie Beftalt: Die weftifche Raffe — nach Sergi der fchönfte Zweig 
unter den menfchlichen Unterarten — ift Heingeweschfen, ihre Körpers 
bóbe ift im Mittel beim fHann etwa 1,60 m. Im fpanifchben Gebier ift 
der Duchhfchnitt höher, im (üoitalieni(dben oft ziemlich niedriger, bis zu 
1,55 m. Die weftifche Geftalt wirkt jedoch bei aller geringen Höhe nicht 
unterfetgt. Die Derbältniffe des Wuchfjes mögen faft die gleichen fein wie 
bei der nordifchen Raffe. Ein befonders Eeiner nordifcher Menfch und ein 
befonders großer weftifcher Menfch bieten in ihrem Wuchs annähernd 
ds8 gleiche Bild. Auch der weftifche Menfcb ift fehblank; zum Unterfchied 
vom kröftigfchlanten nordifchen Wienfchen könnte man ihn zierlichfchlant 
nennen. Die Landkarte Über die Derteilung der Sitzhöhe in Europa madıt 
es fogar wahrfcheinlich, daß der weftifchen Raffe eine geringe Überböbe 
der Beine zugefchrieben werden muß. Aeinesfalls darf alfo die Weitraffe 
unterfetgt gedacht werden. Ze febeint, daß fie auch in den flflaBoerbált: 
niffen der Glieder nahezu das gleiche Bild wie die Flordraffe bietet. Ihr 
Wehstun ift früb abgefchloffen, feub tritt die Gefchlechtsreife ein, früher 
als bei der Kordraffe auch der Alterszerfall. Ich babe den Kindrud ges 
wonnen, daß der männliche und der weibliche Wuchs beide gleichfam 
etwas weiblicher find als bei der nordifchen Raffe. Der weftifche Mann 
ift nicht fo ausgefprochen männlich gebaut, Schulter breite und SYüften- 
fómalbeit fino nidt fo betont und der Befichtsausdrud ift weicher. 
Die Geftalt der weftifchen Stau betont das Weibliche anfcheinend mebr 
ale die der nordifchen, insbefondere fdbetnt (bt eine verhältnismäßig greö- 
Bere Hüftenbreite eigen zu fein: daber der öfters zu findende Hinweis auf 
808 „Wiegen der fpanifchen Hüften”, daher die Kignung der algerifchen 
Stauen zum Bauchtanz. Das Größengewidhtsverhältnis mag bei der 
weftifchen Kaffe das gleiche fein wie bei der nordifchen. 

Wie der gefamte Körperbau, fo find auch die einzelnen Teile zier- 
lich: der Hals, die Hand mit ihren Singern, die Süße mit ihren Zeben, 
und fo entfteht fehlieglich der Zindrud eines fehr lebendigen, gefchmeidigen, 
leihten Rörpers, ein Zindrud, den die Körperbewegungen der Raffe noch 
verftärten und der auch ihr feelifches Wefen Fennzeichnet. 
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Der Schädel: Wie die nordifche Raffe ift auch die weftifche lang: 
[hädlig und fcehmalgefichtig. Der weftifche Schädel ift dem Eleineren Rör: 
per entjprechend begreiflicherweife Kleiner als der nordifche. Die Längen: 
breitenzahl des weftifchen Schädels mag bein Lebenden etwa 70—75 be: 
tragen. Die Langfchädligkeit der Weftraffe fcheint eber nod) betonter 
zu fein als die der Klordraffe. Das Verhältnis der Befichtslänge zur Ge | 

. fibtebreite ift etwa den gleich, das fich bei der nordifchen Raffe ergeben | 
bat: das Geficht ift ausgefprochen fchmal. Der Schädelbau der Weftraffe ' 
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Abb. 97a, b. VPorwiegend weftifhber Schädel (geringer dinarifcher 

Xinfólag?). Sch: 78,98; G: 94,71. Die Gefichts- und Scheitelanficht zeigen 

Metopismus (über diefen S. 115). — (Aus der Schädelfammlung des Hatur- 
biftorifhen Mufeums zu Wien: Aufn.: stud. phil. Wastl, Wien.) 
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zeigt im- ganzen die gleichen Derhältnifje wie der der Llordraffe, nur find 
am weftifchen Schädel die Überaugenwülfte und der Stirnnafenwulft faum 
susgebildet, und der Schädelabfchnitt hinter den Ohren fcheint etwas 
bóber, minder flach gebildet zu fein als bei der nordifchen Raffe. Ob der 
ftarte Ainterhauptshöder und die Kleinen Wüljte auf der YDangenflácbe 
des Jochbeins bei der MWeftraffe auch vorkommen, weiß ich nicht. Ws 
fheint nicht wahrfcheinlih. Die Stirn des weftraffifhen Schädels ift 
etwas fteiler als die des nordifchen; auch ift fie nach hinten und nach den 
Seiten mehr ausgeglichen zurüd: und feitwärtsgewölbt, mehr zurüd: 
gewölbt als zurucdgeneigt und befitzt nicht jene Fleigung zum Kdigen, 
welche befonders für die männliche nordifche Stirn bezeichnend ift. 


x 
>> 


n 


j A la Da 
Ju Ma v Ug 





Abb. 98a, b. Weiblicher (vorwiegend) weftifcher Schädel. Sch: 75,84; G: 94,21. 
(Aus der Schädelfammlung des Haturbiftorifhen Mufeums zu Wien; 
Aufn.: stud. phil. Wastl.) 
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Der Gefichtsfchnitt, den die Seitenanficht bietet, neigt mebr zur 
Meichheit, ift mindeftens nicht gekennzeichnet durch jene Fleigung zu 
bartem oder fübnem Ausdrud, den der nordifche Gefichtsfchnitt bietet. 
Dozu trägt fcehon die fteilere, etwas gewölbtere Stirn bei, vor allem aber 
das minder ausgefprochene Kinn. Auch das woeftifche Auge liegt nad) 
hinten eingebettet. ft der weftifchen Raffe eine geringe FTeigung zu vor: 
ftebenden Kiefern eigen? Oder follte das häufige Dorktommen fdbief nad 
vorn geftellter Kiefer auf eine Beimifhung negerifchen Blutes zurbdgeben 
und eigentlih eine Mifchlingserfcheinung fein? Italienifche Befichter 
jedenfalls, die ich als rein weftifch empfunden babe, wiefen Geradliefrig- 
keit auf. Die Hlafe der Weftraffe ift gekennzeichnet durch bobe Fafen: 
wurszel, boben Líafenrüden mit bin 
und wieder leicht eingebogener (), 
öfters aber gerader oder ausgeboge: 
ner Sorm. Die Hafenlänge (Flafen: 
böbe) im VPerbältnis zu den anderen 
Gefichtsabfchnitten ift etwas geringer 
als bei der Frordraffe Häufig ift 
848 Geficht in der Seitenanficht leicht 
mit einer elliptifchen Linie zu um: 
fchreiben und näbert fich dann febr 
einem Gefichtsfchnitt, den wir als 
„femitifch” empfinden. 

In der Dorderanficht bietet 
Sas Geficht gegenüber dem der Ford: 
tafje nur die ein wenig gerundetere 
Stirn und das unfcharf oder weniger 
Icharf abgefegte, rundere und unaus: 
gefprochenere Kinn. Die fonftigen 
Derbältniffe im Anochenbau find die 
B gleichen. Vielleicht find die Brauen 





Abb. 99. Algerien. Vorwiegend weftifh WAS gefchwungener als bei der 
(n. &trat). Nordraſſe und würden fomit rundere 


Augenböblen andeuten. 

In den Weichteilen des Gefichts fcheinen fich gegenüber der Nordraſſe 
folgende Abwandlungen zu ergeben: Die Klafe ift oft etwas fleifchiger, 
vor allem in ihrem unteren Teil. (?) Die fleifehigeren Frafenflügel liegen 
dann nicht fo eng, die Flafenlöcher bilden dann von unten gefeben, in 
ihren Löngsrichtungen weabhrfcheinlich einen minder fpigen Winkel gegen- 
einander. Die Lippen find oft ein wenig ftärker gewulftet, dadurch wird 
dann vor allem die Schleimhaut der Öberlippe oft ebenfo breit ficbtbar 
wie die der Unterlippe. Die harten, fehmalen Lippen mit fehmaler Frafen- 
mundrinne find unter den europäifchen Raffen jedenfalls nur der LTordraffe 
eigen. Doch mögen einzelne der zulegt angeführten weftraffifchen Züge 
wieder die Spuren negrider und wohl auch vorderafistifcher Beimifchung 
anzeigen. Im ganzen bietet fich fo ein Befichtsausdrud, der nicht die 
Elsre Schärfe zeigt, die das nordifche Beficht fo oft kennzeichnet; der Aus⸗ 
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drud ift weicher, .man Eönnte vielleicht fagen: anjprechender, gefälliger. 
Mehr wird fi aus der bloßen Betrachtung der Sorm nicht fagen laffen. 
Haut⸗, AYaaız und Augenfarbe fügen dem Ausdrud Wefentliches bei. 


Die Haut: Die Weeftraffe bat eine braunliche Haut, die den Kindrud 
6c Befchmeidigen, oft des Samtartigen, macht. Man darf nicht an die 
fedigebraune Aaut denken, die in Deutfchland bei gewiffen Raffenmifchun: 
gen öfters erfeheint. Die Haut der Weftraffe ift von gleichmäßiger, mebr 
oder minder dunkler, braunlicher Tönung. Im Sonnenbrand kann fie leicht 
eine Sarbe annehmen, die man in der Angewöbhnung an die blaffe Sarbe 
des bekleideten Körpers dann fehon nicht mehr „europäifch” nennen möchte. 
Durch ihren Sarbftoffreichtum ift die weftifche Haut undurdfichtig: „das 
blaue Blut“ wird man nicht mehr feben, und ein Krröten ift nicht mehr 
jo deutlich fichtbar. Rote Wangen wird man bei der Weftraffe nicht be= 
merken: das Wangenrot der nordifchen Raffe erfcheint bei ihr böchftens 
als eine gefunde Durchrötung der bräunlichen Gefichtsfarbe. Der Vergleich 
mit „Milch und Blut“ verbietet fih. Die Haut felbft aber als „Stoff 
fdxint bet nordifchen AYaut nabe zu fteben. Man kann vielleicht fagen: die 
nordifche Haut macht mehr einen lichten, Fühlen, die weftifche mebr einen 
wärmeren, aber ebenfo lebendigen Zindrud. Unterfuchungen über derlei 
Unterfchiede find nicht gemacht worden und wohl audy fhwer zu machen. 


Ob das Auftreten dunklerer Haut, die bei Mifchlingen in Deutfch- 
[ano hin und wieder die Augenlider und ihre Umgebung merklich ver: 
dunkelt, auch für weftifche Menfchen Eennzeichnend ift, ob ein folches bei 
Mifhlingen ein Anzeichen weftifcher Beimifcbung ift, weiß ich nicht. 
Auch bierüber liegen feine Sorfdbungen vot. Solche dunkle Haut um die 
Augen, die oft von eigenartig blaubrauner Särbung ift, findet fid) nad 
meiner Beobachtung unter den Deutfchen bäufiger in dinarifch unter- 
mijten (Gebieten; fie ift auch bei Juden nicht felten. Ze gibt ferner 
Aande, deren Singerbaut binter den Flagelwurzeln, über dem Yiagelbett, 
in einem fchmalen Streifen etwas dunfler ift. Db dies ein Mifchungs: 
zeichen ift und was für eine Mifchung es andeuten würde, läßt fid) nodo 


. Bit fagen 1). 


Die fippenbaut oer YDeftraffe ecfcbeint infolge des reichlichen Sarbz 
ftoffs mehr Eirfehrot; bläulichrot. Sommerfproffen (dbeinen bei der Weft: 
taffe nicht vorzulommen. Infolge ihrer durch Sarbftoff gefchütten Haut 
eignet fi die Wöcftraffe beffer zum Leben in den Tropen. Uber die 
Éigentümlid)teit ibres SHautgeruchs vermag ich nichts Zu fagen. 


Das Haar: Das AHauptbaar der Weftraffe gleicht im Durchfchnitt 
in der Dichte und öfters auch in der Länge dem nordifchen. In der Sarbe 


!) Der fog. Hlagelmond, jener balbmondfsrmige belle Sled, den die Llägel 
an ihrem binteren Abfchluß zeigen, fcheint bei allen eutopáifden Raffen hell zu 
fein. In Amerika dient die Sarbe diefes Klagelmonds zur Erkennung einer et- 
weigen Beimifchung von Ylegerblut: im Salle einer folden, fonft nicht mehr 
ertennbaren, Beimifhung vererbt fi der Mond oft noch durd viele Gefchlechter 
mit gelbliher Sarbung. 
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105. Jtallen. Puccini. Dotwiegenb mweftiih — 107. Algerien. Weftifch mit negerifchem Ein- 
fchlag. (Aufn.: v. Eickstedt.) 


(£ichtbildverlag: Bildarchiv Freiburg.) 


wahrfcheinlich mit dinarifchem Einfchlag. 








108. Algerien. Weftifch. (Aufn.: v. Eickstedt.) 109. Algerien. Dormwiegend mweitifch 
(£ichtbildverlag: Bildarchiv Sreiburg.) mit negerifchem Einfchlag. - 


ift es tief dunkelbraun oder fhwarz. Im Gefpinft ift es dem nordifchen 
ähnlich, ebenfo fein, und fällt entweder fchlicht oder lodig, nicht alfo 
wellig wie oft das nordifche Haar. Die Wellung des weftifchen Haars 
verläuft nicht in einer X&bene; fie bildet lebhafte Windungen: eigentliche 
Soden. Das weftifche Haar kann, auch wenn es von bellerem Braun üt, 
doh von einem dunklen Blond gefcbieden werden dadurch, daß feine be: 
jondere Beleuchtung jenen goldenen Schein an ibm bervorrufen kann, der 
felbft bei ziemlich dunklem yaar bei vielen Deutfchen die Rreuzung mit 
nordicher Raffe noch anzeigt. Man kann fagen, das dunkle Haar der 
Meftraffe ift echtes Braun: oder Schwarzbaar. Es fcheint ziemlich fette 
baltig zu fein. — Durch die dunkle Särbung fcheinen die Augenbrauen 
dichter zu fein und find es wohl auch öfters. Die Rörperbebaarung fcheint 
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— etwas ſtaͤrker zu ſein als bei der Nordraſſe, der Bartwuchs ſchwaͤcher. Die 
weftifchen Srauen neigen zu leichter dunkler Behaarung der Öberlippe'). 


Die Augenfarbe: Die Bindehaut des Auges bat eine gelbliche 
Cónung, oi Regenbogenbaut ift braun, 
oft febr dunkelbraun. Diefe braune Sarbe 
bat meift etwas eigenartig Sammtartiges 
und Wermes. Den weftifchen Augenaus: 
öruc möchte man als beiter, oft als gütig, 
oft als vorwigig mufternd und fchlauflug 
bezeichnen. Doch kann man eigentlich nur 
bei der líoroótaffe von einem befonderen 
Ausdrud der Augen reden, da fich bier 
deutlich drei Helligkeitswerte abftufen und 
die dunkle Sehöffnung fich feharf von ibrer 
bellen Umgebung abhebt. Wahrend bei 
ounklen Augen Seböffnung und Regen: 


bogenbaut leicht als eine dunkle und damit 











uch ausdrudslofere Augenmitte erfcheinen. 
Be : Mes bei dunkeläugigen Raffen Augen: 
Abb. 220. MWeitfhweiz. Ausdruck genannt — kann, iſt ein 
Schweizerin franzoͤſiſcher Sprache. d 
Weftifcheoftifch. (Meftifchzoftifh: C clamtausorud, zu dem das Auge felbit 
dinariſch $) und feine ganze Kinbettung beitragen. 
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7. Die Eöperlichen Merkmale der (meift alpine affe 
genannten) oftifc:ben Kaffe. | 


ie Geftalt: Hier zeigt fich nun bis in Kinzelbeiten ein Körperbau, 

oer fid von dem der nordifchen wie der weftifchen Raffe gänzlich 
unterfcheidet. Die Körperhöhe der oftifchen Raffe ift beim Htann im Mittel 
etwa 1,65 m oder wohl auch etwas niedriger, alfo immerbin wohl etwas 
größer als die oer. YDeftrajfe. Das Wahstum ift früh beendet, früh fett 
der Alterszerfall ein. — Dielfach werden Mienfchen der oftifchen Raſſe 
die gleiche Körperhöbe haben wie Hlenfchen der woeftifchen Raffe. Aber 
gerade neben einem gleichgroßen weftifchen HMlenfchen würde ein oftifcher 
Mensch auffellende Unterfchiede zeigen. Die Weftraffe ift Eleingewachfen, 
die Oftrafje Eurzgewachfen, unterfegt. Sie bat gedrungene Bliedmaßen. 





1) #&s feheint foger, als ob innerhalb der wajtifchen Kaffe, in minderem 
Grad auch innerhalb der dinarifchen Raffe, eine FTeigung zu „Stauenbart“ und 
zwar auch in Sorm einer Behaarung von Öberlippe und Wangen feftzuftellen 
fel. Man könnte diefe Kıfcheinung bei der Betrachtung der Beziehungen zwifchen 
Affe uno Krantbeit einreiben, wenn man den Srauenbart fbon als „Erankhaft” 
(erbaltungswidrig) bezeichnen will, als mehr denn nur eine „ftörende” Kr: 
fheinung. Durch gefchlechtliche Auslefe wurde die Ausbreitung einer Erbanlage zu 
Stauenbart wohl immer wieder eingefchräntt, folange er nicht Eünftlich fpurlos 
entfernt werden konnte (ogl. Unna, Die Entfernung des Srauenbartes. Münchner 
Medizinifhe Wocdenfchrift, Jahrgang 61, Fir. 44). 





ſt 


1! 
Ë 








Die oftifche (alpine) Raffe (Eörperlich). 81 


Ihr. Körperbau wirkt breit und, befonders verglichen mit dem der Weſt⸗ 
taffe, febe viel fehwerfälliger. War bei der Weftraffe eine geringe: Über: 
länge der Beine wahrfcheinlich, fo gebört zum Raffenbild der Oftraffe eine 
gewiffe Unterlänge der Beine. 

Das Gedrungene ift nun dem ganzen Raffenbild eigen. Der breite, 
kurze Kopf figt auf einem kürzeren, unfrei wirkenden Hals. Schultern 
breite und AHüftenfchnmalbeit des Mannes find unausgefprochen, ebenfo die 
Befonderheit des weiblichen Körperbaues; vor allem fcheint bei beiden 
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bb. 111. Klztal (Baden). Oftifh. Abb. 112. Vorarlberg. Dorwiegend oftifch. 
(Aufn.: Róbcke, Freibg. i. B.) (Aufn.: Gnädinger, Feldkirch.) 


Gefhlehtern eine Ausarbeitung der Schulterlinie und der Huftlinie der 
Klarheit zu ermangeln, befonders beim oftifchen Weib erfcheint die 
Shulterlinie oft wie verwifcht, manchmal eigenartig abfliehbend. Der 
Aumpfteil des Körpers woirkt träger, wohl auch imaffiger. Getragen 
wird er von gedrungenen, kurzen Beinen; der Öberfchenkel ift oft febr 
breit und fchwer, ebenfo der Unterfchenkel mit feinen kurzen, dien Waden. 
Aber nicht nur die Beine der Öftraffe, ihre Gliedmaßen überhaupt find 
kurz und gedrungen. Die Arme find verhältnismäßig kürzer als bei der 
Lord: und Weftraffe, die Spannweite der Arme fcheint geringer zu fein, 
die Singer find kürzer, wohl auch die Zehen. Umrißlinien über die 
Singer und Zebenfpitzen hinweg geben ein ftumpferes, breiteres Bild. 
Das Breite feheint fi) bis ins Zinzelne zu wiederholen: Die Singer: 
D. Günther, Baffenfunbe. ó 
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nágel feheinen minder gewölbt, die Aniefcheibe breiter, die Gelenke dider, 
die Serfe breiter, die Sugwölbung geringer zu fein. Der Kinzelforfhung 
bleibt bier nocdy vieles zu tun, bis in diefen Dingen genaue Maße ge 
geben werden können. 

So entbehrt der oftifche Körper ganz jenes Ausdruds edlen Wöuchfes, 
der die Flordraffe Eennzeichnet; er entbehrt aber ebenfo jenes Ausdruds 
fehlanker, zierlicher Geweandtbheit, der die Weftraffe kennzeichnet. Kr wirkt 
breit, gedrungen und fcehwer, und feine Körperfülle, angezeigt durch das 
Verhältnis des Körpergewichts zur Aórperbóbe, ift größer als die der 
nordifchen oder weftifchen Raffe. Ripley urteilt über den oftifchen Körper, 
fein Gefanitanblid fei mehr der der fehweren Seftigkeit (solidity) als der 
der Beweglichkeit (agility),. In vielem widerfpricht alfo das Bild der 





Abb. 113. Peterstal (Baden). Vorwiegend oftifch. (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 


Oftraffe den im Abendland geltenden Schönbeitsbild, und es ift auf: 
fällig, daß 3. B. mittelalterliche und oft audy neuzeitliche Maler oftifche 
Rörpereigenfchaften zur Kennzeichnung bößlicher und bösartiger Hienjcben 
gebrauchen, etwa der Solterfnechte und Ouaͤler der Heiligen oder des böfen 
Schaͤchers am Rreuz!). So fcheint unbewußter Weife das oftifche Körper: 
bild als das unedlere 3u gelten. Die geftraffte Rörperbaltung „Bruft 
heraus, Bauch hinein” muß rein oftifchen Htenfchen zuwider fein, de fie 
ganz gegen die Rafjenanlage ihres Körpers gerichtet ift. Beim weiblichen 
Gehhleht fällt innerhalb der Oftraffe haufig ein enges Beden auf, wel: 
ches dann Gebärfchwierigkeiten verurfacht. So waren 3. B. im Jahre 
1904 in dem ftärker oftifch untermifchten Baden bei 6,490 aller Geburten 


1) Aufgefallen ift mir 3. 25. auch, daß Iinksradiksle MWitblätter, die ge 
legentlich Zerrbilder deutfcher Heerführer des Weitkriegs brachten, die Verzerrung 
in folden Sällen nur dadurch erreichten, daß fie diefe zumeift vorwiegend nor: 
difchen Geftalten mit kürzeren, gedrungenen Beinen, mit breiteren Gefichtern, 
breiteren FTafen, vorftehenden Badenknochen, Eurz mit oftifchen oder mongolifden 
Merkmalen wiedergaben. 
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Operationen nötig, in Klorwegen nur bei 2,8% ') und in Baden (Stei- 
burg i. 2.) felbft hat man beobachtet, daß die engen Beden verhältnis- 
mäßig viel häufiger aus dem am ftärkften oſtiſch beſiedelten Hochſchwarz⸗ 
wald ftammen als aus der nordifch Surchmifchten Rbeinebene ’). 

Der Schädel: Der Körperausdrud des Breiten wiederholt fih am 
Schädel. Die. Oftraffe ift Eurzfchädlig — man würde, wenn man die 














Abb, 114 u. Abb. 115. Zur Darftellung der Wucdhspverbältniffe oer 
oftifhen und nordifchen Kaffe: Zwei Engländer, Abb. 114 ein Gemeiner, 
Abb. 115 ein Offizier des englifhen "Heeres (aus dem Sabre 1867). 

Abb. 114: vorwiegend oftifeh (Furzgewachfen, Eurzbeinig, gedtungen). 
Abb. 135: nordifch (hochgewachſen, hochbeinig, ſchlank). 
Bu beahten: Bei Abb. 115 ift die Verkleinerung ftärker als bei Abb. 114. 


Sorm bezeichnen will, beffer fagen: rundfchadlig — und breitgefichtig. Die 
Sängenbreitenzahl des oftifehen Schädels mag im Mittel etvoa $8 fein. 
Doc fteigt fie in manchen oftraffifehben Gebieten auch böber und erreicht 
in Einzelfällen felbft die Zahl 100, womit dann eine Schädelform er 
reicht ift, die ebenfo breit ift wie lang. Jm Durchfchnitt wird fich das 
Verhältnis der Schädelbreite zur Schädellänge etwas unterhalb des er: 

') gl. 231ubm, Zur Stage nach der generstiven Tüchtigkeit der deutfchen 
Srauen. Archiv f. Rafjens u. Gefellihaftsbiologie 1912. 

2) Pol. Gauf im „Sitgungsbericht der Mittelrhein. Gef. für Gebuttsbilfe 
u, Gynäkologie”, 1912. 
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bältniffes 9:10 balten. Das Geficht ift breit. Das Verhältnis der Ge 
fihtsbreite zur Befichtsiänge wird etwa wie 10:7, böchftens 10:8 fein. 
So ergibt fid eine Längenbreitenzahl des Gefichts, die höchftens auf $0 
fteigt. Bei diefem breiten Geficht, verbunden mit diefem Eurzen (runden) 
Kopf entftebt dann leicht der Eindrud eines Eugligen Kopfes oder wenig: 
ftens eines Kopfes, der fih in einen Würfel einfchließen liege. Flirgends 
bieten fi) ausgeiprochen ebene Slächen; etwa als ein Quadrat mit ftumpf 
abgerundeten Eden bietet. (íi im der Dorderanfidht das Geficht, wenn 
es nicht in ziemlich gleichmäßiger Rundung erfcheint. Rund, oft feft 
freistund, bietet fid von oben der Kopf, bietet fid der Kopf von hinten 
geseben. Teilt man den Kopf in feiner Seitenanficht fenkrecht in zwei Ab: 
fhnitte (vgl. S. 45): in einem Abfehnitt vor den Ohren und in einen 
hinter den Öbren, fo fällt gegenuber den Langfchädeln oer Lioroós unà 
Meftraffe bei der Oftraffe die Kürze des hinteren Abfchnitts auf: die 
größere Länge liegt beim oftraffifchen Schädel im Abfchnitt vor den 
Qbren. Ein anderes noch fällt in diefer Seitenanficht auf: die befondere 
Höhe des oftifchen Schädels in feinem Abfchnitt hinter den Ohren. iet 
ift der nordifche und der weftifche Schädel verbältnismäßig nieder, der 
oftifche dagegen ausgefprocen bod). Das fällt bei der Seitenanficht 
auf und ebenfo bei der Anficht von hinten. Das Hinterbaupt lädt nicht 
weit nach hinten aus, fondern fteigt breit und hoch und wenig nach hinten 
binausgewölbt zum Scheitel auf. Oft fiebt man, wie über dem Rod: 
Eragen eines oftifchen Litenfchen unmittelbar das breite bobe Hinterhaupt 
der OÖftraffe Euglig auffteigt, während bei der Llordraffe über dem Rod 
fragen immer noch ein ziemlich hohes Stüd des Kyalfes fichtbar ift und 
darüber der niedere, aber weit nach hinten ausladende Hinterkopf. Die 
Rundform des oftifchen Schädels ift fo gerade in ihrer Hinterhaupts⸗ 
anficbt vocjentlid vom nordifchen Schädel verfchieden. Der am nordifchen 
Schädel ftark ausgebildete Hinterhauptshöder fehlt bei der Gftraffe oder 
ift nur fehwach angedeutet. Betrachtet man einen oftifeben Schädel von 
oben ín feiner Scheitelanfiht (vgl. Abb. 116 c), fo zeigt fich, daß die Joch: 
bogen links und rechts der Seitenwände des Schädels eben ein wenig fict: 


bar find. Dies ift in Kuropa nur bei der oftifchen Kaffe zu beobachten. ' 


Die anderen europäifchen Raffen zeigen Schädel, bei denen die Jochbogen 
nur wenig ausgebogen find und daher in der Scheitelanficht nicht fichtber 
werden. Das yinterbaupt der Öftraffe zeigt (nach Sifcher 1)) betonte 
Scheitelbeinböder. (Scheitelbeinböder zeigen ſich deutlicher beim tino: 
lihen Schädel aller Raffen und verlieren fich mit dem Kindesalter mehr 
oder weniger. Sie beben fi ab etwa an der Stelle des Scheitelbeins 
[ogl. Abb. 3], wo diefes fich nach hinten und unten umwendet.) 


Der Gefichtsfchnitt, den man in der Seitenanfidht gewinnt, 
ift ftumpf. Die Stirn ift eigenartig fteil, dabei rund binaufgewölbt, und 
fhon ihr glatter Aufftieg über den Augen Iaßt das Seblen oder die fehr 
geringe Ausbildung der Übersugenwülfte und des Stirnnafenwulftes ver: 

1) Baur:Sifcher:Senz, Grundriß der menfdlichen Erblichkeitsiehre und Raffen: 
bygiene. 1923. Ä 
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muten. Des Auge liegt nach vorn, oft eigenartig flach eingebettet. Die 
Klafenwurzel ift ziemlich tief angefegt uno fladb. Die Flafe fpringt wenig 
por, ift meift leicht eingebogen, bin und wieder gerade, immer aber ftumpf 
und über der Oberlippe flach aufgefegt, oft mit leicht aufgeftülpten 
Kafenlöchern. Die Klafe ift verhältnismäßig kurz; die oftifche Rafje bat 
unter den europäifehen Raffen die geringfte Llafenlänge (Fiajenhöbe). 
Die Fiafe fchließt (Seitenanficht) unten nicht wie die nordifche tf(afe unqges 
fahr wagrecht ab, ihre untere Abfchluglinie führt vielmehr mehr oder we: 
niger nach vorn aufwärts (Abb. 124). Die Kiefer fteben meift faft fenk- 
recht, oft auffällig gerade gegeneinander. Das Kinn ift unausgefprochen, 
ftumpf gerundet. So entftebt ein Gefichtsfchnitt, den man unentfchieden 
nennen möchte. Sowohl bier in der Seitenanficht wie von vorn erhält 
man den Zindrud, als ob die Gefichtsformen in den runden Schädel 
bineingeatbeitet worden wären, wäbrend bei den beiden vorberbefproche- 
nen Raffen und ebenfo bei der Sinarifchen Kaffe die Gefichtsformen eber 
wie aus dem Schädel berausfpringend, wie binausgetrieben «ausfeben. 
Sehr häufig find innerhalb der Öftraffe Gefichter, die in der Seitenanficht 
von der febr fteilen Stirn bis zu dem unausgefprochenen Ainn, da die 
Piofe fih fo wenig abhebt, gleichfam eine gerade Linie bieten, die nur durch 
die Klafenfpige — von einer Spitge möchte man allerdings bei der 
ftumpfen Sorm nicht reden — einmal unterbrochen oder ausgebogen wird. 
Das find die Gefichter, die von vorne einen fo flächigen, brettartig breiten 
Eindrud machen und in Seiten» und Vorderanficht oft etwas Starres, 
Eigenwilliges oder auch Stumpfbebarrendes auszufprechen fdbeinen. 
(Abb. 117). Der Ausdrud „ein Brett vor der Stirn” paßt feinem Bild: 
gehalt nach nur auf diefe Schädel: und Gefichtsformen. 


In der Dorderanfict fällt die Breite der Stirn vor allem auf 
und die eigentümlich kuglige Bildung der Stirnfeiten. Auglig wölben 
fi) die Stirnfeiten zum Schädeldahh hinauf und Euglig wenden fie fich 
linfs und rechts zu den Seiten des Kopfes. Hlen fpricdht von der eigen 
tümlichen Rundftirnigkeit der Oftraffe. Die Stirnwülfte fehlen oder find 
nur febwach ausgebildet, die Augenbrauen find runder binaufgewölbt. 
Die Oftraffe bat eine viel rundere, vielleicht auch verhältnismäßig weitere 
Augenhöhle; bei ihr ift der Abftand der Sehöffnungen von einander 
größer; die SDornbautfrummung des Auges feheint geringer zu fein. Die 
Johbogenbreite der Oftraffe ift beträchtlih; vor allem aber find die 
YOangenfi&ád)en der Jochbeine fébief nad) unten unó augen geftellt. Die 
YDengenfíádben felbft fino glatt; bet bei der Frordraffe erwähnte Heine 
taftbare Wulft fehlt. Durch die Jochbeinbildung der Ofttaffe jegt fid 
aljo die Breite des Öbergefichts unvermindert fort in die Breite des 
Mittelgefichts. Dem breiten Beficht entfprechen in breiter Rundung ge: 
baute Riefer, in denen die Zähne mit größeren Zwifchenräumen | fteben 
Können. Tetfächlih find nach Röfe!) die Zahnerkrantungen, die vielfach 
durch enges Zufammenftchen der Zähne hervorgerufen werden, bei den 





1) Beiträge zur europäifchen Raffenforfhung, Archiv f. Raffen u. Ge: 
jellfpaftsbiologie Bd. 2 u. 3, 1916. 
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117a, b, Wolfach (Baden). (Vorwiegend) oftifh. (Nach Ripley, The Races of Europe.)- 





118 119 
e A A5 i$ ' 
118. Amt Bonndorf (bad. Schwarzwald), 119. Amt Meuftadt (bad. Schwarzwald). 
Oftifch. (Aufn. : Prof. Fischer, Freiburg.) Oftijd). (Aufn.: Ruf, Freiburg.) 
| 
| 
| 
120 | 121 
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121. Schweiz. Karl Stauffer-Bern. Oftifch. 
Geringer nordifcher und dinariicher Einfchlag. 
(Radierung: Selbftbildnis.) 


120. Prag. Tihedhiicher Dichter 
Oftifch. 











125 








123 


ilt 
! 


IW, I j T m 
Mi DAR J u Um 


uH 





123. £udwigsburg (Wttbg.) J. Kerner. Oſtiſch. 


124b 


1248, b. $telburg i. Sr. Dormiegenb oftijd), mit nordifchem Einjchlag (A: hell, Stirnform : nordiich. 
K: 86,56; G: 79,59. A8jährig. (Aufn.: Denzer, Freiburg.) 


125. Neuftadt (bad. Schwarzwald). 126. Tirol. Ofiic. 
Ojifd. (Aufn.: Ruf, Freibg.) ` (Aufn.: Samml Hofrat Toldt, Wien.) 











127. Berlin. B. Kiepert. 128. Rendtal (Baden). Qftifd;. 
Dorwiegend oftifch. (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 
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129. Vorarlberg. Oſtiſch — mit mongoliſchem 150. Sachſen. Vorwiegend oſtiſch. 
Einſchlag? (Aufn.: Gnädinsger, Feldkirch.) l 


131 





131, 132. Sadjen. Dorwiegenb oftifh mit nordifcher Haut» und Augenfarbe. | 


























133 134 
f 
133. Ritten (Tirol). Oftifch, 134. Mähren. M. v. Ebner-Eſchenbach, geb. Gräfin 
(Aufn.: Samm!. Hofrat Toldt, Wien.) Dubsfy. Dorwiegend oftifh. A: blau. 
I 18 136 
135. Kinzigtal (Baden). 136. Dorarlberg. Oftifch, vielleicht mit geringen 
Dorwiegend oftifch mit nordifchem Einfchlag. dinar. Einjchlag. (Aufn.: Gnädinger, Feldkirch, ) 
137 138 
132. Eljtal (Baden). Dorwiegend oftiich. 138. Anıt Reuftadt(bad. Schwarzwald). Dorwiegend oſtiſch 
(Aufn.: Röbcke, Freibg.) mit geringem nordijchem Einfchlag. (Aufn.: Ruf, Freibg.) 
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breiteften Gefichtern nur halb fo zahlreich wie bei den fehmälften. Wine 
Rorte der Zabnerkranktungen auf franzöfifchen Gebiet zeigt die große 
Häufigkeit folder Erkrankungen in den Landesteilen, die am ftärkften 
nordraffifch befiedelt find. Das breite Geficht der Oftraffe rundet fi 
nach unten zu ab in den breiten und im Verhältnis zu feiner Breite kurzen 
Unterkiefer. Bei der Öftraffe fcheint Aufbiß der Zähne häufiger zu fein 
als bei den anderen europäifchen Raffen, bei denen faft immer Überbig 
auftritt. Die oftifche Klafe ift immer flach gebaut mit flach auf der Ober: 
lippe aufgefegten Slügeln. Selbft wenn fie verhältnismäßig fehmal ift, 
ift fie nicht eigentli War vom Geficht abgefegt. Das breite unausge- 
fprochene Kinn bebt fid kaum oder gar nicht als ein befonderer Beftand- 
teil der Gefichtsbildung ab. 


Kigenartig flähig bieten fihb auch in der Dorderanficht die 
YDangenteile unterhalb der Augen links und rechts der Klafe. Die Gefichter 
der beiden langfchädligen Raſſen find gegen die fenkrechte Befichtsmitte 
bin von den Wangenfeiten ber abgefchrägt; dies ift bei der Oftraffe nicht 


der Sall, was wieder den ftarren Eindruck des Befichtes verftärkt. Die. 


breite Rinnrundung trägt dazu bei, daß oftifche Befichter, wenn fie nicht 
bei etwas fchmälerer Stirn und fhmälerem inn in Jochbogenhöhe eine 
deutliche größte Breite zeigen, oft geradezu quadratifceh zu umfchreiben 
fino. Ausdrüde wie „Ouadratfchädel”, ‚tete carree‘, auch folcdhe wie 
,Dié(dáod^ ober ,Didfopf" fónnen nur der oftifyen Aopfform “nt: 
nommen fein, wenn fie auch oft einem gewiffen Bedeutungswandel in 
der Richtung auf feelifhe Kigenfcheften zu ausgefett fino. . 


Die Weihteile: Sie dienen bei der Öftraffe vielfach zur Ber 
bauptung oder gar Derftärklung einer ftumpfen und breiten Gefichtsform. 
Wie S. 49 erwähnt wurde, ift dem Anatomen Senke am oftifchen 
Schädel die Bededung minder ftraff und minder mager erfchienen, mehr 
zu „Sülle und Weichheit” neigend. Didere Aautbedekung erfcheint am 
Kopf des oftifchen Mienfchen vor allem auf Frafenwurzel und Klafenrüden; 
oft ift aud auf dem Wdangenbein Sett aufgelagert, fodaß in Außerften 
Sällen in der Seitenanfidht die Haut unterhalb des Unterlids wie ge 
polftert ausfiebt oder fo, daß, nur wenig fchief von binten betrachtet, 
diefes Settpolfter auf dem Badenknochen die Klafenwurzel und den oberen 
Cel oce. Plafenrüdens überfchneidet. Auch in der Haut über den Augen, 
in und über dem G©berlid, ift öfters Sett eingelagert, fodaf die Haut 
berunterfadt. Mad meiner Beobadhtung treten diefe Setteinlagerungen 
jedoch bei Rindern häufiger und ftärker auf als bei Erwachfenen. Sie 
— fétinem aljo mit dem Alter mehr oder weniger zu fehwinden. Bei 
oftifhen Rindern find fie um das Auge berum bisweilen fo ftark, daß 
man auf den erften Blid an eine Gefhwulft denken möchte. Maufig 
wirken oftifche Augen wie verquollen. Die Augen wirken Eleiner, d% die 
Lidfpalte kürzer ift und die Lidöffnung nicht jo hoch wie bei den anderen 
europäifchen Raffen. Flach außen zu zieht fich die Lidöffnung ein wenig 
aufwärts, wodurch dann der Uusdrud leicht fchiefftebender Augen entftebt. 
Des untere Augenlid bildet eine geftreditere, minder nach unten gefchweifte 
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£inie. Man erhält manchmal den Zindrud, als ob das Unterlid im Der: 
baltnis zur Lidbildung der anderen europäifchen Raffen etwas zu ftraff 
gezogen wäre. | 

Die Weichteile der Flafe find fo aufgelagert, daß fie einem minder 
fharfen, manchmal einen verwifchten Übergang der Klafe in ihre Umgebung, 
bilden. Die Klafenflügel liegen flacher auf der Oberlippe, die Lochfläche 
der Liafe ift breiter: die Längsrichtungen der Liafenlöcher, bei zurüdge: 
legtem Kopf betrachtet, bilden einen ftumpferen Winkel gegen cinander. 

Ob die Mundfpalte breiter oder fehmaäler ift als bei den Langfchädeln, 
ftebt nicht feft. Sie feheint wenig Unterfchiede von denen der anderen 
europäifchen Raffen zu bieten und in einigen Sormen eber fehmäler zu 
fein, bin und wieder jedoch auch befonders breit. Vielleicht darf man 
fagen, daß die oftifhe Mundfpalte einen größeren Spielraum von Hiög- 
fichkeiten zuläßt. Nennzeichnend für die Oftraffe iff aber jedenfalls die 
breitere Llofenmundrinne, die meiftens aud) verwifchter gezeichnet ift. 
Über Befonderheiten der Lippenwulftung liegen für die Oftraffe feine 
Beobadhtungen vor. 

Oftraffifche Gefichter, die vollweangig find, neigen zu einer Art 
bangender Wangenfülle. Die Wangen find dann in ihrem unteren Teil, 
dem Unterkiefer entlang, am vollften, fo daß fie oft wie nach unten 
bängend und foger überbängend ausfehen, das Breite des GBefichts noch 
verftärkend und im Alter bei Klachlafjen der Gewebeftraffheit das Geficbt 
verbäßlichend (Abb. 134). 


Die Haut: Die oftifche Haut feheint dicker, fehwerer zu fein, als 
die der anderen europäifchen Raffen — fie feheint dider zu fein; ob 
fie es ift, muß erft feftgeftellt werden. Jedenfalls gewinnt man den Kin: 
Stud einer minder belebten und minder durchbluteten Haut. Zum Unter: 
fhied von der Aaut der anderen Raffen fiebt oftifche Haut oft wie abge: 
ftorben aus, aud) in der Jugend. Sie ift wie die der Weftraffe dunkler 
als die der Llordraffe, der Sarbe nach aber mehr ins Gelbbräunliche, 
wenn nicht ins Gelbliche fpielend. Selbft wenn fie ziemlich hell ift, feblt 
ihre doch ganz das rötliche Durchfcheinen des Blutes. Man bat immer 
(a8 Gefühl — und felbft gegenüber der dunklen Haut der Weftraffe — 
das Blut könne in der oftifehen Haut nicht fo weit nach außen dringen; 
daher der Zindrud des Abgeftorbenen. Sommerfproffen feheinen bei diefer 
Haut nicht vorzulommen, wohl aber fann fie bei Connenbeftrablung 
ziemlich dunkeln, jedoch anfcheinend nicht fo ftarÉ voie bei ber dinarifchen 
und weftifchen ARaffe Im iter neigt die Haut im Geficht fehr zu 
Runzelbildung, fo febr, daß die Runzeln und Salten oft faft ebenfo ftert 
jprechen wie die einzelnen, durch den Anochenbau bedingten Züge des 
Gefihts (Abb. 134). Der Hautgeruch der GOftraffe feheint eigenartig ` 
brandig und troden, man könnte fagen: unfrifch zu fein. 

Das Haar: Die Körperbebaarung, vor allem auf Bruft uno (lico: 
maßen, feheint bei der Oftraffe etwas ftärker zu fein als bei der nor 
difhen Kaffe. (?) Das Haupthaar fcheint ebenfo reichlich zu fein, aber 
nicht fo lang werden zu können. Der Bartwuchs ift geringer als bei der 














139. Aus weftfälifchem Adel. 
Dormwiegend oitijch. 
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141. Rußland (Petersburg). Orlowsfy, Maler. 
A: blau. Dormwiegend oftifch mit nordiichem Einfchlag. 
(Zeichn.: Dogel v. Dogelitein.) 





103. Norwegen. Ibſen. Oſtiſch-nordiſch. 











140. Frankreich (Provence). Champollion, Orientaliſt. 
Vorwiegend oſtiſch — mit weſtiſchem Einſchlag? 
(Zeichn.: Vogel v. Vogelſtein.) 
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142. Potsdam, Helmholg. Ojttjdinorbi[d. 
(Leichte Wafferfopfanlage ? 


144. Sranfreih. Poincare. Oitifchnordild:. 
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146. Deutfchland. Dorwiegend oftifch. 
(Aufn.: Kupferstichkabinett Dresden.) 
i 
142. Thüringen. Oftifch mit ftärferen: nordifchem 148. Amt Sinsheim (Baden). Dorwiegend oftifch nit 
Einfhlag. A: blau; H: blond. nordifchem Einfchlag. (Aufn.: Mattern, Freibg.) 
| 150 





ue vo 
7 
UM 
L 
A 
var 
Z 
M5 


L4 
| i 





149. Sarntal (8f. MIpen). Oftiich-dinarifch. 150. Öfterr.-ungar. Heerführer d. Weltfriegs. 
(Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) Öfifch-dinarifh. 
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151a. b. Seffelberg b. Bruned (öfter. Alpen). Bftiichdinarifh. 15jährig. 
(Aufn.: Frl. Huber; Verein f. österr. Volkskunde, Wien.) 











153. Dorarlberg. Oſtiſch-dinariſch. 
(Aufn.: Sammil. Hofrat Toldt, Wien.) 


152. Dftr. Alpen. Dorwiegend oftifch (mit dinarifchem 
€inj.blag?) (Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 


154a, b. Antholz-Obertal (öjtr. Alpen). Ofifch-dinarifch. 17jährig. 
(Aufn, : Frl. Huber; Verein f. österr. Volkskunde, Wien.) 
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187. Sadhjen. Oftifch-nordiich. I. Dresden ei — vip wong av 
* Baur-Fiſcher-Lenz. Grundriß 
EL 160 





159. Öfterr. Alpen. Oltiſch-dinariſch. 160. öſterr. Alpen. Vorwiegend oſtiſch. 
(Aufn.: Gratl, Innsbruck.) (Aufn.: Gratl, Innsbruck.) 
8. Günther, Raffenfunde. 7 
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161a, b. Eisleben. Martin £uther. 
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164 
164. Medlenburg. $. Reuter. Dorwiegend oflifch 165. Dangi i if 
; : . zig. Schopenhauer. Nordiichzoiliid. 
(Aus dem ‚Corpus Imaginum‘ der Photogr. Ges., (A.d. ‚Corpus a ann Geg., TRO! 


Charlottenburg.) 
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166. Zwidau. R. Schumann. Oitifcynordiich. 167. St. £eonbaıd (Paffeiertal). Andreas Hofer. 
Dinarifch:nordifcheoftiich. 


nordifchen Kaffe, oft fogar fehr dünn. Das yaar ift im Durcdhfchnitt 
wabhrfcheinlich runder, jedenfalls dider. Dem Gefpinft nach ift es Dart 
oder ftraff, wenn auch nicht fo ftraff wie etwa bei den Mongolen, Ks 
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Abb. 168. Renchtal (Baden). Dorwiegend oftifh. (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 


legt fid) nicht fo leicht der Ropfform an, Iäßt fich nicht fo anliegend zum 
Scheitel Iegen und glattlegen. Seine Sarbe ift braun oder fchwearz. Ob 
das hin und wieder zu beobachtende eigenartig blaufhwarze Haar auch 
noch der Oftraffe zugewiefen werden darf, feheint mir fraglich. Jd ver: 
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100 Die oftifche (alpine) Raffe (körperlich). 





mute, daß blaufhwarzes Haar auf einen Kinfchlag mongolifcher (inner: 
aftatifdber) Jaffe binvoeift. Durch fein Gefpinft ift das Haar der oftifchen 
Raffe trot der gleichen dunklen Sarbe von dem Haar der YDeftrajfe genau 
zu feheiden. Über feine Settung liegen Eeine Unterfuchungen vor. %s 
fcheint dem Alter gegenüber beftändiger zu fein; ich babe wenigftens bei 
oftifchen Leuten auch im hoben Alter öfters dichtes Haar gefunden, 





Abb. 169. Kinzigtel (Baden). Oftifchenordifeh (am meiften oftifch 
| die Sitende rechts). 


Die Augenfarbe: Die Bindehaut ift gelblich getönt, die Regen: 
bogenbaut ift braun. Doch ift das Braun in vielen Sállen Eälter als d68 
Braun weftifcher Augen; das Sammtige, Warme weftifeber Augen fehlt 
méiftens. (b fid diefer Zug als durchgebender KRaffenzug aufftellen läßt, 
ift aber. fragfidb. Der Augenausdrud der Oftraffe Ut durch die flachere, 
vielfach unklare Einbettung, fowie durch die engere und niedrigere Lid- 
öffnung troß gleicher Augenfarbe von dem der Weftraffe fehr verfchieden. 
Dort ift er beiter; biet eber mürrifch; dort ift er munter beobachtend, bier 
eber abgefchloffen dumpf und felbft bei Elügerem Ausdrud nie eigentlich 


frifch. | E. 
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$, Pie körperlichen Merkmale der dinarifchen Kaffe. 


Die Geſtalt: Die dinariſche Raſſe iſt hochgewachſen, ſo hoch ge: 
wachſen, daß ihr Gebiet auf der Karte der Verteilung der Koͤrper— 
hoͤhe in Europa mit dem nordraſſiſchen Gebiet Schottlands zuſammen die 
hoͤchſten Zahlen zeigt. Das Mittel der Koͤrperhoͤhe mag beim Mann etwa 
174 m ſein. Es iſt ſehr bezeichnend, daß das Gebiet verhaͤltnismaͤßig 





Abb. 170, 171, 172. Tirol. Dinariſch oder vorwiegend dinariſch. 
(Aufn.: Gratl, Innsbruck.) 


reinfter dinarifcher Raffe das einzige europäifche Gebiet ift, in dem die 
Blonden bei Meffung größerer Zahlen von Atenfchen nicht zugleich durch: 
fhnittlih die Größten find. Die im dinarifchen Reingebiet etwa noch 
vortommenden Blonden find ja wohl nur in den sallerjeltenften Sällen 
nod rein nordrsffifch, allermeift find es Hlifchlinge nordifchzoftifcher Art; 
wohl meift mittelgroße, blonde Aurzköpfe. Die Derbältniffe des dinsrifchen 
Rörperwuchfes ähneln denen der Frordreffe; der Hals feheint Eurzer oder 
oider zu fein. Die Spannweite der Arme ift vielleicht geringer, was aber 
wabhrfcheinlich nicht auf eine fehmälere Bruft, fondern auf Bürzere Arme 
3utüdfübrt. Ich babe auf Abbildungen albanifcher Krieger Din und 
wieder auffällig Eurzarmige Hienfchen beobachtet. Die Körperfülle mag der 
der nordifchen Reife gleichfteben. Beide Raffen find hoch und fchlank qez 
wachen. — ch babe bei dinarifchen und vorwiegend dinsrifchen Menfchen 
einen befonders flachen, dabei auffallend fchmalen und langen Daumen: 
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nagel fo haufig beobachtet, daß ich diefen Zug als ein Merkmal der 


dinarifchen Raffe anfeben muß. 


Der Schädel: Die dinarifche Kaffe ift Eurztöpfig und fehmal- 
gefichtig. Die Längenbreitenzabl des Schädels beträgt im Hlittel etwa 
84— 86; die Längenbreitenzabl des Gefichts etwa 92—95. Diefe Su: 
fammenftellung eines Eurzen Kopfes mit einem fihmalen Geficht läßt 
jeden dinarifchen Schädel fogleich als folchen erkennen. Die Schädelgeftalt 
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Abb. 175. Vorarlberg. 
Mann dinerifh, Srau dinarifchzoftifch. 
(Aufn.: Gnädinger, Feldkirch.) 








der dinariſchen Waffe bedingt es, 
daß der an dinarifche Aopfform 
nicht gewohnte Betrachter immer 
wieder den dinarifchen Kopf als 


n*yodbtop[^ bezeichnet. Die Kurz- 


Eöopfigleit der oftifchen und der 
dinarifchen Raffe find alfo fehr 
leicht voneinander zu unterfchei- 
den. Die Längenbreitenzahlen 
(Indices) der Schädel der beiden 
Reffen fteben ſich nabe, aber 
diefe Zahlen jagen ja über die 
Sormperbáltniffe eines 
Schädels verhältnismäßig wenig 

aus. Würde man mehr auf die 
Sorm des Schädels achten und 

die Bezeichnungen beffer der je 
weıligen Sorm anpaffen, fo müßte 
man den dinarifchen Aopf als u 
„Kurzkopf“, den oftifhen als | 
„Breitkopf“ oder „Rundkopf“ be⸗ 
zeichnen. Im Falle der dinari⸗ 
ſchen Raſſe iſt die hohe Laͤngen⸗ 
breitenzahl des Kopfes duch 
deſſen Kuͤr ze bedingt: der Hinter⸗ 

kopf woͤlbt ſich gar nicht uͤber 

den Nacken hinaus, ſo daß er 
hinten wie abgehackt ausſieht. 


Im Salle der oftifchen Raffe hingegen iſt die hohe Laͤngenbreitenzahl des 
Kopfes dadurch bedingt, daß der Kopf faft Eugelig gebildet ift, fomit nicht 
eigentlich Eurz genannt werden Eann, fondern breit oder rund genannt wer- 
den müßte. Die oftiiche Raffe bat den breitgefichtigen Rundkopf, die 
dinarifche den fehmalgefichtigen Kurzkopf, der als „Hockopf“ wirkt. 
(Die Wiffenfchaft wird darnach ftreben müfjen, ihre Schädelformbezeich- 
nungen nicht nur nad) den gefundenen Verbältniszablen, fondern aud 
zugleich nach den Sormverbältniffen der Schädel zu wählen) !). 


1) Dorfébláge zu feineren Unterfcheidungen der Bezeichnung werden daher 
immer wieder gemacht werden; neuerdings bat Szombathy folche erbradht in 
feinem febr beachtenswerten Auffag „Über relative Schädelmafe und ihre Ans 
wendung”. (Mitteilungen der Antbropologifchen Gefellfchaft, Wien, 3. Solge Bd. 18.) 
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Ein etwa gefundenes dinarifches Anochengerüft wäre trot feines 
hohen Wuchfes durch feine Schädelform von einem nordifchen gleich zu 
unterfcheiden. Ein etwa gefundener dinarifcher Schädel wäre durch feine 
Schmalgefichtigkeit, durch fein fteil abfallendes Hinterbaupt, durch den Bau 


- des Klafenbeins von einem oftifchen Schädel gleich zu unterfcheiden, wenn 





Abb. 174. Dinarifber Schädel, Sch: 84,025 G: 100,81. Aus der Schädel: 
fommlung des Klaturhiftorifchen Mufeums Wien. (Aufn.: stud. phil. Wastl.) 





Abb. 475. Dinarifher Schädel. Sch: 86,93; G: 90,53. Aus der Schädel: 
fammlung des Maturbiftorifchen Hufeums Wien. (Aufn.: stud. phil. Wastl.) 


— 
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such die Wieffung eine ebenfo bobe Längenbreitenzahl des Schädels er: 
gabe, wie fie für die oftifche Raffe Eennzeichnend ift. 


Die Schmalgefichtigkeit des dinarifchen Schädels fetzt fich bei diefem — 


nicht (wie beim nordifchen und weftifchen Schädel) in eine fehmale Stirn 
fort. Die dinsrifche Stirn ift verhältnismäßig etwas breiter als die 
nordifche. Überhaupt ift der Schädelteil über den Augen im Vergleich 
zum nordifchen Schädel breiter gebildet. Über der Augen und Ohren⸗ 
böbe erweitert fich der dinarifche Schädel etwas, während fich bei der 
notoifdben und weftifchen Raffe die Schmalgefichtigkeit in die fchmale 
Stirn und das fehmalgebaute Schädeldach hinein fortfegt. | 
In der Geitenanfidt 
- fiebt der dinarifche Kopf „boch“ 
aus. Diefer Zug ift bedingt 
durch das lange Geficht einer: 
fate, durch den FEurzen Kopf 
andererfeits. Der Kopf fieht 
oft aus, ala ob er von einer 
Sentrechten, die in der Der: 
lángerung des Ladens auf: 
fteigt, nach vorn binausgebaut 
wäre Das Hinterbaupt fällt 
fteil vom Scheitel zum FTaden 
ab. Das dinarifche Hinter: 
bauptebein ift alfo flach, der 
dinariſche Schädel flachbinter: 
bauptig oder fteilbinterbäuptig. 
Han bat die Schädel mit hoher 
Éángerbreitensabl, die man im 
Abb. 176. Dinarifher Schädel mit bee Ulpengebiet vorfand, in zwei 
— D s d Arten eingeteilt: In die flach: 
teilem Hinterhaupt. 36 “Sq W —— 
der Söädelfemmiung Ste Maturbifo, ; interbauptigen — 
riſchen Muſeums Wien. en) und die gebogenzbinter 
(Aufn.: stud. phil. Wastl.) bäuptigen (curvoccipitalen); fo 
Toldt in feiner Arbeit, „Zur 
Somstologie der Tiroler” t). Das erftere find die dinarifchen Aurzfchädel, 
6ae Ietztere die oftifhen Rundfchädel. — Teilt man den dinarifchen Schädel 
in feiner Seitenanficht durch eine Senkrechte, die durch die Mitte des 
Gebörgeangs läuft, in einen Abfchnitt vor den Obren und einen Abfchnitt 
hinter den Obren (vgl. S. 45 u. S. 6), fo zeigt fich eine befondere Kürze 
des Abfehnitts hinter den Obren, die beim dinarifchen Schädel wohl nod 
betonter ift als beim oftifchen. Das Hinterhauptsbein zeigt am Schädel 
einen ziemlich ftarken Ainterbauptshöder (vgl. S. 45), den man am Kopf 
de8 Lebenden ourcbtaften Tann und der fich bei der dinsrifchen Raffe, wie 
ih an Schädeln feftftellen konnte, anfcheinend öfters zu einem Kleinen 
abftebenden Zäpfchen auszubilden feheint ?). 





’) Mitteilungen d. Antbropologifchen Gefellfchaft, Wien, Bd. 24, Sitgungsberichte. 


°) ac) meiner Krfebrung werden gelegentlih jog. Turmfchädel, alfo 
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Abb. 1772, b. Wien; vorwiegend dinariſch; K: 85,505 G: 91,04 
(bei Zahnverluft), 75 jábrig; A: braun mit trübblauem aͤußerem Ring. 


Der Gefihtsfchnitt, den die Seitenanficht zeigt, unterfcheidet 
fib flat vom Gefihtsfohnitt der andern Raffen. Die Stirn ift nicht 


surüdgevoó[bt voie bei der oftifchen Raffe, fondern mebr flähig zurids 


geneigt wie bei der nordifchen, meift jedoch nicht fo weit zurüdgeneigt wie 
bei diefer, fondern mehr aufgerichtet, weswegen fie oft eigentümlich bod) 
wirkt. Cie ift übrigens in vielen Sällen wirklich verhältnismäßig böber 
ela bei den anderen Raffen (ogl. Abb. 192, 205). Die Übersugenwülfte find 
mäßig ausgebildet, feheinbar felten fo ftark, wie dies öfters bei der norz 
difhen Raffe der Sall ift. Die dinarifchen Übersugenwülfte zeigen aber 
ihrer Lage und Sorm nach zwar weniger augenfällige, aber doch merkliche 
Derfchiedenbeiten pon denen der nordifchen affe. Bei der nordifchen Kaffe 
zeigen fich die Überaugenwülfte als wellig verlaufende Porfprünge, die 
über den Augenbrauen fitgen. Bei der dinarifchen Kaffe fpringen die 
Überaugenwülfte mit einer mehr einwärts gebogenen Linie vor, fodnf 
die höchfte Erhebung der Wülfte oft gratartig auefiebt, uno febr oft 
figen die Wülfte fo tief auf dem Stirnbein auf, daß die Augenbrauen 
auf dem Grat der Wdülfte oder nur wenig tiefer verlaufen. Da zudem 
die Behaarung der Augenbrauen meift dicht und ftark ift, fo entftebht bei 
vielen dinarifchen Gefichtern ein befonders Efennzeichnender Ausdrud. 
Das Auge liegt nach hinten eingebettet. Die Frafe fpringt mit bober 
Hefenwurzel und ftartem Bogen in ihrem Anochenteil Ecáftig nad) vorn 





Schädelformen, die man als Erankhaft bezeichnen kann, mit dinarifchen Schädeln 
verwecjfelt, da fie manchmal Abnlichkeiten der Sorm zeigen. Bei „Turmfchädeln“ 
bandelt es fib um Schädelumbildungen durch zu früben Verfchluß (Obliteration, 
Spnoftofe) der Habt zwifchen Stienbein und Scheitelbeinen, wonach dann dus 
wachfende Gehirn, fid) weitere Ausdehnung verfchaffend, andere Schädelnäbte 
fib erft defto fpäter fehließen läßt. (Sierüber fiehe Mollifon „Allgemeine Anthro— 
pologie” im Band „Antbropologie” [Kultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V].) 
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Abb. 178. Tirol. Dinarifchy und vorwiegend dinarifch. (Aufn.: Gratl, Innsbruck.) 


und biegt fid vom Anorpelteil an. mebr. nad) unten, oft geradezu mit 
einem fcherfen Winkel (vgl. Abb. 184). Aennzeichnend für die ftarfe 
dinarifche Elafe — fie ift, zugleich mit der Filafe der vorderafiatifchen 
Raffe, die ftärkfte Lrafe, die überhaupt unter den Raffen der roce vot: 
kommt — ift, daß man in der Seitenanficht die Naſenſcheidewand (das 
septum) fiebt oder doch, daß man viel mehr von der Elafenfcheidewand 
fieht als bei den anderen europäifchen Raffen. Diefe reicht etwas tiefer 
binab als die Klafenflügel und zieht ficb von der Flafenfpitze zur Ober: 
lippe bin weniger in einer faft geraden Linie wie bei den anderen Rafjen 
als in einem nach unten gebogenen Derlauf. Der Mund ift Serb ge 
zeichnet, die Lippen nicht etwa wulftig, aber doch dider und breiter als 
bei den anderen europäifchen Raffen. Der Unterkiefer mit dem Kinn 
zeigt, daß das Schmalgeficht der dinarifchen Raffe vor allem auch dadurd) 
bedingt ift, daß der Unterkiefer in feiner vorderen Höbenerftredung vom 
unterften Punkt des Kinns bis zur Mitte oer unteren. 3abnreibe (von 
gnathion bis infradentale) befonders hoch gebaut ift. Diefer Zug des 
derb gebauten hoben Rinnftüds des Unterkiefers unterfcheidet das Schmal- 
geficht der dinarifchen Raffe vom Schmalgeficht der nordifchen Kaffe 
ebenfofebr, wie die fteilere Stirn und die Klafenform der dinarifchen Rafle 
fib von Stirn: und Klafenform der nordifchen Raffe unterfcheiden. Det 
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180 
129. Bafel. I. Burdhardt, Kulturhiftorifer. Dinarifch. 
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181. Freudenſtadt (wtibg. Schwarzw.). 182. Kinzigtal Gaden). Dinariſch. 
Dinariſch. Stirnhöcker gut ſichtbar. (Aufn.: Ruf, Freibg.) 
(Aufn.: Mattern, Freibg.) 
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183. Amt Offenburg (Baden). Dinarifch TC MAE Dd. D 
oder vorwiegend dinarijch. (Aufn : Ruf, Freibg.) a ise) 
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185. Standbild zweier Habsburger in der Hoffirche zu 186. Kaijer Narimilian I. 1459—1519. (Gemälde 
Jnnsbrud, denen der Künjtler dinarifche Züge verliehen hat. von Dürer). Nordifch-dinarifch. (A: blau.) 


dinarifchen Raffe eigen ift ferner eine Bildung des Unterkiefers und der 
Meichteile von Unterlippe und Kinn, die oft den Eindrud madt, als ob 
durch die unteren Schneidezäbne die Unterlippe fehief nach außen vor: 
gefehoben würde. Durch den Anocenbau des Unterkiefers fcheint diefer 
Zug weniger bedingt zu fein (?), vielmehr feheinen die Weichteile der h 
Unterlippe dider zu fein als bei den andern europäifchen Raffen. Bei der 1 
binatrifdoen Raffe entfteht auch nicht über dem Kinn und unter der Unter: 
lippe jene gerundete Kinbuchtung, die bei der nordifchen (affe oft (o aus l 
geprägt ift, vielmehr zieht fich die Linie des G5eficbtefdbnitte bei der Y 
dinarifchen Kaffe in faft qeraóem Yerlauf bis 3u oem innetften. Dunlt, i 
von dem aus dann das Kinn wieder vorfpringt. Oft neigen Mund und | 
Ainn bei dinarifchen Hlenfchen zu der Sorm, die im Gefchlecht der Habs⸗ i 
burger erblich ift. Der „babsburgifche Unterkiefer“ und die „babsburgifche 
Unterlippe^ fcheinen mir wenigftens zum Teil durch dinarifches Blut bedingt 
zu fein (Abb. 185, 186, 232). Der dinarifche Unterkiefer trägt durch feinen 
S Bau dazu bei, dem ganzen Geficht einen derben Ausdrud zu geben. 
| Öfters erfcheint der Unterkiefer wie vorgefehoben und verleiht dann dem 
Geficht faft etwas KRobes. Die untere Umrißlinie des Unterkiefers, die 
durch die Weichteile der Wange hindurch erkenntlich ift, zeigt einen anderen 
2 Derlauf, als 3. B. bei der nordifchen Raffe. Bei diefer führt die (dur) 
Be den fog. auffteigenden Aft des Unterkiefers gebildete) Linie des Unter: 
Fiefers erft ziemlich fteil vom Obr ber nach abwärts, bildet dann (beim 
Auftreffen des Unterkiefersftes auf den fogen. Unterkieferkörper) einen mebr 
oder minder betonten Winkel (den fog. Unterkieferwintel) und zieht in 
— weiterem, ziemlich geradem Verlauf nach vorn zum Kinn. Bei der 
»* | oinarifben Kaffe führt die Linie des auffteigenden Aftes des Unterkiefers 
PET vom Obr aus nicht fo fteil binab, fonóern gleídó mebr nady vorwärts, 
PPP fodaß der Unterkieferwintel weniger betont ift, vielmehr oft gerade der 
Kindrud entftebt,. als nähme der Unterkiefer von der Öbrgegend bis zum 
Kinn einen feft geraden, nur wenig gebogenen Derlauf. Die abwärts 
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Abb. 187. Schaͤdel aus einem alten Grab in Grenchen (Schweiz), im Muſeum zu 
Solothurn befindlich. Nach His⸗Ruͤtimeyer, Cranica helvetica.) Vorwiegend 
dinariſch mit nordiſchem Einſchlag, zeigt die ſtarke dinariſche Naſe und 
den bei der dinariſchen Raſſe anſcheinend auch in jugendlicherem Alter haͤufigeren 
geſtreckteren Verlauf des Unterkiefers mit wenig betontem, ſtumpfem Unterkieferwinkel. 


fuͤhrende hintere Linie des Unterkieferaſtes iſt minder ſteil als bei der 
nordiſchen Raſſe, die vorwaͤrtsfuͤhrende vordere Linie anſcheinend ſteiler 
nach vorn abwaͤrts geneigt als bei dieſer; der Unterkieferwinkel, in dem 
ſich beide Linien treffen, daher bei der dinariſchen Raſſe ſtumpfer. Gerade 
dieſer geſtrecktere Verlauf des unteren Unterkieferumriſſes ) bedingt den 
derben Ausdruck des dinsrifchen Gefichts (Abb. ı8ı u. 187). Es ſcheint 
haͤufig vorzukommen, daß ſich der Unterkieferkoͤrper etwa in der Mitte 
zwiſchen dem Unterkieferwinkel und dem vorderſten Punkt des Rinns noch 
einmal beſonders nach unten ſenkt, wodurch dann ein beſonders hohes 
Kinn entſteht 2). 

Die Vorderanſicht vermittelt ebenfalls den Kindruck der Derb⸗ 
heit. Zunaͤchſt faͤllt wieder die Laͤnge des Geſichts auf — man wuͤrde 
vielleicht das nordiſche Geſicht eher „ſchmal“, das dinariſche eher „lang“ 
nennen. Die flaͤchige, gegenuͤber der Nordraſſe verhaͤltnismaͤßig etwas 
breitere und weniger nach hinten geneigte Stirn, die oft eigentuͤmlich 

1) Eine ſolche Streckung des Unterkiefers fommt als Alterserfcheinung 
bei allen Raſſen vor; bei der dinariſchen ſcheint ſie Raſſenerſcheinung zu ſein. 

2) Als arteigene Kopfbedeckung der dinariſchen Raſſe koͤnnte man den öfter: 
reichiſchen Tſchako bezeichnen. Bei oͤſterreichiſchen Bahnbeamten iſt mir oft auf—⸗ 
gefallen, wie in Seitenanſicht die Linie des ſteilen dinariſchen Hinterhaupts ſich 
fortſetzt in den aufſteigenden Tſchako, wie dann uͤber den Augen durch den ab⸗ 
ſtehenden Schild des Tſchakos die herausſpringende dinariſche Naſe gleichſam 
kuͤnſtleriſch vorbereitt wird. Den Tſchakokoͤpfen ſtehen auch nicht-einheimiſche 
Ropfbedeckungen nicht. 
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Dorwiegend dinarifch mit nordifchem Einfclag. 
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189a, b. Oberpinzgau (öſt. Alpen). Vorwiegend dinariſch mit nordiſchem Einſchlag. (A: grau.) 
(Aufn.: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 
190 a 


1908, b. St. Johann (Tirol). Dorwiegend dinarifch. Ehefrau des obigen, 
(Aufn,: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 
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192. Wien. 
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195. Mellau (Tirol). 196. Wien. 
(Aufn.: Samml, Hofrat Toldt, Wien.) 


Dinarifch oder vorwiegend dinarifch. 
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201. Ejeltal (öftr. Alpen). 
(Aufnahmen der Sammlung Hofrat Toldt, Wien.) 


Dinarifch und vorwiegend dinarifch. 


202. Ejeltal (öftr. Alpen). 
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. Wien. i binarijd;. 210. Tiroi, Dinarifch mit nordifchem Einfchlag. 
RENNER : (Rad einem Gemälde von Defregger.) 
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211. Cirol. Dinariíd;. | 212. Tirol. Dinarifd. 
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218. Boͤhtlingk. Dinariſch-nordiſch. 214. Sàdingen a. Rhh. Dinarifc oſtiſch. 
(Aufn.: Gersbach, Säckingen.) 
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hoch iſt, weiſt bezeichnende Merkmale auf. Fuͤr die dinariſche Raſſe iſt 
naͤmlich ein Fortbeſtehen der Stirnhoͤcker uͤber das Rindesalter hinaus 
kennzeichnend. Beim kindlichen Schaͤdel aller Raſſen machen ſich auf oet 
Stirn zwei Hoͤcker bemerkbar, die etwa gleich weit von der ſenkrechten 
Mittelſchnittebene entfernt in der oberen Stirnhaͤlfte etwa uͤber der Augen⸗ 
mitte oder etwas mehr nach innen zu liegen. Die Stirnhoͤcker ſchwinden 
bei den anderen europaͤiſchen Raſſen meiſt mit dem Kindesalter, bleiben 
jedoch bei der dinariſchen Raſſe ziemlich deutlich erhalten und ſind bei 
ſeitlichem Auftreffen des Lichts ſogleich erſichtlich. Eine weitere Eigen⸗ 
tuͤmlichkeit, die ich an dinariſchen Schaͤdeln und Köpfen öfters beobachtet 
habe, iſt eine kleine Erhebung, die ſenkrecht in der Stirnmitte herabzieht 
und beim Lebenden nur noch durchzutaſten iſt. Beim Kind iſt ja das 
Stirnbein noch in zwei Haͤlften geteilt, ſodaß eine Knochennaht durch die 
Stirnmitte herabfuͤhrt. Dieſe Naht ſchließt ſich meiſt im 1. oder 2. Lebens⸗ 
jahr und verwaͤchſt dann ſpurlos; in einzelnen Faͤllen (in EKuropa bis zu 
12%) bleibt fie befteben und Eennzeichnet dann die „Kreuzſchaͤdel“ ge⸗ 
nannten Schädel, welche die Wiffenfchbaft metopifdb nennt (Abb. 97). Bei 
der dinarifchen Raffe feheint die bezeichnete Ltabt febr oft unter Derdidung 
zu verwachien, fodaß diefe Llabtverdidung am Schädel gut erkennbar 
und beim Lebenden meift zu ertaften ift. Auch in nordifchedinarifcher 
Mifhung feheint diefe Klahtverdidung ebenfo wie das Sortbeftehen der 
Stirnhöder immer wieder aufzutreten. (Ich fand beides 3. 25. auch bei dem 
Wiener Abb. 32). 

Die Augenbrauen zeigen einen wenig gebogenen Verlauf. Die 
Augen wirkten „groß“ S. b. fie haben eine weite und hohe Lidfpalte und 
unterfcheiden fich dadurch auf den erften Blid von den „Leinen“ Augen 
der OÖftraffe. Die Jochbeine (Badenknochen) fallen gar nicht auf, cbenfoz 
wenig die Jochbogen. Die Jochbeine find mit ihren Wangenflädhen wie 
bei der nordifchen und woeftifchen Raffe nach abwärts gerichtet, auch die 
Johbogen tragen durch ihren wenig ausgebogenen Verlauf zur Schmal: 
beit des Befichtes bei. Die Flafe tritt mit bober Flafenwurzel ziemlid 
fhmal hervor, wird aber vom Anorpelteil ab nach unten zu fleifchiger 
und trägt fo wieder zu dem derben Ausdrud des Gefichts bei. Sie endet 
oft ziemlich did. In ihrer Lange (Höhe) mag fie die nordifche Klafe eber 
übertreffen. Wenn die Ylafe eines vorwiegend dinarifchen Wienfchen 
auch im. unteren Teil fchmal verbleibt, darf wohl meift an nordifche Bei- 
mifhung gedacht werden. Kine Kigentümlichkeit der dinarifchen Kaffe 
Ihyeint mir das ziemlich häufige Auftreten unebenmäßiger (afpmmetrifcher), 
fhiefer Fiafen (Abb. 200, 220). Die Lippen zeigen fich auch in der Vorder- 
anfiht Ziemlich did; fie find, wenn auch nicht wulftig, fo doch in ihrem 
roten Schleimbautteil breit; breit vor allem im Gegenfetg zu den oft febr 
(malen £ippen der Nordraſſe. Der Kinnteil des Unterkiefers zeigt auch 
in det Dorderanficht feine eigentümliche Höhe (Abb. 196, 211). Das Kinn ift 
dabei ziemlich breit und rund gebaut; es wirkt, wie auch in der Seiten- 
anficht, oft auffallend „Ichwer” und im Verhältnis zum Kinn der Kord- 
talje unfein, derb, ja in einigen Sällen rob. Die untere Gefichtshälfte 
echält ihren fchweren, derben Ausdrud aber audy dadurch, daß der Unter: 
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215 216 : 
215. Weblar. Dorwiegend dinarifch. 216. St.Digil, Hellberg. Dinariich:oftiich-nordifc (?) 
(Aufn.: Kupferstichkab. Dresden.) (Aufn.: Samml. Hofrat Toldt, Wien.) 
217 a 217b 
(Aufn.: Frl. Huber; een Institut, Wien.) 
218 





218. Sreiburg i.Br. Dinarifchnordijch. 
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Dinariſch⸗oſtiſch. 


2258, b. Südweftfranfreich (Eandes). 








(Allgäu) 








220 b 
Dinarijd;. 
222 
222. Tirol. Dinariich:weitiich (?) 
(Aufn. Gratl, Innsbruck.) 
223b 


(Nach Ripley, The Races of Europa.) 


























224 225 
224. Hoßenwald (Südbaden). Dormwiegend dinarijch 225. Hotenwald (füdl. Baden). Dinarifch, 
mit oftiichem Einichlag. (Aufn.: Gersbach, Säckingen). (Aufn.: Gersbach, Säckingen). 
226a 
|. (06 
Dormwiegend dinarifch mit weitifchem (?) Einfchlag. 

(Aufn.: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) | I 

227 a 


2272, b. AntholzMittertal. Bruder des obigen. Dinarifchnordifh. A: blau. 
(Aufn.: Frl. Huber; Anthropol. Inst., Wien.) 
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2288, b. Öiterreichifche Alpen. Dinarijch:nordifc. 
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(Aufn.: Frl. Huber: Antbr. Institut, Wien.) 
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235, Ödenburg (Burgenland). £iszt. Nordijch:dinarifch. 
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231. Xurfürft Marimilian I. von Bayern. 1573— 1651. 
Dinariichenordiich. 





233. Wien. Grillparzer, nordiichdinariich. 





232. Kaifer Rudolf 1I. 1552 - 1612. 
Dinarifch:nordifchzoftiich. 


234. Hóden b. füten (Prov. Sadjen). 
Niegihe. Nordijchdinariich. 


(Steil abfallendes Binterhaupt ) A: blau, H: blond. 
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236. Wien. Anzengruber. Dinariſch-nordiſch. 








2 237. Nürnberg. Michael Woblgemutb, Maler. 
Dormwiegend dinariih. (Gemälde: Dürer.) 
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239. Oberbayern. $. Hanfftaengl, Kupferflecher. 
Dinarifchenordifh. (Zeichn.: Dogel v. Dogelftein.) 
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241. Eutin (aber öfterr. Abftammung). 
yd KM.v. Weber. Dorwiegend biitariich, 











238. Holland. Johann von Wit, Staatsmann. 
Dinarifdy-norbifd). (Stich: Blooteling.) 
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ON — n 2 
240. Öiterreich. Sreiberr pon Auguitin. 
Dinariſch-nordiſch. (Steinoruck: Kriehuber.) 
242 





242. Ansfelden (Oberöſterr.) A. Bruckner. Dinariſch— 
nordifch. A: blau; H: blond ; ausladendes Hinterhaupt. 
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Eiefer überhaupt verhältnismäßig breiter gebaut ift, voenigftens breiter 

als bei der nordifchen oder weftifchen Kaffe. 
Die Weicdteile des Gefihts machen den Zindrud, als ob 
die dinarifche Haut etwas dicder wäre, als 3. DB. die der —* Die 
E Mafe und die Lippen find, wie erwähnt 
: fleif:biger. Die Weichteile der unteren 
Gefichtsbälfte wirken überhaupt fleifchiger i 


7 
' 


als bei den anderen europäifchen Xaffen. 
Im weiblichen Gefchlecht ift die Derbbeit 
und Sleifchigkeit der einzelnen Gefichts: 
teile gemindert. Beim männlichen Ge 
Schlecht ift die fog. Fafı enlippenfalte meiftens 
tief eingefchnitten, o. b. jene Salte, oie von 
den Fíafenflügeln gegen oie fftunovointedl 
ziebt (Abb. 184, 195). Im Alter macht fich bei 
vielen dinarifchen Menſchen jene Schlaff— 
heit und gleichzeitige Schwellung der 
Gewebe unter den Augen bemerkbar, die 
man als „Säde unter den Augen” be 
zeichnet (Abb. 177) und die fid) bei Crinfern 

Rob. 34x; Hauria, auch innerhalb anderer Raffen zeigt. 
Vorwiegend dinarisch. Kine nicht felten auftretende Eigen⸗ 
tümlichEeit innerbalb der dinarifchen Raffe 
ift ferner das faltenlofe Oberlid. Bei den anderen europäifchen Raffen 
zieht fich längs über das GOberlid eine leichte Salte. Diefe fehlt nicht 
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Mordifhedinsrifh. A: braun. 


felten bei den dinarifchen Gefichtern. Dazu kommt in manden Sällen 
eine gewiffe Settlofigkeit des Gewebes über dem Öberlid (Abb. 218, 241), 
(oba der Augapfel fich unter dem G©berlid deutlicher abhebt. Durch beide 





Abb. 344. Bretten (Baden). Abb. 245. Aus rbeinifchen Adel: 
Melandytbon. Dinarifchznordifch. Steiberr vom Stein. 





alb d 
t. li 
"Dd 
Unten 
ii 
Win 
but 
(tp 
1 ( 
jt: 
Yt on 
meint 
fib 
N? 
gi 
t, W 
V 
rinen 
f 

iq 
ut 
Nut 
E 


| 





nl: 


yl 
hit 





Die dinarifche affe (körperlich). 125 








Abb. 246. Tirol. Dinarifchenordifch. Abb. 247. Tirol. Dinarifchenordifch. 


Züge entfteht dann der Zindrud eines eigentümlich glatten und auch etwas 


U tief bereinhängenden ©berlids (Abb. 183, 186). — Das Obr ift, 


wenigftens beim Mann und im Verhältnis sun Obr anderer Raffen, 
groß, oft auffallend groß, und immer ziemlich fleifhig. Seine Knorpel: 
bildung fcheint gewiffe Eennzeichnende Kigentümlichkeiten aufzuweifen. 

Die Haut ift braunlich und wirkt bin und wieder, auch ohne, daß 
etwa Sonnenbräunung vorläge, fehbon fehr „fudeuropäifeh“. Die Haut 
um die Augenlider babe ich — öfter jedoch beim weiblichen Gefchleht — 
mehrfach merklich dunkler gefunden. 

Das Hsar: Die Aórperbebaatung oer dinarifchen Kaffe fcheint im 
Verhältnis zu den anderen eutopäifchen Raffen febr ftark zu fein. Das 
Ropfbaar ift fchwarzbraun oder fhwarz, dent Gefpinft nach meift lodig, 
feltener fchliht. Der Bartwucdhs ift ftark, oft auffallend ftart. Die obere 
Barthaargrenze verläuft an der Wange meift ziemlich bod) oben. Baden 
bart und Schnurrbart find gleich ftark. Der Dart um(áumt die Lippen 
völlig und Täßt Keine freien Stellen. Der Schnurrbart ift bei unge 
bemmtem Wachstum meift wie ein dichter Wulft gebildet, er ift bufchig 
und feine einzelnen Haare werden ziemlich lang. Die Augenbrauen find 
dicht und fallen oft durch ihren breiten Derlauf auf; ihre fehwarze Sarbe 
lößt fie um fo mehr wirken. Die Srauen neigen zu leichter dunkler Bes 
haarung der Oberlippe. 








na 
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Die Uugenfarbe: Das dinarifche Auge ift dunkelbraun. GÖfters 
erfcheint fein Braun fo dunkel, daß man von fehwerzen Augen reden 
möchte. Augensusdrud und Gefichtsausdrud, fovoie der Ausdrud des 
ganzen Nörpers, geben oft das Bild einer gewiffen trotgigen, rauben Kraft 
und einer gewiffen Selbftbewußtbeit. 


YDenn man nocdy die Stimme unter den körperlichen Merkmalen auf: 
zahlen will, fo ift zu bemerken, daß fich nach meiner Beobachtung in der 
dinarifchen Raffe beim männlichen Gefchlebt verhältnismäßig haufig 
Mrenfchen mit fehr tiefer Stimmlage finden. Dies fällt in vorwiegend 
dinarifch befiedelten Gebieten auf, während man bei nordifchen und vor: 
wiegend nordifchen Männern haufig verhältnismäßig bobe Stimmlagen 
beobachten Eann. 

Häufig feheint eine Areuzungserfcheinung zu fein, bei der fich eine 
vorwiegend dinarifche Kopfform mit den bellen nordifchen Sarben ver: 
bindet. Diefe Verbindungen zeigen 3. 25. Dürer, Melanchthon, Schiller, 
Grillparzer, Chopin, Lijzt, Anzengruber, Lrietsfche, ein belannter fchle- 
fifher Dichter unferer Tage, vielleiht auch Dante, Lenau und Verdi. 
Goethes Geſichtszuͤge ſcheinen nordifchedinarifch zu fein, feine @eftalt 
oſtiſch. 

Oſtiſch-dinariſche oder mongoliſch⸗-dinariſche Geſichter, die von di⸗ 
nariſcher Seite die herausſpringende Naſe erhalten haben, erinnern hin 
und wieder an Zuͤge der nordamerikaniſchen Indianer. 


Die dinariſche Raſſe iſt als eine Zweigraſſe zur ſog. vorderaſia— 
tiſchen Raſſe aufzufaſſen, oder mindeſtens als eine der vorderaſiati⸗ 
ſchen ſehr naheſtehende Rafien). Sie war im bettitifchen Volk ftark 
vertreten. uno. ift beute im armenifchen DolE febr ftark vertreten. Manche 
Betrachter, fo 3. 25. Weninger in feiner wichtigen Abhandlung „Die 
pbyfifhzantbropologifchen Atertmale der vorderafiatifchen Raffe und ihre 
geograpbijbe Verbreitung” ?) nehmen gar Feine Trennung vor, fondern 
denken fich eine einheitliche Kaffe, die im Aaukafus ebenfo gleichgeftaitet 
fei wie in Serbien und in gewiffen öfterreichifcehen Alpentälern. Andere 
Betrachter, fo 3. dB. Sifcher ?), trennen die beiden Mlenfchenarten, feben 
aber in der dinarifeben und der vorderafistifchen (armenoiden) Rafie dod 
„Schwefterrafien”, die nur ihren ineinander übergebenden Wohngebieten 
nach gegenfeitig „einftweilen nicht abzugrenzen“ (Sifcher) feien. Letzterer 
Auffeffung fehließt fichb diefes Buch an. 

Doneinander zu fcheiden find die beiden Mlenfchenarten durch die 
Rörperböbe: Die dinarifchben Mienfchen find bochgewachfen, die vorder: 
afiatifchen (armenoiden) Eurzgewacfen. Da es fich alfo bei aller übrigen 
übereinftimmung dennoh um zwei verfchiedene Hlerktmalvereinigungen 
bandelt (vgl. S. 19), fo kann man beide Menfchenarten als „Raffen” 





1) Die vordersfiatifhe Kaffe witó aud als „armenoide”, „alaro⸗ 

diſche“, „Eappadokifche”, „protoarmenifche” und „bettitifchbe Kaffe“ bezeichnet. 
2, Hitteilungen der Geogr. Gejellfbaft in Wien, 1920, Bd. 63, Heft 1/2. 
3) In Baur⸗giſcher⸗Lenz, Grundriß I, 1923. 





— 
— 


tt 
kin 
!Í W 
Jj 


Y aj 
"M 
Diti 
gem 
dat 
Hl 


$ 
| btt 
Hill, 
if 
Dui 
Bi 


y 
" bi 


aw 
au 
hi 
Jun 
‚Di 
dihr 
wm 
hit 
(nit 
(it 
d 
pie 
git! 


ji 
yt 
rip 
pj 
vfu! 


ald⸗ 
int. 
n 


Die vorderafistifcehe (armenoide) Xafje. 125 


bezeichnen und unterfcheiden. Weil fie ficb aber — mindeftens für die 
heutige Sor(c:bung — nur in bezug auf ein Hierkmal unterfcheiden, 
wird? man beide Üienfchenarten immer in eine umfaffendere Kinbeit 
einzuordnen trachten. Sur eine folche Kinheit wäre aber dann ein brauch- 
baree Flame vorzufchlagen!); dann Tieße fich leichter von einem Sinari- 
hen (weftlichen) und einem vorderafistifchen (öftliyen) Zweig der be= 
treffenden Roffe (precben. 

Wenn aber auch die Zufammengebörigkeit der dinarifchen und der 
vorderafiatiichen Raffe als „Schwefterraffen“ unverkennbar ift, fo fcheint 
mir doch, daß der dinarifche (weftliche) Zweig fid von dem vorder: 
afiatifchen (Öftlichen) Zweig noch in mehr als einem Zug unterfcheiden Iaffe. 





Abb. 248. Imeretiner aus Äutais, Abb. 249. Armenter. 
(Aufn.: Anthrop. Inst., Wien. Aus (Aufn.: Prof. v. Luschan, Berlin.) 


Rudolf Pod), Wien, II. Bericht.) 


Der vorderafiatifehbe (öftliche) Zweig ift gegenüber dem dinarifchen 
(weftlichen) nicht nur Kleiner (mittelgroß, dabei unterfegt); er feheint mir 
suh gewiffe Kigenheiten des Schädelbaues zu zeigen. Das Schädeldad) 
Iheint mir zu einer gewiffen Wölbung zu neigen derart, daß der Scheitel 
deutlich die böchfte Erhebung bildet und daß das Schädeldahh zur Stirn 
bin deutlich abfällt. Bei dinarifchen Wienfchen habe ich diefen Zug felten 
beobachtet. Das Beficht der vorderafistifchen Menfchen feheint eber etwas 
breiter (niedriger) zu fein als das dinarifche; die Augen fcheinen ein wenig 
mehr nach vorn zu liegen. Sebr häufig, geradezu Eennzeichnend für die 
vorderafiatifche Wienfchenart fcheint der Zug zu fein, daß der Gefichts- 
Ihnitt (Seitenanficht) in der unteren Gefichtshälfte ein gewifjes Zurüd: 
treten des Rinns anzeigt. Oft miöchte man den Punftt, in dem die Klafen: 
Iheidewand auf die Oberlippe auftritt, und den vorderften Punkt des 
Kinns durch eine febief nach hinten geneigte Gerade verbinden. Die Ober: 
lippe fteht weiter nach vorn als die Unterlippe, die Unterlippe weiter nad) 


1) wofür fich, falls die Urbeimat diefer Kaffe, wie wabrfcheinlid, im 
Raufafusgebiet liegt, der Name „Kaukaſiſche Kaffe” bieten Eönnte, 
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vorn als das Kinn und zwar jeweils in fo beträchtlihem Grad, daß be 
fonders bei diefer ftark vortretenden FTafe der Kindrud eines zurudflieben- 
den Untergefichtes entftcbt. In feltenen Sällen babe ich diefe Gefichte- 
bildung auch bei dinarifchen Wienfchen gefeben; aber für die Sinarifchen 
Hrenfchben war eber das ftarfe, derbe und bobe Ainn Eennzeichnend. Das 
vorderafistifche Kinn ift demnach anfcheinend verhältnismäßig Eürzer und 
niedriger. Auch fehlt bei den vorderafistifchen Menfchen anfcheinend die 
für die dinarifchen"bezeichnende Weichteilbildung der Lippen (ogl. S. 108). 
ft der dinarifche Gefichtsausdrud mehr als derb zu bezeichnen, fo der 
vorderafistifche mebr als fchlau. 

Die vorderafistifche KTafe fcheint eber 
noch ftärker zu fein als die dinarifche. 
Oft liegen bei vorderafistifchen Gefichtern 
oie líafe und die Stirn in einer Sludıt. 
Diefer Zug ift bei dinarifchen Gefichtern 
felten; bei ibnen ift aud) das Zufammen: 
wadfen oec 2lugenbrauen übet oer Liafenz 
wurzel felten, das für die vorderafistifchen 
Geſichter Eennzeichnend ift. Die vorder: 
afistifche Raffe feheint im weiblichen Bes 
filet febr zu Doppeltinnbildung zu 
neigen, im männlichen Gefchlecht su be 
fonders ftarter Körperbebsarung und be 
OE ſonders ſtarkem Bartwuchs. 
dp Bei eingebender Betrachtung, zu der 
SEES GAL M beute noch alle Grundlagen fehlen, würden 
Abb. 250. DBadifiher Schwarze fich vielleicht noch einige andere Unter: 
wald. Dorwiegend m fehiede ergeben; nie aber werden diefe fo 
eme) ure ey? sahlrich und gewichig (ein, um bie fi 

(Aufn.: Röucke, Freibg.) us der Anfchauung fogleich ergebende 

Sufammengebörigkeit der beiden Hienfchen: 

arten zweifelhaft erfcheinen laffen. Es handelt fich zweifellos um 

„Schwoefterrafjen“: verfchiedenzgerichtete Auslefe muß eine urfprünglic 

einbeitliche Raffe in zwei Zweige gefchieden baben, die man der Kürze 

wegen und obne gegen die Beftimmung des Begriffs „Raffe” zu fehlen, 
auch einfach als zwei Raffen bezeichnen darf. 

Das Derbreitungsgebiet der vorderafiatifchen Raffe gibt Wer 
ninger in feiner oben angeführten Abhandlung an. Ihr gehört beuptfäch- 
lich der Kaulafus; im armenifchen Doık fcheint fie am ftärkften vertreten 
zu fein. Don diefen Gebieten ber reicht die Kaffe in gewiffer Beimifhung 
wohl bis nach Innerafien und Indien, nach Südrußland „am Flordufer 
des Schwarzen Meeres dem Gebirge entlang bis binüber zur Krim“ 
(Meninger), von dort aus bis auf die Balkanhbalbinfel und die Gebiete 
nördlich davon, wo dann in diefem füdeuropäifchen WMifchgebiet aus 
allen europäifchen und mebreren afistifchen Raffen fchwer zu entfcheiden 
fein wird, wie die Grenze der dinarifchen Raffe gegen die vorderafiatifche 
(srmenoide) verläuft, zumal die Türkenkriege den Bevölkerungen Süd 
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ofteuropas anfcheinend ziemlich viel vorderafistifches Blut bis an die 
Grenze des dSeutjchen Sprachgebietes. und vielleicht noch weiter weftlich 
mitgeteilt baben. 

Dorderafistifches Blut findet fi in Beimifhung aber auch in 
Sprien, auf den Agäijchen Infeln, vor allem auf Areta, dann auf Si- 
zilien, in Flordafrikfe, befonders in Tunis und Algier und pon Cyrien 
aus reicht ein ftärkerer Zinfchlag vorderafiatifchen Blutes der Aüfte des 
Roten Meeres entlang bis nach Südarabien, wo fogar nochmals ein 
Gebiet des Dorwiegens vorderafiatifcher Jaffe angenommen werden 
muß. Don dort aus bat dann das nördliche Oftafrita feinen vorders 
ofistifhen Zinfchlag erhalten. Die farbigen franzöfifhen Truppen im 
befetsten Gebiet des Rheinlandes ftammen zum großen Teil aus nord: 
weftafrikanifchen Gebieten, die neben dem Kinfchlag weftifchen und nege- 
gerifhen Bluts einen ftärkeren Kinfchlag vorderafiatifchen Blutes zeigen, 
der beim Anblid diefer Truppen fofort auffällt. 

Dorderafiatifches Blut haben aber vor allem auch die Juden auf: 
genommen, wie der Anbangsabfchnitt zeigen foll. Daher kommt es, daß 
£uropder die Wlenfchen der vorderafistifchen Kaffe meift für Juden 
halten und daß auch gelegentlich dinarifche Gefichter für judifch ange- 
fehen werden (ogl. Abb. 250. Auch die Abb. 191, 196, 215, 218, 241 
wurden von einem Betrachter zunachit für Bilder juötfcher ATenfchen gebalten). 


9. Kinige fonftige Aórpermertmale. 


Py Aufzählung der Raffenmerkmale der vier europäifchen Xaffen, fo: 
weit fie fib nach heutiger Sorfehung geben Iafjen, ift damit beendet. 
Ob die Merkmale, felbft die bier zumeift betrachteten, der gewöhnlichen 
Beobahtung zugänglichen Merkmale, alle aufgezählt find, läßt fid be: 
zweifeln. Sicherlich würde eine bis ins Aleinfte gehende, genauefte Sor: 
fóung nod manche grundlegenden Unterfchiede entdeden. 

És ift felbftverftändlich, daß auch der Bau der Muskeln raffifch 
verfchieden ift, ja fehließlich felbft der Bau der einzelnen Teile des Leibes: 
innern. Mir feheint 3. B., daß bei den oftifchen Mlenfchen die Muskelanlage 
des Mittelgefichts anders gebildet ift als bei den anderen europäifchen 
Raffen. Die betreffenden Muskeln, der Jochbeinmustel, der vicredige 
Oberlippenmustel und der Zdzabnmustel, (M. zygomaticus, m. quadratus 
labii superioris, m. caninus) fcheinen mir breiter und fo angelegt zu 
fein, daß fie die Befichtszuge ftärker beeinfluffen, daß fie 3. 25. beim 
Sachen oder beim Verzerren oder Breitzichen des Mundes ftärker an den 
Hofenflügeln ziehen oder (id) breiter am Jochbein und an der Naſen⸗ 
vurzel binauffchieben. Die Flafenform der anderen Raffen wird vom 
Mustelzug der umliegenden Muskeln viel weniger beeinflußt. Bei der 
dinarifchen Raffe vermute ich eine eigentümliche Anlage des Lippenmustels 
(m. orbicularis oris) und des fog. vieredigen Unterlippenmustels 
(m. quadratus labii inferioris), da die Bewegungen der linterlippe bei 
diefer Raffe mir oft als verfchieden von denen der anderen Raffen auf: 
gefallen find. In der Erforfchung folcher Einzelbeiten ift nody alles zu tun. 
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jm Zufammenbang mit diefen noch aufzufuchenden Derfchiedenbeiten 
muß auch aufmerkfam gemacht werden auf Einzelerfcheinungen der Körper: 
bildung, die zwar beobachtet, aber bis jetzt feiner beftimmten Raffe zu: 
geordnet worden find. Hierher gebört die als „Migbildung“ des Augen: 
lids bejchriebene, bisweilen auch „Erankbaft“ genannte Krfcheinung des 
jog. Epikantbus. Sie ift befonders bei der Münchner Jugend be 
obschtet worden und ift dadurch gekennzeichnet, daß [ie fid mit oen 





Abb. 251. Münchner Anabe mit Abb. 252. YÉpifantbue. 
Epikanthus. Mach Martin, 
Lehrb. d. Anthropol.) 


Jahren ruͤckbildet und beim Erwachſenen meiſt verliert. Martin) ſchil⸗ 
dert den Epikanthus, dieſe Uberfaltung des inneren Augenwinkels, als 
eine „die medialen Partien des oberen und unteren Augenlids verbindende 
Hautfalte“ und Sifcher?) als einen „haͤutigen Zuſammenhang von Ober—⸗ 
und Unterlid, ſodaß der innere Augenwinkel durch eine bogige Salte 
überbrüdt wird“. In ſtaͤrkſten Graden verliert ſich die Falte nach oben 
hin erſt im aͤußeren Teil des Oberlids, in ſchwaͤcheren Graden reicht ſie 
ſchief nach oben zu etwa bis uͤber die Augenmitte. Über dem, durch Über: 
faltung verdeckten inneren Augenwinkel iſt die Falte jedenfalls ſo be— 
traͤchtlich, daß der Wimpernrand des Oberlids unter ihr verſchwindet 
und ſelbſt die Wimpernhaare oft bis an ihre Spitzen von der Faite uͤber⸗ 
deckt werden, welche dann auch die im inneren Augenwinkel liegende 
Traͤnenwarze (caruncula) verdeckt. Nicht in allen Faͤllen verliert ſich 
dieſe Lidfaltung mit den Jahren gaͤnzlich, ſie kann an einem oder an 
beiden Augen erhalten bleiben. Hin und wieder trifft man kleine Falten 
oder Stellen ſtraff geſpannter Haut zwiſchen Naſenwurzel und Augen⸗ 
winkel, wahrſcheinlich Andeutungen oder ruͤckgebildete Reſte einer ſolchen 
Lidbildung. 


1) Lehrbuch der Anthropologie, 1914. 
2) Baur-Sifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
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Es handelt fib, fo fdeint mir, um eine der fliongolenfalte ver: 
wandte Erſcheinung. Das mongoliſche Auge fällt ja durch feine eigen- 
ettige Oberlidbildung auf. Das mongolifehe OÖberlid ift vom inneren 
Augenwintel ber fo gefaltet, daß der Rand des Öberlids erft dann zum 
Dorfchein kommt, wenn fih das Auge fchliegt oder wenn man die über 
oem YOimperntano binausliegende Salte mit dem Singer zurüdftreicht. 
Ließe fih der Kpilanthus nicht als eine Umbildung der flfiongolenfalte 
(des epicanthus tarsalis) begreifen? Wan bat jedenfalls die beiden Er— 
jcheinungen immer (don ín eine Beziehung gebracht !). Dem Raffenbild 
nad) würde es am wenigiten 
verwundern, wenn fich Lidfal- 
tungen bei der Oftra(fe am 
bäufigften oder bei ibr allein 
fanden, Unterfuchungen bier- 
über liegen nicht vor. Wenn 
es richtig ift, da fich diefe Übers | 
faltung des inneren Augenwine pp, — 





Itm Lidfpalte der mongolifchen (inner: 
tels in Rußland häufiger findet,  afiatifchen) Waffe, die Mongolenfalte zeigend. 
fofpricht dies wohl für die Möge (Dungane aus Semirjefhtfhhenst; Aufn.: 
lichkeit einer Zuteilung diefer Anthr. Inst., Wien, aus der S. 150 Suf 


fiebiloung zur Oſtraſſe — note I angeführten Arbeit.) 


womit nicht gefagt ift, daß die Lidfaltung als einzelnes Merkmal nicht 
suh bei Mifchlingen vortommen Eönne, bei denen die Ainweife auf 
oftifches Blut fonft geringer find. Jedenfalls babe ich die Überfaltung bei 
nordifchen Kindern noch nie beobachtet und bis jetzt nur bei oftifchen oder 
vorwiegend oftifhen Rindern und bei Wienfchen, die eine mongolifche 
(innerafiatifche) Blutbeimifcbung baben Eonnten. Drews!) hat bei Ber 
obabtungen von Lidfaltungen an bayerifchen Kindern zugleich „faft 
ftets eine breite, eingeorüdte Frofenwurzel“ feftgeftellt. Künftige Sor: 
hung wird die raffifche Zuteilung der Überfaltung entfcheiden müffen. 

Eine andere Art der Saltung des Öberlids, die im Gegenfag zum Epi: 
kanthus meift erft als Alterserfcheinung auftritt, darf mit dem Kpikanthus 
nit verwechfelt werden. Sie entftebt aus einer gewiffen Schlaffheit 
des Gewebes, die fi) im Gegenfag zum Kpilanthus zuerft über dem 
außeren Augenwinkel anzeigt und fchließlich eine Salte bildet, die von 
oben über der Augenmitte nach außen und unten zum äußeren Augen: 
winkel zieht oder audy fo tief nach unten reicht, daß der Außere Augen: 
winkel verdedt wird (Abb. 77, 48, 96). Schließlich kann ſich durch 
weitere Senkung die Salte über das ganze Oberlid nach innen zu auss 
dehnen und dann eine Sorm bilden, die der des Epilanthus nabelommt. 
Man fieht diefe Seltung oft bei vorwiegend nordifchen Gefichtern und 
meift als Alterserfcheinung, (wesbalb fie manchmal als epicanthus acqui- 
situs bezeichnet wird). Auch des älteren Bismards Oberlid 3. B. ift 
durch fie gekennzeichnet; Bilder feiner jüngeren Jabre zeigen diefe Salz 


!) Drews, Über das Mongolenauge als proviforifche Bildung bei deutfchen 
Rindern und über den Epikanthus. Archiv f. 2(ntbrop. 256. 18, 1889. 


5. Bänther, Kaffenfunde. 9 
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tung oder beffer: Gewebefentung nodh nicht. Während alfo der £pi 
fentbue vom inneren 2fugenvoinfel nad) augen oben ziebt, fo diefe Be 
voebefentung vom äußeren Augenwintel nach innen oben!) 

Im Zujammenbang mit der Erfcheinung des Epifanthus muß aud) 
eine andere, auf mongolifche (innerafistifche) Blutbeziebungen binden: 
tende Krfcheinung erwähnt werden. Im eigentlich mongolifchen Gebiet, 
in Ehins, aber sub in Japan und fchlieglich auch bei den Indianern 
Amerilas und den xXéefimoe bat man beobachtet, daß Kinder oft mit 
einem meift dunkelblauen, bisweilen auch fchieferfarbigen oder bläulichen 
Slef in der Rreuz-Steißgegend zur Welt kommen, einem Síed, der wäh» 
vend der erften 5—10 Lebensjahre langfam fehwindet. Es handelt fich, 
entwidlungsgefchichtlih betrachtet, wabrfcheinlihb um den „Neft “neq 
bei vielen Affenstten vorlommenden Roriumzeichnung“ ?). Man nannte 
den bläulihen Sled YHiongolenfled, entdedte aber fehlieglich, daß 
der Sted auch in Europa vorlomme, Zwar in geringer Häufigkeit (Bul: 
gatien 0,6%), vielleicht aber bis heute nur au wenig beobachtet. In 
bezug auf feine raffifche Zuteilung ftebt nur foviel feft, daß er bei hell: 
bautigen Kindern außerft felten ift und fich meift. bei folchen Rindern, bzw. 
in folcyen Gegenden häufiger findet, wo ein ftärkerer Zinfchlag mongolifchen 
Blutes angenommen werden kann (3. B. Ungarn, Möhren, Bulgarien). 
Man würde alfo diefes Hierkmal raffentundlich am ebeften in Beziehung 
zur Oftraffe unb zu einem mongolifhen Zinfchlag bringen. Mehr als 
Dermutungen laffen ficb aber aud) bier einftweilen nicht ausfprechen, 
(und möglich wäre ja auch, daß fid) oer fog. ffiongolenffed überhaupt 
bei Raffen mit dunklem Haar und dunkler Hautfarbe vorfindet, alfo viel 
leicht auch bei Klegern). Sacdye der Arzte und Geburtshelferinnen wird 
es fein, Beobachtungen zu fammeln. 

Ein gewiffer Zinfhlag mongolifchben Blutes ift in Deutfc« 
land, vor allem im Often des deutfchen Sprachgebiets, ficherlich vorban- 
den. Man begegnet immer wieder einmal Menfchen, die nach ihren Eörper- 
lihen KZigenfchaften etwa zwifchen der europäifchen GOftraffe und den 
Mongolen fteben. Bei Schilderung der Körpermerkmale oftifcher Raſſe 
muß je fehon aufgefallen fein, daß diefe in vieler Sinficht dem Körperbild 
afistifcher Alenfchenarten nabeftebt, das fie mindeftens den eigentlichen 
Mongolen näberfteht als den anderen europäifchen Raffen. Man bat fo: 
ger gelegentlich überhaupt feinen bedeutenderen Unterfchied Zwischen eigent: 
lichen Mongolen und der Oftraffe machen wollen; daber auch die Bezeidh- 
nungen „mongoloid“ und „turanifch”, die man der Oftraffe gegeben bat. 
Der ı8. Abfcehnitt wird dartun, daß die Oftraffe als eine Umzüchtung eines 
Teils der mongolifchen (innerafiatifchen) Raffe aufgefagt werden kann. 
Lieben den oftifchen Menfchen zeigen fid) aber in Europa gelegentlid) aud) 





1) Eingebender werden die „Merkmale der Augenlider” betrachtet in Pocs 
„II. Bericht über die von der Wiener Anthropol. Gefellfh. in Sen É u, L 
Rriegsgefongenenlagern veranlaften Studien” (Mitt. der Wiener 2(ntbropol. 
Gefellfihb. 255. 46, 1910). 

2) Toldt jun., Über die flächenhafte Verbreitung der Pigmente in der aut 
bei Hienfhen und Affen. Mitt. der Antbr. Befellih. in Wien, 51. Bd. 1921. 
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tHefden, be denen man eigentlich mongolifche (innerafistifche) 2561: 
mifhung annehmen möchte. Ja, eine gewiffe europäifchemongolifche 
Miihung tritt verhältnismäßig doch nod) fo báufig auf, daß man faft 
vermuten könnte, es handle fi) um einen HMenfchenfchlag, der als eine 
Raffe körperlich zZwijchen Oftrafje und eigentlich Wiongolen einzuftellen 
wäre. Alles aber fpricht dafür, daß es fich bei diefem Mienfchenfchlag um 
eine verhältnismäßig baufig auftretende Kreuzung 
europäifchen Blutes mit innerafistifchemongolifcehem handelt, nicht alfo 
um eine vererbliche raffenbafte Merkmalvereinigung. 

Schiff!) bat zwei Schläge innerhalb der breitgefichtig-kurzköpfigen 
Menfchenarten Böhmens befchrieben: gegen Often werden Köpfe häufiger, 
die minder Eurz find und breitere Krofen zeigen bei niedrigerem Öbergeficht; 
gegen Weften werden häufiger die Eürzeren Köpfe mit fehmälerer Frafe 
und höherem Obergeficht (die Menfchenart alfo, die oben als europäifche 
Oftreffe befchrieben worden ift). 

Solche im Vergleich zur Oſtraſſe minder Eurzen Köpfe mit breiterer 
Hofe und niedrigerem OÖbergeficht finden fich aber auch in Deutfchiand, in 
Oftdeutfchland mehr, in Weft: und Suddeutfchland weniger, aber auch 


in anderen mittels und weftenropäifchen Ländern. Diefe Kreuzungserfcheis: . 


nung fcheint häufiger zu werden, je Sftlicher ein Gebiet Europas liegt. Das 
verftärkt die Wöabhrfcheinlichkeit, daß es fib um Miifchlinge mit mongo: 
lichen (innerafiatifchem): Blut handelt. 

In der Beimifhung zum Blut anderer europäifcher Raffen wird oft 
Ihwer oder gar nicht su entfcheiden fein, ob oftifcher Kinfchlag vorliegt 
oder eigentlich mongolifcher. Die erwähnte Rreuzungserfcheinung euros 
päifchen Blutes mit mongolifcbem ift aber verhältnismäßig fo haufig, daß 
man ungefähr ihre Merkmale angeben kann. Sie ftellt fih im Der; 
gleid sur Oftraffe etwa fo dar: 

Der Körperbau ift etwas fchlanker und leichter, die Schultern vor 
allem find fchmäler und beim weiblichen Gefchledht diefes Mifchlings- 
Ihlags meift auffällig abfliebeno. Die Gliedmaßen find oft etwas feiner, 
oft erfcheint der ganze Aörperbau Eindlicher. Der Kopf erfcheint 'nie fo 
quadtatifch, wie es meift bei der Dftraffe der Gall ift, die Stirn nicht fo 
fteil und nicht fo breit, das Untergeficht im ganzen etwas fehmäler, da vor 
allem der Unterkiefer etwas fcehmäler zu fein feheint. Die Badenknochen, 
die Jochbeine, treten aber um fo ftärker bervor und bewirken fo eine deut: 


libe größte Breite des Gefichts. Die Jochbogen liegen anfcheinend etwas 


höher und verringern nach vorn zu ihren Abftand von einander nicht fo 
jehr wie die Jochbogen der europäifchen Oftraffe, fo daß fich die Joch: 
bogenbreite (ogl. S. 37) nicht fo deutlich beim Mieffen abhebt. Die od» 
beine find mehr als bei der Oftraffe nach vorn geftellt und vielleicht auch 
mebr nad) unten außen. Das Schädeldacdh ift höher gewölbt, der Scheitel 
bildet oft deutlich die böchfte Stelle des Kopfes. Die Augen liegen febt 
fla eingebettet, quellen aber oft verhältnismäßig ftark hervor. Der un: 
tere Augenhöhlenrand liegt weiter nach vorn, was zufammen mit der 





1) Beiträge zur Kraniologie der (seen. Archiv für Anthropologie 
4. S. XI, 1911. . 
9 
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Johbeinbildung der Gefichtsgegend neben und unterhalb der Augen eine 
eigentümlich flache Breite gibt (Abb. 255, 250). Die Hafe ift fleifchiger 
und breiter. Die Bartbildung beim Mann ift fehr fchwac, der Baden: 
bart nahezu fehlend, der Schnurrbart fehr dünn. Ks befteht eine gewoiffe 
Feigung zu vorftebenden Kiefern. | 

Es verfteht fich, daß diefe Schilderung den betr. Menfchenfchlag nur 
ungenau von der Oftrajfe abhebt; es handelt fich eben um eine häufig auf: 
tretende Areuzungserfcheinung, nicht um eine taffenhafte Bildung !). 
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254. Mongoliſcher Einichlag. (Nach BHandzeichng. 255. Brüffel. 


von Käthe Kollwig im Kupferflichfabinett Dresden Bernh. von Orley. (Gemälde von Därer.) 





mit gütiger Erlaubnis der Künitlerin.) Nordifch mit mongolifhem Einfchlag. 
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256. Sadjfen. Mongolifcher Einjchlag. 257. Sachfen. Mongolifcher Einfchlag. 
t | 1) Diefer etwa zZwifchen Oftraffe und eigentlichen Mongolen ftebenoe fien 
ar febenfchlag ift 3. 25. von oer Künftlerin Räthe Aolh»itg febr báufig dargeitellt 
z worden. Die Zeichnungen diefer Künftlerin, die neben diefem mongolenblütigen 
Schlag öfters auch oftifche Mienfchen darftellen, könnten jedoch zu oer falf den 
Annahme führen, die niederen Volksfchichten Deutfchlands feien teils oftifch, teils 
oftifh-mongolifch, teils faft mongolifch. | i 





(Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg.) 
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260. Rubpolbing (Bayern). Stárferer monaolifit er 
Einidlag, vermutlich mongolifch-dinarifch. 
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262. Rußland. $ürft,YXXamarotvsty. 
Nordifch mit mongolifchem Einichlag. 


258. Kappin aus Nordfchweden. Mongolifchnordifch. 
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259. £appe aus Mordjchweden. Nordifchemongoliich. 
(Aufn.: Sammlung Prof. Lundborg.) 
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261. Schlefien. Deimutlich mit mongolifchem Einichlag. 
(Keicht Pretiniftifch ?) 





63. Sachien. 
Mongol:fcher Einfchlag. 
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£s gibt eine „Aonftitutionsanomalie, deren Urfachen dunkel find“ 
(Lenz), die nicht mit raffenbaften Erfcheinungen eines mongolifchen (inner: 
afistifchen) Bluteinfchlags verwechfelt werden darf. Das ift der fog. 
Mongolismus, auch mongoloide Jdiotie genannt. „Es handelt fich 
um bochgradig geiftesfhwache Kinder, welche in ihrer körperlichen Kr: 
jheinung gewiffermaßen eine Karikatur des Wiongolentypus darftellen. 
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Abb. 2604. Mongolismus (mit Epikanthus). (Nach Weygandt.) 


Man gewinnt den Eindruck, daß der krankhafte Mongolismus meiſt 
nicht klar von dem mongoliden Typus, der ja in EKuropa weit verbreitet 
vorkommt, unterſchieden worden iſt. Wenn dieſer mit einer aus irgend⸗ 
welchen Gruͤnden entſtandenen Idiotie zuſammentraf, ſo war man oft 
wohl mit dem Namen „Mongolismus“ bei der Hand. Der erſte Be⸗ 
ſchreiber des Zuſtandes, Langdon Down, nahm einen Zuſammenhang 
beider Erſcheinungen an“ 1). 

Daß mongoliſches (inneraſiatiſches) Blut nach Europa, dieſer Halb⸗ 
inſel Aſiens, eingeſickert iſt, verſteht man gleich, wenn man auf einer 

1) gen; in BaursSifchersfenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre 
und Xaffenbygiene, Bd. 1, 1925. 
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Erdlarte das weite Gebiet afistifcher Menfchensrten betrachtet und im 
Gegenfatg dazu das Eleine Gebiet europsifcher Menfchenarten. Der ıs. Ab: 
fhnitt foll dartun, daß die Oftraffe aus Afien abzuleiten ift. So wie fie 
in vorgefchichtlicher Zeit nach Welten vorgedrungen ift, (o febeint immer 
wieder innerafiatifches Blut nah Mittel und Wefteuropa einzufidern ?). 

Mongolifches (innerafistifches) Blut ift aber nicht das einzige europa= 
fremde Blut, das nah Kuropa eingefidert ift. In der Raffenmifchung 
des Judentums findet fich viel europafremdes Blut. Das Judentum 
muß aber im Anbangsabfchnitt als ein gefondertes Vollstum für fid) bez 
handelt werden. Doc auch abgefeben von jüdifchen Beimifchungen, die den 
europaifchen Völkern europafremdes Blut vermittelt haben, laffen fich in 
der Bevölkerung Deutfchlands Körpermerkmale finden, die nicht zum 
Raffenbild irgendeiner der vier europäifchen Raffen gehören. 

S5 finden filb nicht febr felten in 
der Bevölkerung gekräufelte Haare. Wober 
find diefe abzuleitens$ In vielen Sällen 
wird es fid) beim Auftreten gekräufelten 
Aaares um Krfcheinungen handeln, welche 
die Erblichkeitslebre als Joóiopatiationen 
(oder Mutationen) bezeichnet, um Krfcheis 
nungen, die darauf beruben, daß aus bis: 
ber unbetannten Urfachen bei einzelnen 
Atenfchen ein neues HTerkmal entitebt. Die 
fortwährenden Rreuzungen innerhalb einer 
Bevölkerung machen die Erforfhung folcher 
Krfcheinungen faft unmöglich. In manchen 
Sällen handelt es fid) beim Auftreten qez 
Eräufelten oder gar Eraufen Haares aber 
fiberli um Einfhläge negerifchen 
Ölutes, gelegentlich vielleicht auch um 
Öluteinfchläge, die von dem Blut vor: 








Abb. 205. Knabe aus Baden. 
gefchichtlicher europäifcher Raffen berzu: PED T 
leiten find, das ficherlich durch vorgefchicht (Aufn.: Busam, Oberkirch.) 
liche Kreuzungen bis auf uns gelommen ift. 

Fregerifches Blut findet fih ja in Beimifhung in den Mittelmeer: 
löndern Zuropas fet früher Zeit (Heger im vömifchen Heer, FTeger: 


E ftlaven) nicht felten; von dort mag es durch deutfch-füdeuropäifche Ver: 
nr bindungen bin und wieder nad Deutfchland gefommen fein. jn Hafen: 
q ftábten — in denen Jtaliens befonders feit den Kreuzzügen — und Groß: 
y ftädten Eommen Verbindungen mit europafremden $Henfden vot. Jm 
l I 


1$. Jahrhundert bat man bin und wieder Fleger unter die Spielleute 
hi europäifcher Truppenteile eingeftellt, und auch für Deutfchland ift ein Sall 
bezeugt, wo ein folcher Freger eine Deutfche beiratete und zahlreiche Krach: 





il 

en ') Der Bolfhewismus, der innerafistifhe Menfhen in großer Zahl in fein 
Speer einftellt, bedeutet ein weiteres Hereinführen afistifchen Blutes nach Europa 

" unb febt (omit raffifch die bunnifchen und mongolifchen Vorftöße Afiens gegen 


Éutopa fort. 
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kommen hinterließ. Auch als Diener waren eine Zeit lang Neger Mode 
und moͤgen Kreuzungen verurſacht haben. Ich habe in Deutſchland in 
einigen Faͤllen Menſchen beobachtet, bei denen ich negeriſches Blut ver— 
mutete. 

Sie hatten meiſtens eine braͤunliche Haut, die im Geſicht fleckige 
Stellen von beſonders dunkler Faͤrbung zeigte. Die Haut ſah dann 
ſchmutzig gelbbraun aus und zugleich wirkte fie auffällig troden und 
zur Seltenbildung geneigt. Solche negrid ausfebenden WMienfchen, die 
ich übrigens unter dem weiblichen Gefchlecht häufiger beobachtet babe, 
waren immer febr bochbeinig, geradezu ftelzbeinig, die Arme waren 
febr bager, die Köpfe auffällig Elein mit wenig Erausfchwarzem Haar, 
die Bruftkörbe waren ſehr ſchmal und fehienen im wagrechten Querfchnitt 
weniger langrund als rund gebaut zu fein. An einem Wann, der negride 
tliertmale be(a&, dazu aber blaue Augen, 
beobachtete ich febr ftarke Übersugenwülfte, 
ein Merkmal alfo, das nicht negrid ge 
nennt werden Fann. WKigentümlich war, 
foweit ich es feftftellen konnte, bei all diefen 
Menfchen die Bildung der Singer: diefe 
waren febr lang und batten Gelenke, die 
fi bei der Schlankbeit befonders Euglig 
abboben, doch aber in ganz anderer WDeife 
als dies bei febr fchlanken nordifchen Hans 
den vorkommt. 

Mebrfcheinlich ift aber in den anderen 
europäifchen Ländern ein gewiffer Kinfchlag 
europafremden Blutes bäufiger als in 
Deutfchland (vor 1918) zu finden. Befon: 
OL m ders ftarE feheint diefer Kinfchlag beute in 

Abb. 2006. Holland. Stankreich zu fein, das Truppenteile aus 
van Aaanın (Maler) Mordifh — cues ET vodbrenó bo P XO dtltieqo 


mit malayifchem Kinfchlag. š RA. ; 
(Zeichn.: Vogel v. Vogelften.) «uf fein Gebiet übergefübrt bat. Holland 








zeigt in feinen größeren Städten unverfenn: - 


bar den maleyifben Kinfchlag, der aus feinen Kolonien ftammt. 
(Die Anficht, nur noch wenige ftädtifche Samilien £3ollanós feien von 
dieſem Kinfchlag ganz frei, möchte ich als Übertreibung anfeben.) 

Kyier wäre auch die „Schwarze Schmach“ zu nennen, die Flotzucht: 
fälle, die heute im befegten Gebiet des deutfchen MWeftens von afrikanifchen 
Soldaten Srankreichs ausgeubt werden, die „Schwarze Schmach”, die von 
den Sranzofen als eine Derfeuchung des deutfchen Blutes mit Gefchlechts- 
Erankbeiten und mit dem Blut der dunklen Raffenmifchungen Afrikas und 
Aliens gerne gefeben wird — aber diefe Dinge fann beute ein deutfches 
Buch nicht wiffenfcheftlich betrachten. Die Wirkungen der „Schwarzen 
Schmab” werden zudem verftärkt durch eine im befetsten Gebiet nicht 
feblende deutfche Raffenfchande. Kine Aufgabe der deutfchen Staatsleitung 
wäre es, den Überfallenen Srauen gegenüber nicht nur das Recht, fondern 
die Pflicht zur Befeitigung folcher Schwangerfchaften auszufprechen. 
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jm übrigen fei in diefem Zufammenbang auf das Buch von Diftler 
bingewiefen „Das deutjche Leid? am Rhein. Kine Anklage gegen die 
Schandherrfchaft des franzöfifchen Militarismus“. (1921.) Diftler urteilt: 
„Tatſache ift, daß die Geburtenzabl der Miſchlinge 
ftändig zunimmt.“ 

Als europafremd könnte man in einem gewoifjen Sinne auch die Oft: 
vaffe bezeichnen; fie gebört zweifellos in einen Zufammenbang mit den 
mongolifchen Hienfchenarten Innerofiens. Da fie aber eine. gevoi(fe Um: 
3üdtung unter der Zinwirkung europäifcher Verbältniffe erfahren zu 
haben fcheint, die im 18. Abfehnitt behandelt werden foll, da fie zudem 
feit der Jungfteinzeit neben den anderen europätfchen Raffen in Europa 
auftritt, wird fie in diefem Buch immer zu den „vier europäifchen 
Raffen” gezählt. Als europäifche Raffe wird ja auch die dinarifche Raffe 
immer angeführt, obwohl auch bei ibr die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlich- 
keit einer vorgefchichtlihen Zinwanderung aus Vorderafien beftebt. 


10. Wacdstum, Altern, Arankbeiten, 
Bewegungseigenbeiten. 


as AHeranwachfen, die Zeit der Reife und fehließlich die Zeit des 

Körperzerfalls, bieten bei den einzelnen Raffen Derfchiedenbeiten. Ze 
ift fhon erwähnt worden, daß die nordifche Raffe fpät reif wird, infolge: 
deffen länger im Wachstum beharrt und länger jugendlich ausfiebt. Kine 
gewilfe Srübreife feheint außer der weftifchen auch der oftifchen Raffe eigen 
zu fein. Ummon!) bat die 19= bis 20 jährigen oftifchen Alenfchen in 
Baden in der Rörperbehaarung entwidelter und vorgefchrittener gefunden 
als die nordifchen. Der nordifche Hienfch bleibt viel länger Eindlich und 
in feinen Befichtszügen auch als Jüngling öfter geradezu mädchenhaft 
weid) und biühend. Auch das nordifche Weib wird fpát reif und bleibt 
am längften jugendlich. Ze kann zwifchen dem 30. und 40. Lebensjahr 
in Körperhaltung und Befichtszugen nod) immer jugendliche Srifche auf: 
weifen. Selbft nordifche Greifinnen baben oft noch eine überrafchende 
Stifche der Haut und eine gewiffe Jugendlichkeit des Augenausdruds. Die 
anderen Naffen verblüben rafcher, und befonders das Weib der anderen 
Raffen zerfällt oft (don nach dem 30. Lebensjahr fo, daß man cinen ct 
weigen früheren Reiz kaum glauben möchte. Der Alterszerfall oes. (Sez 
[ibts ift befonders bei der Oftraffe auffällig, wo es zu Bildungen größter 
Mößlichkeit kommt (Abb. 134). Das oftifche Befticht ift dem Zerfall 
in die Hößlichkeit deshalb fo ausgefett, weil feine Setteinlagerungen bei 
£rihlaffung der Gewebe eine Saltung und Rungelbildung und Schwan: 
migeit verurfachen, die alle Sorm zerftören. Das oftifche Beficht ift 
ohnehin durch feine ftumpfe, breite, flache Bildung zur Unklacheit ges 
bildet; fo mag die Alterserfeheinung der oftifchen Züge oft geradezu 
mehr duch Selten und bängende Setteinlagerungen bedingt fein als durch 


1) Zur Anthropologie der Badener. 1899. 
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einen eigentlichen Gefichtsfchnitt. Sür das weibliche GBefchleht der Oft: 
taffe ift bezeichnend: (n jüngeren Jahren die „Trulle”, das ungelente, 
anmutslofe, fdvoerfóllig gebende, durch Settbildung entftellte Weib; 
im Alter die „Vettel“, das durch den Schwund des Setts bautig uno faltiq 
entftellte Zerfallsbild. Der beftimmtere Befichtsfchnitt und der fchlantere, 
feinere Körperbau der Klord- und der Weftraffe und ebenfo der Körperbau 
und GBefichtsfchnitt der dinarifchen Raffe machen folche Krfcheinungen in 
diefen Raffen unmöglich. Auch ftarke Runzeln können dort den Befichts: 
fehnitt nicht verwifchen. | 


Der fiorora(fe eigen, oder wenigftens bei ihr befonders auffallend, 
ift jene Stufe des Jugendwachstums, die man beim männlichen Gefchlecht 
als Siegeljabre bezeichnet: In diefem Alter zeigt fich gleichfam cine 
Störung der KRörpermaße und verbältniffe. Es ift die Zeit, in der nor: 
difche Mädchen fo überaus bochbeinig feheinen, dabei dünn und faft 
zerbrechlich fehlankbeinig, in der die nordifchen Jünglinge fo ungelent und 
ungefüg zufammengefetzt fdeinen mit verhältnismäßig zu langen und 
dünnen Beinen und verhältnismäßig zu fehmeler Bruft. Des ganze 
Wachstum feheint uneinheitlich geworden zu fein, dußert fich aber dabei 
(o ftark, daß die Kleidung fortwährend zu Eurz wird und vor allem die 
Arme zu lang aus den Armeln beraueragen. Der Hals ift zu dünn, die 
Bewegungen unausgeglichen und oft fehr ungefchladht. Mieiftens wird 
erft zwifchen dem 20. und 30. Lebensjabr die Bruft fo breit und die 
Schenkel fo voll, daß fie dem hoben Wuchs entfprechen }). 

Über die Beziehung einzelner Rrankbeiten zu den verjchiedenen 
Raffen find innerhalb Europas noch faum Sorfehungen vorhanden. Aus 
anderen Erdteilen liegen Unterfuchungen vor, die beftätigen, daß zwifchen 
Raffe und Arankheit enge Beziebungen walten. Die febre von diefen 
Beziebungen nennt man gewöhnlich Raffenpatbologie. Eine Krankheit, 
die den Menfchben der einen Raffe fehr gefährlich wird, greift Menfchen 
einer anderen Kaffe, die im gleichen Gebiet wohnen, viel geringer an. Ber 
ftimmte Krankheiten, die innerhalb einer Raffe haufig find, kommen trog 
gleicher Umwelt innerbalb einer anderen kaum vor. Jene Raffe neigt zu 
der, diefe zu einer anderen Krankheit”). Ali diefe Dinge Taffen fi auf 
grundlegende Unterfchiede auch der inneren leiblichen Anlage fehließen: 
(ti eS, daß die einzelnen NRaffen wirklich fichtlicbe Verfchiedenheiten des 
Keibesinnern aufweifen, fei es, daß ihre Körper in der Bereitung des 


y) Ein Beobachter bat mir mitgeteilt, daß vorwiegend nordifche Schuler 
beim @eräteturnen fich meift ungefchidter anzuftellen fcheinen, da ihre Wuchs: 
verbältniffe in diefem Alter dem Geräteturnen nicht fo angepaßt feien wie die 
Wucsverbältniffe vorwiegend oftifcher Schüler. Der nordifche Menfch fei erft als 
Erwachfener bei breitere Bruft und damit beffer verteilten Schwerpunttsverhält: 
niffen zum Geräteturnen gefchaffen. (Man wird fagen können, jeder Kaffe ift eine 
a Bewegungsweife eigen, die fich in verfchiedenen Altersftufen verfchieden 
außert. 

2) Das darf man fi jedoch nicht fo vorftellen, als ob jeder Rafje gewille 
Atanfbeitsanlagen „angeboren” feien; vielmehr fo, daß auf dem LDege der Ver: 
erbung fib innerhalb der einen Kaffe diefe, innerhalb der andern Kaffe jene 
Rrantheitsanlage, bzw. Anlage der Widerftandsfähigkeit, mehr ausgebreitet haben. 
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Blutes und der Stoffe innerer Abſonderung (Sekretion), alſo z. B. auch 
der bakterientötenden Stoffe, fih ganz verjchieden verhalten. Die Tat: 
fachen jedenfalls befteben; ihre Deutung gehört zum größten Teil noch 
künftiger Sorihung an. 

Sur Deroeutliung der Beziehungen zwifchen Raffe und Krankheit 
mögen bier einige Angaben folgen, die Ripley!) mitteilt, Tatfachen, die an 
fih von neuerer Sorfehung da und dort berichtigt werden mögen, die des- 
balb auf die bier betrachteten Zufemmenbhänge nur als Beifpiele 
folder Beziehungen binweifen follen: Die oftafiatifehen Voöiker fcheinen 
von Schwindfucht ziemlich frei zu fein; daher wohl auch die Sähigkeit 
der Ehinefen, in Sibirien ebenfo zu gedeihen, wie in tropifchen Gebieten, 
in denen fich felbft negride Völker kaum balten können. „Daß ihre Un: 
empfänglichkeit in hohem Grad ihrer Raffe zuzufchreiben ift und nicht Um: 
welteinflüffen, fcheint durch die Wirkung von Völkermifchungen erwiejen. 
Die Japaner heben offenbar durch ihr malsyifches Blut eine Empfaͤng⸗ 
lichkeit erhalten, der felbft ihr mongolifches Blut nicht entgegenwirken 
kann.” Ehinefen zeigen fib auch für Syphilis ziemlid unempfänglich; 
wenn fie angeftedt werden, fo verläuft die Arankbeit bald gutartig. „Sür 
die Japaner hingegen ift die Syphilis eine fehwere Krlrantung: ihre 
maelsyifche Blutbeimifchung Außert fich fo. Überall folgt die Syphilis dem 
melsyifchen Blut felbft bis in die Rreuzungen mit anderen Raffen.“ — 
„In Mabdagaslar, wo 5/; einer gewiffen Bevölkerung angeftedt waren, 
erklärt SHirfch, daß die madagaffifchen, negriden Bewohner davon ganz 
frei feien, während die HYovas, eine Rreuzung mit malayifchem Blut, die 
Syphilis in fehwerfter Sorm aufwiefen.” „Die Polpnefier find für Schar: 
e unempfánglid, uno Japaner follen damit nicht einmal geimpft werden 
koͤnnen.“ 

Sorfhungen über europaͤiſche Verhaͤltniſſe liegen zwar vor, ſind aber 
inſofern wertlos, als ſie Voͤlker ſtatt Raſſen betrachten und daher wenig 
oder gar keine Schluͤſſe zulaſſen. Nur die Krankheitsverhaͤltniſſe der 
Juden find in EKuropa etwas beſſer erforſcht; ſie werden an ihrer Stelle 
im Anhangsabſchnitt erwaͤhnt. Raſſiſche Beobachtungen fuͤhrt Beddoe?) an. 

Danach zeigen in England im Stadtleben Kinder mit dunklen Farben 
eine groͤßere Lebensfaͤhigkeit als helle Kinder. Beddoe ſchließt daraus, daß 
ſich bei dem Anwachſen der Staͤdte die Zahlenverteilung der Raſſen ſchnell 
zu Ungunſten der Nordraſſe aͤndern werde. Die Blonden und oellhaͤutigen 
fuͤhrt das Stadtleben dem Raſſentod entgegen. In Amerika hat man bei 
Blonden mehr Schwindſucht beobachtet, in England bei Dunklen mehr 
Krebs. Das wuͤrde nach Beddoe das Verhaͤltnis wieder zugunſten der 
Dunklen aͤndern: die Schwindſuͤchtigen ſterben oft, ehe ſie Rinder gezeugt 
haben, die Krebsleidenden hingegen ſind meiſt ſchon aͤltere Leute. Die 
nordiſche Raſſe ſcheint der Malaria viel weniger zu widerſtehen als die 
dunklen europaͤiſchen Raſſen. Die geringe Tropenfaͤhigkeit der Nordraſſe 


iſt ſchon erwaͤhnt worden, ebenſo ihre ſtaͤrkere Beteiligung an Zahn⸗ 


) The Races of Europe. 1910. 
?) The Races of Britain. 1885. 
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tranEbeiten (vgl. &. 87 und S. 55), cbenfo die verhältnismäßig größere 
Haͤufigkeit von Gebärfehwierigkeiten innerhalb der Oftraffe?). 

Ripley führt die Tatfache an, daß eine Zpidemie des Crad)oms (oet 
fogenannten ägyptifchen KRörnerfrankheit), die im belgifchen Seer entftanden 
war, das oftraffifche wallonifhe Gebiet überfprungen, im oftraffifchen 
Mittelfrankreih nur Sremde befallen und fcblieglih auch (das in der 
Fyauptfache dinarifchzoftifche) Suöbayern Üübergangen babe. Selbft, wo in 
oftraffifhen Gebieten beimifche Menfchen angeftedt worden feien, babe 
(i oie Arantbrit harmlos gezeigt. Liegt bier eine ausgefprochene Un: 
empfänglichkeit der Oftraffe gegen Trahom vor? lino ift die Oftraffe 
andrerfeits für Schwindfucht (Tuberkulofe) empfänglicher? Wenn man 
namlich die Quberkulofefterblichkeit der verfchiedenen Länder Kuropas 
vergleicht, fo zeigt fich, daß die Länder mit ftärkerem oftifchen oder 
mongolifhem (innersfiatifhem) Zinfchlag im allgemeinen auch eine böbere 
Tuberkulofefterblichkeit zeigen als die Länder vorwiegend nordifcher und 
weftifcher Jaffe. Polen, Rumänien, die Balkanlander, Rußland, Sinn 
land und Gfterreieb zeigen eine bobe QTuberkulofefterblichkeit, eine viel 
geringere dagegen England, Dänemarf, Jsland, Holland, Florddeutfchland, 
Spanien, Süditalien. Die Gicht ift in den Küftenländern der Liord- und 
Öftfee, alfo im Gebiet des ftärkften VDorwiegens nordifcher Raffe be: 
fonders häufig. (Db es ficb aber bier nicht um eine Ummwelterfcheinung, 
in diefem Sall um die WMieereslage, handelt? In den Gebieten der Oft: 
caffe könnte man faft überall ein verftärktes Auftreten von Kropf und von 
damit verbundenem Aretinismus feftftellen. Das Auftreten von Aropf 
und Kretinismus ift bis in neuere Zeit haufig mit dem befonderen Trink: 
waffer einzelner Bebirgsgegenden zufammengebracdht worden: der Ge 
balt des betr. Trinfwaffers an Kalk, Magnefie, an Schwefel: und 
Aupferverbinoungen follte Aropf bervorbringen. Heute ift man foldyen 
Behauptungen gegenüber ſehr mißtrauiſch?). Auffällig ift nun, 6a 
Krankheitserfeheinungen der befchriebenen Art befonders haufig vor: 
fommen in vorwiegend oftifchen oder doch mehr oder minder ftark oftifch 
untermifchten Gebieten, nämlich „in Wallis, Graubünden, Uri, Savoyen, 
in den Pyrenden, in der AUuwergne, in Salzburg, Böhmen, ARärnten, 
Steiermarf, Tirol und in geringerer Ausdehnung in Sranten, Thüringen 
fowie Teilen Belgiens, Württembergs, Badens ufw.”?). Handelt es 
fi) um eine Aranktbeitsanlage, die fich innerhalb der oftifchen Kaffe 
befonders ftark ausgebreitet bat? Sur eine Raffenanlage und durchaus 
gegen Ummelteinflüffe fpreden aud) die Unterfuchungen Sintbeiners 9) 
über den Aretinismus auf fdbxocisecifbem Gebíet. Gerade in den vor: 
wiegend oftifeben Gebieten der Alpen ift Aropf in Verbindung mit 


1) Flach der mir übermittelten Beobachtung eines Arztes föllen blonde, 
belláugige Rinder an der Hyalsbräune (Krupp, Croup) verhältnismäßig viel bau: 
figer fterben als dunlelbsarige und dunfeläugige Rinder. 

^ Pgl. Gärtner, Hygiene des Weaffers. 1915, €. 50. 

s) Finkbeiner, Neandertalmerkmale bei Kretinen (Zeitfebrift für Kinderfeil 
funde, 19 1 und Kretinismus im Mollengebiet (Rorrefpondenzblatt für Schweizer 
Arzte, 1938 
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Kretinismus befonders verbreitet. Im Ranton Wallis kommt nad 
Stanc&!) auf je 25 Zinwohner einer, der Eretiniftifch entartet ift. Im 
Tal von Aofta, dem Hauptverbreitungsgebiet des Aretinismus, zählt 
man 2000 Aretinen. „Überall in der Schweiz ftößt man auf Eleine, arm= 
felige Leutchen mit Erummbeinigem Gang, fpärlichem Haar: und Bart: 
wuchs, ledergelbem runzeligen Geficht, qez 
beugtem Rüden und übertrieben greifen: 
baften Ausfeben — verfprengte Überrefte 
einer faft ausgeftorbenen zwergbaften Ur: 
bevölkerung“, Sinkbeiner wollte bei Aretinen | 
Feandertalmerkmale feftftellen, alfo Werk: | 
male einer vorgefchichtlichen Raffe der mitte e 
leren Diluvialzeit, von der fid) fomit ein: | — 
| 


5 
en 
A 


go dy 


zelne Erbanlagen bis beute erhalten baben 
fellten. Sinkbeiner trennt die Erfcheinungen 
des Áropfes von denen des Äretinismus 
und führt nicht, wie andere Sorfcher, Kropf 
und Äretinismus auf eine gemeinfame 
Krbanlage zurüd. — Kine verhältnismäßig 
fo wirtfame Erhaltung von Feandertaler: 
mertmalen bie auf oen beutigen Tag moͤchte YY 1 
id) aber nicht vermuten; ich vermute viel: Abb. 267. Öftere. Alpen. 
mehr, daß es fich bei Kropf- uno Aretinisz Kretinismus. 
muefállen um Aranktbeitsanlagen bandelt, (Aufn.: Anthropol. Inst, Wien.) 
die fi) befonders innerbalb der Oftraife 

bzw. der vorwiegend oftifchen Gebiete, verbreitet haben. Bei ARretinis- 
mus leichterer Art ift ja eine überdurchfchnittliche Frachfommenzabl der 
Erkrankten wahrſcheinlich. 


In der Verteilung der Geiſteskrankheiten ließe ſich wohl feſtſtellen, 
daß der Nordraſſe die Schwermut (Melancholie) zukommt?). All dieſe 
Verhaͤltniſſe ſind noch viel zu wenig unterſucht; mir ſcheint aber, daß 
ſelbſt in dem ſtark gemiſchten EKuropa eine genaue Unterſuchung uͤber— 
raſchende Ergebniſſe zutage foͤrdern muͤßte. Sicherlich ſind wie im Koͤrper— 
bau, fo auch in der Koͤrpertaͤtigkeit grundlegende Raſſenunterſchiede vorz 
handen. Beddoe fuͤhrt z. B. die Anſicht an, die Nordraſſe habe duͤnneres 





') Stancé, Die Alpen. 1913. 
9 Leider bat Rretfchmer fein Buch „Körperbau und Charakter“ (1921) obne 
einen Ainblid auf die rafjenkundliche Sorfhung gefehrieben, fonft hätte er, wie 
ih vermute, mande Beziehungen zwijchen Kaffe und Seelenleben, Rafje und 
Geiftestrankheiten ufw. finden können. Man möchte die „Eyklotbyme“ Veran: 


-lagung Kretfhmers auf Seite der oftifchen Raffe, ſeine „ſchizothyme“ Veran: 


lagung auf Seite der nordifchen Kaffe fuchen, feine „bypomanifchztpklothyme“ 
Veranlagung am ebeften auf Seite der dinarifchen Kaffe. Die diefen Veranla- 
gungen entjprechenden Körperbildungen weifen aub für die „Scizotbymen“ 
deutlih auf die nordifche, für die Kpklotbymen deutlih auf die oftifche affe. 
Somit wären auf feiten der nordifchen Kaffe verhältnismäßig bäufiger Kranke 
heitsbilder der fchizophrenen Pfychofe, auf feiten der oftifhen Raſſe Krankheits— 
bilder der zirtulären Pfychofe zu vermuten. 
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Blur und dünnere Mil. Auch der Bericht des Tacitus, die Germanen 
ertrügen Sroft und Hunger beffer als Hitze und Durft, ließe fich biet 
anführen. — U diefe Dermutungen weifen auf die Möglichkeit raffifcher 
Derfehiedenbeiten bin, die durch eine Raffenpbyfiologie noch zu erforfchen 
wären. 

Man wird fohlieglihb das Blut der einzelnen Menfchenarten un: 
mittelbar auf feine Unterfchiede bin zu erforfeben trachten müflen. Daß 
bierbei außerft auffchlugreihe Ergebniffe möglich find, darauf feheinen 
fhon die wenigen VDerfuche zu deuten, die bisher angeftellt worden find 
und über die Brud berichtet in einem Auffeg: „Die biologifche Diffe: 
venzierung von Affenarten und menfchlichen Raffen durch fpezififche Blut: 
reaktion” D). Die Verfuche, die Brud mit dem Blut bolländifcher, java: 
nifcher, malayifcher und chinefifcher Hienfchen angeftellt bat, zeigen, „daß 
es mit Gilfe eines gegen Vertreter der weißen Raffe gerichteten Immun: 
ferums möglich ift, diefe von Angebörigen der mongolifchen und ma⸗ 
layifchen Raffe biologifh zu unterfcheiden und gleichzeitig... auf die Ver: 
wanödtfchaft der einzelnen Raffen untereinander zu fchließen.” Brud glaubt 
foger, durch folche Derfuche fehlieglich erweifen zu können, welche Raffen 
„biologifch höher fteben“. So Eönnte fchlieglih eine Art biologifche Ab: 
ftufung der Wienfchenarten erreicht werden. Auf jeden Sall aber ift es 
wabhrfcheinlich, daß Blutunterfuchungen der Raffentunde ganz neue Kin: 
fichten vermitteln würden?), und es ift febr wünfchenswert, daß das 
Unterfuchungsverfabren der fog. biologifchen Kiweißdifferenzierung ?) nod) 
viel mehr in den Dienft der Krforfhung der Menfchenraffen geftellt 
werdet). 

Aber nicht nur die Blutunterfuhhung wäre ein neues Sorfehungs- 
gebiet der Raffenktunde. Krforfcht müßten werden voeitefte reife eo 
menfchlichen Lebens: Welche Raffe ift fruchtbarer? Welche Linterfchiede 
der Sterblichkeit und des Sterbealters find vorhanden? Welde Abhängig: 
keit von der Umwelt, von Höhenlage, Seuchtigkeit, Luftörud? Welche 
Unterfchiede der Feigung zu Erkrankungen, der Fleigung zu Alkohol, zu 
Ausfchweifung, zu leichten oder fhweren Geburten ufw. ufw. ? — Diefen 
Unterfuchungen müßten ficb andere anfchließen über die Zahl oet uncbe 
lichen Geburten, über Landftreicherei, Verbrechen, über voltstümliche An⸗ 


1) Berliner Einifche Wochenschrift, 1907, Fir. 20. 

2) Vgl. neuerdings: Chemifches Zentralblatt (Fir. 12, 1922), Bericht über 
„Raſſenbiologiſche Unterſuchungen mittels Iſohaͤmagglutinen“. 

5) Dgl. hierüber Mollifon, Technik und Merhoden der phyfiichen Anthropologie 
im A „Antbropologie”, Rultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 

*) In folden Zufammenbängen könnte aud) erwähnt werden, da die Menfchen: 
taffen auch Derfchiedenbeiten zu zeigen feheinen in bezug auf die bei ihnen vor: 
fommenden Pearafiten (Slöbe, Läufe). Durdy Auslefeverhältnifie („Anpaffung” der 
Parafiten an einzelne Raffen) fcheinen fi innerhalb einer Parafitenart getrennte 
Gruppen ergeben zu baben. Zeigen fid) Raffenunterfchiede des Mienfchen darin, 
taf 3. B. Flöhe an diefen Wienfcben „geben“, an jenen nidt? (gl. Schwalbe, 
Über die Bedeutung der äußeren Parafiten für die Pbylogenie der Säugetiere und 
der Menfchen [3tfchr. f. Morpb. u. Antbr., BB. 17, Kor] und Sahrenholz, Läufe 
verfchiedener Menfchenraflen [ebenda]). 
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fhauungen, über Arankbeiten, Sittlichkeit und Unfittlichkeit, wobei immer 
Gebiete verhältnismäßig reiner Raffe, d. b. Gebiete ftárfften Dorwiegens 
jeweils einer beftimmten Raffe, und Menfchen vergleichbarer gefellfchaft: 
liher Lage zu vergleichen wären. Solche Sorfehungen fteben noch aus; 
fie müßten ein deutliches Bild von den Krbanlagen der verfchiedenen 
Raffen geben, ein Bild, das auch beitragen würde zu einer vergleichenden 
Seelentunde der einzelnen Raffen, zu der in den nächften Abfchnitten ein 
Beitrag verfucht werden foll. 


Yiody bliebe eine Aufgabe der Raffenbefchreibung übrig: nämlich die 
Bewegungseigenheiten der einzelnen Raffen für die Darftellung su gez 
winnen. Hier fei basu der Verfuch gemacht: 

Der Bang der nerdifchen Raffe ift rubig, jedoch nicht eigentlich 
fhwer, beim nordifchen Weib bin und wieder auffallend anmutig. Es 
fallt auf — und befonders beim unbelaftet gebenden nordifchen Weib — 
(af oft eine Senkung des Kopfes, ein Friederblicden, gleichfam erft durch 
eine vorbereitende Welle durch den ganzen Öberkörper, in gewiffen Sinn 
durch den ganzen Körper, angezeigt wird: der Körper Außert fid) als 
Ganzes und man möchte fagen, die Bewegung, jede Bewegung, gebe 
erft als ein Sluß zuvor oder gleichzeitig durch den ganzen Körper hindurch. 
In feiner freieften, Harften Ausgeftaltung erhalten die Bewegungen des 
nordifchen Aösrpers einen Ausdrud rubigebeftimmten Herrſchens. Dieſe 
Kigenbeit darf aber nicht als ftändifch-bedingt gedacht werden: ich babe 
diefen Ausdrud oft bei nordraffifchen Suhrleuten gefeben. Leicht wird das 
Geben der nordifchen Kaffe zum Schreiten. Don Sagen beißt es im 
Nibelungenlied: 

„die bein im waren lanc, 
eislich fin gefibene, er bete bétlicben ganc." 


Des ift der nordifche Gang: „berrlich” batte damals die Bedeutung des 
Herrentuͤmlichen, Herrſchertuͤmlichen. 


An den Armbewegungen der nordiſchen Raſſe faͤllt die Freiheit des 
Ausdrucks auf, die fich felbft in jeder Handbewegung zeigen kann. Jeder 
Teil des Arms, jeder Muskel, jeder Singer, bewahrt einen gefonderten 
Kigenwert, indes die Bewegung doch in freier Wechfelbedingtheit mit 
dem ganzen Körper verläuft. Zbenfo kann eine Armbewegung bei nor: 
difchen Menfchen in einem feften, Elsren Ausdrudszufammenbang mit 
dem ganzen Aörper erfcheinen. Auch die Bewegungseigenbeiten, die von 
Schidfal und Umwelt gefcehaffen find, verwifchen bei nordifchen Menfchen 
die raffifhe Bewegungsanlage nicht ganz. Unter den griedhifchen Bild: 
werfen zeigen vor allem die der Srübzeit, 3. B. das des Harmodios und 
Ariftogeiton, die nordifche Bewegungsanlage in reiner Ausgefteltung — 
verglichen mit der germanifchen Sonderart nordifchen Ausdruds, bin und 
wieder (und vor allem fpäterer Zeit) in vielleicht etwas zu gefälliger, zu 
leichter Ausgeftaltung. Die germanifche Sonderart des nordifchen 25e: 
wegungsausdruds ift zwar immer ruhig, aber vielleicht härter, willens- 
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kräftiger, kühner. Betrachtet wird bierbei immer nur der Bewegungs: 
ausdrud des völlig erwachfenen Körpers. 

Eine befondere Bewegungsfreudigkeit ift der Nordraſſe nicht eigen. 
Sie empfindet allzuviel Koͤrperbewegungen als unvornehm. Den nor⸗ 
diſchen Englaͤnder wird man geradezu bewegungsſcheu nennen koͤnnen. 
Ein anderes iſt die nordiſche Freude an planmaͤßiger Koͤrperbewegung, 
an Leibesuͤbungen; Leibesuͤbungen ſind eine nordiſche Erſcheinung; daruͤber 
mehr im 13. Abſchnitt. — Bei Eiſenbahn⸗ oder Straßenbahnfahrten 
kann man beobachten, daß Frauen vorwiegend nordiſcher Raſſe beim 
Sitzen die Rnie geſchloſſen halten, Frauen vorwiegend oſtiſcher Raſſe 
hingegen ſitzen oft breit mit auseinandergeſtellten Knien. Beim Stehen 
zeigen Frauen vorwiegend oſtiſcher Raſſe meiſtens eine breite Stellung 
mit gleichbelaſteten auseinandergeſtellten Fuͤßen, Frauen vorwiegend nor⸗ 
diſcher Raſſe ſtehen mit geſchloſſenen Fuͤßen und belaſten meiſtens ein 
Bein mehr als das andere (Standbein, Spielbein), wobei ſich oͤfters wieder 
jener anmutige Fluß der Koͤrperhaltung zeigt. 

Ganz anders iſt die weſtiſche Raſſe. Sie iſt die eigentlich be⸗ 
wegungsfreudige, ja bewegungsſelige Raſſe. Der Weſtraſſe iſt es eigen, 
Gemuͤtsbewegungen im Koͤrper⸗- und Geſichtsausdruck und oft ohne Zu⸗ 
hilfenahme des Wortes bis zur Vollendung auszudruͤcken; eine gewiſſe 
ſchauſpieleriſche Faͤhigkeit iſt ihr angeboren, eine Faͤhigkeit, mit dem 
ganzen Koͤrper und bis in jede Bewegungseinzelheit hinein eine Aus⸗ 
druckseinheit zu bilden. Wo der ſeeliſche Ausdruck bei der Nordraſſe oft 
nur in den Augen, in einer Kopfwendung, in einer kargen Armbewegung 
das Wort unterſtuͤtzt, da neigt der Koͤrper- und Geſichtsausdruck bei 
der Weſtraſſe dazu, gleich wichtig mit dem ſprachlichen Ausdruck ſich 
geltend zu machen. Der Gang der Weſtraſſe iſt wiegend, beſſer: leicht 
ſchwankend. Bei jedem Tritt ſchwingt der Oberkoͤrper in der Schulter⸗ 
ebene einmal mit der rechten, einmal mit der linken Schulter ein wenig 
nach außen, ſodaß der Schritt etwas Heiteres, Leichtes, Biegſames be⸗ 
kommt. Beim weiblichen Geſchlecht iſt das Biegen der Huͤften beſonders 
betont (vgl. S. 73). Der turnerifche und foldatifehe Schritt der Sranzofen, 
der pas gymnastique fcheint mir einen weftifchenordifchen Ausgleich dar: 
zuftellen; ficher ift wenig Öftifches an ihm. Man müßte annehmen, ge 
wiffe Zigenfchaften woeftifcher Art bátten fid) bei der franzöfifchen De 
völkerung in viel weiterem Umfang durchgefegt, als man nad) der heute 
doch verhältnismäßig geringen (?) Beimifchung weftifeber Raffe per: 
muten würde. Daß der foldatifche Schritt des Sranzofen im Wdefentlichen 
weftifch ift, zeigt fih auf deutfchen Bühnen faft in jeder Tarmen- Auf: 
führung: die Darfteller, die im erften Aufzug ale. YDadablófung «uf 
marfchieren follen, wiffen nicht mit dem weftraffifchen Marfchtritt diefer 
echt weftifchen Bizetfehen Weife auszulommen und wirkten faft immer 
ausnehmend Tächerlih. Das macht, der dem Deutfchen vertraute fftac(d 
tritt ift wefentlich nordifch und Angleihungen de3 Schritte find nabezu 
unmóglid. Das von DBizet nach einem fpanifchen Volkslied gebildete 
Soldstenlied aus Carmen „He bolla, balt werds!” kann man, wenn man 
es richtig empfindet, gar nicht mit einem anderen als dem woefteaffifchen 
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Schritt begleiten, ebenfo auch die Marseillaise. Der nordifche Schritt ift 
diefen Liedern gänzlich wefensfremd; daher auch in Deutfchland der immer 
zu beobachtende Eindrud des Gezwungenen, wenn einmal oie YDeife der 
Marseillaise als Marfchweife gebraucht wird. Die weitifchen Bewegungen 
feinen die aller anderen Rajfen an Slüffigkeit und Ausdrudsfähigteit 
weit zu übertreffen. Sicherlich ift die Ausbildung der Bewegungen bis 
zur Zierlichkeit nur der Weftraffe eigen. Zinen reizoollen Ausgleich nor: 
difcher und weftifcher Bewegungsart babe ich. oft bei franzöfifchen Schau: 
fpieleen beobachtet: die äußerfte Bewegungsficherbeit, Stüffigleit und Aus: 
drudesfähigkeit verband fich bei ihnen mit nordifcher Kntfchiedenbeit und 
Kraft. Kigenartig berühren die Wlenfcben in Lionardos Abendmahl: vor: 
wiegend nordifche Männer find von dem nordifchen Lionardo dargeftellt; 
aber fie haben die Ausdrudsfähigkeit der Wdeftraffe an fih genommen, 
die nordifce Zurudbaltung der Bewegungen feblt. So bat fich bier ein 
Ausgleih. ereignet, ein Ausgleich übrigens, der für das Raffentum der 
höheren Stande Italiens zue Wiederbelebungszeit bezeichnend febeint. 
Fücht [eit ift eo, oie oftifhe Bewegungsart zu erfaffen. 
Da die oftifche Raife einen ihr allein eigenen und ganz ihr zugehörigen 
Ausdrud bis zu einem gewiffen Grad verloren zu haben fcheint, da fich 
viele oftifche Erfeheinungen als ein Angleich, ein Anpaffen an die Kigen- 
tümlichkeiten der anderen europäifchen Raffen erklären laffen, ift es 
fhwierig, das Kigentlih-Oftifche aufzufinden. In Deutfchland ift das 
nordifche Raffenbild auch in den Bewegungen vorbildlich, felbft in den 
Gebieten vorwiegend oftifcher Kaffe. Schon erwähnt ift worden, daß 
die ftraffe turnerifche Haltung „Bruft heraus, Bauch hinein“ dem ge: 
ftrafften nordifchen Aörper entfpricht und daß diefe Körperhaltung dem 
oftifhen Mienfchen nicht artgemäß und darum vielfach zuwider ift. Die 
Vorbildlichkeit diefer geftrafften Haltung im ganzen deutfchen Gebiet mug 
demnach als ein Aufzwingen des nordifchen Raffenbildes gelten. Cat: 
f&djlidó fann. eine (olde Haltung auch dem gedrungenen oftifchen Körper, 
der dazu noch zur MDoblbeleibtheit neigt, nicht artgemäß fein. Y&benfo 
fheint der oftifche Menfh ficb dem deutfchen turnerifchen Schritt eber 
anzupaffen, als daß er ihm arteigen wäre. MWlir fcheint geradezu, als ob 
der oftifchen Kaffe eine gewiffe FTeigung zum Aniegang artgemäß wäre, 
mindeftens aber eine Gangart, die einerfeits viel fchwerer als die weftifche, 
andererfeits minder föordernd und entfchieden als die nordifche Gangart 
ift. Der oftifhe Bang Kann vielleicht am beften als der eigentliche Spieß: 
bürgersgang bezeichnet werden, als der Bang einer gewiffen fchweren 
Bebarrlichkeit, die gleichweit entfernt ift von weftifcher Leichtigkeit wie 
von nordifhen Ausfchreiten. Die Armibewegungen der oftifchen Kaffe 
find nicht fo flüffig wie die weftifchen, nicht fo Else wie die nordifchen 
Armbewegungen. Sie baften mehr am Rörper. Zumal wenn der Kopf, 
wie dies bei der Oftraffe oft der Sall ift, „zwifchen den Schultern ftedt", 
wirkt der Arm mebr als ein unfelbftändiges, minder auegeftaltetes (lico 
von geringerer Ausdrudsfähigkeit. Die Arm: und Handbewegungen 
[deinen einerfeits ohne rechten Zufammenhang mit dem Ausdrud des 
mehr behartenden Körperganzen, amdererfeits aber unfreier, minder ge: 
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gliedert. Die Bewegung wird fo oft mebr zur mürrifchen. Andeutung 
eines Rörperausdruds. Dies gilt gleichfam bis in die Singerfpitzen hinein 
und fcheint aus der ftumpferen Sandumrißlinie fprechen zu wollen. Die 
Aopfbewegungen find fchwerer, ftumpfer, fie find mindeftens unluftiger 
als die weftifchen KRopfbewegungen, unfreier als die nordifchen. Das 
bedingt febon der Ausdrud des breiteren, kürzeren Schädels und der 
kürzere SYals. 

Über die Bewegungen der dinariſchen Raſſe kann ich, 
da mir fuͤr eigene Beobachtung bisher zu wenig Zeit vergoͤnnt war, nur 
wenig ſagen. Sie unterſcheiden ſich weſentlich von denen der Oſtraſſe, 
wie von denen der Weſtraſſe. Ihnen iſt eigen eine gewiſſe feſte Be⸗ 
ſtimmtheit, die manchmal an die Bewegungsart der Nordraſſe erinnert. 
Der Gang der dinariſchen Raſſe ſcheint ausgreifend zu ſein und oft 
geradezu kriegeriſch, die Armbewegungen entſchloſſen und kraftvoll; doch 
ſcheint eine Neigung zu vielen Bewegungen nicht dinariſch zu ſein, eher 
eine Neigung zur Bewegungskargheit. Viele im ſtaͤdtiſchen Leben ſich 
bewegende dinariſche oder vorwiegend dinariſche m geben mit 
einer eigentümlich fteifen Rüdenbaltung. 


11. Die feelifchen Kigenfchaften der nordifchen Kaffe. 


oldye Ausführungen leiten über zu einer. Betrachtung des feelifchen» 

Derbaltens der vier betrachteten Raffen. Wären die Menfchenraffen 
ungleih nur in bezug auf ihre leiblichen Erbanlagen, fo käme ja der 
Betrachtung raffifchber Krfcheinungen eine viel geringere Bedeutung ju. 
Die feelifche Erbungleichheit der WMienfchenraffen bedingt erft die augen: 
fälligen Verfchiedenheiten in Taten und Werken, im „Didten und 
Trachten” der einzelnen Henfchen und der einzelnen Völker. — Schon bei 
Schilderung der Körperlichkeit, noch mehr aber bei Schilderung der der 
wegungseigenbeiten, haben ficb Wendungen ergeben, die einen. gevoijfen 
Sinweis auf feelifhe Kigentümlichkeiten enthalten Eonnten. Ich babe 
derlei Wendungen, wenn fie fich einftellten, abfichtlich nicht vermieden, 
um nie den Ausblid auf die Banzhbeit des Raffenbildes zu verlieren. 

Y€s ift begreiflicherweife nicht Teicht, die Eennzeichnenden feelifhen 
Kigenfchaften einer Rajfe anzugeben, wenn man fich nicht bei elige 
meinften Ausdruden aufbalten und gleich in den Wdefenstern eindringen 
will. Immer gilt es bei folcdhen Unterfuchungen, fich einen gewiffen Mittel- 
fehlag (am beften den Bauern) jeder Raffe vor Augen zu balten und fi) 
nicht dazu verloden zu laffen, etwa gleich vom „Beift“ einer beftimmten 
Raffe zu reden. Zine Darftellung des feelifchen Verbaltens europäifcher 
und einzelner außereuropäifcher Raffen findet fi) in der „Sozialanthro: 
pologie“ von Ploey!). Ploez gewinnt einen Standpunkt für feine Be 
trachtungen, indem er die Beteiligung der einzelnen Raffen an den 
„gefellfchaftlichen Bildungen” und indem er die einzelnen Raffen „nad 
Zahl, Inhalt und Charakter ihrer Taufhhandlungen“ darftellt. Leider 


4 Im Band „Anthropologie“ der „Rultur der Gegenwart“ Teil III, Abt. V, 1923. 
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bat Ploetz in ſeiner Betrachtung die beiden kurzkoͤpfigen Raſſen Zuropas 
und die vorderaſiatiſche Raſſe zu einer „alpinen“ zuſammengeſtellt, wo⸗ 
durch er ſich den Ausblick verdeckt auf das ſeeliſche Verhalten der oſtiſchen 
(alpinen) und der dinariſchen, wie auch der vorderaſiatiſchen (armenoiden) 
Raſſe. Seine Darſtellung iſt aber die erſte, die einen beſtimmt begrenzten 
Standpunkt der Vergleichung gewonnen hat. 

Die im folgenden gegebene Darſtellung iſt demgegenuͤber mehr eine 
Zuſammenſtellung ˖ bisheriger Beobachtungen ſeeliſchen Verhaltens der 
europäifchen Raffen, welche Kinzelbeobachtungen dann zum Entwerfen 
einzelner Bilder feelifchen Derbaltens dienen follen. 

Wertvolle Hinweife auf Reffeneigentumlichkeiten gibt Beddoe in 
feinem Buch über die Raffen der britifchen Infeln. Er befchreibt darın 
Menfchen aus verhältnismäßig rein noroi(dbem Gebiet voie auch Hienfchen 
aus Gebieten vorwiegend oftifcher und weitifcher Raffe. Am deutlichften 
fheinen 250e660e 3) die nordifchen Kigenfchaften in England beim 25e 
wohner der Graffchbaft Work, beim Yorkshireman, ausgedrüdt zu fein. 
Didem nordifchen Htenfebenfchlag fehreibt Bedd0e Scharffinn, Wahr: 
baftigkeit, Ausdauer, Willenskraft und Sleiß zu, gefundes Urteil, Red: 
lichkeit (spirit of fair play), Liebe zur Behaglichkeit (comfort), zur Örd- 
nung und Reinlüchkeit, Kreigung zu fihwerem Zifen, Unzugänglichkeit 
gegenüber Marktfchreierei (bluffindependence), die fich bis zu abweifendfter, 
felbftifcher Ruppigkeit (selfish rudeness) fteigern mag, ferner Sinn für 
Tonkunft, einen Verftand, der dem Körper gleich, im allgemeinen febr 
ftart und tüchtig ift, befonders geeignet für gewerbliche und Faufmännifche 
Beftrebungen, aber auch ebenfogut zur Wiffenfchaft; ein gewiffer Mangel 
an Einbildungskraft ift erfennbar. Bft fcheint eine rafche Auffajjungs- 
gabe im Wöiderfpruch zu ftehben mit der „germanifchen Yleigung, allen 
Dingen geradeswegs und bebarrlich auf den Grund zu geben“. — Ripley 
jpriht bei Betrachtung der nordifchen Raffe von Schweigfamteit, Zurüd: 
haltung und Schwerfälligkeit des nordifchen WÜienfchen, von feinem 
Inorrigen, aber banofeften (lumbering, but substantial) Wefen. 

ftaclean ^) fdoiloert die nordifche Art wie folgt: „UÜberlegend und 
fühl; zweifelt gern. uno ift fchwer zu überzeugen. Sehr genauer Beob⸗ 
ater, duch Kıregung oder Vorurteil nicht beeinflußt. Entwickeltes 
Örtsgedächtnis, das dem begabteren Teil der Rafje eine Kignung für 
Geometrie, Sterntunde und Schiffahrt gibt. Gerecht in ihren Entfchei- 
dungen; nicht weil fie gewiffenbefter find als Wlenfchen anderer Rafjen, 
jondern weil fie tatfächlih die Webrbeit lieben und es verachten, durch 
Erregung oder Gefühl beeinflußt zu werden. Stark in der Anhänglichkeit, 
aber nicht fo fehr wie die Kelten, und, obgleich weniger erregbar, nicht fo 
bereit, zu bereuen oder zu vergeben. Die eigene Sreibeit über alles liebend 
und für fie die größten Schwierigkeiten und Gefsbren auf fich nebmend. 
Oft ziemlih vaub, aber faft immer von achtungsvoller Umgangsart. 
Ziemlich beftimmt in ihrer Meinung, aber febr voeitbersig gegenüber der 
Meinung der anderen. Das Große und Erbabene liebend, aber ziemlich 


!) The Races of Britain. 1885. 
?) Anthropological Review IV. 1866. 
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dazu geneigt, das Wunderfame und Geheimnisvolle lächerlich zu finden; 
mit einer angeborenen Gabe des Srohmuts, der fie auch in Gefahr und 
Leid foft nie verläßt. Außerordentliche Seftigkeit und Selbftvertrauen, die 
weder durch Dual noch durch den Tod zu erfehuttern find.“ 

Diefe angelfächfifchen Beobachtungen ftimmen überein mit dem, was 
die Befchichte vom Wefen nordifcher Völker berichtet und mit den Kigen- 
fhaften, die überall, wo Gebiete vorwiegend nordifcher Raffe find, an 
der Bevölkerung beobachtet werden und die man immer wieder am cin: 
dringlichften dargeftellt findet in den Menfchenfchilderungen der Jsländerge: 
ichten (Sagas), die in den Überfegungen der „Sammlung Thule“ vorliegen. 

Al die einzelnen feclifeben Kigenfchaften nordifcher Wienfchen fcheinen 
fib mir gleihfam anzuordnen um Äerneigenfheften des nordifchen 
Wefens: Urteilsfäbigkeit, Wahrhaftigkeit und Tat: 
Eraft. Mit der bezeichnenden Kigenfchaft oer lirteilefábigfeit bángt 
zufammen der Gerechtigkeitsfinn, der Hang zu Sondertum und Fer: 
fplitterung, die Feigung zu unbeftechlicher Sachlichkeit und die Unzu: 
ganglichkeit gegenüber Redensarten und gegenüber dem Geift des Alaffen: 
tums, ferner die Fleigung, den Krfcheinungen mit Zweifel zu begegnen. 
Mit der Urteilsfähigkeit hängt zufammen der rubige, oft unerbittli und 
bert erfcheinende Wirklichkeitsfinn, mit ihr hängt zufammen die Fleigung 
zu Mißtrauen gegenüber Sremden, fowie die unerfchütterliche offenberzige 
Treue zu dem, der ine Dertrauen aufgenommen wurde. Selbft die geringe 
Derföhnlichkeit hängt zufammen mit nordifcher Urteilsfäbigkeit: der bei 
Elarem Vrteil als Gegner erkannte bleibt ja im Wefen der gleiche. 

Der nordifche Menfch ift der eigentlich Steie infofern, als er fich felber 
fachlich gegenüberzufteben vermag. Der Gerechtigkeitsfinn bejtimmt ibn 
zuerft. Kr ift der Sreie auch infofern, als er eine Abneigung gegen jegliche 
Beeinfluffung bet. Er neigt zum Kinzeltum im täglichen Leben, zum 
Sondertum des Stammes im ftastlichen Leben. Sein Zinzeltum, das ihn 
urteilefábig erhält, macht ihn fchweigjam, oft abweifend und oft geradezu 
hart und febonungslos!). Er fucht feine Ehre darin, daß er vor fich felbit 
beftebe; eigen ift ihm ein hohes Maß an Verantwortung und ein ftarkes 
Gewiffen. Wenn er befonders tüchtig ift, neigt er dazu, die Tüchtigkeit 
in berrifceher Weife aud) von feiner Umwelt zu fordern. Leicht erfaßt er 
bei feiner Anlage den Begriff der Pflicht, leicht wird er dann aber wie 
gegen fich fo auch gegen andere rüdfichtslos hart. Das Minzeltum des 
nordifhen Wejens — fchlagwörtlih würde es wohl Individualismus 
genannt werden — bringt es mit fich, daß der Sinn für den Samilien: 
3ujammenbalt oft verringert ift: auch feinen nächften Angehörigen gegen: 
über urteilt der nordifehe Mienfch, wo die Mienfchen der anderen Rafien 
unbefeben und oft gefcbäftig den felbftifchen Zufammenbang der Samilie 

1) Mehr in den Grenzfällen, die fehon feelifcher Erkrankung oder Entartung 
nabe liegen, wird man bei nordijchen Menfchen häufiger als bei den Menfchen 
der anderen europäifchen QXaffen eine qewifle Rüdfichtslofigkeit, ja eine gewoille 
kalte Robeit in Empfinden und Handeln finden. Unter der nordischen Kaffe findet 
ſich anſcheinend häufiger Mlenfchen mit jener Verödung des feelifchen Lebens, die 
Rretfebmer (Körperbau und Charakter. 1921) unter die Schizotbymen (zur Schi3o’ 
phrenie neigenden WMenfcben) zahlt. Vgl. hierüber S. 141, Sufinote 5. 
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oder Heinerer Gruppen bewabren. Ift jo der Sinn für Samilie beim nor= 
difchen Menfchen oft geringer, fo ift der Sinn für größere Gruppen: für 
Gemeinde, Dorf und Stadt, Landfchaft und Stamm bei ibm ftärker als 
bei den anderen Raffen Kuropas mit Ausnahme der dinarifchen. Der 
Stamm ftebt dem nordifchen Hienfchen durchfchnittlich näber, ift ibm 
vertrauter als der Staat, diefe außerfte Begrenzung des Gruppenlebens. 
In ihrer böchften Entfaltung allerdings ift es gerade die Flordraffe und 
nur fie, welche die großen Staatsmänner bervorbringt und bervor: 
gebracht bat (ogl. auch Abb. 45, 46, einzelne Abb. im 19. Abfchnitt). 
In folhen Männern erreicht dann die unbeftechliche Sachlichkeit, der Wirk: 
lichkeitsfinn, der Gerechtigkeitsfinn, der Mut und die UÜrteilskraft, felbft 
qud die geringere Kinbildungstraft der Kaffe und die vielen nordifchen 
Staatsmännern eigene VDeranlagung zu Ealtem Berechnen eine böchite 
Ausprägung. 

Leidenfchaftlich kann man die nordifche Raffe nicht nennen, wenigftens 
nicht in den üblichen Sinn oder etwa im Sinn befonders ausgefprochener 
Befchlechtlichkeit. Es fcheint, daß fich die Gefchlechtlichkeit bei der Ford: 
raſſe ſogar entſchieden zuruͤckhaltender und wählerifcher zeigt als bei den 
dunklen europäifchen Raffen. „In der: Gefchlechtsliebe war der Germane 
jo kühl wie nicht bald ein zweites Volk“, fo urteilt ein genauer Kenner 
8.8 nordraffifchen alten Germanentums, Andress Heusler !). Was Hamlet 
von Horazio ausfagt, daß fein „Blut und Urteil fichb fo gut vermifcht“, 
diefe gewiffe Ausgeglichenheit der Wefensanlagen fcheint echt nordraffifch 
zu fein. „Dat Befinnen is dat Befte an Minfchen“ fagt ein oldenburgifches 
Sprihwort. Man wird innerhalb vorwiegend nordifcher Bevölkerungen 
eher etwas fehwerfällige als etwa zu leidenfchaftliche Wienfchen antreffen 
und cher Ealte Rechner als unrubhige Stürmer. Leidenfchaftlich wird der 
nordifche AMenfch meift nur an einer fachlichen Aufgabe Er mag dann 
in der Stetigkeit, mit der er einer Sache bis auf den Grund gebt und 
es um der Sache willen tut, er mag dann in diefer Kigenfchaft, die 
man fachliche Leidenfcbaft nennen Eönnte, unvergleichlich fein. Der «$e 
rechtigkeitsfinn läßt ibm eine andere als fachliche Haltung nicht leicht 
zw. Man bat den Gerechtigkeitsfinn geradezu das AYauptkennzeichen 
des nordifchen Mienfchen genannt: „Kr (ft lieber ungerecht gegen fich 
(dbft, als daß er den Schein der Ungerechtigkeit gegen andere auf 
fih zieht” 2). In den böchften Ausprägungen zeigt fid) diefe fachliche 
geidenfchaft immer wicder in der nordifchen Runft. Die Runft Bachs mag 
als bódbftes 2Seijpiel jener gleihfam fachlichen Leidenfchaft gelten. Die 
geidenfhaft des fchöpferifehen Wirkens erfcheint nirgends unfaßlicher, 
mächtiger und unvergleichlicher; aber niemand würde man weniger im 
üblichen Sinne leidenfchaftlich nennen als Bach. — Indeffen die Ver: 
glahung muß auf durchfehnittlicher Höhe bleiben und der Ausblid auf 
die nordifche Runft fei nur ein AHinweis.auf böchfte Ausprägungen nor: 
difhen (Geftaltene. Die Sachlichkeit des nordifchen Menfchen mag au 
ait — altgermaniſche Religion, in „Die Rultur der Gegenwart“, Teil J 
?) — Raſſe und Raſſefragen in Deutſchland, 1916. 











150 Die nordifche W affe (feelifcb). 

zutage treten in der beobachteten Tatjache, die mir mitgeteilt worden ift, 
daß fih zur Pferdezucht und Pferdepflege eigentlich nur Menfchen nor: 
difcher Raffe eignen. Die Leidenfchaftslofigkeit, welche die befondere 
Urteilsrube bedingt, und zu der oft überrafchenden Urteilsklarheit führt, 
diefe abwägende, nicht leicht zu ftörende Ruhe, die vor allem der nor: 
difche Bauer zeigt und die fich fehon im rubigsfeften Schritt der Raffe 
anzeigt, fie mag gefördert fein durch die befchriebene geringere Stärke 
und Krregbarkeit der Kinbildungstraft. Am echten, Š. b. nordraffifchen 
Abkömmling der Alemannen im füdweftdeutfchen Gebiet wie am Weſt⸗ 
falen, Friederfachfen und Pommern, ift mir diefe gewiffe Aargheit der 
Kinbildungstraft aufgefallen: im nordifchen Beift wechfeln die Bilder 
langſam und rubig, die Serben find milder, einander mehr angeglichen; 
das Gemuͤt zwar ift tiefer, aber minder erregbar und vor allem ftärker 
verfchloffen. Diefem Mangel an Zinbildungsktraft entfpricht auch das für 
die nordifche Kaffe bezeichnende geringere Zinfühlungspermögen. Seltener 
ift der nordifche Wienfch verfucht, aus feiner einzeltümlichen Abgefchloffen: 
beit heraus fich in andersgeartete Menfchen und andere Zuftände einzu: 
füblen, je eine gefteigerte Einfühlungsgabe, die er etwa bei Anderen 
findet, madt ihn leicht mißtrauifh. Kin altenglifches Bedicht fchildert 
die Derfchloffenbeit geradezu als ein Merkmal des Kölen: „Ich weiß es 
voabrbaft: 5as ift im Kdeling altedles Gefet, daß fein Herz er halte 
gefeffelt, feine Bruft verwabhre, er denke, wie er wolle.” 

Der nordifche Menfch fucht fich fein Urteil durch rubigeres Betrachten, 
langfames, fachliches Kingeben, ja felbft duch Mißtrauen und Rälte zu 
bewahren, und ceber wird dem Verftand Ausdrud und Wort verliehen 
als dem Gemüt, oft vielleicht gerade aus dem Bewußtfein eines tiefer 
erfüllbaren, weiter erfchloffenen Bemüts (Der alte Hoffchulze in Immer: 
manns „Oberhof“, diefer echt nordifche Bauer, zeigt foldhe Züge be 
fonders deutlich). Die Härte des nordifchen Mienfchen fann oft eine 
Bemütsbewegung verbergen. Die geringere Zinbildungstraft, die ge 
ringere Zinfühlungsgabe und die geringere Krregbarkeit darf aber nicht 
etwoa gleichgefetzt werden mit geringerer Eünftlerifcher Begabung oder mit 


einem genügfameren Derftand. jm Gegenteil: die rubigere inbildliche" 
Tätigkeit des nordifchen Geiftes bedingt die böchften Ausprägungen feines. 


geiftigen Lebens. Leicht kommt der nordifche Menfch zu einem fehauenden 
Derbalten feines Geiftes. „Zum Schauen beftellt” (&oetbe) feheint vor 
allem der nordifche Menfch zu fein. Die Menfcben anderer Raffen, felbft 
die geiftigeren bliden umber; die geiftigeren Alenfchen der Klordraife 
f{hauen. Gerade auch im Dermeiden befonderer, einzelner Kennzeichnung 
des 2Midens oarf man wohl in der griechifcehen Bildkunft den nordifchen 
Geift in griechifcher Sondergeftaltung erbliden. Das fchauende Verbalten 
der Nordraſſe fchafft ihre befondere wiffenfchaftliche Begabung. 

Sn manchen Sällen — meift aber wohl durch oftifche Beimifhung -— 
entartet nun die Sachlichkeit der Raffe bis zur Befinnungslofigkeit. Das 
Beftreben zur Gerechtigkeit, zur „Objektivität” wird dann zu widerlicher 
Ausländerei und foger zur Verachtung deffen, was nicht „weit ber” ift, 
alfo des Kigenen. Spuren und Solgen allzu leichten Aufgebens eigenen 
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Outes.gegen fremdes, joger eigenen befferen Gutes gegen minderwertiges 


fremdes, laffen fi) fehon früb in der Befchichte der nordraffifchen Völker 
aufweifen. Diefe Entartung der Sadjlichkeit zur Selbftentwertung, die 
wahrfcheinlich eine Solge der Zumifchung oftifchen Blutes ift, fcheint vor 
allem ein Sehler des nordraffifch-bedingten deutfchen Volkes zu fein. _ 
In einer gewaltigen Steigerung zeigt fich der Geredhtigkeitsfinn der 
Kordraffe 3. B. ım Bilde des Rleiftfchen Michael Roblhaas. Hier handelt, 
nachdem fein ruhiges Urteil entfchieden bat, ein nordijcher Mann wohl in 
eigener Sacje, aber mit einer folchen Sachlichkeit, wie fie nur innerhalb 
der Klordraffe möglich ift, gleichfam mit einer unbeteiligten Klarheit und 
aus unbeftechlihem Rechtsgefühl. In gleicher Lage würde der weftifche 
Menſch ſchaͤumend, rafend feine Rache fuchen, der oftifche Menfch würde 
fi irgendwie in einer gewöhnlichen Wdeife rächen. — Immer wieder 
leiten alle Züge auf die rubigfefte Urteilsfshigkeit und auf die „Stäte”, 
die Wolfram von Efchenbah vom Ködlen verlangt. Zwer tafch auf: 
faffend, aber langjam und gründlich urteilend, kommt der nordifche Menfch 
zu longfam reifender Erkenntnis und Krfabrung; immer aber mübte er 
fib um Krkenntnis und folgt eber einem Hang zum Widerfpruch und 
Beifeiteftehen, als daß er einer Miaffenbewegung folgte. Selbft feinem 
eigenen Gefühl gegenüber bleibt er rubig. Sein ihn Eennzeichnender Srei= 
britebrang ift weniger im Sinne des politifchen Schlagworts zu verftehen, 
els im Sinne jedes geficherten Bezirks Elaren Kigentums und abftän- 
digen Zinzeltums (my house my castle) Sreifein beißt ihm: nach feinem 
Einzelurteil leben zu können. Sein Kinzelurteil ift aber nicht KZinzellaune, 
fondern Eare Entfcheidsung. Der Entfcheidung folgen dann fein Wage- 
mut, feine Ausdauer, fein Sleiß, fein Selbftvertrauen und in böchfter Aus: 
prägung feine gefchichtefchaffende Aühnheit und Schöpferkraft. 
Figenartig verbindet fih — bei einzelnen nordifchen Menfchen — 
mit der auf die Tätigkeit gerichteten Urteilskraft ein gewiffer Leichtfinn, 
eine oft große Sorglofigkeit gegen fich felbft: der Wegemut wird dann 
Tolltühnbeit, der Leichtfinn Verfehwendung, die Sorglofigkeit lebt in 
den Tag hinein und kümmert fich wenig um Zeit, Gefchäft, Handel und 
Wandel. Es fcheint, daß Spielfucht und Wetten der Hordraffe von alters 
eigen: gewefen feien, und ein gewiffer Übermut (Übersmut) fcheint auch 
immer wieder den Untergang einzelner nordifcher Mienfchen oder nordifcher 
Scharen verurfacht zu haben !). Der bezeichnende nordifche Leichtfinn, eine 
gewiffe Tolltühnbeit Zinzelner, tritt immer wieder in der Befchichte nord- 
teffifch-bedingter Völker auf und der Sinn für Wettbewerb bat ihre 
Zeiftungen immer wieder boch gefteigert. Zs fcheint auch, als ob der nor: 
difche Mienfcy nach Zeiten des tatkräftigen Handelns oder des tiefen Denkens 
Zwifchenzeiten ungebändigten Leichtfinns und frobgelaunter Saulbeit brauche. 
Solche Züge aber heben fid), voie betont, mebr bei Zinzelnen ab von der 


... V) Daefüt fdyeint mir bezeichnend, voie Dytbtnotb, der angelfächfifche Súbrer 
{in dem altenglifhen Gedicht ,Jyrbtnotbs Tod“) den feine Schar angreifenden 
Dänen, die in ungünftiger Sage vom Strand aus kämpfen müffen, „in feinem 
Übermut* (for his overmode) Raum gibt, fobag die Dänen auf befferem Gelände 
kaͤmpfen können. Die Solge ift der Sat Byrbtnotbs und feiner Schar. 
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für die Raffe im allgemeinen geltenden befonderen Dordenklichkeit. „Der 
nordiſche Menſch ift von allen am wenigften dem Augenblid bingegeben; 
er übertrifft alle Raffen an Willensftetigkeit und forgender Dorauefict. 
Infolge der vordentlichen Sinnesart werden die finnlichen Antriebe weiter 
geftedten Zielen untergeordnet“ !). So ift der nordifche Menfch, vor allem 
anderen der Wienfch weitangelegter Fühner Entwürfe und tatkräftiger 
Unternehmungen. In vielen feiner Unternebmungen und geiftigen Schöp- 
fungen ift ibm eine gewiffe Überfhwänglichkeit eigen, die fonft keiner 
Raffe eignet, die fidb aber im alltäglichen Gebaren und in Worten oft 
ger nicht Außert und nur aus Taten und Werken zu erkennen ift. 

Unterfucht man die Begabungsverbältniffe der einzelnen Raffen nad) 
der Häufigkeit des Auftretens fchöpferifcher Menfchen, fo ift bie loro: 
raffe darın unvergleichlich reich. Das haben die Unterfuchungen oet. fog. 
Anthropologiſchen Geſchichtsſchreibung dargetan, und diefe rafjenkundliche 
GBefchichtsfchreibung fördert immer neue Zeugniffe zutag. Seit den Der: 
mutungen und Sorfehungen, welche die Begründer diefer Befchichtsfchrei- 
bung ausgefproden und ausgeführt haben, find ununterbrochen neue 
Tatfachen gefördert worden, die das beftätigen, was der franzöfifche 
Raffenforfchber de Lapouge fihon im Jahre ısss in bezug auf die not: 
difche Raffe gefehrieben bat: „Saft alle großen Männer haben ihr angehört, 
felbft wenn fie Teile raffifch ganz anders gearteter Pölker zu fein fcheinen, 
und ich wäre nicht erftaunt, wenn das Licht, welches gewiffe andere 
Raffen verbreitet baben, der Anwefenbeit eines blonden, Iangköpfigen 
Einſchlags in ihrer tragen Alaffe zuzufchreiben wäre, welcher durch) die 
Duntelbeit der Zeiten verborgen geblieben ift. Die blonde, langköpfige 
Raffe feheint in der Tat dazu beigetragen zu haben, die leitenden Alafjen 
zu liefern in Agypten, befonders in Chaldia und in Affyrien. Die Sadıe 
ift faft gewiß in Perfien und Indien und möglich foger für das alte 
China. Ihre Rolle ift jedenfalls ficher in der griechifcherömifchen Zivili- 
fation, und in unferer Zeit richtet fich die Bedeutung der Völker foft 
genau nad) der Menge blonder Langköpfe, welche zur Bildung ihrer füb- 
venden Schichten beitragen. Zu diefer Kaffe baben die gallifchen und 
fränkifchen Aienfchen gebört, welche Stanfreich und feinen Glanz gegründet 
baben; es find die gleichen Hienfchen, die in Deutfchlend den Waffen 
Leben verleihen und durch ihre Bewegung fortreißen.” 

Allein diefe Unterfuchung, Sie nur die böchften Erhebungen betrachtet, 
kann noch nicht maßgebend fein für eine Beurteilung des Ducdfehnitts 
der nordifchen Neffe. Obwohl fie daraufhin deuten mag, daß die Mlög- 
lichkeit folder befonóeren Schöpferkraft einen befonders tüchtigen Durch⸗ 
fhnitt verlangt, beweift fie zunächft nur ein bäufigeres — allerdings un: 
vergleid)lid) báufigeres — Auftreten hervorragender Menfchen innerhalb 
der nordifchen Raffe und eine befondere Eroberungsluft und »Ecaft not: 
difcher Stämme. 

Man bat deshalb die Unterfuchung innerhalb einer gewiffen alliäg- 
lichen Umwelt geführt, bet die Derhältniffe: Beruf und Kopfform, Beruf 
und Körperböhe ufw. unterfucht. Solche Unterfuchungen find in Deutfd- 


^ 1) fen; in Baur=Sifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 
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land, in England, in der Schweiz, in Frankreich und in Amerika ange⸗ 
ſtellt worden. Wo man die Koͤrperhoͤhe unterſucht hat, hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß die hoͤheren Staͤnde groͤßer ſind als die niederen. Die ſchweize⸗ 
riſche Nachforſchung zeigt beſonders genau, daß groͤßere Koͤrperhoͤhe und 
hoͤhere geſellſchaftliche Schicht im allgemeinen eng zuſammenhaͤngen. Auf 
Grund von Meſſungen an mehreren tauſend Leichen kam der Anatom 
und Anthropologe Pfitzner in Straßburg zu dem Ergebnis: „Die hoͤhere 
Intelligenz ſchlechthin dokumentiert ſich in der durchſchnittlich hoͤheren 
Statur und in einer uͤber dieſe Zunahme hinausgehenden Groͤßenzunahme 
des Hinterteils des Kopfes.“ Auf Umwelteinfluͤſſe laſſen ſich, wie 
ſpaͤter ausgefuͤhrt wird, ſolche Erſcheinungen nicht oder nicht allein zu⸗ 
ruͤcffuͤhren. — Wo man die ſtaͤndiſche Schichtung eines Volks im Der: 
haͤltnis zu Schaͤdelform betrachtet hat, hat ſich die ſtaͤrkere Langſchaͤdligkeit 
der hoͤheren Staͤnde ergeben. Es findet demnach nicht nut eine Raſſen⸗ 
verteilung in der Wagrechten ſtatt, nicht nur die in einem ſpaͤ⸗ 
teren Abſchnitt zu unterſuchende Verteilung uͤber das deutſche Sprachgebiet 
und über Kuropa, ſondern auch eine Raſſenverteilung in der 
Senkrechten: die Verteilung innerhalb der Staͤndeſchichten der Voͤlker. 
Es gibt wohl wenig ganz raſſenreine Voͤlker, es gibt vor allem in Europa 
wohl kein Volk, das nicht das Ergebnis einer Raſſenmiſchung waͤre. 
Dielleidt ift fogar auf der ganzen Erde jede höhere Ge: 
fittung dur Übereinanderfbichtung zweier Raffen, einer 
unterworfenen einbeimifcben und einer berrfcenden cin: 
gewanderten, entftanden, und jeder Verfall, jeder „Untergang“ 
eines Volkes und einer Gefittung (Rultur) ift vielleicht bedingt durch das 
Ausfterben der fehöpferifehen Schicht diefes Volkes. So viel zeigt jeden: 
falls der gegenwärtige Stand Kuropas, daß es feine raffifch einbeitlichen 
abendlandifchen Völker gibt und daß innerhalb jedes abenolánoijdben 
Volles und ebenfo innerhalb Liordamerikas die niederften Stände durch- 
Ihnittlih das wenigfte, die oberften durchfchnittlich das meifte nordifche 
Slut haben. Die Betrachtungen des 19. Abfchnitts werden diefe Tutfache 
aedidtlid) ableiten. 

Aber die Beobachtungen des Bevoͤlkerungsſtroms, beſonders die 
Ammons in feinem auffehlußgreiben Werk „Die natürliche Auslefe beim 
Menfchen” (1895) baben noch ein anderes ergeben: daß nämlich fort: 
gefegt eine Abwanderung vorwiegend nordifcher Wienfchen vom Dorf 
in die Stadt vor ficb gebt, damit zugleih ein Auffteigen folder 
Menſchen in böbere Gefellichaftsfchichten und damit wiederum ein ftez 
tiges Abnehmen der Geburtlichkeit, vielleicht auch ein Zunebmen der Sterb- 
lichkeit diefer nordifcheren Volksteile — der langfame Raffentod 
der nordifhen Raffe durch die Stadt, vor allem die Großftadt 
mit ihren Begleiterfcheinungen, dem aufreibenden Daſeinskampf, den 
Ipäten hen, der Beichräntung der Rinderzahl, den Gefchlechtstrankheiten, 
den ungefunden Wobnverbältniffen. Diefes ftetige Auffteigen in böbere 
Stände ift nun erklärt worden durch die höhere Begabung der nordifchen 
Kaffe, ihren größeren Weagemut, ihren ftärkeren Drang nach Bildung, 
nad YOanoerung, ja jelbft nach Serrfchen, Lehren und Anführen. Ammon 
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Det diefe Derbältniffe in Baden näher unterfucht und gefunden, daß die 
geiftig führenden Schichten einen ftärkeren Kinfchlag nordifchen Ylutes 
zeigen als der Bevölkerungsdurckhfchnitt. Der Herrfchergeift der nor 
oijd)en Kaffe!) macht die Menfchen diefer Kaffe auch zu militärifchen 
Sührern geeignet, wozu fich die minder nordifchen Mienfchen und Volks: 
teile nicht zu eignen feheinen (ogl. auch Abb. 44, 47, 48, 50, 57, 58, $0, 91, 
96 u. einzelne Abb. des 19. Abfchn.), Man bat ın Rußland den Derfud 
gemacht, militärifche Sührer aus den an nordifehen Blut armen Volke: 
fhicbten beranzubilden. „Aber“ — fo berichtet das Berliner Tageblatt 
(Fir. 13, $. Jan. 1922) vom Sowjetlongreß, der im Dezember 1921 getagt 
batte — „bier teilte Teogki eine fehr merkwürdige Beobachtung mit. In 
die Ariegsfchulen Eommen ausfchlieglih Bauern- und Arbeiterkinder, aber 
eine Schwierigkeit ihrer Krziebung für Befehlftellen bildet die Tatfache, daß 
‚fie nicht das Herrenbewußtfein mitbringen, das alle Rinder aus „Hour: 
geoisfamilien” mehr oder weniger von Flatur haben‘, und es ift jehwer, 
diefes Herrenbewußtfein zu entwideln.“ Es wird fchwer fein, den 
yerrfchergeift (domineering spirit) zu „„entwideln“, da er. eben ourd) not 
Sifches Blut bedingt ift, das immer wieder „den Maffen Leben verleiht" 
(de Lapouge, S. 152)?). Daher mag in diefem Zufammenbang die treff- 
liche Schilderung des nordifchen WDefens fteben, die de Lapouge?) gegeben 
bat, eine Schilderung, oie fid von der obengegebenen, notwendig all: 
gemeineren, dutch eine größere Beftimmtbeit wefentlich unterfcheidet, die 
allerdings eigentlih nur für eine gewiffe gebobenere Mittelfchicht, foft 
möchte man fagen: für eine gewiffe untere Öberfchicht der nordifchen Raffe 
Eennzeichnend ift: | 
„Der Langkopf bat große Bedürfniffe und ift unaufbörlich tätig, diefe 
zu befriedigen. Kr verftebt fich beffer darauf, Reichtümer zu erwerben, 
als zu bewahren; er bäuft fie an und verliert fie mit Leichtigkeit. Unter: 
nebinungsmutig veranlagt, wagt er alles und feine Kühnbeit fichert 
ihm unvergleihliche Erfolge. Er Eämpft um zu kämpfen, aber nie ohne 
den Hintergedanken eines Vorteils. Jedes Land gehört ihm und die ganze 
Erde ift fein Daterland. Seine Alugbeit kann fich hoch fteigern und 
wecfelt je nach dem Kinzelnen von fchwerer Gründlichkeit bis zum 
Schöpfergeift. Es gibt nichts, was er nicht zu denken oder zu wollen 
wagt, und wollen und ausführen folgen fich unmittelbar. Zr ift logifch, 
wann es ibm paßt und findet fich nie mit leeren Worten ab. Der Sort 


1) Ripley: the domineering spirit of the teuton. | 

2) So wird man auch bei allen Beunruhigungen des innerftaatlichen Lebens 
der Völker mit ftärferem nordifchen Einfhlag als „die Maffen durch ihre Be: 
wegung fortreißend (S. 152) Menfchen vorwiegend nordifcher Kaffe finden 
können. an kann vielleicht fagen, daß das innerftaatliche Leben eines norbifdy: 
bedingten Volles dann am meiften einem lmfturz ausgefett ift, wenn fid m 
den unterftien Schichten diefes Volles verhältnismäßig viel Mienfchen vorwiegend 
nordifcher Raffe befinden, alfo Menfchen, die nach umfaffenderer, anführender, 
jedenfalls ihrer Tatkraft angemeffenerer Betätigung verlangen. Im allgemeinen 
aber erzeugen die niederen Stände „noch nicht einmal die genugende Anzahl be: 
deutender Menfchen für den eigenen Bedarf” (Lliceforo, Anthropologie der nicht: 
befitgenden Klaſſen. 1910). 

?) jn der Revue d’Anthropologie. 1887. 
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WW ichritt - ift fein ftärkftes Bedürfnis. Don Religion ift er Proteftant; im 
t iih Staatsleben verlangt er nur, daß der Staat feine Tätigkeit achte und jucbt 
—X mehr ſich ſelbſt emporzubringen als andere hinabzudruͤcken. Er erkennt 
titi fhon von weitem feinen Dorteil und ebenfo den feines Dolkes und feiner 
b Ub Raffe, welche er Eühn für die böchften Beftimmungen vorbereitet. Kr 
X glaubt binnen Eurzem der unbeftrittene £3etr. oer. Erde zu fein und feine 
mu unbegrenzte Auhnbeit, feine mächtige Seffungstraft, das Bewußtfein der 
en Dill Zufommengebörigleit feiner Raffe, geben ibm die größte Anwartichaft 
Qa auf Krfolg.” 
jt gray Diefe Befchreibung will felbftverftändlich nicht befagen, daß die 
j mit. y Qrense des proteftantifchen Blaubensbelenntniffes einer Raffengrenze ge: 
nu, di »au entipreche 1); auch nicht, daß es keine nordraffifchen Aatbolifen qebe 
td, — de Lopouge wäre ja mit einer foldyen Behauptung durch die Xajfenz 
p Au verteilung feines eigenen Landes leicht zu widerlegen gewefen. Indeſſen 
it ihn foviel behauptet de Lapouge in diefer Schilderung doch, daß der nordifche 
jin, t Menfch einen Drang zu geiftiger Steibeit und zu eigener Beurteilung aller 
but t Stagen babe, ber ibn dann leicht zum Proteftanten mache. Auch der 
yt „gortfchritt”, den der nordifche Mienfch fuche, darf nicht im Sinne des 
T politifdben Schlagworts gedeutet werden, mebr in dem Sinne, do der 
j Menſch nordifcher Rafie immer den Drang fpüre, am woeiteften vorzu: 
gi Dingen, am woeiteften über den gegenwärtigen Stand feiner Umwelt 
che, N binauszudringen. In Zeiten, wo der politifche Sortichritt das Bekenntnis 
éd) weniger Dorandringender ift, wird er fortfchrittlih fein im Sinne des 
(bm Ñi Schlagworts; in Zeiten, wo der politifche „Sortfchritt” das Bekenntnis 
breiter Schichten ift, wird der nordifche Menfch fchon wieder das Anders: 
ti, gerichtete bekennen; immer wird er der Kinzelne fen — das ift das 
m MWefentliche. Aus de Lapouges Schilderungen gebt aber unzweifelhaft 
it. Im bevor, daß er der nordifchen Raffe einen befonders tüchtigen Verftand zu: 
yir ji fhreibt, eine befondere Aübnbeit, einen befonderen Steibeiteórang und 
gi einen Drang, fi) als Kinzelner abzubeben und beroorzutun. Die Sreibeit, 
cg die zugleich die Gleichftellung aller bedeutet, wFann nidbt sum OSefenntnie 
ige) y des nordiſchen Menſchen werden. Beim oſtiſchen Menſchen ſtellt Ammon 
ſünn eine „Neigung zur demokratiſchen Gleichheitslehre“ feſt. De Lapouges 
A wil Schilderung irrt nur in einem Punft, bier aber gründlich, nam: 
ji li) in der Behauptung eines nordifchen Raſſenbewußtſeins und Raſſen⸗ 
M zufommenbelts. Don einem Raffenbewugtfein kann man in Kuropa nur 
bei den Juden reden. Sehr genau Eennzeichnet aber de Lapouge die in 
fit dem beobachteten Benölkerungsftrom binaufftrebenden Dolfeteife. Man 
Mh fenn fagen, fehon in gewiffen, gar nicht großem Abftand über dem 
h jn Raffendurchfchnitt der Krordraffe folgt diefe obere Mittelfchicht, die de £a 
NU pouge befchreibt, in der fich die bezeichnenden nordifchen Kigenfchaften: 
mË Rübnbeit, heldifches Wefen, Weitblid, Zrfindungsgabe, fehbon fo kräftig 
wP entfaltet baben, daß der Zindrud einer befonders tüchtigen und begabten 





AQ í 5 ; ; 2 
^ Kaffe entftebt. Schon Linne bat in feiner naturwiffenfchaftlichen Schil- 
k —— n — 2 * ^ 
sb 1! YOenn aud) eine gewijfe Beziehung der Raſſen⸗ (oder beſſer: Aaffenz 
M mifhungs=) grenzen in xXuropa 3u oen Glaubenebefenntnijfen bei Vergleihung 


entiprechender Karten fogleich auffällt. 
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derung de8 homo europaeus, des nordifchen Hlenfchen, die bezeichnenden 
Morte gebraucht: argutus, inventor, d. b. feharffinnig, erfinderifch. Diefe 
Kigenfchaften des befonderen Weagemuts und der befonderen Begabung der 
Hordraffe treiben den Bevölkerungsftrom an, der immer wieder die vom 
Lande abwandernden, unrubigeren, nordifcheren Bauernföhne dem ftädti 
fhen tüchtigen Mlittelftand zuführt. Aus diefem Mittelftand erheben fi) 
dann der tüchtigfte Teil des Beamtentume, das Unternehmertum und Ge 
lehrtentum, wodurch dann fehr bald jene geiftig und gefellfehaftlich höchfte 
Schicht erreicht ift, die fo oft, man möchte jagen: faft immer zugleich das 
Ausfterben eines tüchtigften Gefchlechtes bedingt. Dies gilt für alle 
Länder, deren Bevölkerung einen merklihen Einfhlag nordifchen Blutes 
befitzt; auch wo etwa Abkömmlinge oder Auswanderer verjchiedener Völker 
in einem Lande zufammenleben, finden fich in den oberen Ständen regel 
mäßig die AUngebörigen foldyer Völker, die einen ftärkeren Zinfchlag nor: 
difeben Blutes befigen. | 

Xs ift den Raffenforfehern eine bekannte Tatfache, daß in den Hut: 
laden die billigften Hüte nicht mit höherer Autnummer, alfo nicht für 
größere Köpfe zu haben find, daß umgelchrt die teuerften Hüte nicht mit 
Eleinen Sutnummern zu haben find. Pfitzner bat diefe Beziehungen näher 
betrachtet. Diefe Tatfache weift deutlich auf eine Raffenfchichtung bin. 
Kine Dame, die fehr Tangfchädlig ift, bat mir berichtet, daß fie immer 
verhältnismäßig teure Hüte Eaufen müffe, da es billige Hüte für lange 
Schädelformen nicht gebe und daß fie ihr paffende Hüte in Yamburg 
eber finde als in einer mitteldeutfchen Stadt. Was fid fdon in der 
Hutform zeigt, diefer ftärkere Kinfchlag nordifchen Blutes in den höheren 
Ständen der europäifcben Völker, das feheint auch die Betrachtung der 
Beziehungen zwifchen Jochbogenbreite (ogl. S. 37) und ftändifcher 
Schichtung der europäifchen Völker zu ergeben, denn Liceforo!) hat in- 
den oberen Ständen eine geringere Jochbogenbreite gefunden — was auf 
verftärkten oftifchen und mongolifcben Einfchlag in den niederen Ständen, 
auf verftärkten dinarifchen und nordifchen Kinfchlag in den höheren 
Ständen binweift (wobei ein dinarifcher Kinfchlag jedoch nur für die 
ftärker dinarifchzuntermifchten Gebiete in Betradht kommt). Auf not; 
difches Blut weift auch eine Unterfuchung Fliceforss, die ergab, daß inner: 
halb einer aus Arbeitern und Studenten gebildeten Gruppe von Gled-: 
altrigen die Arbeiter Eurzföpfiger waren. Die Unterfuchung einer Gruppe 
reicher und armer Änaben ergab eine größere ARurzköpfigkeit der armen. 

A folche allgemeineren Beobachtungen bedürfen aber nody mancher 
Kinzelnschforfehung. Floch immer könnte ja vielleicht das Auffteigen der 
Kordraffe etwas anderes anzeigen als ein Auffteigen der Begabteren. Die 
vortrefflihe Arbeit von €. Röfe „Beiträge zur europäifchen Raſſen⸗ 
Funde” 2) gibt die Krgebniffe von Begsbungsprüfungen wieder, die 
bauptfächlih in Dresden vorgenommen worden find. Hier bat fid die 
Beobadhtung der Zunahme nordifchen Blutes mit dem höheren Stand 
wieder deutlich ergeben, daruber hinaus aber noch wichtigere Kinzelein- 
x 1) Niceforo, Anthropologie der nicht⸗beſitzenden Klaſſen. 1910. 

2) Archiv fuͤr Raſſen⸗- und Geſellſchaftsbiologie, Bo. 2 und 5, 1010. 
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fihten: innerhalb der einzelnen Berufe waren die Stellen, weldye die ge: 
fheiöteren Leute brauchen, von YWienfchen böberen Wduchfes und längeren 
Schäadels befetgt. Unteroffiziere waren nordifcher als die Mannfchaft, 
Stabsoffiziere nordifcher als die anderen Offiziere, die Hochſchullehrer 
einer gewiffen Stadt langfchädliger als die Offiziere des dortigen Regie 
ments ufw. Die Angeftellten der Straßenbahn ftellen eine. gevoijje Aus: 
lefe verftändigerer Leute dar, zugleich aber auch eine Auslefe von Hlenfchen 
mit nordischeren Hierfmalen. Die Sahrer der Straßenbahn find minder 
nordifch als die Schaffner, die wiederum eine gewiffe Auslefe der geiftig 
eegfameren darftellen. Die Arbeiter eines Betriebs, der befonders verftän- 
dige Leute fordert, hatten viel längere Schädel als der Durchjchnitt der 
Swölkerung. Die Auffichtsbeamten der Straßenbahn waren nordifcher 
als die Angeftellten. Das entfpricht dem Ergebnis de Lapouges, der in 
Rennes die Studenten durchfchnittlich minder Eurzköpfig fand als die üb: 
rige Bevölkerung, ebenfo dem Ergebnis WMuffengs, der in einer breto= 
nischen Stadt die Schüler einer höheren Lehranftalt minder Eurztöpfig fand 
als die Dolksfchüler, legtere wieder minder Eurzlöpfig als das Landvolk 
der Umgebung. Seine Unterfuchungen führten Röfe zu dem Ergebnis, 
das er in folgenden Sägen mitteilt, dem aber die gefellfchaftlichen Zuftände 
und Bebaltsverhältniffe der Zeit um 1910 Zugrande liegen: 

„se höher und beffer befoldet die Stellung ift, um fo größer und 
länger find die Köpfe, um fo bedeutender die Körpergröße.” 

„Beiftig bervorragende Menfchen zeichnen fichb im allgemeinen aud) 
duch eine höhere Aörperlänge aus, die das Durchfchnittsmaß der ge: 
jomten Bevölkerung überfteigt; fie haben außerdem eine etwas längere 
Ropfform und eine bedeutendere Ropfgröße als die gleihgroße Durch⸗ 
ſchnittsbevoͤlkerung.“ 

„Der nordiſche Raſſenbeſtandteil des deutſchen Volkes iſt der Haupt⸗ 
traͤger ſeiner geiſtigen Kraft.“ | 

„Die oberen Bevölkerungsfchichten haben mehr nordifches Blut in 
ihren Adern als der Durchfchnitt der gefamten deutfchen Bevölkerung.“ 

Diefe Derbältniffe zeigt ja fehon der außere oberflächlidhe Kindrud: 
„Rein unbefangener Beobachter zweifelt daran, daß man eine Reihe von 
Angehörigen der oberen Stände auch bei gleicher Tracht von einer jolchen 
der unteren auf einen Bid im Typus unterfcheiden Pann. Auch bier 
handelt es fich freilihd nur um Durchſchnittsunterſchiede. Es gibt Leute 
in hohen Stellen mit „proletarifchem” Typus und Handarbeiter mit 
„eriftokratifchem" Typus. Wenn man aus 1000 Angehörigen der „oberen 
jebntaujenb^ die 10 gewöhnlichften Typen und aus 1000 Gelegenbeits- 
arbeitern die 10 vornehmften Tppen bersusfuchen würde, fo würde ein 
uneingeweibter Beurteiler die beiden Reiben ficher falfch einordnen. Die 
Ausnahme beftätigt alfo auch in diefem Salle die Regel. Die Künftler 
S Simpliziffimus zeichneten auch vor dem Ariege die Angehörigen der 
„oberen Zehntaufend” regelmäßig mit ausgefprodhen nordifchen Typus, 
während fie das „Proletariat” mit Typen primitiver Raffen bedachten; 
und die Lefer empfanden ohne weiteres, daß darin etwas Typifches zum 

Ausdrud kam, obwobl fie naturlich zu mebr als 90% von Kafjenunter: 
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fhieden keine Ahnung hatten“ 1). YDas fo innerhalb eines einzelnen Volkes 
gilt, das gilt auch für die Stellung der Pölker felbft und für ihre Ge 
fhichte: Die führenden Völker der Erde find die Völker mit ftärkerem nor: 
nordiſchem Einſchlag?). 

Eine Beobachtung uͤber die Schulzeugniſſe in ihrem Verhaͤltnis zur 
Raſſe ergab, daß in den hoͤheren Schulen Dresdens die ſitzengebliebenen 
Schuͤler aller Altersklaſſen kurzkoͤpfiger waren. In einer Schule hatten die 
Langſchaͤdel am haͤufigſten die beſte, am ſeltenſten die ſchlechteſte Note. 
Solche Beobachtungen, zu denen vor allem die Lehrerſchaft beitragen ſollte, 
ſind aber noch nicht in dem Umfange durchgefuͤhrt worden, daß Ent⸗ 
ſcheidendes geſagt werden koͤnnte. 

Eine raſſiſche Beobachtung des Schullebens, die ſehr bezeichnend zu 
ſein ſcheint, iſt bei Roͤſe verzeichnet: „Die Langkoͤpfe ſind durchſchnittlich 
am faͤhigſten, aber zugleich am faulſten. Sie haben die beſte Durch⸗ 
ſchnittszenſur in der Befaͤhigung, aber die ſchlechteſte in der wirklichen 
Leiſtung.“ Ich wuͤrde indeſſen nicht von eigentlicher Faulheit reden, eher 
von dem bezeichnenden nordiſchen Leichtſinn. Manchen nordiſchen Schuͤler 
beſchaͤftigen nach meiner Beobachtung in harmloſeſter Unaufmerkſamkeit 
eine Menge anderer Dinge, er glaubt in leichtſinniger Art auch bei halbem 
Hinhorchen die Sache ſchon zu begreifen, er vergißt eher die Aufgaben und 
vor allem: er denkt in jüngeren Jahren viel mehr an koͤrperliche Leiſtungen 
und gern an kriegeriſche Spiele. Er iſt im Vergleich zum oſtiſchen Schuͤler 
viel mehr Kind und bietet öfters das Bild eines etwas widerſpenſtigen, 
bandfeften Kleinen Wilings. So in unteren Rleffen. In mittleren Alajfen 
orüdt (id feine Art nicht fo befonders aus; deutlicher macht er Slegel- 
jahre durch, Sleiß und Leiftungen unterfcheiden fich vielleicht weniger. 
jn oen oberen Alajfen bingegen fegt cin deutlicher geiftiger Dorfprung der 
Fordraffe ein, der im Zeugnis böchftens durch allzugroßen Leichtfinn un: 
ausgeorüdt bleiben mag. Oft erfcheint beim nordifchen Schüler oberer 
Aleffen eim auffálliger Gegenfeg zwifchen feinem jugendlichen Geficht 
und feinem Verlangen, als junger Herr zu gelten. Auf der HBochfchule 
mag der Dorfprung der nordifchen Raffe noch deutlicher fein, nie aber 
wird ein gewiffer Leichtfinn fcehwinden, der die eigentliche Leiftung be 
einträchtigt. Röfe urteilt: „Wenn von einem großen Mann berichtet wird, 
daß er während feiner Schulzeit nur mittelmäßige oder gar fchlechte 
Leiftungen vollbracht babe, dann handelt es fich faft regelmäßig um einen 
Langkopf. Es liegt nicht im Charakter der nordifchen Kaffe, daß fie nach 
Bienenart in gleichmäßig gefchäftiger, aber gedankenlofer Tätigkeit Honig 
fammelt; der nordijche Langlopf arbeitet lieber ftopweife, indem er gern 
Zeiten Außerfter Araftanftrengung mit Zeiten verminderter Tätigkeit oder 


1) Baur⸗Fiſcher⸗Lenz, Grundriß I, 1923. 

2) Der 19. Abfehnitt foll zeigen: unter den Völkern indogermanifcher Sprache 
febeint bei ungebemmter WEntfaltungsmöglichkeit jeweils das Volk mit jtärkftem - 
nordifhen Kinfehlag eine überragende Stellung errungen zu baben: fo wird fi 
der Rüdzug der perfifchen Macht vor den Griechen, fo das Schwinden der grie 
hifchen und perfifchen Macht vor der maledonifchen erklären Iaffen, fo ferner 
das Schwinden der Eeltifhen und römischen Macht vor der germanifchen und 
fehließlih auch das Schwinden der öfterreichifhen Macht vor der preufifchen. 
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volliger Saulheit abwechjeln laßt. Wird ein Bermane!) durch äußere Not 
oder durch den inneren Drang feiner Jdeenwelt gezwungen, andauernd zu 
arbeiten, ohne fid) bin und wieder auf die Bärenbaut legen zu Können, 
dann reibt er fich eben leicht auf. Vor allen Dingen ift die nordifche 
Raffe diejenige, die am fpäteften ihre geiftige Entwidlung abfchließt. 
Die Angehörigen der nordifchen Raffe fino (pát reifende Srüchte, oic in 
der Regel erft im Mannesalter ihre großen Dorzüge zur Geltung bringen.” 
Shakefpeare febildert eine nordifche Jugend bis zum wKintritt in das 
Mannesalter fehr Eennzeichnend in „Heinrich IV.” (1. und 2. Teil) und 
inti V.". Prinz Heinz wird zum König Heinrich, und Shakefpeare 
fchildert fein Werden mit befonderer Dorliebe, da er (wie die Shake⸗ 
jpesreforfehung erwiefen bat) im Aönig Heinrich fein Inbild eines Helden 
geben wollte. | 

£t fib fdon in der Jugend eine gewiffe beffere Begabung an: 
gekündigt, fo tritt die Begabung der Lrordraffe im Mannesalter und da, 
wo es fih um wirklicy bedeutende oder einzigartige Leiftungen bandelt, 
lat sutag. Schärfer noch als die fpäter zu nennenden Unterjuchungen 
über die Raffenzugebörigkeit hervorragender Wienfchen, die fo deutlich 
die Unvergleichlichkeit der Krordraffe in der Hervorbringung überragender 
Menfchen ergeben, deutlicher noch oder mindeftens unmittelbarer, jprechen 
zwei franzöfilche Klachforfehbungen, eine Über die beimatliche Herkunft der 
bedeutenden Schriftfteller Stankreichs, angeftellt von Odin (La genese des 
grands hommes, 1895) und eine andere über die Heimat der Preisträger der 
Oemäldeausftellungen des Parifer „Salon“, 

Beide Unterfuhungen — die Karten dazu gibt Ripley — find des: 
balb fo überaus wichtig, weil fie unternommen worden find obne irgend: 
eine Beziehung zur Raffenktunde, in völliger Unkenntnis einer Derwertbar- 
keit ihrer Ergebniffe für raffenkundliche Seftftellungen. Die Zrgebniffe 
beider Unterfuchungen als Karten gezeichnet, ergeben nun eine ganz auf: 
fällige Übereinftimmung mit den rajfenfunolid)en Karten: die Gebiete 
vorwiegend oftifcher Kaffe find in der Hervorbeingung bedeutender Mien- 
hen unfruchtbar; die Heimatsorte der großen Schriftfteller und ausge- 
zeichneten Maler Srankreichs liegen in dem Gebiet der größten Aörperböbe, 
der längften Schädel und der bellften Sarben, mit anderen Worten: in 
den Gebieten der nordifchben Kaffe oder, gefchichtlih ausgedrudt, in den 
Gebieten der ehemals gotifchen, fräntifchen, normannifchen, burgundifchen, 
überhaupt germanischen Eroberungen und Siedlungen. Odin bat ferner: 
bin feftgeftellt, daß von den etwa 1000 hervorragenden Männern Stant: 
reiche, deren Herkunft er unterfuchte, 78,5% aus den Schichten des Adels, 
des Beamtenſtandes und der freien Berufe mit Hochſchulbildung ent—⸗ 
ſtammt ſind — alſo gerade aus den an nordiſchem Blut verhaͤltnismaͤßig 
reichſten Schichten, die an Kopfzahl zuſammen jedoch nur einen kleinen 
Teil des Volksganzen ausmachen. Von ſolchen Beobachtungen ausgehend, 
iſt Woltmann zu den Forſchungen gekommen, die er in feinen beiden Bü: 
chern „Die Germanen und die Renaiſſance in Italien (1905)“ und „Die 





1) d. h. ein Menſch nordiſcher Raſſe. 
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Germanen in Srankreich (1907)” niedergelegt bat’). — Die Beobachtung 
der Kinwanderungsperbältniffe bat die nordamerikanifchen Staaten zu 
einer Unterfcheidöung zwifchen erwünfchter und unerwünfchter Einwan—⸗ 
derung geführt. Unerwünfct ift die Einwanderung aus Sudofteuropa, 
erwünfcht die Einwanderung aus Flordöwefteuropa. „Es ift ar, daß die 
Menfchentypen aus FToröwefteuropea unfere beften Bürger bilden und des: 
balb erhalten werden müjlen. Sie find das Befte, was Kuropa züchtet“ ?). 
Víoróvoeftcuropa ift aber gerade der SBeimatbezirk nordifcher Raffe. 

Man bat die Beobachtungen über die höhere Begabung der nor: 
difchen Kaffe weiterführen wollen, die höhere Begabung aus Förperlichen 
Anlagen erklären wollen. Soldye Derfuche find einftweilen obne Zrgeb: 
nijfe foßberer Art geblieben. Die behauptete Beziehung zwifchen Sarbftoff- 
atmut und Gebienentwidlung (ogl. S. 55), die Dermutung, daß die zur 
Dunfiung oet Haut nötigen Stoffe gleichfam dem Gehirn abgezogen 
werden, ift febon erwähnt worden. Dermutungen über eine Beziehung der 
Éfangform des Schädels zur geiftigen Entwidlung find ebenfalls frag: 
würdig. Aber all diefe Erwägungen erzielen folange kein Zrgebnis, als 
nicht entfchieden ift, welche körperlichen Dinge: Kigenfchaften des Gehims, 
Ropfform ufw. zur Ausbildung geiftiger Säbigkeiten eigentlich dus Wid- 
tigfte find. Sicher ift einftweilen nur dies, daß das Behirn rafjische Unter: 
fchiede aufweiftz; möglidy wäre ja vielleicht auch, daß Lang: und Kurz: 
fópfe auf verfchiedengefteltete Gebirne hbinweifen, oder daß ein Langlopf 
diefen, ein KRurzkopf jenen Gebirnteil bejfer ausbildet, ein PapuasLanglopf 
mebr diefen, ein FlegerzLanglopf mehr jenen, ein nordifcher oder weftifcher 
Langlopf wieder einen anderen mebr «ausbildet. Die raffenkundlichen 
Sorfhungen über europäifche Derbáltnijfe fino aber nod) zu dürftig. 

Zur völligen Kennzeichnung der nordifchen Kaffe bedarf es aber noch) 
der Erwähnung einer Befonderbeit, die nur ihr zulommt, einer Befonder: 
beit, die immer wieder den Schilderer verleiten möchte, einen zu hoben 
Durcbfcehnitt zum Vergleich zu ftellen: das ift im WMienfchlichen die Mlög- 
lichkeitsweite nordifchen Wefens, im Geiftigen die Spannweite nordifchen 
Beiftes, der „das ABöchft und Tieffte greifen” (Goethe) möchte. Die Ent: 
feltungsmöglichkeiten der anderen europäifchen Raffen find viel geringer, 
am geringften wohl die der Weftraffe (2). Schon eine Beimifchung nor: 
difcehen Blutes kann die befondere, äußerfte Entfaltung einer menfchlichen 
Anlage bedingen. Die Entfaltungsweite der nordifchen Raffe ift größer 
fowohl im Schöpferifchen und Heldifchen, wie auch im Verbrecderifchen 
und Derruchten. — ! 

Die einzelnen Raffen verhalten fih aub den Ctraftatennad 
verfchieden: So haben in Flordamerifa die Fleger eine bedeutend bóbete 
Beftrafungsziffer als die „weiße“ Bevölkerung. Unter den Einwande⸗ 


. 2) Die Woltmannfchen Unterfuchungen bat dann aufer fortgefet mit 
feinen Büchern „Genie und Kaffe” (1917), „Benie und Raffe. 2. Italien” (1922), 
„Raffe und Raffefragen in Deutfchland“ (1923) und „Die Germanen in Wutopa” 
(1916). x 
! 2) Woodruff, Climate and Eugenics, angeführt nach o. Hoffmann, Die 
Raffenbygiene in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 1913. 
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teen. aus oen. füolidben und öftlichen Ländern Zuropas bat man eine. er- 
beblich größere Häufigkeit von Derbrechern feftgeftellt als unter denen aus 
den nordweftlichen Ländern Europas. Schon Lombrofo bat darauf hin 
gewiefen, daß in Europa Mord und Totfchlag bei den Völkern gernas 
nifcher Sprache am feltenjten, bei den Pölkern romanifcher Sprache am 
haufigften vortommt, und daß in Italien diefe Derbrechen in den Landes: 
teilen überwiegend woeftifcher (mediterraner) Raffe, alfo im Süden und auf 
den Infeln, bedeutend häufiger find als in den anderen Landesteilen, die 
ein Dorwiegen der oftifchen (alpinen) affe. mit dinarifchen und nors 
diſchem Kinfchlag zeigen. 

In Deutfchland ift die Häufigkeit von Verbrechen in den nordweft: 
lichen Gebieten, die eine vorwiegend nordifche Bevölkerung baben, bedeu: 
tend geringer als in den öftlichen und füdlichen Teilen, die Kinfchläge 
oftifcher, dinarifcher und mongolifcher (innerafistifcher) Raffe zeigen. Kine 
Aufftellung über die: befonderen Derbrechen der vorwiegend nordifchen Teile 
Stantreichs gegenüber den vorwiegend oftifchen Teilen taugt infofern 
weniger, als fie einen Unterfchied ergibt, der fich im Unterfchied des vor⸗ 
wiegend oftifchen Oberitaliens gegenüber dem weftifchen Unteritslien 
wiederholt. So ergibt fi die Dermutung, daß es fich nicht um einen 
Roffenunterfehied, fondern um den Unterfchied ftädtifcher und ländlicher 
Derhältniffe handle. In Ploröfrankreih und Florditalien wiegen vor: 
Brandftiftung, Diebftabl, Unterfehlagung, Einbruch; in Suöfrankreich 
und Supditslien Tätlichkeiten, Raub, Mord. Ebenſo haben Norditalien 
und Kordfrankreih mehr Zhefcheidtungen und Selbftmorde als Süd: 
frankreich und Süditslien. Der franzöfifche Sorfcher Bertillon urteilt, 
Morte und au) Schläge beendigten im Süden die Streitigkeiten fehnell; 
im Lioróen regle fie oer Richter. Die Bewohner des Südens, unbeftäns 
diger und wanlelmütiger, feien doch nad) einem Teidenfcheftlichen Aus 
bruch bald wieder beruhigt. Mann und Weib könnten ftreiten, aber die 
Entfremdung fei beendet, bevor die Gerichte eingriffen. Anders verbalte 
fih der nordiiche Bauer der Klormandie oder der Champagne; er fei Kalt 
und zurüdhaltend und trage feine Befchwerden lange mit fid berum. 
Bertillon ſchließt, daß die Nordraſſe beſonders dazu neige, pete Swift 
durch gerichtliche KEntfcheidung auszutragen. 

Sür den Selbftmord feheint zu gelten, daß er in Zuropa eine eigent- 
lid) nordraffifche Erfcheinung ift. Ripley führt das Urteil Morjellis an): 
«Jt ttinet. die nordifche Kaffe, defto größer der Hang zum Selbftmord.“ 
Die Selbftmordtsrte Srankreichs ftimmt mit der Karte der Verteilung der 
Llotota[fe überein. Auch die Selbftmordfarte Englands zeigt, wenn auch 
minder deutlich, die Beziehung von Flordraffe und Selbftmord. Ahnliches 
bietet die Selbftmordfarte Deutfchlands. Sieht man von den dichteft bes 
völkerten und großgewerblichen Gebieten, wie 3. 25. Sadıfen, ab, ver: 
gleiht man die ländlichen Gebiete miteinander, fo zeigt fich deutlich die 
ftärtere Selbftmordzabl der nordraffifcheren Gebiete. 

Beobachtungen über die Häufigkeit der Straftsten in einzelnen ®e- 


7) Suicide, International Scientific Series, New York 1882. 
5. Gänther, Raffenfunde. 11 
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bieten baben ergeben, daß innerhalb jedes europäifchen Volkes von Klord 
nad) Süden die Derbrechen gegen das Kigentum abnehmen, die Verbrechen 
gegen die Perfon zunehmen. Soll man diefe Beobadhtung damit in 
Übereinftimmung bringen, daß innerhalb der europäifchen Völker die Lords 
taffe von Florden nah Süden zu abnimmt und fo der Flordrajfe eine 
größere Kleigung zu Kigentumsvergeben zufchreiben? Giltiges wird fi 
bieruber, bevor genaue Unterfuchungen gemadht worden find, nicht jagen 
loffen. Röfe vertritt auf Grund fchwedifcher Beobachtungen die Anficht, 
die Kigentumspergeben nahmen zu, je dunkler eine Bevölkerung werde, 
uno Dloetj; !) weift auf die geringere Beftrsfungsziffer in Betrugs- und 
Diebftablsfällen bin, welche fich für Skandinavien ergeben hat und möchte 
der nordifhen Kaffe „eine größere Achtung vor der: Perfönlichkeit und 
dem Befiz des Flächften” zufchreiben. Die Verbrechenstunde (Krimi- 
neliftit) wird all diefe Dinge erft eingebender unterfuchen müffen. Sie, 
wie überhaupt die meiften Wiffenfchaften, ift bis heute auf raffenfund- 
lihe Tatfachen noch Eaum aufmerkfam geworden. Die völkerkundlichen 
Unterfuchungen der Verbrechenstunde betrachten bis beute immer die 
„Bermanen”, die „Romanen“ und die „Slawen“ und find daher wenig 
zu verwerten für eine Betrachtung der Raffen im Sinne oiefes Dude. 


Die verbrechenskundliche Betrachtung Eann zwar in den Zufanmmen: 
bang der erwähnten größeren Entfaltungsweite nordifcher Art hinein: 
geftellt werden, jehöpft aber die Befonderbeit diefes Merkmals keineswegs 
aus. Was auffällt ift dies: daß Tugend wie Verbrechen, Seiligkeit, be 
fehbauende Stille, zarteftes Wefen, gütigfte Serzlichkeit — innerhalb der 
ganzen Liordrafje, nicht etwa bei einem einzelnen nordifchen Menfchen — 
ebenfo möglich find wie rüdfichtslofefter Tatendrang, kältefte Berechnung, 
hoͤhniſche Verachtung und unerbittliche Härte. Der Kampf im Bewiflen 
der Mienfeben nordifcher Raffe kann der ftärkfte werden. Die jeelifchen 
Spannungen können die Außerften, die Vereinigung ausgeprägter Zigen- 
fchaften und damit die Wefens fülle Eann bei Menfchen der Klordraffe 
am reichften fein. Die Geftalten des Weifen, des Seldberen, des Künitlers, 
83 Bauern, des Arbeiters, des Staatsmannes, des Priefters, des Entfagen- 
den wie des Sordernden, des Sinnenden wie des Handelnden, des Guten 
wie des Böfen, erfahren einzig innerhalb der Frordraffe diefe Schärfe der 
Ausgeftaltung, die es fo überaus fehwierig macht, einen mittleren Durd- 
fehnitt nordifchen Wefens und nordifcher Sahigkeiten faßlich zu befechreiben. 
Bezeichnend für das feelifche Wefen nordifchber Menfchen ift vielfad cin 
gewiffes Ubermaß, ein Überfchwang der Kräfte und des Geiftes, eine Xaftz 
lofigkeit des Denkens und Syandelns, die den nordifchen Menfchen von Tat 
zu Tat, von einer gedanklichen Eroberung zur anderen treiben. bn drängt 
es am meiften dazu, im Wettbewerb der Kräfte die eigene Araft zu 
meffen. Mean bet fich (in einer gegenüber nordifhenm Wefen allzu blute 
leeren romentifchen WDeife) fo ausgedrudt: „Dem Dunklen gilt die Gegen⸗ 
wart alles, der Blonde träumt immer von der Zukunft. Das Wort Sehn 


1) Ploeg, Soszialantbropologie im Band „Anthropologie” (Rultur der Gegen: 
wart, Teil III, Abt. V, 1923). 
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fut bat nur für ibn 2eoeutung^ ?)). Wohl nie trifft man innerhalb Set 
anderen europäifchen Raffen die Teidenfchaftliche, reine und unfelbftifche 
Hingabe an geiftige Güter, welche jo oft das ganze Leben nordifcher 
Mönner beftimmt. „Zum Seben geboren, zum Schauen beftellt“ (Boetbe) 
feheint vor allem der nordifche Menfch zu fein. 

Mie es im Körperlichen erfcbienen ift, fo auch im Seelifchen. Flur 
innerhalb der Kordrafjfe find männliches und weibliches Wefen zwei fo 
deutlih ausgeprägte Beftaltungen. Der nordifche Mann, das nordifche 
Meb — die feelifche Spannung diefer Zwiegeftaltung ift viel weiter ala 
bei anderen Rafjen, und wiederum auch im Wefen des nordifchen WPeibes 
felbft ift eine Entfaltungsweite möglich, für die Arimbilo finnbildlich ift: 
eine Entfaltung von anmutig milder Mädchenart bis zur harten linerbitt- 
lichkeit und Unmerföhnlichkeit des nordifchen Weibes, das den Mord ihres 
Mannes rächt um ihres Mannes und ihrer eigenen Zhre willen. 

So müßte bei Schilderung der feelifchen Kigenfcheften nordifcher 
Raffe ein weiter Kreis von Möglichkeiten umfchritten werden). Zine bei 
einzelnen nordifchen Mienfchen oft gefährliche Sülle der feelifchen Anlagen 
fallt immer wieder auf. 

Auf welchen befonderen Bebieten die Begabung der Flordraffe liegt, 
mag nicht leicht feftzuftellen fein. Oben find nach englifehen Zeugniffen Ton= 
tunft, Geometrie, Schiffahrt, Raufmeannfchaft und Wiffenfchaft angeführt 
worden. Mir fcheint die Liordraffe zunächft begabt zu fein zu Taten der 
Unternehmung, der Eroberung, des Krieges, der Staatskunft und Staaten: 
bildung, dann zum pbilofopbifhen und woiffenfcheftlichen Denken und 
zum künftlerifchen Wirken. Die befondere dichterifche Begabung fällt auf. 
Auf eine befondere Begabung für Tonkunft weift das Eeltifche und ger= 
manifche Altertum bin. Doch fcheinen der nordifchen NRaffe auf dem 
Gebiet Eünftlerifchen Schaffens die Dichtkunft und die bildenden (unter 
ihnen insbefondere die zeichnerifchen) Rünfte gleihfam als erfte, die Ton- 
kunft erft als zweite Gabe verlieben zu fein, indeffen die Tonkunft auf dem 
Gebiet fünftleri(cben Schaffens der dinarifchen Raffe in erfter Reibe 
verlieben zu fein feheint. Die germanifchen Alangwerkzeuge verraten aber 
eine verhältnismäßig reiche Entfaltung fruͤheſter Tonkunſt. Nordiſch⸗ 
germanifch (noch mebr jedoch dinarifch) feheint die Sangesfreude zu fein: 
die germanifchen Legionen des römifchen Heeres fielen den fiödlichen Voͤl⸗ 
tern und den italienifchen Legionen wegen ihrer Sreude an Marfchliedern 
auf. Die vielen einheimifchen Bezeichnungen für einzelne Liedarten, für 
Arten der Liedbegleitung, die vielen einbeimifchen Framen für Rlangwerf: 
Zeuge, die Auffindung „zahlreicher und erftaunlich volllommener Mufikz 
inftrumente”, vor allem der herrlichen Luren, — all dies deutet auf eine 
frühe und befondere Entfaltung des Sinnes für Gefang und QContunft 
bin3). Die ftarke Entfeltung der deutfchen Tonkunft in fpäterer Zeit 


1) Saufer, Raffe und Raffefragen in Deutfchland. 1921. .  — 

2) Über die Möglichkeit, die ,fd:bisotbyme" Veranlagung, die Aretfd) met 
befpreibt, verbältniemäßig am bäufigften innerhalb der nordifhen Kaffe zu 
finden, fiehe Sußnote 3, S. 141, und Sußnote 1, S. 148. 

’) Dal. die Abfchnitte „Belang“, „Mufil” ufw. in Moops, Realleriton der 
germanifchen Altertumstunde. 


11* 








164 Die nordifche Kaffe (feelifeb). 








febeint fowohl durch nordifches wie durch dinarifches Blut bewirkt zu 
fein, ja vielleicht durch dinarifchenordifche Blutmifchungen, die (nicht als 
eine vererbliche Rreuzungserfcheinung, fondern nur bei einzelnen Henfchen) 
eine bejondere tonkünftlerifehe Schöpferkraft bewirkt bat. Aber aud) 
England war bis etwa zu Shalefpeares Zeit und noch fpäter reich an 
Confünftlern und an Sinn für die Tonkunft, ebe es in neuerer Zeit — 
durch die AUbnahne des nordifchen Blutes? — zum „Land ohne Mufil” 
(D. £y. Schmig) geworden ift. 

Endlich fei noch eine Kigenfchaft erwähnt, die in der leiblichen £r- 
fheinung des nordifchen Hlenfchen als erfte Undeutung feines XDefene auf: 
fällt: die körperliche Reinlichkeit. Beddoe bat diefen Zug in feiner oben 
angeführten Schilderung erwähnt, und er ift in der Tat fehr bezeichnend. 
Man kann ibn (don ausgeorüdt finden in der Tatfache, daß die Krfindung 
der Seife wie der Haarbürfte germanifch ift. Das fpätlateinifche Wort 
felbft für Seife, weldyes dann in die romanifchen Spracden übergeführt 
worden ift, felbft diefes Wort ift mit der Sache von den Römern über: 
nommen worden. Die körperliche Reinlichkeit ift wirklich ein Kennzeichen 
nordifcher Raffe. Bei oftifchen Menfchen und zwar bei oftifchen Mienfchen 
aller Stände babe id febr oft eine Unreinlichkeit wahrgenommen, die bei 
nordifehen Menfchen des jeweils entfprechenden Standes ober oer ent: 
fprechenden Beichäftigungsart nicht vorlam. Innerhalb aller Stände 
und Beichäftigungen fallt in Deutfchland der nordifche oder vorwiegend 
nordifche Menfch immer durdy feine verhältnismäßig größere Reinlichkeit 
auf, der oftifche Hlenfeb immer durdy feine größere Unreinlichkeit. Ich 
babe bei Beobadhtungen in Voltsküchen nie Ausnahmen von diefem taf: 
fifeben Gefe gefunden. Der Zuftand franzöfifcher Bahnhöfe 3. 25., aud) 
der Bahnhöfe der franzöfifchen Hauptftadt und ebenfo das Ausfehen der 
Bahnbeamten fagt raffifh manches aus. Die Unreinlichkeit vieler Stan: 
sofen — aud) unter. ibnen beben fid) nach meiner Beobachtung die nord 
raffifchen ab — oiefe ftansófijcbe Unreinlichkeit, die dem befonders rein: 
lichen Engländer wohl noch mehr auffällt als manchen Deutfchen, diefe 
Unreinlichkeit, unter der jegt vor allem die Webrpflichtigen aus dem deutz 
fchen Kifaß leiden, ift ein Hinweis auf das Vorherrſchen oſtiſchen Weſens 
in breiteften Schichten Stankreiche. Die Berichte über die Leibesübungen 
und Körperpflege, vor allem über das ausgebildete Bademwefen der alten 
Deutfchen, zeigen den raffifchen Zug der Reinlichkeit fchon in Ser frühen 
deutſchen Geſchichte. Es feheint, daß man leider 3ugeben mug, es fei aud) 
in Deut(cblano in diefem Zug wie in anderen nicht zur völligen Herrfchaft 
des nordifchen Raffenbildes gelommen. Ob dinarifche und weftifche len: 
fen oen Trieb zur Reinlichkeit fo wie die Krordraffe befitzen, weiß ich 
nicht; ich möchte es nach meinen Beobachtungen in gewiffen Grad aud 
für die dinarifche Raffe behaupten; zum Raffenbild der Oftraffe fcheint 
aber nach allen Beobachtungen die Reinlichkeit nicht zu gehören. 

Echt nordrajfifch fcheint endlich bie Sreuóe an Leibesübungen 5u 
fein. Schon die altgermanifchen Spraden befaßen eine Reihe von eins 
beimifhen Ausdrüden für allerlei Spiele, für Springen, Ringlämpfe, 
Schwimmen und fonftige Leibesübungen. Die Sreude am tüchtigen Körper 
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zeigt fih in der Gefchichte aller nordraffifchen (indogermanifchen) Völker, 
und Ammon bat beobachtet, daß fich in Turn= und fonftigen Sportvereinen 
immer eine. gevoi(fe nordiſchere Bevoͤlkerungsausleſe findet. Man findet 
nordiſchere Menſchen in allen Freiluftberufen, nach meiner Beobachtung 
auffaͤllig viele unter den Fuhrleuten, aber auch unter Gaͤrtnern uno 
Fdoͤrſtern. Auch in den mehr oder weniger in freier Luft auszuuͤbenden 
Berufen der Kraftwagenfuͤhrer und Schutzleute, ſowie in der Reichswehr 
und Sicherheitspolizei und im Schiffahrtsweſen (auch im binnenlaͤndiſchen) 
ſcheinen ſich, ſoweit ich beobachten konnte, Menſchen zu finden, die nor⸗ 
diſcher als der Bevoͤlkerungsdurchſchnitt ſind, mindeſtens finden ſich in 
ſolchen Berufen auffaͤllig wenig oſtiſche oder ſtark vorwiegend oſtiſche 
Menſchen. 


Die ſeeliſchen Eigenſchaften der (meiſt mediterrane 
Raſſe genannten) weſtiſchen Raſſe. 


P: die weftifche (mediterrane) Rafie im Blut des deutfchen Dolkskörpers 
zwar ficherlich vertreten ift, aber doch im Gejamtdurchfchnitt nur mit 
etwa 2%, und da fie wahrfcheinlich mehr in Sumijdung vorfommt als 
durch reintaffig weftifche Mienfchen vertreten; da alfo vor allem gefchloifene 
Siedlungsgebiete weftifcher affe in Deutfchland nirgends portonmen, 


ét fih eine Befchreibung der feelifchen Kigenfchaften diefer affe nur 


nach dem Bilde geben, das die Weftraffe innerhalb anderer Länder bietet. 
Gerade aber, weil es fich in Deutfchland um einen Bevölkerungsgegenfat 
zu nordifcher, dinarifcher und oftifcher Art handeln würde und in deutfchen 
Mifhlingen foldhe Begenfäglichkeit dann wirklich innerhalb desfelben 
Menfchen auftreten muß, erfcheint es geboten, zuerft wieder englifche Zeug: 
niffe Zu betrachten — in Südengland und vor allem in Sudweftirland 
finden fi ja weftraffifche Gebiete. Sollten nun diefe weftiichen Kigen⸗ 
haften in England doch noch) irgendwo nordraffifch beeinflußt fein, ums 
gebildet fein unter der Dorberrfchaft des nordijchen Raffenbildes der berr= 
ſchenden angelfächfifchen Volksfchicht, jo würden fid ja wWinzeiheiten 
ergeben, die auch in Deutfchland möglich find, und die Wefensfchilderung 
nach englifchen Zeugniffen wäre umfo wertvoller. 

Den englifchen, alfo im allgemeinen wohl vorwiegend nordraffifchen, 
Sorfchern fällt bei der MWdeftraffe auf: das leidenfchaftlihe Sprechen, eine 
Beredfamtkeit oder mindeftens eine DBereitfchaft und Sertigkeit zu reden, 
Munterkeit und Beweglichkeit des Geiftes; die Gefühle finden rafch ihren 
Ausdrud und äußern fich durch Beredfamteit, ja Geihwägigkeit; der Ver⸗ 
ftand faßt fchnell auf, taugt aber weniger zu Elarem Urteil. „Ein lebhafter 
Gift, beeinträchtigt durch den Mangel an Stetigkeit und Geduld.“ 
(Matthew Arnold). Der weftifche Menfch ift ebenso fchnell in gehobener 
Stimmung wie in niedergefehlagener; oft folgt einem feelifchen Aufruhr 
unmittelbar ein Zufammenbruch. Leicht kommt er in Schwicrigkeiten durch 
fein Ungeftüm: leicht aber entjchblüpft er auch den Schwierigkeiten wieder 
durch Gewanötheit und Slinkbeit. Immer folgt fein Urteil mebr feinem 
Gefühl als feinem Verftand. „Immer ift er bereit, aufzubegebren gegen den 
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Zwang der Tatjachen“ (Henri Martin), immer beberrfcht ibn fein leicht 
erregter Sinn. 

Ys ift aljo diejenige Deranlagung, oie wir in Deutfchland am ebeften 
den Spaniern, den Stanzofen der Mittelmeerküfte und den Suͤditalienern 
zufehreiben —- mit Recht, denn dort find die Hauptfitze der Weftraffe. Als 
YDejenefern der weftifchen Deranlagung ergeben fih: Leidenf&haftlid: 
keit und geiftige Beweglichkeit. Alle Kräfte des Beiftes find viel 
mebr nach außen gerichtet als beim ebenfo ftatt nad) innen lebenden nordifchen 
Menschen. Daher diefe ftärkere außere Eindrudsfähigkeit des weftifchen 
Menfchen, fein Bedürfnis nad) ftärkeren Sarben, wenigftens nach Tauter: 
fprehenden Serben und Sarbzufammenftellungen. Dem Gemüt oce nor: 
diſchen Menſchen entfprechen als Lreigungsfarben, als Sarben, die dem Ge: 
müt wobltun und (beim Weibe deutlicher, bein Mann minder deutlich) 
auch für Kleidung und Schmud oder zur Wobhnungsausftattung und 
bei der Wahl von Aunftgegenftänden bevorzugt werden — als folde 
„feelifche Sarben", die dann dem betr. Menfcben auch „fteben”, entfprechen 
der Flordraffe das Blau und das bellere Grün. Die feelifchen Sarben der 
weftifeben Kaffe find das Rot und das Gelb. Denkt der nordifche Geift 
mebr in Abfchattungen innerhalb einander näberliegender Sarben und in 
feineren Abftufungen der SHelligkeitswerte — daber feine Vorliebe für 3eid 
nerifehe Künfte — fo denkt der weftifche Geift in Zufammenftellungen ein: 


ander ftark verfchiedener Sarben; aber er befitst eine Gabe der Sarbzufams 


menftellung, die der nordifche Mienfch nicht fo befitzt, um die er fich als 
Künftler in vielen Sällen erft bemühen muß. Kine Unterfuchung der Trac: 
ten umd der Dolkskunft und dann eine der Aunft felbft müßte wertvolle 
Auffchlüffe geben. Im Gebiet der Aunft feheint mir Delacroir den 
weftifchen Sarbengefhmad deutlich zu Zeigen, in Spanien fcheint Zuloaga 
ein echt weftifcher Maler zu fein. Leicht würde es nicht fallen, eine größere 
Anzahl weftifchber Maler zu nennen, denn 3. B. in Stanfreich find außer 
Delacroir die bedeutenderen Maler vorwiegend nordraffifch. Das gleiche 
gilt für Italien, befonders das Ttalien der Wiederbelebungszeit, dns gleiche 
mag auch für die große fpanifche Kunft gelten (vgl. die angeführten 
Bücher Woltmanns, S. 160), wenn begreiflicherweife auch die Künftler 
diefer Länder öfters geringe Kinfchläge weftifchen Blutes haben mögen. 
Auch in der Tonkunft müßte eine Vergleihung der Frordraffe und der 
Meftraffe fihb mebr ans Volkslied halten; die großen italienifchen Meifter 
feheinen faft alle vorwiegend nordifch (nordifchedinsrifch) zu fein. Das 
fpanifhe und das füditalienifche Volkslied zeigen aber den weftifchen 
Menfchen, wie er oben gezeichnet wurde: leicht, beweglich, leidenfchaftlid), 
heiter; zeigen feinen munteren wiegenden Schritt und zeigen oft jene Blut 
leidenfchbaftlichen Ausdruds, die den nordifeben Mienfchben bald bewundernd 
als das Eintgegengefegte lodt, bald ihn befremdet und abftößt. 
Keidenfcheftlih und beweglid — diefe Kigenfchaften bedingen es, 
Sag die Tiefe des nordifchen Gemüts dem weftifeben Htienfcben fremd 
bleiben muß. Die Heiterkeit der Welt empfindet der weftifche Menfch am 
leichteften, der nordifche die Sragwürdigkeit der Welt. Das Leben als cin 
Schaufpicl, in dem man fich gewandt zu bewegen bat — fo empfindet «8 
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der weftifche fltenjdb eber. Das Leben als eine Aufgabe, an die der ganze 
Ernft zu fegen ift — in foldem Sinn erfährt es der nordifche Hlenfch; 
darum ift ihm der Selbftmord eigener. Der nordifche Menfch kann fid) 
als fein eigener Richter verurteilen, der weftifche wird immer fich felbjt 
ein gewendtefter Derteidiger fein. Das Gewiffen, der Gewiffenstampf, 
fcheint eine wefentlich nordifche Krfcheinung zu fein; Hamlet und Wiacheth 
find dem weftifchen und oftifchen Wienfchen fremd. Die Gewandtbheit, die 
Schlauheit, feheinen echt weftifche Kigenfchaften zu fein. Frlicht wie ein 
Menih fih in fein eigenes Urteil und Gewiffen verftriden kann, zieht den 
weftifehben Hienjchen an; wie ein HMienfch aus einer fchwierigen Tage (id) 
berausziebt, wie irgendein Schlingel zuletzt über all feine Krachfteller, über 
Gläubiger, Betrogene, Gericht und Flachbarn lacht, das ift dem weftifchen 
Menfchen das Spannendfte. Daher auf weftifchen Gebiet oder aus weftis 
fchem Geift die Beftalten der Schelme, der Picaro-Schlag der romanifchen 
Erzählerkunft, daher die Geftalt des Mieifters Pathelin im altfranzöfifchen 
Luftfpiel, die Beftalt des Roffinifchen Sigaro im „Barbier von Sevilla“ 
— der Mozartfche Sigaro ift fehon Keine echt weftifche Geftalt mehr; daher 
Oeftalten wie Gil Blas, wie der zum Krgetzen weftifche Herr Tartarin 
aus Tarascon!). Auch in der Geftalt des Döpffeus Eünden fich neben note 
difchen fehon weftifche oder weftifchzvorderafiatifche Zuge an md weifen 
fo auf eine fpätere Entftehbung der Döyffee als der Jlias, diefes noch nor: 
diſchen Heldengeſangs. 

Es liegt im Weſen der Sache, daß man hier, bei der weſtiſchen Raſſe, 
nicht auf allgemein bekannte geſchichtliche Geſtalten als bezeichnende Ver⸗ 
treter der Weſtraſſe hinweiſen kann. Die Weſtraſſe bringt Menſchen 
hervor, die mit ihrer geiſtigen Beweglichkeit, ihrem heiteren Sinn, ihrer 
gewandten Gefaͤlligkeit und Geſelligkeit, dem nordiſchen Menſchen immer 
wieder als die vom Geſchick beſonders freundlich Begabten erſcheinen. Eine 
gewiſſe heitere Guͤte macht dem weſtiſchen Menſchen die Geſelligkeit viel 
leichter als dem nordiſchen. Eine beſondere Gaſtlichkeit iſt ihm eigen, ein 
Sinn für Hoͤflichkeit in Gruß und Augenausdruck, in Worten, in Koͤrper⸗ 
bewegungen. Die heitere Guͤte des weſtiſchen Menſchen aͤußert ſich vor 
allem auch in der Herzlichkeit des Familienlebens, in einer großen (auf 
nordiſche Empfindung oͤfters uͤbertrieben wirkenden) Kinderliebe. Doch 
aͤußert ſich die weſtiſche Guͤte auch gegenuͤber dem Bettler noch ſehr herz⸗ 
lich. Heiterkeit und warme Empfindung, eine am Wechſel der Erſchei⸗ 
nungen ſich erfreuende geiſtige Regſamkeit, eine (für das Empfinden der 
anderen europaͤiſchen Raſſen oft oberflaͤchliche) Kindlichkeit — ſolche Kigen⸗ 
ſchaften fallen an der weſtiſchen Raſſe zumeiſt auf. Eigentlich uͤberragende 
Menſchen bringt die Raſſe aber nicht hervor. Man darf nicht etwa glau⸗ 
ben, Roſſini, einer der Geſtalter des Figaro, ſei weſtraſſiſch geweſen, Roſ⸗ 
fini war (nach YDoltmann) bochgewadfen, blond und blauäugig. Auch 
Delacroier wird man nicht echt weftraffifch nennen dürfen, dazu war er 
viel zu hochgewachfen. DBizet, der in feiner Confunft weftifches WDefen 
fo gut dargeftellt bat, war übermittelgroß, blond und belläugig; bisweilen 


') Dauoet, M. Tartarin de Tarascon. 
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wird er auch als Jude bezeichnet. Der Weftraffe fehlt die überragende 
geiftige Schöpferkraft. Wie ihr Aórper, fo ift ihre Beift gelent, fchlant, 
leicht, Elein: das Gewicht fehlt. Der Geift des Ringens mit der Erfcheis 
nung feblt, das tiefe Gemüt und Gewiffen fehlt, die Schwermut ift fo 
felten wie der Selbftmord. 

Don einem „Seblen” follte man indeffen nicht reden. Jeder Kaffe 
find ihre Grenzen gezogen; und will man fon werten und abfehäten, 
jo könnte man fagen: ift der Weftraffe im Verftandesurteil, in der Bes 
barrlichkeit, ift ihre an Willenskraft und fchaffender Aübnbeit weniger 
gegeben, fo wird von ihr auch gleichjam weniger verlangt; mehr und am 
meiften wird aber von der Flordraffe verlangt. Vergleiche der Bega- 
bungen beider Raffen auf einer durchfchnittlichen Höhe lajfen fid in 
Deutfchland nicht anftellen: rein weftifche Menfchen find in Deutfchland 
zu wenig vertreten. In Jtalien ließen fi) Oft: und Weftraffe, wohl aud 
dinarifche NRaffe und Weftraffe, vergleihen; doch fehlen die Beobacı- 
tungen. So bleibt nur der Dergleih aus der Herporbringung übers 
ragender Menſchen, der, wie erwähnt, die unvergleichliche Stellung der 
Frordraffe ergibt. In bezug auf die Derftandesbegebung wird ınan aber 
fagen Eönnen, daß die weftifche Kaffe binter den anderen europäifchen 
Raffen zurüdbleibt. | 

In Italien bat man beobachtet, daß der weftifche Süden mehr Ges 
jchlechtstrankheiten aufweift und fchreibt dies dem ausgebreiteteren Bordell 
wefen zu. *€e fdbeint, daß der weftifchen Raffe eine ftärker ausgefprochene 
Gefchlechtlichkeit zulommt. aufer!) fchreibt vom woeftifehen Menfchen: 
„Kt wird viel früber mannbar als der Klorde, befehäftigt fih ausfchließ- 
licher mit feiner Serualität, wendet alle Intereffen gern ins Seruelle, ift 
aber mehr pilant als lafziv.” Der esprit gaulois fcheint viel Wefts 
raffifehes in fich aufgenommen zu baben und diefer „gallifche Beift" 
— der fehr wenig mit dem Geift reinen Aeltentums zu tun bat — zeigt 
vor allem die ausfchliegliche Befchäftigung mit dem Gefchlechtlichen. 


Das Gefchlechtliche wird aber von der Weftraffe nicht als eine Urkraft 


des Lebendigen genommen, nicht etwa als der FZeugungstrieb, wie ihn 
die alten Völker, auch der germanifche Florden, im Gefchlechtsglied des 
Mannes dargeftellt haben. So, als eine Gewalt des Lebens, mag die 
Lrordraffe das Gefchlechtliche erfahren. Der weftifche Menfch aber nimmt 
es als den fpannendften Teil im Lebensfchaufpiel, geradezu als den eigent- 
lihen Sinn feines Lebensfchaufpiels.. Am Gefchlechtlichen entfaltet fi) 
feine Leidenfcheft des Wortes, feine Sarbigkeit, feine wechfelnden Ge: 
bäffigkeiten. Am Gefchlechtlichen entfaltet fich feine Runft, feine Dichtung 
und fen Witz. AL diefe Kigenfchaften find im esprit gaulois entbelten 
und zeigen ibn als eine voeftijcbe Krfcheinung innerhalb des franzöfifchen 
Voltstums, während der ftrenge, fachliche, Elare genie latin nordraffifches 
gebe ift. Wie der weftifche Menfch am Scyelm bewounsdert, daß er fi 
nicht erwifchen läßt und die Bewiffensfrage gänzlich vergißt, fo vergißt 
er aud) am Zbebruch leicht die Gewiffensfrage. Der Khebruc wird in der 


I) Raffe und Raffefragen in Deutfchland. 1921. 
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wefteaffifchen Dorftellung zum beluftigenden Schaufpiel, der betrogene 
Ehemann dient dem Gelächter. Die echten, d. b. nordraffifchen Kelten des 
heutigen franzöfifchen Gebiets, hatten im König Marke der Triftanfage 
noch eine erfchütternde Geftalt erblidt, batten ibn jo gefeben, wie ibn 
fpäter Richard Wegner wieder ſehen mußte. Der weftifche esprit gaulois 
bot den König dem Gelächter. Lanfon!) urteilt über die Geftelt Koͤnig 
Markes: „Ih fürchte fehr, daß der Gedanke, ihn zu erniedrigen und fich 
an ihm zu ergetgen, ein franzöfifcher Gedanke ift.” Alan wird diefen Ge: 
danken weftraffifch nennen, wenn man (Dn reffentundlich beurteilt. 
Sollte die ausgefprochenere GBefchlechtlichkeit der Wdeftraffe, follte 
vor allem ihre verhältnismäßig geringere Verurteilung des Khebruchs noch 
damit zufammenbängen, daß diefer Kaffe eigentlich mutterrechtliche Su: 
ftände arteigen waren, die mutterrechtlichen und gefchlechtlichen Zuftände, 
die fi in der Eeltifchen Sage Altirlands, wie fehon früher im etrusfifchen 
Doltstum und heute noch im bastifchen Erbrecht widerfpiegeln? — Diefe 
Stage gehört in den gefehichtlichen Teil und fei bier nur einmal aufgezeigt. 
Mit der Gefchlechtlichkeit der Weftraffe mag ihr Hang zur Graufam> 
keit und Tierquälerei zufammenbängen. Die Behandlung, welche die 
deutihen Gefangenen in Stankreich erfahren haben, verrät weftifche We⸗ 
fensanlagen im franzöfifchen Volkstum. Auf diefelben Anlagen weifen 
qud die Bilder der franzöfifchen Witzblätter, die während des Krieges 
erihienen find und eine fadiftifche Zrfindungsgabe zeigen, deren Mög: 
lichkeit überhaupt für ein nordraffifches Empfinden unfaßbar ift?). Mit 
der Befchlechtlichkeit der Weftraffe mag ibre größere Saulbeit zufammen- 
bangen. Die Tatkraft des nordifchen Menfchen, die emfige Gefchäftig- 
feit des oftifchen Menfchen, beide find der Weftraffe fremd. Der weftifche 
Menſch möchte fich wenig anftrengen und mebr genießen. Haufer fchreibt: 
„In feiner reinften Ausprägung ift er faul, aber kaum je ohne großartige 


Geften, von netürlicher Redebegabung.“ Man wird ihn aber nicht eigent= 


li) faul nennen dürfen. Zr arbeitet weniger als die Mienfchen der anderen 
europäischen Raffen, aber er tut das Seine und verfteht es fehr gut, die 
Dinge von der angenehmen oder feherzbaften Seite zu fehen. Er denkt 
mebr an fid ois an die Sache, er wird daher auch kein Schulfuche, 
Umftandsträmer, SYyaarfpalter und Rechthaber, wird nie eigentlich fo 
peinlich unangenehm, unluftig, troden, wie nordifche Wlenfchen es werden 
können; nie fo mürrifch und eigenfinnig wie oftifche Menſchen. 

Der weftifche Alenfch ift zur Heiterkeit geneigt. Das Reden dient 
ibm zur Belebung feines Beiftes. An feinem Reden nimmt meift fein 
ganzer Körper teil, fo fehr, daß vom Scheitel bis zur Zehe in Beine, 
Arm, ande und Singerausdrud wie im Gefichtsausdrud das, was die 
Kede will, oft ganz überrafchend ficher als Rörperbewegung erfcheint. 
Schon in Stantreich kann man Prediger hören, beffer: fehen und hören, 
die an Beberrfehung der fprachlichen Mittel jeden deutfchen Redner, an 
Bebärdenficherheit jeden deutfchen Schaufpieler übertreffen; und predigt 


!) Histoire de la literature francaise. 1909. 
?) Dgl. Avenarius, Das Bild ale fart. 1917. 
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ein berühmter Kanzelredner, fo ift die Rirche überfüllt und die Spannung 
fo groß wie ım Schaufpiel. Angeborene Rednergabe ift bei der nordifchen 
Raffe felten, bei der voeftifdben alltáglidb. So wird man auch die aus: 
gebildete Redekunft des griechifehen und römifchen Altertums erklären 
müjfen als eine, im Wettbewerb mit der unterworfenen vorwiegend 
weftijceben Dorbevölkerung ausgebildete Aunftfertigkeit der von Norden 
eingedrungenen Griechen und Italiker. 

Dem woeftifchen Mienfchen ift der Beift des Proteftantismus fremd. 
Dem Proteftantismus fehlen die lauten Serben, feblt die Gebärde, fehlt 
das erregende Aednertum, feblt der reiche, farbige Geftaltenfchat des 
Eatbolifchen Himmels. Uber auch der nordraffifche Aatbolizismus etwa 
MWeftfelens oder der dinarifche Katholizismus Oberbayerns und Tirols ift 
etwas ganz anderes als der irifehe und füditsuienifche Aatholizismus 
weftifeber Raffe. Man würde wohl bis ins Kinzelne vier Arten des 
Katholizismus beſchreiben Eönnen, die den vier Raffen Kuropas ent: 
fprächen. Dor altem liege fid eine gleichfam mehr mutterrechtliche, ge: 
fehblechtlichere, beitere Glaubensform aufweifen von der Vorzeit bis herauf 
in den füdlichen Katholizismus: die weftraffifche Glaubensform. 

Der Glaube des weftifeben Menfchen liegt nicht fo tief im Gewilfen 
eingebettet wie beim nordifchen WMenfchen. Er ift mebr eine Angelegenbeit 
der Sinne und der Dafeinsdankbarkeit. Der nordifche Menfch kann, mit 
Bott badernd, Krjchütterungen feines Glaubens erleben; der voeftijdbe 
Menſch bat Stunden der Wut gegen Bott und Welt, in denen fid) feine 
reonetifdbe Gabe in allen Arten des Sluchens zeigt. Wan Ausgleich Zwifchen 
Glauben und Lebenswandel fällt der Weftraffe viel leichter als der Mord: 
raffe; die weftifche Lebendigkeit findet Ausgleiche, wo der nordifche 
Menfeb Bedenken findet. Vielleicht ift das Gedächtnis des woeftifchen 
Menfchen Eürzer; vielleicht, daß er deshalb verföhnlicher if. Wahr: 
feheinlid empfindet er lange nicht fo einzeltümlich, daber ift er gefälliger.- 
Seine Ehre beftebt mehr darin, etwas zu gelten, als darin, etwas 3u 
fein. Xe gilt dem woeftifchen Mienfchen nicht fo unebrenhbaft zu lügen: 
zur Lüge kommen woeftifche Wienfchen leicht durch die Beweglichkeit ihres 
Geiftes und die Leidenfchaftlichkeit, mit der fie ihre Behauptungen durch: 
fetgen wollen. Diel erregbarer als bei der Flordraffe ift die Kinbildungs: 
kraft. Bei der Flordraffe konnte ein gewiffer Mangel an Zinbildungs 
Eraft beobachtet werden, bei der Weftraffe ift das Vorftellungsleben leb- 
baft, wechjelnd, zugleicy minder träumerifh und ungezügelter als: bei 
der Fiordrafie; daher das Aufbraufen gegenüber dem nordifchen Anfich 
balten, der Gefühlssusbrudy gegenüber der nordifchen Surüdbaltung, die 
 Keidenfcheftlichkeit — er „fieht rot” („il voit rouge”) — gegenüber der 
nordifchen Urteilsrube. Politifch ift oer weftifche Menfch wechfelnd und 
für die Veränderung. 

Uber der weftifche Menfch bat eine befondere Ehre wie der nordifche. 
Er ift fo eigenblütig, ds man ein Werturteil zwoifchen ihm und der 
Yrordraffe nicht fällen möchte. Zweifellos fiebt er felbft den nordifchen 
Menfchen. als einen etwas langweiligen, fchwerfälligen, in vielen Dingen 
etwas einfältigen, oft allzuwenig geriffenen, im ganzen gutmütigen Art⸗ 
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fremden an, mit dem er jid gut zu ftellen weiß; wäbrend der nordifche 
Menih ihn oft ein wenig mißadhtet, ihn in manchen Dingen ob feiner 
beweglichen Bewandtheit beftaunt und fogar bewundert, fich etwas vor 
ihm bütet und wenig auf ihn verläßt. Der feelifche Abftand ift groß, 
dennoh fann das gegenfeitige Verbältnis berzlih fein und dauerhaft. 
Rreuzungen zwifchen beiden Raffen können Wienfchen ergeben von wobl- 
gebildeten Zügen und gefälliger Art. 

€e mag zum Schluß noch erwähnt werden, daß fich des nordifchen 
oder des vorwiegend nordifchen Hienjchen oft eine Sehnſucht nad) 
weftifcher Art, nach weftifchem Leben bemächtigen kann. Der nordifche 
Menfch allein. ift zur Romantik geneigt und ein Inhalt feiner Romantik 
war immer der Zug nach dem Süden, zur beiteren Welt der weitifchen 
Raffe. Die Randbemerkungen Fiefchbes zu Bizets „Larmen“ find ein 
befonderes Zeugnis diefes nordifhen Zugs — der Kinfchlag unnor: 
difehen (dinarifchen) Blutes in Lliegfehe mag gering gewefen fein. Wie 
er eine Teidenspolle Sehnfucht verrät nach der Welt, die er als 
„verführerifeh, fpielend, boshaft” empfindet, nach diefer „Bil Blas- 
Seligkeit”, nach der „füudlichen gentilezza” — das find alles die fo vicl- 
fach auftretenden Anzeichen nordifcher Sebnfucht, auch einmal fo leicht, 
beweglich, fo unbelaftet heiter, fo unbejchwert von Gewiffen, Grübeln 
und Verantwortung zu fein wie der weftifche Hlenfch. Immer wieder 
haben Deutfche und Engländer diefen Zug zum Süden empfunden und 
dann diefen Süden fälfchlih im Griechentum gefeben, das doch eine 
zeitweilige Dernichtung woeftifcher Dafeinsart darftellt, haben in oem 
und jenem Zeitalter immer wieder nach der Welt gefucht, die wefens: 
mößig an die Weftraffe gebunden ift und wejensmäßig der Nordraſſe 
unerreichbar bleiben muß. Die Raffegrenzen weifen jeder Raffe ein fchurf 
abgetrenntes Gebiet zu, außerhalb deffen für fie nur Vernichtung eigenen 
Wefens möglich ift, nur Geftaltlofigkeit, Entftaltung und eine Solge von 
Untergängen. 


15. Die feelifchen Kigenfchaften der (meift alpine affe 
genannten) oftifchen Kaffe. 


) i ift nicht [eicbt, die feelifchen Kigenfchaften der oftifchen (alpinen) 
Raffe zu erfaffen, da fie überall in Europa eine gewiffe Umprägung 
durch die ihr benachbart Iebenden Raffen oder Raffenmifchungen erlitten 
zu haben fcheint, eine Umprägung und Ungleichung, die ihr eigenes Werfen 
oft bis zu einem gewiffen Brad überdeden kann. Die feelifhen Eigen⸗ 
Ihaften erfcheinen fo je nach dem Land und der andersraffigen Umgebung 
abgewandelt, mindeftens nicht fo einheitlich, wie die weftifchen oder nor= 
difchen Weſenszuͤge in allen Ländern erfcheinen. 

Kin fpanifcher Sorfcher, der die Oftraffe, die dort in den Bergen der 
Hordweftküfte ziemlich abgefchloffen lebt, unterjudbt bat, berichtet von 
einer Derfchloffenbeit, die an grämliche Mürrifchkeit grenze, und diefer 








172 Die oftifche (alpine) Raffe (feelifch). 





Zug der mürtifchen Derfchloffenbeit (dbeint bejonóete bezeichnend zu fein 
und Eebrt in den Schilderungen aus anderen Ländern wieder. In der 
Schweiz fillt an Menfchen oftifcher Raffe eine gewiffe Unrührfamteit 
und Gcduld auf, in Forwegen beben fich die Bewohner der oftifch unter: 
mifchten Gebiete, in denen allerdings zugläich eine geringe woeftifche Bei 
miſchung weabrfcheinlich ift (ogl. 16. Abfchnitt), von den nordifchen Ber 
wohnern ab als erregbarer, gefprächiger und empfänglicher für Leitung 
und Sübhrung. In allen Ländern fcheint der oftifche Menfch feßhafter zu 
fein, überall zeigt er geduldigen Sleiß und eine befondere Anhänglichkeit 
an Samilie und Ortlichkeit. Jm allgemeinen ift er, da ihm der Serrfcher: 
geift der Krordraffe (vgl. S. 154) fehlt, ein bequemer und zufriedener Kady 
bar, ein fügfamer und ruhiger Untertan. In der Politik erfcheint. er in 
Stankreich als Eonfervativ: die franzöfifhen Wehlen des Otobers 1885, 
deren Karte Ripley gibt, zeigen die vorwiegend oftifchen Gebiete -als die 
eigentlich konfervstiven. Da es jedoch immer zugleich die ländlichen Ges 


biete find, wird man in diefem VDerbalten nicht einen rein oftifchen Zug 


feben dürfen. Der oftifehe Htenfch ift jedenfalls der Menfch der 25ebatuz 
lichkeit und Langfamkeit des Geiftes. „Er fcheint der eigentlich feßhafte 
Schlag zu fein, felten wandert er aus, außer, nachdem ibm febr untedit 
getan worden ift; wenn er einmal angefiedelt ift, fo haftet er an jeinem 
Erbfit trog allem Mißgefcbid, ob es ihm von der Gebietslage oder von 
Menfchen fomme Wenn er einmal, wie das der regfamere nordifche 
Menfh tut, in die Stadt zieht, fo Eehrt er im allgemeinen wieder zur 
Heimat zurüd, um feine legten Tage in der Rube zu verbringen” (Ripley). 
#s gibt Sorfcher, die annehmen, daß diefe Rüdwanderung vorwiegend 
oftifcher Mienfchen die Haupturſache der für Baden feftgeftellten ftárferen 
Longfhädligkeit der Städte fei, während andere die nordraffifche Win: 
wanderung in die Stadt als Haupturfache diefer Zrfcheinung angeben. 
Sur deutfche (genauer gefagt: für badifche) Verbältniffe — die oftifche 
Rüdweanderung feheint mir für Stankreich bezeichnend zu fein: das 
franzöfifche Rentnersglüd ift ein vorwiegend oſtiſcher Wunſch — feheint 
mir der obenbefchriebene vorwiegend nordraffifche Benslkerungsftrom 
die größere Langfchädligkeit der Städte zu verurfachen?). 

Kin Wecensbild der Öftraffe aus einem Gebiet, das allerdings 
weftifhen KZinfhleg wabhrfcheinlih macht, entwirft Macken in der 
Anthropological Review, IV (1866). Er urteilt nach dem Zindrud, den 
ibm die Eurzköpfigen, breitgefichtigen, Eurzgewachfenen d. b. eben oftifchen 
Bewohner Weftirlends und der äußeren Hebriden gemacht haben und 
nennt diefen Menfchenfchlag den Sanyo Panfe-Schlag. Zr befchreibt 
diefen Schlag jo: „Gefühlswärme; wenn gereizt, Seftigkeit, ein beträcht: 
licher Brad von Verfchlagenheit. Sehr nad) Geld begierig, das Menfchen 
diefer Raffe 3ufammenfpaten, während fie in offenfichtlicher Armut und 


1) Ylach meiner Dermutung find nur im vorwiegend nichtsnordifchen Gebiet 
die Städte nordifcher als ihre Umgebung, während fie in vorwiegend noroijdem 
Gebiet minder nordifh fino. Die Städte mit ihren aus verfchiedenften Gegen: 
den ftammenden Benölkerungen ftellen in ihrem Wienfchenbild vermutlih An: 
náberungen an den deutfchen Bevölterungsdurchfchnitt dar. 
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£rbärmlichkeit weiterleben. Sleigig und gefchäftig, wenn flat voraus: 
sufehen ift, daß das Ergebnis der Erwerb ift, fonft unrubhrig und arbeits» 
unluftig.” 

Diefem englifchen Urteil mag das Urteil des franzöfifchen Raffen- 
forfchers de Lapouge!) folgen: „Der Rundkopf ift nüchtern, arbeitfam, 
mindeftens fparfam. Zr ift beachtenswert Elug (prudent) und vergewiffert 
fib in allen Dingen. Obne daß es ibm an Mut feblt, hat er doch Keine 
friegerifchen Düigungen. Zr bat Liebe zum Landbau und zur anges 
ftammten Scholle. Selten ganz unfähig, erreicht er noch feltener wirkliche 
Begabung. Seine Ziele find eng geftedt und er arbeitet mit Geduld an 
ihrer Derwirklihung. Zr ift febr mißtrauifch, aber leicht zu fangen mit 
Worten, bei denen er fich nicht die Mühe nimmt, die fachliche Bedeutung 
zu erfunden. Zr ift der Menfch des Herlommens und deffen, was er 
gefunden Menfchenverftand nennt. Der Sortfchritt feheint ihm unnötig; 
er mißtraut ihm und will bleiben wie jedermann. Zr betet oie (eid: 
mágigteit an. Don.Religion ift er am ebeften Ratholil; im Staatsleben 
bat er nur eine Hoffnung: die Staatshilfe, und nur ein Beftreben, 
alles Hervorragende gleich zu machen, obne daß er das Bedürfnis 
empfände, fich felbft emporzubringen. Er erkennt fehr deutlich feine eigenen 
Vorteile, wenigftens innerhalb eines begrenzten Zeitraumes; ebenf> erkennt 
und fördert er den Vorteil feiner Samilie und feiner Umgebung; aber die 
Orenzen feines Paterlandes find oft zu weit für feinen Blid.“ 

Endlich fe das Urteil Haufers wiedergegeben. Waren die oben an 
geführten Urteile — wenigftens vom Standpunft eines nordifchen oder 
eines weftifchen Menfchen — febon ziemlich ungünftig, fo urteilt Saufer ?) 
nod) viel abfprechender: 

„Der Alpine ift vor allem Gefhäftsmeann. Er ift als folcher fleißig, 
aber fErupellos („unfair“), verſchmaͤht keinen Trid, erniedrigt fib, um 
einen Pfennig zu verdienen, das völlige Gegenteil des Mlediterranen, der 
such als Befhäftsmann caballero bleiben will. Zr bat fein voabrbaftes 
Jntereffe außerhalb feiner felbft und feines Geldes, womit er nur fich felbft 
dienen will. Zr kauft fich wohl Bildung — anders als der indolente 
Mediterrane, dem Kein Befitg imponiert — aber zu keinem innerlichen 
Augen. Zr entpuppt fid immer ale Darvenü. Er iſt Geſchaͤftsmann 
in allem, auch in der „Liebe”. Zs gibt für ibn Feine Werte über die 
Sahwerte hinaus. rft durch viel nordifches Blut verliert er feine tief: 
innere Bemeinbeit, erft dann, wenn feine Haut die rofige Weiße des 
Korden bat.“ 

Meine Beobachtungen innerhalb der deutfchen Bevölkerung, die immer 
wieder der MWefensforfebung des oftifchen Menfchen befonders zugewandt 
weren, ftimmen mit dem, was fi) als Wefenstern aus den mitgeteilten 
Urteilen erfchließen Täßt, genau überein. (Mein Urteil glaube ich dabei von 
unbewußter blutmößiger Beeinfluffung frei. Auch geböre ich felbft nicht 
etwa einer der europäifchen Raffen als reintaffig an.) 





!) Revue d’Anthropologie, 1887. 
2) Kaffe und Kaffefragen in Deutfchland. 1921. 








174 Die oftifche (alpine) Raffe (feelifch). 


As Wefenstern der oftifchen Deranlagung ergeben fich zwei Zigen: 
fhaften: arbeitfam undengberzig. Das Kdle, d.h. das Großzügige, 
SHDochtrachtende, Verfhwenderifche, das Heldentuͤmliche, Leichtfinn und 
Großmut — das find die eigentlich unoftifchen Zigenfchaften. Der oftifche 
füenfib bat Eeinen oder nur wenig Sinn für irgendein weitberziges Tun 
uno Süblen, für irgendwelchen feelifeben Auffhwung, der zur Selbft: 
lofigkeit binreigen würde. Er ift der eigentliche an fich, feine Samilie, 
feinen Gelderwerb und feine Ruhe denkende Spießbürger — nicht fo fehr 
dem bürgerlichen Stand nach: der deutfche Bürgerftand ift ja durchflutet 
von jenem gefellfehaftlih auffteigenden nordifchen. Bevölkerungsftrom. 
Der oftifhe Menfch ift der Spießbürger den Wefen nad, ob er nun 
- Arbeiter, Kaufmann, Hochfchullehrer oder fllinifter feci; die Beiftesart ift 
einer weitberzigeren Beftrebung unfähig. Dabei gibt er in einer mittleren 
oder höheren Gefellfcheftsfchicht viel auf „Bildung“. Selbft im Künftler- 
ftand, der ja im allgemeinen nicht ale fparfam und vorfichtig gilt, felbft 
als KRünftler ift der oftifche Alenfch Eleinlich, gibt bedachtfam Geld aus, 
überlegt feinen Erwerb, und weiß ficb vor Darlebenfuchenden zu fehügen; 
felbft als Künftler ift er meift nicht mehr als der Arbeitfame und vielleicht 
nur infofeen ungewöhnlich, als er im Umgang mit Menfchen, die nicht 
feinem engeren Kreis angehören, befonders mürrifch ift. 

Die oftifche Sparfamtleit, Rleinlichkeit, Selbftifchkeit und Arbeitfam- 
keit, der gefchäftige Samilienzufammenbalt der Oftraffe, ihr Sinn für das 
Sorttommen in jeder Lage, ihre Vorficht, Bebarrlichkeit, ihr fürs Ge⸗ 
wöbhnliche fo geeigneter Derftand, ihr Mangel an Zhrfinn — all diefe 
Züge bedingen es, daß der oftifche Menfch im bürgerlichen Leben beiffer 
gedeiht als die Mienfchen anderer Raffen. Flie ift jener. Überfchwang in 
ihm, der für manche nordifcehe Menfchen fo bezeichnend ift (vgl. &. 102). 
Darum verftebt er fich fo viel beffer auf das alltäglich-gewöhnliche Leben. 
Selten ift er gehindert durch Zwiefpälte der Weltanfebauung, durch Zeiten 
der Friedergefchlagenbeit, nie ift er [eicbtfinnig und wagbalfig wie der 
nordifhe Mienfchb; nie beiter in den Tag bineinlebend wie der weftifche 
fftenfdy. Seine Arbeit ift gleichmäßig, von mittlerem Wert und nie außer 
gewöhnlich. „Rein wiffenfchaftliche Beftrebungen, denen fich die Lang: 
Eöpfe, von Wißbegier getrieben, mit dem ganzen Ungeftüm ihres Wefens 
bingeben, liegen den Rundköpfen ferner; der praktifche Kluten neuer Er⸗ 
findungen entgeht ihnen aber nicht und fie bringen oft die allzu uneigen- 
nügigen Langlöpfe in wirtfchaftlicbe Abhängigkeit“ 1). 

Mit feiner Samilie bildet der oftifche Hlenfch eine gefchloffene, ge 
fhäftige, felbftifhe Gruppe. a ibm das Kinzeltum des nordifchen 
Menfchen fremd ift, hängt er mit feiner Samilie und mit gleichgearteten 
Menfhen eng und dauernd zufammen. Kin Samilienftreit oftifcher 
Menfchen wird nie fo unbeilbar wie der grimme Streit nordifcher 
Hienfchen, nie fo bigig wie ein Streit weftifcher Wienfchen. Der oftiiche 
Streit verläuft meift in Befchimpfungen, der gemeinfame Samilienzwed 
endet ibn aber ziemlich bald. Iſt fo das Samiliengefühl nirgends ftärker 


1) Ammon, Die natürliche Auslefe beim fffenjdben. 1895. 
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als innerhalb der Oftrafje, (o febit anoererjeits oer Cinn für größere 
Lebensgebilde. Schon das Dorf betrachtet der oftifche Mienfch meiftens 
nicht mehr; der Bezirk oder gar der Staat gehören felten zu feiner Be: 
griffswelt. £r fühlt keinen Drang, ein Ganzes, einen weiten Zufammen- 
bang zu bedenken, zu beftimmen und zu führen. Ganz fehlt ibm der 
Ayerrfchergeift (domineering spirit); der innerhalb der Lrordrajfe möglich 
und nicht felten ift. Ihm eignet in bäuerlichen Derbältniffen eine gewiffe 
Schollenliebe. Die Paterlandsliebe aber ift bei der Öftraffe geringer als 
bei den anderen europäifchen Raffen oder auch feblend. Ks ift darum nicht 
eigentlich richtig, den oftifchen Mienfchen Eonferostivo zu nennen, kon 
fervativ im Sinne des deutfchen Parteilebens; denn zum Bild des deutfchen 
Ronfervativen geboren ja ein gewiffer Drang zu berrfchen und eine ge= 
wiffe befondere Feigung zu Steatsangelegenheiten. Richtiger ift es zu 
fogen: der oftifhe Wienfch wird in jedem Staat jeweils am ebeften der 
Partei angehören, deren Grundanfichten im Lauf der abre fi am 
breiteften ducchgefetst haben und am gewöhnlichften find. Vielleicht 
werden jeweils die Außerften Parteien die wenigften oftifchen Wähler 
haben. Han Eönnte vielleicht — mit der Allgemeinheit, die folchen Aus» 
fübrungen immer anbaften wird — (jagen, der GBeift der Oftraffe werde 
fi) gegenwärtig am wohlften fühlen innerhalb der liberalen und inner: 
belb der fozialiftifchen Gedantenwelt, die in den 60er bis 90 er Jabren 
des letsten Jahrhunderts entftanden (ft. Allein eine foldye Kinreihung 
oſtiſcher Weſensart iſt deshalb nicht wohl zuläffig und kann geradezu 
folfeh werden, weil die Oftraffe immer die eigentlich geleitete affe ift ') 
im Gegenfag vor allem zur einzeltümlichen (independent), nach eigenem 
Urteil trachtenden Flordraffe. Die Oftraffe ift durch Staatsmänner zwar 
fhwer zu bewegen, denn fie möchte bebarren. Aber das GBeleitetwerden 
entipricht fchlieglich Hoch ihrem Sinn, und einmal bewegt, kann fie einen 
ftarten Drud bervorbringen. Die oftifhen Hienfchen neigen zur Maſſenbil⸗ 
dung und zur Dermittelmäßigung, ihnen entfpricht eine Gleichheit, die vom 
Ungewöhnlichen nicht mebr geftört wird. „Ihre Fleigung zur demofratifchen 
Bleihheitslehre ift darin begründet, Saf fie felbft in Eeiner Weife über die 
mittlere Höhe berporragen und gegen Größe, die fie nicht faffen können, 
Abneigung, wo nicht Haß empfinden” ?). Der Gedanke der „Bleichheit 
aller Menfchen“ fcheint vor allem den breitgefichtigekurztöpfigen Atenfchen- 
arten Aliens arteigen zu fein; und der 18. Abfchnitt foll dartun, daß die 
eutopái(e Oftraffe von.den mongolifchen Menfchensrten Afiens abzuleiten 
ift. Uber auch zur Erkämpfung allgemeiner Gleichheit bedarf die Oftraffe 
der Führer, die dann aber meiftens oder immer einer anderen Salle anges 
hören. Man wird die franzöfifche Revolution als eine oftifcheweftifche 
Maoffenerfcheinung faffen müffen; aber die Sührer waren vorwiegend 
nordifche Männer. Man muß den Bolfhewismus als eine oftifche 25e: 
wegung auffaffen; aber die Süuhrer find vorwiegend Juden. Die Oft: 
taffe felbft taugt zur Sührerfchaft nicht, fie muß geführt werden. Da ihr 


die Schöpferkraft feblt, glaubt fie durch Maffenbildung zu gedeihen. Bei 


1) Ripley: „susceptible to leadership“ 
2) Ammon, Die natürliche Auslefe beim Ytenfchen. 1893. 
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allen als oftraffifeh erkannten Bewegungen wird man nach andersblütigen 
Súbtern fuchen müffen. 

Im allgemeinen ift die Oftraffe jedoch nicht zu Streit und Kampf, 
fondern zur Ruhe des Erwerbslebens geneigt. Der oftifche Menfch ift im 
allgemeinen friedlich und vermeidet den Zwift, weil Zwift dem Geld 
verdienen fchadet. Er wird niemals fo bartnädig und grundfätlich wie 
nordifche Menfchen; er fucht weniger die Unterfcheidungen als die Gleich: 
beiten: er ift vermittlerifchb und v»erföhnlicher als der nordifche Menfd, 
den er als einen unbebaglichen HMienfchen betrachtet, für einen „Per: 
bobrten” oder einen „Draufgänger“ oder einen „Jdesliften“ hält. Dem 
nordifchen Hrenfchen gegenüber kommt fich der oftifche Menfch oft als der 
eigentliche „Praftifche” vor. Er handelt zwedentfprechend, bedacht und 
porfichtig febon in einem Alter, wo der nordifche Menfch noch alle Jugend: 
torbeiten begeht und mit feinem Leichtfinn noch täglid Schaden nimmt. 

Das Triebleben des oftifchen HWienfcben ift zugleich dumpfer und zäber. 
Er fcheint gefcblechtlich triebbafter zu fein; vor allem aber find ihm alle 
„romantifchen“ Liebesempfindungen fremd; er begebrt gleichfam fachlicher, 
darum vielleicht bemmungslofer. Flie wird er zum Träumer wie der 
nordifehbe Mlenfch, nie beraufcht er fich an feinen Empfindungen, wie der 
voeftifdbe Menfh. Im Gefchlechtliden wirkt das Wdort „Liebe” beim 
weftifchen Menfchen Teidenfchaftlich, beim nordifchen Mlenfchen oft febm: 
füchtig tief und oft voie der Ausdrud einer Weltanfchauung, beim oftifchen 
Menfchen wirkt es nicht felten gemein. Geld und Liebe find Begriffe: 
gebiete, die bei den anderen Raffen getrennter find, bei der oftifchen Kaffe 
berühren fie fich. Als. die feelifchen Sarben der Oftraffe wird man veiel 
(violett) und braun nennen fónnen. 

igentümlid) ift dem oftifhen Menfchen eine gewiffe Bebäffigkeit, 
oft geradezu ein gebäffiger Lfeid, der meiftens wohl im Unbewußten 
bleibt, gegenüber der Krordraffe und wohl audy der dinarifchen Raſſe — 
ob er der Weftraffe gegenüber ebenfo vorbanden ift, müßten italienifche 
Sorfcher erfunden. Zin guter Beobachter nannte mir gegenuber einmal die 
oftifehe Gehäffigkeit und das oftifche Mißtrauen den „Patriotismus det 
fehiefen Schulter”. Er bezeichnete damit die Kleigung oftifcher Raffe, fi 
allem Sremden, Rlareren und Fleuen gegenüber mißtrauifch und mit [chief 
bochgezogener Schulter abzuwenden. Da eigentliche Vaterlandsliebe bei 
oftifchen Menfchen felten in ftärterem Maß auftritt, ift der obenbezeichnete 
„Petriotismus“ vielleicht eine fehr bezeichnende Arteigenfchaft und ent: 
fpricht dem oftifchen Zufemmengebörigkeitsgefühl Heinerer Gruppen. Die 
oftifche Feigung zur Gebäffigkeit zeigt fich in der immer wieder auf 
fallenden Miürrifchkeit (moroseness) im Umgang mit andersraffigen 
Hrenfchen, fie zeigt fih in dem auffälligen Mißtrauen (suspicion), in der 
Derfchlagenheit (cunning), die man an der Öftraffe in allen Ländern beobe 
achtet bat. Mit einem fchwäbifchen Ausdrud würde man den oftifchen 
Menfchen leicht als „verdrudt“ bezeichnen, Ó. b. unoffen, voiberborftig, 
Dinterbältig, muffig. Jene Vorftellung des „Huadratfchädels” („tete 
carree”) des „Didlopfs”, des „Didnifchels” (fächfifch), des Menfchen mit 
dem „Brett vor der Stirn“, mag beute noch fo vielverwendber fein, ur 
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illi fprüngli mug diefe Vorftellung dem oftifhen Ausfehen und ojtifchen 
Mefen entnommen fein. Das gleiche mag gelten für den Thddeutfchen 
und Zum Ausdrud ,Dubd". Der Bildgebelt all diefer Ausdrüde weift auf ojtifdbe 
jit Baffenzüge. Dumme oder unangenehme Menfchen der nordifchen Raffe 
n 6b feben mit ihren Langfchädeln und Schmalgefichtern mehr aus voie , Cdafe: 
Wu m köpfe”, „Schafsnafen“ oder „Schöpfe“. Die oftifchen Ausdrüde weifen auf 
s tit (i das Beharrendsftumpfe, die nordifchen auf das Unbefeditzlange or je 
Í il weiligen Geſichtsform geiſtloſer Menſchen. 
cine ‚Dr Auch als Kind ift der oftifche Hienfch nie fo jugendlich Eindlich wie 
! Mil De der nordifche, nie fe barmloe allen Sweden fern. Auch bleibt er nie fo 
d ft da lange jugendlich wie der nordifche Menſch. Fruͤh ſchon wirkt er erfahren, 
bd m früher tennt er beftimmte Zwede feines MHandelns!). Er iſt ſchon als 
Schüler fleigiger, beobachtet das Wefen des Lehrers beffer und richtet fich 


n. — 

ies danach; er ift immer ein rechter Mitteltopf, nie fo begabt wie ein nor: 
Y diſcher Schuͤler ſein kann, nie ſo faul. Haͤufig aber hat er wirklich auch 
find ihm griftig „ein Brett vor der Stirn’; felbft aber in diefem Sell erfcheint er 
am al nie jo begabungslos, wie dies in felteneren Sällen bei nordifchen Schülern 
mir wi Y móglid ift: der für die Schule, wenigftens für die Mittelfchule, untaug- 
TT liche oftifhe Schüler mag ſich ſpaͤter im Erwerbsleben durchaus tauglich 
pi Aigen. Dei oftifhen Miädhen mag es ähnlich fein. Ic babe bei oſtiſchen 


MI Stauen beobachtet, ‚wie fie allerhand Lilebenerwerb durch diefe und jene 
jim fid Gefchäfte und Arbeiten finden und fo den Derdienft ihres Mannes ziemlich 
on: bedeutende Summen zulegen. Die grauen der anderen europäifchen Raffen 
— vermoͤgen das nicht in dieſem Maß; ihnen fehlt der bezeichnende oſtiſche 
"TE óug, Tag für Tag felbft in der feelenlofeften Betriebfamtleit fortzuleben. 

Eben, in denen Mann und Srau oftifch find, gedeihen durch das Zu: 
fammenbalten gleicher Bewöhnlichkeit, erleiden felten Störungen und 





fi I ] | 
ina meift nuc in oer Sorm gegenfeitiget Befchimpfungen. Eben, in denen nur 
o ME die Srau oftifch ift, find für den anderstaffigen Mann oft eine Qual, der 
» iii Mann wird immer fhweigender und entfagender oder gleichgiltig. Ehen, 
ind in denen nur der Mann oftifch ift, machen die anderstaffige Stau felbft 
: gewöhnlicher oder machen fie zur Dulderin. Hingegen tommt es in rein 


rag N xs 

a nordifchen Eben oft zu einem gewiffen auf das Selbftlofe, auf geiftige 
tt I Güter, gerichteten Streben; innerhalb nordifcher Eben find fcharfe Aus: 
dei i einanderfegungen möglich. 

ss i Im ganzen ift alfo das Wefensbild der Oftraffe (nach den etwa in 
X : $ Deutſchland und Mitteleuropa feſtſtellbaren Anſchauungen) nicht guͤnſtig 
ft n oder anziehend. Da die dinarifche Raffe günftig veranlagt ift, muß man 
AW jagen: das Bild der Oftraffe ift innerhalb der europäifchen Raffen dns 
— eigentlich unguͤnſtige. | : 
x M Jft aber fo das feelifebe Bild oer Qftraffe nach verbreiteteren Ans 
Au M ſchauungen nicht anziehend, ſo darf nicht uͤberſehen werden, daß die Ver 
—X gleichswerte, die zur Betrachtung des oſtiſchen Weſens dienen, meiſtens 


JN , ⸗ e. 
pe der weftifchen und vor allem der nordifchen Begriffs- und Empfindungs- 
M d. = 

m | £5) Solche oftifhen Züge ftellt Gottfried eller febr ecgeGlid) dar in ó 
be í beiden Zwillingen Jfisor unb Julian in feinem Roman „Martin Salandır“, 
na von denen er aud) gleid) 3u Beginn die „runden Röpfe” fchildert. I 


ri" 
ae ji B. Günther, Raffenfunbe. 12 
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welt entnommen find. Bäbe es jo etwas wie eine felbftändige oftifche Ger 
fittung — daß es das nicht gibt, ift an fid) fehbon wieder vielfagend — 
gabe es eine befondere, eigenblütige oftifche Gefittung, fo würden inner: 
balb ihrer Grenze die feelifchen Kigenfchaften wohl ganz anders ct 
fheinen. Dann wäre die Gefchäftigkeit, der oftifhe Sleiñ, Sie Sparjam: 
keit eine befondere Ehre; das Schlen des geiftigen und körperlichen Wege: 
muts bieße Bedachtfamteit, das Sehlen des Leichtfinns Derftändigleit, und 
jelbft für die körperliche Unreinlichkeit oder mindeftens geringere Reinlicy 
keit der Öftraffe ließe fich vielleicht eine Deutung aus dem Wefen einer 
felbftändigen oftifchen Befittung erbringen. S> aber muß der fpanifchk 
Sorfcher Arürrifchkeit feftftellen, weil er von oem lebendigen Treiben der 
Meftraffe herkommt; der englifche Sorjcher Mißtrauen und Verfchlagen: 
beit, weil er von den aufrechten nordifchen Angelfachfen berfommt. 
Immer ift die Umwelt zu bedenken, die den Urteilenden beftimmt bet. Am 
wenigften wäre man etwaiger „ungerechter” Beurteilung der oftifchen 
jeclifcben Zigenfchaften ausgefetzt, wenn man die europäifche Oftra(fe mit 
den ihr nächftverwandten mongolifchen (innerafistifhen) AHlenfchenarten 
vergliche. Aber auch bei foldhem Vergleich, befonders bei Betrachtung der 
von den oftafistifchen Völkern gefchaffenen GBefittungen, würden fich bei 
der europäifchen Oftraffe wohl ungüunftige Züge zeigen. 

Derbredhenstundlich läßt fich etwa feftftellen, daß in den deutfchen 
Gebieten vorwiegend oftifcher Raffe báufiger find Betrug (2), Flötigung, 
Bedrobung und DBlutfchende Auf die fechifche Kigenert der Gftrafle 
mag auch eine Beobachtung binweifen, die ich in vorwiegend oftife 
befiedelten Städten báufig gemacht babe, namlich die, daß die Menfchen 
diefer Städte im Straßenverkehr, im Ausweichen und Beifeitetreten, be 
fonders fehwerfällig find. Die geringere Körperliche Reinlichkeit der 
oftifdben Raffe ift erwähnt worden (S. 164). | 


14. Die feelifcben )igenfe:baften der dinarifchen Kaffe. 


;E" weſentlich anderes feelifches Bild bieten die dinarifchen Menfchen. 
Den Beobadhtern im öfterreichifchen Seer ift im Weltkrieg ihre 
DVerlößlichkeit, Tapferkeit, ihr Stolz und ihr Zhrfinn aufgefallen, ob fie 
auf deutfcher, ob auf feindlicher Seite gekämpft batten. Die deutfchen 
Bauern Kärntens, der Steiermark, Tirols und Südbayerne, die körperlich 
oen fog. Defreggerfohlag angehören, diefe großen, Eurzköpfigen, fehmal- 
gefichtigen, bakennafigen und Eräftigen Geftalten, die dort neben vor: 
wiegend oftifehen Wienfchen wohnen, unterfcheiden fich faft in allem von 
der Oftrafje. Win befonderer Sinn für Khre zeichnet fie aus und überall 
eine ftark vaterländifche, befjer: heimstliebende Gefinnung. „Die Rärntner 
waren die einzigen Deutfchen, die nach dem allgemeinen Zufammen: 
bruch beldenmütig zu den Waffen griffen, um ihre Heimat gegen einen 
mächtigen einbrechenden Seind zu verteidigen” 1). Die Heimatliebe und 
der Heimatftolz ijt oer dinarifchen Raffe innerhalb all der Volkstümer 
eigen, in denen fie vorlommt. Die dinerifchen Bauern Tirols muß man 


1) politiſch⸗ Anthropologiſche Monatsſchrift, XVI, S. 469. 
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(ib «ls oit HYauptlämpfer des Tiroler Sreiheitstampfes gegen Flapoleon 
denken, und als dinarifche Wlenfchen find auch foldye GBeftelten auf Denk⸗ 
mälern des Öfterreichifchen Alpengebiets immer wieder dargeftellt. (Sped: 
badyr fceheint. echt dinarifch gewefen zu fein.) Ks ift kein Zweifel, daß 
das dinarifche Blut jenes befondere bäuerliche Selbftbewußtfein der 
bayerifchen und öfterreichifchen Alpengebiete bedingt, es ift wohl möglich, 
$a das bejondere bayerifche Selbftbewußtfein dinarifh oder nordifch- 
dinarifch bedingt iftz oftifh kann es nicht fein. Auf die ftarke Beimifchung 
dinsrifchen Blutes ließe fich auch der Abftand des Liorddeutfchen vom 
Bayern zurüdführen. Das oftifhe Blut, das ja mit nordifchen fo viel: 
fach ducchkreuzt ift, wäre viel eber zur Überleitung der vorlommenden 
norddeutfchzbayerifchen und norddeutfchzöfterreichifchen Gegenfäge ge: 
fhaffen, oa «5 fein eigenes Selbftbewußtfein fchafft. Yrordifch und 
dinarifch find aber zwei reine und eigenblütige Geftsltungen, die beide 
fein und gelten wollen; je dem dinarifchen HMienfchen eignet vielfach ein 
befonderer Stolz auf feine Kigenart und eine befondere Pflege der ihm 
überlieferten Gebräuche und Dinge Die fhöpferifche Kigenart, mit der 
vor allem in den öfterreichifchen Alpenländern jede „Talfchaft” ihr Kigen- 
weien in Sprache, Bauart, Geräten und Sitten pflegt, bebt fich auffällig 
ab von der faft unfchöpferifehen Dumpfbeit vorwiegend oftifch befiedelter 
Gebiete. Der dinarifchen Raffe feheint Eriegerifche Kreigung und Tüchtig- 
keit eigen su fein wie der nordifchen, eine gewiffe bändlerifche und kauf: 
männifche Begabung fällt den Beobachtern auf. Sie feheint zu leichterer 
£rregbarkeit zu neigen, zu fchnellerem Aufbraufen, ja zum Jaͤhzorn und 
zu befonderer Raufluft. Doch bebt fich diefe Freigung zu gelegentlichen 
Jahzorn ab von der Grundlage einer für die dinarifche Raffe im allge: 
meinen geltenden Gutmütigkeit. In kennzeichnender WDeife vereinigen fich 
beim dinarifchen Mienfchen eine gewiffe Derbbeit, ja Robeit, mit Gefühl: 
feligkeit (Sentimentalität). So foheint die dinarifche afe gegenüber der 
nordifchen feelifch einfacher, minder reichhaltig und an Wiöglichkeiten der 
Entfaltung befchränfter zu fein, insbefondere ift fie minder vordenklich 
und eignet fich daher weniger zu weiter susgreifenden Unternehmungen. 
Ihr fcheint einerfeits die in der Lrordrajfe mögliche feelifche Sein- 
beit und andererfeits auch die in der Llordraffe mögliche Rühnbeit des 
Gedankens und der großangelegten Tat verfagt zu fein. Die dinarifche 
Seele tommt gegenüber der nordifchen gleichjam mit weniger Zinzelemp: 
findungen, weniger Abftufungen der Zmpfindung sus. In etwas un- 
geihlachter Weife Iagern gewiffermaßen die Empfindungen beim dina= 
eifchen Menfchen nebeneinander. Die Raffe ftellt am meiften einen tüchtigen, 
derben und zur Heiterkeit geneigten Menfchenfchlag, der eine ausgefprochene 
Gabe des Witges und der gröberen Schlagfertigkeit befigt. Die Gefellig- 
keit der dinsrifchen Raffe ift Serb und geräufchvoll. Der Geift fcheint 
karger, die Seßbaftigkeit größer, der geiftige Ausblid enger zu fein als 
bei der Erordraffe, der Wille aber ebenfo tüchtig, die Redlichkeit ebenfo 
entwidelt und gleichgroß der Sinn für beldentünliches Wefen. Als 
Mefenstern möchte man raube Kraft und Beradbeit nennen. 
Eine Begabung für Schaufpieltunft fcheint innerhalb der dinarifchen 
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Raſſe vorhanden zu ſein. Als beſonders ausgeſprochene Begabung eig⸗ 
net der dinariſchen Raſſe aber eine Begabung fuͤr Tonkunſt, und es iſt 
ſicherlich kein Zufall, daß Tonkuͤnſtler verhaͤltnismaͤßig haͤufig dinariſche 
Zuͤge rein oder beigemiſcht zeigen (ſo Paganini, ſo Tartini, ſo Berlioz, 
ſo Mozart, Haydn, Weber, Liſzt, Wagner, Chopin, Cornelius, Bruckner, 
Verdi, Cherubini). Es iſt auch bezeichnend, daß das Volkslied in Deutſch⸗ 
land beſonders lebendig iſt in den vorwiegend dinariſchen Gebieten. 

Da Einzelunterſuchungen uͤber das Weſen der dinariſchen Raſſe 
nicht vorliegen, laͤßt ſich ein ausgefuͤhrtes Bild nicht geben. Zu eigenen 
Beobachtungen hatte ich noch zu wenig Gelegenheit. Die „ſeeliſchen 
Farben“ der dinariſchen Raſſe ſcheinen mir ein dunkles Gruͤn und ein 
Braunrot zu ſein. | | 

In der geiftigen Begabung möchte ich die dinarifche Kaffe unter den 
europäifchen Raffen an zweite Stelle fegen. Die fchöpferifchen Menjchen 
aller europäifchen Dölker zeigen fich dSurdhfchnittlich als vorwiegend nor: 
difhb (vgl. S. 159/160). Wenn fich aber ftärkere Zinfchläge nicht: 
nordifcehen Blutes bei folchen WMenfchen zeigen, fo feheint es fich häufiger 
um Kinfchläge dinerifcher Raffe als um Kinfchläge oftifcher oder weftifcher 
Roffe zu händeln. Auffchlugreich ift hierfür die Betrachtung oet. Seid: 
nungen des Dresdener Zeichners Dogel v. Vogelftein (1786 bis 1868), 
welche fi im Dresdener Aupferftichkabinett befinden. Diefer Zeichner bet 
in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts in mehreren Ländern Wutopas 
die hervorragenden Männer gezeichnet. Aus feinen Zeichnungen läßt fid 
das ftarke Dorwiegen nordifchen Blutes bei folchen Männern erkennen, 
ferner aber dies, daß bei ftärkeren Zinfchlägen nichtsnordifchen Blutes 
fihb am bäufigften dinsrifches Blut zeigt!). In der Verftandesbegebung 
möchte ich die Reihenfolge: nordifch, dinarifch, oftifch, weftifch annehmen. 

Beobachtungen an den Aocdfchülern der Wiener Univerfität in 
Woandelgängen und Hörfälen laffen mich vermuten, daß die dinarifche 
Kaffe fih nicht fo febr zu wiffenfchaftlicher Betätigung angezogen fühlt 
wie die nordijche. Die öfterreichifhen Studenten fchienen mir nordifcher 
zu fein als der Durchfchnitt ihrer Heimat, und dinarifche Züge fanden 
fih unter ihnen felten in Reinbeit?). "EE 

Die feelifchen Kigenfchaften der fogen. vorderafistifchen (armenoiden) 
Raife, diefer Schwefterraffe der dinarifchen (ogl. S. 124), fcheinen fid) von 
denen der dinarifchen NRaffe ziemlich ftark zu unterfcheiden. Mindeftens 
fcheint der feelifche Unterfchied größer zu fein als der Eörperliche. „Die 
Völker von vorwiegend armenoider Raffe wie Armenier, Griechen, Juden 
zeichnen fich durch eine befondere Gefchäftstüchtigkeit im Handel und Der: 
febr aus, voo3u ibnen neben einem boben (rab von Klugheit vor allem 


1) ffinoer oeutlid) babe ich die gleihen Verbältnijfe beobachten können in 
den Bildwerken von David d’Angers, der ebenfalls die hervorragenden Menfcen 
feiner Zeit aufgefuht bat. 

2) Man könnte, worauf ich aufmerktfam gemadt wurde, die fog. vier 
Temperamente (deren Kinteilung von s5ippoftates ftammt) ungefábt auf die 
pier europäifchen NRaffen verteilen und dir nordifche Kaffe „melandolifch“, die 
weſtiſche ſanguiniſch“, die oftifhe „phlegmatifh“” und die dinarifche „holerifch” 
nennen. 
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die Sábigfeit, fib in die Seele anderer Wienfchben einzufühlen, zugute 
tommt" '), Die vorderafiatifche Raffe febeint ebenfalls für Tontunft be: 
fonders begabt zu fein. Win Hang zur Graufamtkeit, ja zu berechnender 
Öraufamteit, feheint ihr eigen zu fein. Er zeigt fich unmer wieder in der 
Oefchichte der Völker Dorderafiens. Ñ 


15. Die Verteilung der 2Saffen 6bec oas Gebiet 
deutfcher Sprache. 


j£" genaue Karte der Raffenverteilung innerhalb des deutfchen Dolls: 
tume [ágt fid) heute noch nicht geben. Man beneidet die Italiener 
und Stanzofen, wenn man die ausgezeichneten Karten der Körperhöhbe, der 
Schädelform und der Hast, Haut: und Augenfarben betrachtet, welche fo 
genau die .Raffenfchichten diefer beiden Länder zeigen. Wlan beneidet die 
Engländer felbft um ein älteres Werk wie das von Beddoe „The Races 
of Britain” (1885), das oft bis ins Kinzelne die Befiedlungsgefchichte ng- 


. Sands Härt. 


Für Deutfchland und das deutfche Dolkstum laffen fich genaue Karten 
beute noch nicht entwerfen; für Mittele und Florddeutfchland befonders 
fehlen alle ficheren Grundlsgen. Sür ganz Deutfchland, GÖfterreich, die 
Schweiz und Belgien liegen die Karten über die Verteilung der „Blonden“ 
und der „Brsunen” por. Sie find für Deutfchland und Öfterreich nach 
der fogen. Dirdbowfhben Schulfinderunterfuhung (1874 
bis 77) entworfen, die in Deutfchland Pirhow felbft, in Gfterreich 
Schimmer durchgeführt baben, ihnen folgend dann Kollmann in ser 
Schweiz und Danderkindere in Belgien. Die Unterfuchung wurde fo an 
10 Millionen Rindern durchgeführt. Als „Blonde“ nahm Virchow nur 
Rinder mit heller Haut, blauen 2(ugen und blonden Saar auf — grau: 
augige- blieben ausgefchloffen, da Dirhow graue Augen für eine RKreu⸗ 
zungserfcheinung bielt. Don diefen „Blonden“ ftellte die Unterfuchung 
in Deutfchland 31,8% feft, in Öfterreich 19,79%, in der Schweiz 11,1%. 
Us „Öreune” wurden Kinder aufgenommen mit dunklerer Haut, 
braunen Augen und braunem oder ſchwarzem Haar. Von „Braunen“ 
fand man in Deutfchland 14,05%, in Öfterreich 23,17%, in der Schweiz 
25,7%, in Belgien 27,5%. Die Aufnahme bat alfo Schädelbau, Körper: 
höhe ufw. unberudfichtigt gelaffen. Sie hat dadurch einerfeits auch Rinder 
mit nichtnordifcher Beimifchung unter die „Blonden” aufgenommen, an: 
dererfeits aber auch ficherlih viel nordifche und vorwiegend nordifche 
Rinder, die graue Augen batten, nicht berüdfichtigt. Auch infofern, als 
diefe Schulfinderunterfuchung fich ja nicht an Erwachfene bielt, bei denen 
ein Machdunteln der Saare nicht mehr möglich ift, entfpricht fie nicht ge- 
nau einer Zählung von Mienfchen mit nordifchen Aörpereigenfchaften, 
wiewohl bei der Zufemmenfeffung der drei gewählten Merkmale das 
Nachdunkeln nicht mebr haufig zu fein feheint. Indejfen, mag aud) im 
Einzelnen eine folche Unterfuchung kein fcharfes Bild der Raffenkarte 


1) fenz in Baur-Sifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 





Unterfuchung für die Verbreitung nordifchen Blutes in Mitteleuropa von 
höchftem Wert und muß als eine Grundlage zur Raffenkarte Deutfchlands 
gelten —- als eine der Grundlagen, der die zukünftige Sorfehung nod 
eine Reihe von Erhebungen über Schädel- und Gefichtsform und Körper: 
bóbe folgen Iaffen muß. 

Zwar könnte fich noch die Srage erheben, ob denn die Derbältniffe, welche 
diefe Schulfinderunterfuchung feftgeftellt bat, fich in der Zwifchenzeit von 
feft 50 Jahren nicht verfchoben haben. Dem ift entgegenzufetzen, daß fich 
die großen Züge der raffenbaften Befiedelung des deutfchen Sprachgebiets 
fogar aus der Völferwanderungszeit berleiten laffen. Seit der Schul: 
Einderunterfuhung find Veränderungen wohl nur infofern eingetreten, 
als das nordifche Blut im ganzen Gebiet der deutfchen Sprache abge: 
nommen bat. Daher legt auch diefes Buch wenig Wert auf die dur 
die Schulkinderunterfuchung ermittelten Prozentzahlen der „Blonden” und 
„Btaunen” für ein einzelnes Gebiet. Die verbältnismäßige 
Stellung der Gebiete gegeneinander, ihre verhältnismäßig größere oder 
geringere „elligkeit, Ó. b. Durchdringung mit nordifchen Blut, zeigt 
ficherlich beute im großen und ganzen die gleiche Abftufung wie vor 
50 Jahren. 

Sur Suöddeutfchland und für GÖfterreich find die Verbältniffe befjer 
unterfucht als für Lord: und Mitteldeutfchland. „hier liegen außer der 
Schulkinderunterfuchung andere Unterfuchungen vor. Kinzelne füsddeutfche 
@ebiete find febr genau durchforfeht worden. Vor allem muß bier das 
Mert Ammons „Zur Anthropologie der Badener” (1899) erwähnt wer: 
den, welches die wertoollften Auffchlüffe uber diefes raffifch Außerft be 
achtenswerte Gebiet gibt. Ibm fihließen jid an: für das jag die 
Arbeiten Pfigners, für Württemberg die Arbeiten von Aolders, für 
Bayern die Rankes, für Lriederöfterreich die Weisbache, für Tirol die 
Arbeiten Srizzis, Tappeiners, Toldts und anderer. Die raffifchen Derhält: 
niffe Süuddeutfchlands laffen fih alfo genauer fehildern als die Mittels und 
Frorddeutfchlands. 

Im folgenden foll nun verfucht werden, die Raffenkarte des deutfchen 
Sprachgebiets zu befchreiben. Zum deutfchen Sprachgebiet zablen aud 
die beiden Gebiete niederfränktifcber Mundart, Slandern uno 
Zyolland, und das Gebiet mittelfränktifher Mundart, Luremburg. 
Hin und wieder müffen begreiflichervoeife die Züge der Xaffenfarte aus 
nichtöeutfehen Gebiet bergeleitet oder in nichtdeutfebes Gebiet hinein 
weiterverfolgt werden: immer ift die Klärung der Raffenverteilung inner: 
halb des deutfchen DPoltstums das Ziel. 

Dor der eingebenderen Schilderung!) mögen bier zu vorläufiger 
Überficht die Angaben Beddoes im Journal of the Anthropological In- 
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geben, im Ganzen iſt doch wegen der geſetzmaͤßigen Wechſelſeitigkeit der 
Erſcheinungen heller Haut, blonden Haars und heller Augen mit den 
Erſcheinungen hohen Wuchſes und langer Schaͤdel die Virchowſche 











1) Eine kürzere Überficht über die Raffenkarte des deutſchen Sprachgebiets 
babe ich in „Deutfchlands Krneuerung” Heft 5, 1922, veröffentlicht. 
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stitute, XXXV, 1905, folgen. Beddoe befchreibt feine farbige Karte 
Mitteleuropas über die Derteilung der Hautshyaar: und Augenfarbe mit 
ihrem abgeftuften Gefäll heller nordraffifcher Serben gegen Süden und 
YDeften, voie folgt: 

„Su der Rarte von Witteleuropa babe ich eine Abftufung von neun 
Sarben benutzt, angeordnet von einem Sellvot, zugehörig den faft durch- 
weg blonden Friederfachjen, Sriefen und Dänen in Scleswig-Yolitein, 
Hannover und Oldenburg und den Bewohnern eines Teiles pon Dom: 
mern über Rot und Gelbrot in Preußen, Pommern, Brandenburg, Med: 
Inburg und MWeftfalen zum Gelb des Rheinlands, Heffens, Thüringens, 
Sachfens und Schlefiens, zum Grün Srankens und Württembergs und 
von Teilen Sianderns, dann zum Blau von Slanóern, Baden, Steiermark 
und Lüeberófterreid, sum Veiel und Braun des lfaffes, der Ardennen, 
Borerns, Böhmens, Galiziens, der Bulowinea, Aörntens und Deutfch- 
Tirols bis -endlih zum Schwarz, zugehörig dem ganzen Welfchtirol, 
feft ganz Dalmatien und Tftrien. und großen Teilen Böhmens und der 
galiziſchen Karpathen.“ 

Man ſieht alſo, die Karte dient micht dazu, die Gebiete kenntlich su 
machen, in denen die oſtiſche, dinariſche oder weſtiſche Raſſe vorwiegt; 
ſie kann nur dazu dienen, die groͤßere oder geringere Durchdringung Mit— 
teleuropas mit nordiſchem Blut anzuzeigen. Das Auftreten der „Blonden“ 
iſt bedingt durch nordiſches Blut, das Auftreten der „Braunen“ kann 
ebenſowohl durch oſtiſches wie durch dinariſches, wie ſchließlich auch durch 
weſtiſches Blut bedingt ſein — von einem ſtaͤrkeren weſtiſchen Einſchlag 
kann man allerdings in Deutſchland nirgends reden. Die Rarte uͤber die 
Verteilung der Farben iſt alſo gleichſam nur einſeitig zu verwerten, nur 
nach der Seite der nordiſchen Raſſe hin. Je heller die Rarte, deſto ſtaͤrker 
der nordiſche Einſchlag, je dunkler deſto ſchwaͤcher Karte II, S. 185 und 
Karte III, S. 187). 


So zeigt die Karte auf den erſten Blick ein Gefaͤlle der nordiſchen 
Raſſenzuͤge, des Gehalts an nordiſcher Raſſe, vom Nordweſten Deutſch⸗ 
lands aus gegen Suͤden und Oſten, ein Gefaͤlle, das allerdings nicht 
gleichmaͤßig iſt: beſondere Siedelzuͤge der Nordraſſe ſind deutlich ſichtbar. 
dur Klarheit des Kartenbildes wird es dienen, erſt die Gebiete ver— 
haͤltnismaͤßig reinſter Raſſe, ſowohl verhaͤltnismaͤßig reinſter 
Nordraſſe wie verhaͤltnismaͤßig reinſter Oſtraſſe anzugeben. Die Gebiete 
ſtaͤrkeren dinariſchen Einſchlags muͤſſen bei der Schwierigkeit der Frage 
ſpaͤter fuͤr ſich betrachtet werden. — Dabei liegt all den folgenden An⸗ 
gaben die genannte Karte Beddoes mit ihren neun (fuͤr das deutſche Gebiet 
acht) Abſtufungen zugrunde ). Zu beachten ift aber, daß auch in ihren 
reinſten Gebieten die oſtiſche und die dinariſche Raſſe nirgends ſo ver— 


haͤltnismaͤßig rein vorkommen wie die Nordraſſe in ihren reinſten Gebieten. 


1) welche ein beſſeres, deutlicheres Bild gibt als die nach Virchows Er— 
gebniſſen gezeichnete Rankeſche „Rarte der Braunen“ (Karte III, S. 187) mit 
ihren fuͤnf Abſtufungen, auch ein beſſeres Bild als die nach Beddoe entworfene, 
aber ebenfalls nur fuͤnfſtufige Karte II, S. 185. 
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Haut -Haar-u.Augerfarbe 


Inach Beddoe) 
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in Mitteleurgpa 


Die Karte zeigt das Gefälle nordifchen Blutes von den „Bellen“ zu den 
„dunklen“ Gebieten (vgl. S. 188). 

Beionders dunkler als ihre Umgebung find die Städte: Aachen, Ant- 
werpen, Berlin, Breslau, Danzig, Erfurt, Köln, Liegnig, Marburg a. Drau, 
Pofen, Salzburg. 

Befonders heller als ihre Umgebung find: Bozen, Bıınn, Görtz JIglau, 
Rremfier, Met, Waidhofen (vgl. bierzu meine Vermutung Sußnote S. 172). 
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As Gebiete verhältnismäßig reinfter Hordraffe 
müffen gelten: Schleswig. Yolftein, Oldenburg, ein Teil von Pommern, 
Braunfhweig, HYannover. Als Gebiete verhältnismäßig reinfter 
Öftraffe müffen gelten: der wallonifche Teil Belgiens, Luremburg, in 
Elfaß-Lotbringen, falls dort nicht doch zuviel dinarifche Raffe beigemifcht 
ift, vor allem der Wasgenwald (Mogefen) und die von ibm auslaufenden 
*3óben3üge, ein geringer Teil des fhwäbifchen und große Teile des frän- 
kifchen Juras, der Schwarzwald mit feinen höheren nördlichen und mitt: 
[eren Teilen, die Schweiz, mit fpäter anzugebenden Ausnahmegebieten. 

— Sehr dunkel ift die füdliche Hälfte Bayerns mit fpäter zu bezeichnenden, 
bedeutenderen Ausnabhmegebieten, Böhmen mit Ausnahme feiner nörd- 
lihen und öftlichen Grenzgebiete. Im fudlichen und mittleren Bayern ift 
aber eine ftarke dinarifche Beimifcehung, da und dort foger ein Dorvoiegen 
dinarifcher Raffe ficher, in Böhmen eine fchwächere dinariſche Beimiſchung 
wabrfcheinlich. Gfterreich, vor allem die Öfterreichifchen Alpen, ftellen bis 

auf fpäter anzugebende Ausnahmegebiete, den deutfchen Bezirk vor: 
wiegend dinarifchber Raffe darz jedoch fcheint die dinarifche Kaffe | 
auf deutfhen Boden nirgends fo vorwiegend aufzutreten wie in den 
obenbezeichneten Gebieten die nordifche bzw. die oftifche Kaffe. 

Zwifchen den angedeuteten Gebieten verhältnismäßig reinften Raffen: 
tums, im Lforden der nordifchen, im Weften, Süden und Südoften der 
oftifeben bzw. der dinarifchen Raffe, liegt nun ein nordifcheoftifches, bzw. 
„nordifchsoftifchedinarifches Mifchgebiet. Das Gefälle nordifcher Xajfe ift 
aber, wie febon vermerkt wurde, nicht gleihmäßig; in Mittel- und Süd: 
deutfchland fallen ftarke Sonderbeiten der Befiedlung auf, eigenartige Dot 3 
ftöße nordifcher Raffe mitten in die dunkleren Gebiete binein. Wine all 5 
máblide, abgeftufte 2(bnaDme des nordifchen Kinfchlags findet nur ftatt | 
bis zu einer ftatf auffallenden weftzöftlichen Querlinie, die etwa von | 
Bingen am Rhein nah Görlig und dann zum Oberlauf der Oder hin- š 
führt und nur qnmal Surd Sas qebirqiqe Bebiet des Thüringer Waldes 
unterbrochen wird). Dort im Thüringer Wald verlaufen die letzten 
nsrdlichen Ausläufer einer gewiffen ftärkeren oftrsffifeben Beimifchung 
in das verbältnismäßig reinnordifcehe Gebiet binein. Wollte man eine 
ganz im verhältnismäßig rein nordifehen Gebiet verlaufende Linie an 
geben, fo führte diefe etwa von Koblenz über Raffel, Stanffurt a. ©. und 
Bromberg nach Fordoften. 

Diefe Angaben: im Fordweften das vorwiegend nordifche Gebiet, 
gegen Weften, Süden und Südoften das vorwiegend oftifehe bzw. oftifdy 
dinarifche Bebiet und endlich diefe weftöftliche finie Bingen a. Rh.⸗Goͤr⸗ 
ig — diefe Angaben darf man zum Verftändnis der folgenden Kinzel- 
tatfachen nicht aus dem Auge laffen. Ä 

Schon aus der obigen Befchreibung kann die Vermutung hervor: 
geben, die Oftraffe wie die dinarifche Raffe feien eigentlich Gebirgsraſſen; 

J) Diefe Linie könnte man als die antbropologiiche „Mlainlinie” bezeichnen, 
felle nicht eben doch ftarle Vorftöße nordifcher Raffe vom Meingebiet fudwärts 
reichen würden und falls nicht eben das nordifche Blut das allen deutfchen Stäm: 
men gemeinfame Blut wäre Diefe „Meinlinie” erwähnt Virchow, Acdiv f. 
Anthropol. Bd. 16, 1887, läßt fie aber mit der Stußlinie nahe zufammenfallen. 
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mt Die SIawen-Grenze (limes sorabicus) mag nod beute etwa die 
jr Orense angeben, bis 5u oer pon Often ber ein geringerer Kinfehlag mongolifcher 
(innerafiatifcher) Raffe merklicher ift als in den weftlicheren Gebieten Mittel: 
Ant europas und in Wefteurope. 
yit ‚ Der Römerwall (der wie die Slawengrenze eine Grenze der Volks: 
qr tümer und nicht der XKaffen war) wurde in der zweiten Hälfte des 3. Jahrb. 


ni n Chr. von den Germanen durchbrochen, nachdem er feit Ende des crften 
Nabrbunderts dem Grenzfcehbut der Römer gegen die Germanen gedient batte. 
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die Querlinie von Bingen am Rhein über Görlig zum Oberlauf der 
Oder ift ja zugleich die Querlinie, an der, mit YUusnahme des Thüringer 
Maldes, die Bebirgserhebungen Öberdeutfchlands enden. Die Störungen 
der ftetigen Abnahme nordifcher Zuge gegen Süden find auch tetfächlich 
hervorgerufen durch befonders tief einfchneidende nordifche Siedlungs- 
ftröme, die — das mag fchon bier gefagt fein — in der Hauptfache den 
füdlich gerichteten Wander: und Kroberungszügen der nordraffifchen ger: 
manifchen Stämme der Voölkerwanderungszeit entfprechen. 


As Ausgangspunkt einer Befchreibung der einzelnen Züge des 
Rartenbildes diene wieder LTordweftdeutfchland. Bei diefer Befchreibung 
wähle ich, wie fchon gelegentlich oben, zur Kennzeichnung der Abftufungen 
in der Beimifehung nordifchber Raffe die Ausdrüde „beil” und „dunkel“. 
Kin belleres Gebiet bedeutet dann ein ftärker nordraffifches Gebiet, ein 
dunkleres Gebiet Eann ein ftärker SEMIS. oder dd SHREK 
Gebiet bedeuten. | | d 


Schleswig:-Holftein bat eine Bevölkerung, die noch reiner nordifch ift 
als die Dänemarks. Uuer über die jütifche Landfpitze des Stager Rals zieht ein 
Gebiet mit oftifcher Beimifhung; deutlich oftifd untermifcht find die dänischen 
Infeln. Schleswig:Holftein, fowie das bezeichnete nordweltdeutfche Gebiet, fteben 
mit ihrem Gehalt nordifcher Raffe nur größeren Gebieten Schweiens und einigen 
Gebieten Llorwegens nah. Das deutfhbe Bebiet verhältnismäßig 
reinfter Hordraffe erftredt ficb weftlich bis in die Kliederlande hinein über 
die Landfchaften Groningen und Sriesland. Die oft: und weftfriefifehen Injeln 
find nordifh; unter den Halligfriefen follen fich allerdings deutliche Beimifchungen 
einer vollrundtöpfigen Bevölkerung finden, Ó. b. einer 2Sevóllerung, bei der 
die Scyädelbreite der Schädellänge gleih ift (Lbrz. 5. Schädels = 100). Nach 
Often erftredt ficb das Gebiet verhältnismäßig reinfter Kaffe bis etwa zu einer 
finie fübedzZalberftaot; der Harz ift fion eine etwas dunklere Stelle. Eine 
Ausbiegung erfährt diefe Linie, da wo “Hannover weiter nad) Often reicht, der 
Nordgrenze der Altmark entlang zur Zlbe hin und weiter füdlich in die Mitte der 
Altmark binein. Gegen Süden endet das Gebiet verhältnismäßig teinftec Raſſe 
ziemlich deutlich an den erſten gebirgigen Erhebungen, alſo etwa an einer Linie 
Halberſtadt⸗ Hannover. Man koͤnnte dieſe Linie bis zum Unterlauf der Weſer 
weiterziehen, wenn nicht der Weſer entlang ein Keil eines etwas dunkleren Ge⸗ 
biets noͤrdlich bis Bremen reichte. Das Moorgebiet der mittleren Ems bis gegen 
die oldenburgiſche Grenze iſt im Verhaͤltnis zu ſeiner Umgebung ſogar auffaͤllig 
dunkel. Auch die Moorgebiete weſtlich Hamburg und kleinere Moorgebiete in 
der Gegend des mittleren Laufs des Raiſer-Wilhelm⸗-Kanals ſind dunkler, ebenſo 
die Landſchaft Stade. Den Gebieten verhaͤltnismaͤßig reinſter Raſſe muß ein 
großer Teil des oͤſtlichen Pommerns zugezaͤhlt werden, ein breites Gebiet, das 
von der Oſtſee her etwa zwiſchen Kolberg und Stolp ſuͤdlich noch ein Stuͤck uͤber 
bie weſtpreußiſche Grenze hinauszieht. Zu den Gebieten verhaͤltnismaͤßig reinſter 
Raſſe gehoͤrt auch die weitere Umgebung der Stadt Muͤnſter in Weſtfalen, 
ebenſo die engere Umgebung Magdeburgs. 

Die gewaͤhlte Bezeichnung „verhaͤltnismaͤßig reinſte Raſſe“ und ebenſo die 
im folgenden gebrauchte Bezeichnung „verhaͤltnismaͤßig reine Raſſe“ darf nicht 
mißverſtanden werden. Das Wort „verhaͤltnismäßig“ ſoll ſchon 
darauf hinweiſen, daß die Vergleichung immer nur die Ver—⸗ 
haͤltniſſe des Gebietes deutſcher Sprache ins Auge faßt. Es 
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muß ferner bedacht werden, daß auch in denjenigen deutfchen Gebieten, die pers 
béltnismágig «m nordifchften bejiedelt find, immer noch auch fiärkere Zinfchläge 
dunkler Raffen, vor allem der Oftraffe, zu erkennen find. Aus Gebieten, die bier 
„verhältnismäßig rein“ genannt werden, ftammen 3. Bd. Rembrandt, Beethoven 
und Reuter, die doch in ihrer Befichtsbildung einen febr (tavfen oftifchen Kinfchlag 
zeigen oder, wie Beethoven, von der nordifchen Raffe anfcheinend nur noch die 
blauen Augen zeigen (Abb. 163 und 164). — 

Überall alfo an folhe „Gebiete verhältnismäßig reinfter Kaffe“ fchließen 


fid folde an, die man immer noch fehr wohl als „Gebiete verbältnis- 


mäßig reiner KHordraffe” bezeichnen kann, wenn man abftufende Ausdrüde 
fuht, die man aber . mindeftens als Gebiet ftarl überwiegender YTordraffe bez 
zeichnen muß. sierher gehört wohl das mittlere Holland — Angaben bierüber 
find zu fpärlid —, bierber gebört Weftfalen bis auf feinen füdlichften Teil, ferner 
die Gebiete am Mittellauf der Wefer, die Gebiete am Lauf der Elbe von Magde- 
burg bis zur bannösverfchen Grenze, dazu Medlenburg- Schwerin und Medlenburg- 
Strelig, und das weftliche Pommern mit Ausnahme von Rügen und der Gegend 
von Stralfund, mit Ausnahme ferner eines größeren vechtselbifchen Gebiets im 
weiteren. llmfreíia von Lauenburg. Auch über Wismar und Schwerin erftredt 
fib von oer Aüfte ber ein dunkleres Gebiet; weiter gegen Often. folgen eben 
falls dunkiere Gebiete. „Verbältnismäßig reinrajfig” im eben angedeuteten Sinne 
ift eft wieder Pommern mit Ausnahme der Gegend von Rammin und einer 
breiten Landftrede links und rechts der Oder. Die Stadt Danzig ift dunkler als 
ihre Umgebung. — Weftpreußen ift im eben bezeichneten Sinne verhältnismäßig 
reintaffig bis auf die Gebiete links und rechts der Weichfel, die fid vom Unter: 
lauf der Weichfel beionsers nach Weften weithin etwa bis Konit erftreden, 
Oftpreußen ift ebenjo verhältnismäßig reinraffig bis auf feine füdlichften Gebiete, 
bis etwa zu einer finie, die über Ofterode, Bifchofsburg, Angerburg, Lyd sur 
Grenze führt, einer Linie alfo, die etwa der deutfchen Sprachgrenze gegen die 
Mofuren entfpriht. Dunkler ift die Umgebung von Gumbinnen, die Gegend 
der Pregelmundung, die Gegend um Tilfit und die um Memel. — Im Aceife 
Qumbinnen ift eine. gevoijje dinarifche Beimifchung zu finden, das dinarifche 
Blut, das die etwa 15000 ausgewanderten Salzburger i. jJ. 173) aus ihrem 
vorwiegend dinarifchen Gebiet dorthin mitgebracht haben (Abb. S. 269). 


Die erwähnten dunkleren Bebiete im reinrafjigen Gebiet entfprechen etwa 
denen, die fich jetzt weiter füdlich anfchließen, d. b. (Gebieten, in denen man noch 
immer von einem ftarten Vorberrfhen nordifcher Raffenzüuge reden 
kann. Diefe find: der füdliche Teil des mittleren Hollands mit Ausnahme deutlich 
oftraffifh untermifchter Gebiete der Landfchaft Lrordbolland um Zaandam und 
der Landfchaft Utrecht. Serner: das gebirgige Weftfalen, ein rechtsrheinifches 
Gebiet bis Koblenz hinauf und »on bier aus gegen Often ein breiter Gürtel, 
deffen Südgrenze etwa durch die Linie Koblenze£eipzig-Pofen angedeutet fei, 
deffen Klordgrenze fih bis an die oben bezeichneten Gebiete verhältnismäßig 
reinfter und verhältnismäßig reiner Kaffe binfchiebt, wobei der breite Vorftoß 
diefes Gebiets links und rechts der Oder bis zur Gftfee bin fehr auffällig ijt. 
Berlin, in diefem Gebiet gelegen, ift dunkler als feine Umgebung. In diefem 
breiten fanogürtel zerftreut find einzelne Gebiete verhältnismäßig 
reiner Raffe: eines füdlih xXlberfelozDarmen, eines am Oberlauf der Sieg 
um Siegen berum, eines, dem Gebiet Waldeds entfprechend, andere um Suden: 

1) Man wird zwar bei folden vorwiegend oftifch ausfehenden Alenfchen 
noröweftdeutfcher Herkunft öfters ein nordifcheres Erbbild annehmen dürfen: Die 
Eltern Rembrandts 3. B. faben beide ziemlich viel nordifcher aus als er. 
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walde-Tüterbog, eines am linken Ufer der Doer, ^as fid etwa von Kroffen bis 
Srankfurt a.®. und von de zum Spreelauf binüberziebt. 

Ys folgt ein weiteres Gebiet, das wieder etwas dunkler. ift: das 
jüdlihe Holland, das linksrheinifche Rheinland bis Koblenz hinauf mit Ausnahme 
de3 Gebiets um Aachen und des Kifelgebiets, dann jener angedeutete breite Streifen, 
der nórolib durch die Linie AoblenszZeipsigzDofen, füolidó durch die Linie 
Bingen a. Rh.-Börlig-Öberlauf der Dder, bezeichnet ift. Die Städte des Ahein 
landes find (nad) Beddoe) dunkler als ihre Umgebung. Ich vermute im Rhein: 
land eine geringe dinarifche , Untermifehung. — In den befchriebenen Streifen 
hinein fehiebt ficb der vor allem im Often dunklere Toüuringer Wald, der etwa 
den belleren Teilen Württembergs zu vergleichen wäre; in diefen Streifen fehiebt 
fi) das dunklere Dogtland hinein. „Hellere Gebiete liegen aber ebenfalls in diefem 
Streifen: ein gröfieres zwifchen den dunkleren Gebieten des Vogelbergs und der 
Rhön — die bón ift auffällig dunkler. Kleinere bellere Gebiete liegen vor dem 
Sud: und Flordbang des Thüringer Waldes, in oefjen Gebiet die Hoͤhenbewohner 
bóber gevoacbfen fein follen als die Talbewohner. Krfurt ift erheblidy dunkler 
als feine Limgebung. Win dunklerer Streifen zieht fib aud) von fffittweiba nad 
Altenburg. Win belleres Gebiet indefjen liegt nördlich Breslau beiderfeits der 
Qoet, eines. jüblid Breslau etwas weftlid von Streblen, eines weftli Breslau 
an der Grenze gegen Pofen um Hlamslau. Breslau ift — etwa auch durd) das 
dort fiark vertretene Judentum? — 'erbeblid dunkler als feine Umgebung, ebenfo 
Kiegnitg und vielleicht auch andere fehlefifche Städte. Die fächfifchen Städte bin: 
gegen unterfcheiden fich nicht wejentlih vom fächfifchen fano. 

Damit ift die Schilderung der ziemlich gleichgef&hichteten Weft-Öftitreifen 
beendet. Es beginnt das mittele und füddeutfche Gebiet, das ganz anders be 
fehrieben werden muß. Proc einmal folgen Landftreden vorwiegend nordifder 
Raffenzuge, fie find aber tief bineingetrieben in die Gediete vielleicht eben fehon 
leicht vorwiegend oftifher affe bzw. oftifhedinarifcher Mifhung. Die welt: 
éftlibe Abftufung läßt fi noch wohl erkennen im nördlichen Belgien, dem das 
Gebiet um Aachen entfpricht. Die Zifel fchließt fich an, die linksrheinifchen Ge: 
biete um Mainz, das Mieintel mit dem Speffart, der Sräntifchen Platte und 
breiten Streden links und rechts des Meins bis zum vorwiegend oftrafjifchen 
Ausläufer des Sräntifhen Juras, der Sräntifhen Schweiz. Gleichgeordnet in 
der Abftufung läßt ficb weiter verfolgen ein Gebiet an der Zger entlang — das 
Erzgebirge felbft ift vorwiegend oftifh — ferner ein Gebiet längs der Gebirge: 
bange, die nach Schlefien in die bellere bene abfallen. Als auffällig jeien im 
mitteldeutfchen Gebiet noch erwähnt eine befonders belle Landftrede, die fi von 
Koblenz und vom rechten Mofelufer ber bis gegen den Hunsrüd zieht, und eine 
Sanoftrede, die in gleicher Helligkeit vom Ylabetal gegen den Aunsrüd auffteigt. 
Befonders bell ift auch der Ödenwald mit Ausnahme vielleicht feiner höheren 
füslihen Erhebungen. — Diefe eben gefchilderte Stufe erfährt aber vom Mein: 
tal aus nad Süden fo ftarke Sortfegungen, daß es jetzt geboten ift, die einzelnen 
fuddeutfchen Länder für fich zu befchreiben. 

Da die Detbáltniffe in Elfaß-Lotbringen, das wohl vorwiegend 
oftraffifdb ift, im Sujammenbang fteben mit den Gebirgszügen, die vom 
wellonifchen Gebiet ber bie gegen Belfort hin zu verfolgen find, geht bie De: 
trachtung «m beften noch einmal bis ins belgifche Gebiet zurüd. Die Ab: 
ftufung, das Gefälle nordifcher Kaffe, war vom nördlichen Holland ber gegen 
Süden rafcber erfolgt als innerhalb des Deutfeben Reiches. Man ftellt fid) in 
Deutfchland das bolländifche Gebiet überhaupt meift viel nordraffifcher vor, als 
dies in Wirklichkeit oet Sall ift. Zu den dunklen Beimifchungen kommt in 
Holland durch Mifchverbindungen, welche die Holländer in ihren Kolonien ein- 





I. 


Lm d 
dum 


== 
= 


<< os 


cs 


— Ex — — 


ne < 





Ru 


— 


Imk 


[dr 
teni 
Ahr, 
t f 
he 
; hw 
Sri 
(t 
I ou 
I Wr 
N 
WY 
tunt 
Wilt 
iud 
— 
Yn 
und Di 
) 
ht I: 


iet 
ui v 
gri 
on (rt 
ie mt 
m v 
hI Ë 
itr U^ 
«(jid 
t 
-y 
—T 
nt! 
X 
und 
uf 
pu 
iar 
yi 


pig 
OM 
ix 
jy 
pr 
ji 
y š 
m! 
w If 





Das Gebiet deutfcher Sprache. 191 


gehen und feit dem 17. Jahrhundert eingegangen find, ein malayifcher Zin- 
Ihlag, der in den größeren Städten Hollands in der Bevölferung beute jchon 
fehr deutlich erkennbar ift (Abb. S.136). Auffällig mit Hinficht auf die nördliche 
Lage AHollands waren fehon die oftifch untermifchten Gebiete mitten in der Lande 
fhaft Kordbolland und im Weften der Landfchaft Utrecht. Aber noch auf: 
fallender find die Befiedlungsverbältniffe der Infeln vor der Rheinmändung. 
Diefe Infeln find feewärts vorwiegend nordifch, landwärts vorwiegend oftifch 
befiedelt, Stark oftifch befiedelt find Ylord- und Südbeveland. Schädel aus 
einem untergefuntenen Dorf diefer Gegend batten die Suchfchnittliche Längen: 
breitenzabl 87. Die Seftlandsküfte hinter diefen Infeln, die Gegend um Bergen 
op Zoom, ift ebenfalls ziemlich oftifh und fo bis ins beigifhe Gebiet hinein, 
Jm Plorden Hollands zeigt die Infel Terfchelling noch einmal ftärkere oftifche 
Beimifhung, die Jjnjeln oer Süderfee weifen fie ebenfalls auf. Dieje Bei⸗ 
mifhungen verlieren fi) wieder ziemlih in Slandern. Die Landfchaften Weft- 
flanoern und Antwerpen find die bellften, etwa mitteldeutfchen (Gebieten. ente 
ipredeno. Etwas dunkler, denn nördlihen Suddeutfchland entjprechend, fino die 
anderen Landfchaften Slanderns, Oftflandern, Limburg und die nördlidhe Hälfte 
von Süödbrabant. Aber, fobald wir diefe flandrifchen, eine.niederfränktifche 
Mundart fprechenden Landesteile der WZbene verlaffen und ins jüdliche, 
wallonifche Gebiet, alfo in diefes Gebiet einer franzöfifhben Mundart, 


eintreten, fteigt die Längenbreitenzahl und finkt die Zahl der Blonden in auf: 


fällige Weife. Die Spracdhgrenze ift bier einmal Raffengrenze: 
vorwiegend oftifh find die Landfchaften SHennegau, Klamur, Lüttich und die 
füdlihe Hälfte von Süudbrabant. Wir find am Gebiet der Ardennen angez 
fommen, an das fib die ebenfalls vorwiegend oftifhe Wild anfchließt, deren 
oftifhe Bevölterung bis gegen Aachen bin fiedelt und in Aachen felbft vielleicht 
nod verhältnismäßig ftärker vorwiegt als in der Umgebung der Stadt. An das 
oftifche Gebiet der Ardennen fchließt fich das vorwiegend oftifche Luremburg en. 
Die Bewohner der Slußtäler aber diefes ganzen Gebiets, der Täler der Miofel 
und der Maas vor allem, feheinen nordifcher zu fein; fie find höheren WOuchfes. 
Die Städte, wenigftens KTamur und Cbarleroi, find heller. Dom woallonifchen 
Gebiet ftrahlen Ausläufer vorwiegend oftifcher Raffe ins Rheinland aus. Der 
Siedlungszug vorwiegend oftifcher Kaffe verläuft aber von den Ardennen über 
&uremburg und die Hochfläche von Lothringen fudöftlih gegen den Wasgen- 
wald, dann dem anfcheinend dinarifch untermifchten Weasgenwald entlang und 
(hlieplih in das dunkle Schweizer Grenzgebiet (oftifhedinarifhe Mifchung ?) 
hinein. Dabei verläuft eine Linie kürzefter Schädel immer mebr im franzöfifchen 
Sprachgebiet, etwa von den Ardennen über Met, das beller ift als feine Um: 
gebung, nach Hanzig, Luneville, St. Die, Epinal, Remiremont, Belfort. Doc) 
find die Hachbargebiete der bayrifchen Pfalz nur wenig nordifcher oder nur 
weniger vorwiegend oftraffifh bis auf die belleren Cáler oer Líabe uno ibter 
Plebenflüffe, wie — jedoch in geringerem Maß — der Saar und ihrer Leben: 
flüjfe. Wenn in der bayrifchen Rheinpfalz vielleiht nur das Gebiet des füd- 
lihen Aardtwaldes und die Gegend um Speyer befonders dunkel ift, fo beginnt 
doch gleich ſuͤdlich der -elfäflifchepfälzifchen Grenze ein ſehr dunkles Gebiet, in 
welhem nur die Rheinebene bin und wieder bellere Züge zeigt. Befonders dunkel 
ift der ganze Wasgenwald und die Gegend um Mülbaufen. Jedoch ift bier 
sußer dem wohl ftärkeren oftifehen ein gewilfer dinarifher Kinfhlag möglich, 
ja wahrfcheinlih. Ein ftärkerer dinarifcher neben einem ftärkeren nordifchen Ein⸗ 
fóleg lágt fib por allem aud) ín oer eljájfifdben ARheinebene vermuten. Erft der 
Sundgau und die Burgundifche Pforte erfcheinen wieder ein wenig aufgebellt. 
Die wenigen franzöfifch fprechenden Gemeinden im Elfaß, wo fonft überall die 
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alemannifhe Mundart gilt, find etwas ftärker Eurzköpfig als die Oeutfd- 
íprebenoen: nad) XWDeften dehnt fich ja ein vorwiegend oftifdbes (Gebiet. nod 
weit über Öftfrankreih bin aus. rft die Ebene der Champagne — die Raffen- 
grenze folgt audy dort ziemlich genau der Bebirgsgrenze — ift wieder nordifcher 
und ftellt den Anfchluß ber zu den noch vorwiegend nordraffifchen Gebieten 
des Urtois und der Pilardie in Klordweftfrantreich. 


Die badiſchen Beſiedlungsverhaͤltniſſe verſucht Karl efe 
bacher zu fehildern in feinen „Silhouetten neuer badifcher Dichter“ 1). 

suf den bochgelegenen Schwarzwaldböhen bauft ftellenweife ein. Plein: 
gewachjenes Gefchledht, aus dejfen breiten Gefichtern dunkle Augen bliten und 
dem ein ftruppiges Schwarzbaar den Schädel dedt. In merkwürdigen Gegen: 
fag zu den bodhgewachjenen, blauäugigen und blondhaarigen Germanen ftebt 
diefes Gefchlecht, die Refte einer uralten, wobl vorkeltifchen Kaffe: wo in einem 
Dorfe die beiden Stämme zufammenwohnen, wird jet noch eine Ehe zwifchen 
ven „Schwarzen“ und „Mellen” vermieden — nach vielen Jabrbunderten. Und 
dann der römifche Einfchlag, den manche Sorfeher noch in dem Befichtfehnitt der 
Bevslkerung im nördliden Schwarzwald finden wollten und der im Volle: 
braud uno Volksaberglauben bis beute weiterlebt. — Im dritten Jahrhundert 
unferer Zeitrechnung brachen die Alemannen ins Öberrheintal und fañen als 
trußiges Syerrenvolk in den Weilern und Höfen, bis ums Jahr 500 oie Franken 
im Ylorden des Landes [fid feftiegten uno die Alemannen in die Gebirgstäler 
des Schwarzwaldes gegen die Dos und die Hornisgrinde binaufdrängten.” 

Zu diefer Schilderung ift zu bemerken, daß von einem „römifchen Kin: 
fhlag” im Blut des heutigen badifchen Vollstums nicht die Rede fein kann, daß 
es fich bei der Unterfcheidung alemannifh und fräntifhb nur um mundartlice 
und fittentumliche Grenzen handelt. Der Kaffe nach waren die Alemannen wie 
die Stanten und Schwaben (Sweben) nordifch. Serner ift zu fagen: die gegen 
die Dos und die Hornisgrinde binaufgedrängten Dolksteile find fehon beim Dot: 
dringen der Stanten keine echten, d. b. nordraffifchen Alemannen mehr gewelen, 
fie mögen eine Mifchbevölterung gewejen fein, etwas minder oftraffifch als die 
heutigen dort lebenden Bewohner. Die echten Alemannen mögen in großer Zahl 
im Rampf gegen die vordringenden Stanken geendet haben. Schließlich muß 
noch bemerkt werden, daß die „vorkeltifhe Rafje” des Schwarzwaldes die 
oftifche Kaffe ift, daß fie aber im Gebirge nicht nur „ftellenweife” anfällig ift, 
fondern die eigentliche Bevölkerung des Schwarzwalds, vor allem in feinen 
mittleren und nördlichen Teilen, darftellt. Ihre Augen „bligen“ aber nicht. — 
Durch die außerordentliche Tätigkeit Ammons find die badifhen Derhältnijfe or 
genau durchforfcht worden. 

Oftlih einer Linie Heidelberg:Pforzbeim gehört Baden — mit Ausnahme 
des Gebirges um Heidelberg und der füudlicheren, höheren Teile des Neckarberg⸗ 
landes — jener mitteldeutfchen Stufe eben noch vorwiegender nordifcher Raffen- 
zuge an. Sein übriges Gebiet, wenn man es im Gefamtdurdfchnitt betrachtet, 
gehört vielleicht — wenn man die Rbeinebene abziebt: wahrfcheinlihd — wohl 
im großen und ganzen einem eben fhon vorwiegend oftifchen Rafjenbild an. Im 
einzelnen betrachtet, zeigen fich deutliche Abftufungen, die im allgemeinen ganz 
das gleiche Bild wie die Gebirgsabftufungen bieten. Vorwiegend oftrafjifh ift, 
wie oben vermerkt, der Schwarzwald, vor allem in feinen mittleren und nord 
lihen böberen Teilen. Die Höhen und böberen Täler um Baden-Baden, um 
den Aniebis unb die AHornisgrinde find auffallend oftraffifh; auffällig Puts: 


1) In Geiger, Baden, feine Kunft und Kultur, Bd. 2. 1910. 
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gewahfen find die Bewohner des Bezirts Wolfach, der die niedrigften Körper: 
maße des Deutfchen Reiches aufweift. Die Kachbarbezirke fchließen fich ihm an, . 
aud) die württembergifehen Flachbarbezirke bis fudlich in die Baar hinein. Durch 
die Baar briht von Württemberg ber — und berzuleiten durch das Hledartal 
bis vom Maintal her — der Ausläufer eines nordtajjifhen Zuftroms, der fich 
im Gebiet des Seldbergs im Schwarzwald zerftreut, aber nod bie und da 
füblbar ift auh am Weftbang des Gebirges. Scharf abtrennend muß frübet 
bier die veräftelte Grenze diefes nordraffiichen Stromendes verlaufen fein. Mitten 
im vorwiegend oftifchen Gebiet treten bier gleihfam unvermittelt Mienfchen mit 
vorwiegend nordifchen Zügen auf. Ich babe felbft im Seldberggebiet mitten in 





—— 





Abb. 208. Hotzenwald (Suͤdbaden). Dinariſch-oſtiſche und oſtiſch-dinariſche 
Hotzenwaͤlder (die Maͤnner mehr dinariſch, die Maͤdchen mehr oſtiſch). 
(Aufn.: Gersbaeh, Sšekingen a. Rh.) Vgl. auch Abb. 224, 225. 


oſtraſſiſcher Umgebung ein dort heimiſches Bauernmaͤdchen auffaͤllig nordiſchen 
Ausſehens geſehen, die dort wie ausgeſetzt erſchien. Der raſſiſche Gegenſatz iſt 
wohl ſelten ſo deutlich wie hier am Suͤdende des norodraſſiſchen Main-Neckar— 
zuſtroms. Ein zweiter Auslaͤufer dieſes Zuſtroms dringt ins badiſche Land dem 
oberſten Donautal entlang und endet ebenfalls etwa im Feldberggebiet. Der 
Suͤdhang des Schwarzwalds iſt wohl vorwiegend oſtraſſiſch, jedoch mit einem 
merklichen dinariſchen Einſchlag, vor allem im Gebiet des ſog. Hotzenwaldes, 
wo die dinarifche Rafje wahrfcheinlib vorwiegt. Die breiteren, ebeneren Ufer: 
fireden des Rheins im Gebiet der Schaffbaufener rechtsrheinifhen Kantons: 
grenze weifen einen ftärkeren nordifchen KEinfchlag auf. Das fehweizerifche Gebiet 
aber unmittelbar um Scaffbaufen ift anfcheinend ftsrker oftraffifch Surchmifcht 
als das angrenzende badifche. Hingegen ift das Weftufer des Bodenfees im 
weiteren Umkreis, etwa fo weit die niedrigeren Bodenerhebungen verlaufen, 
wieder heller. ierber reicht, vom bobenzollernfhen Gebiet ber, den frucht: 
baren Hiederungen folgend, ein weiterer Ausläufer des nordifchen Main=Tedarzuftroms, 

dtemlich ausgefprochen ift der Gegenfag einer dunklen gegen eine etwas 
sufgehellte Bevölkerung da, wo der Steilabfall des Schwarzwalds gegen Werten 
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an die Rheinebene reicht. Durch die ganze rechtsrheiniſche Ebene laͤuft ein un⸗ 
unterbrochenes Band hellerer Bevoͤlkerung, deutlich gegenuͤber Straßburg auf 
einer laͤngeren Strecke noͤrdlich und ſuͤdlich von Rehl, deutlich im Bezirk Offen⸗ 
burg, wo die nordiſcheren Siedlungen in das Kinzigtal hineinreichen. Eine ſtarke 
nordiſche Zumiſchung erſcheint in der Suͤdweſtecke Badens, im Markgraͤflerland 
im Gebiet des Wieſentals talaufwaͤrts etwa bis Zell und rheinaufwaͤrts bis 
etwa zum Einfluß der Aar und Wutach. Dieſe ganze Suͤdweſtſtrecke iſt auch 
duch eine hoͤhere Selbſtmordszahl gekennzeichnet. Ein gewiſſer, nicht eben ge⸗ 
ringer, dinariſcher Einſchlag laͤßt ſich vom ſuͤdlichen Baden her noch bis nach 
Mittelbaden bin verfolgen (Abb. 182, 183). 

Die badifchen Städte find alle Rn als ihre Umgebung. Dasfelbe gilt 
aud) für die Schweiz. 


Die deutſchen Teile der Schweiz, das Gebiet der bochalemannifchen 
Mundart, ein im ganzen wohl vorwiegend oftraffifches, ficherlich aber da und 
dort (tart Sinarifch untermifchtes Gebiet, find doch immer noch durch nordifche 
Beimifbung (fehägungsweife 25—-30%0 nordifchen Blutes im Gejamtlörper der 
deutfchen Schweiz) gelennzeichnet und zwar beben fid) ziemlich fcharfe Zinzel- 
zuge der Karte ab. In die Täler der Uar, Limmet und Reuß binauf reichen 
nordifche Kennzeichen, Kahwirkungen frübgefchichtlicher alemannifcher, vielleicht 
im einzelnen noch vorgefhichtlicher Eeitifcher Einwanderungen. Die Beimifhung 
itt jo ftark, daß die Aauptgebiete vorwiegend oftifcher Raffe bzw. oftifch: 
dinarifcher Raffenmifhung nach Gften (Thurgau, Appenzell, St. Gallen mit 
Ausnahme des belleren Öberrbeintals, Glarus, Graubünden, Teffin) und nad) 
Meften (Wellis und Waadt) abgeorángt erfcheinen. Zrit an den Gebieten 
böchfter Bebirgserhebungen enden die nordifchen Wanderungen; im Berner Ober: 
land reichen fie foger ziemlich hoch hinauf. Auffällig ift die ftarke Blondheit 
und die verhältnismäßig große Aörperböbe in Unterwalden, dejfen Win: 
Yoanoerungejage (vgl. Schillers Tell) ín feltíamem Zufenmentreffen ja gerade 
Skandinavien als Urheimat des Stammes nennt. Die deutfche Sprachgrenze 
der Schweiz gegen die franzöfifche, italienifdbe und Iadinifche Sprache läuft 
nirgends einer Grenze der Naffen oder. der Raffenmifchungen entlang. Die 
deutfehe Sprachinfel im Kanton Sraubünden, die nördlich an die Iadinifche, fuölich 
an die italienifche Sprache grenzt, das deutfhe Gebiet am Hinterrhein und 
Splügen, liegt mitten im vorwiegend oftifchen Gebiet. 


Die Verbáltniffe Württembergs find leicht zu befchreiben. Im ganzen 
ijt es nordifcher als Baden, weit nordifcher als die Schweiz. In Baden und 
in der Schweiz handelt es fih um fichtlihe Zumifhung nordifhen Blutes in 
gewiffen Tälern und fruchtbaren Gegenden; in Württernberg bandelt co fid) 
um einen nördlichfudlichen Zuftrom nordifchen Blutes, der von der Maingegend 
abzuleiten ift. Mit Ausnahme eines Eleinen dunkleren Gebiets, das etwa die 
Eleine Ausbiegung der baprifhen Grenze füdöftlih von Miltenberg ausfüllt, 
gebórt das ganze Land von Mein bis óftlid) in die Hobenloher Ebene hinein 
und bis weftlih an den Schwarzwald jenem mitteldeutfchen Gebiet eben noch 
vorwiegend nordifcher Mifchung an. Gleich vorwizgend nordifch find die Gebiete 
längs des ganzen Fledartales und darüber hinaus bis in jene oben befchriebenen 
badifchen Gebiete hinein. Im einzelnen ergeben fich einige Abftufungen: ein Gebiet 
beiderfeits des Medars um Heilbronn ift wefentlih dunkler als die Stadt Heil: 
bronn felbft. Kin größeres Gebiet beiderfeits des mittleren odere in der 
Gegend von Hall ift auffällig beller, befonders gegenüber dem unmittelbar fudlid) 
daran anfchließenden Höbenzug, der auffällig dunkler ift. „Heller ift auch ein 
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Hleineres Gebiet notóvoeftli von ffiatbacdb. Das Gebiet der Silder fudlich und 
fübóftlib von Stuttgart foll (nad) ». Hölder) nordifcher fein als feine Une 
gebung; unmittelbar öftlich davon dem Fredarlauf entlang und hart bis an den 
Sug oer Rauben Alb erftredt fich wieder ein Gebiet auffälliger Helligkeit, das 
nördlich etwa bis Kürtingen, füdlich über Göppingen bis in die gebirgigen Kr: 
bebungen der Gegend um die Burg »obenftaufen bineinreicht. 

Don diefer Gegend aus verläuft nun ein bejonderer Flebenarm des Mainz 
Hedarzufttoms in faft genau füdlicher Richtung; er folgt febr deutlich dem Tal 
der Site, überfchreitet die Alb und ziebt nach Ulm binab, überfchreitet die Donau, 
zieht mit feinem Endverlauf im württembergifchen Gebiet die Jller, im bayrifchen 
Gebiet die Günz hinauf und wendet fih vom Jllergebiet noch einmal gegen 
das Öftufer des Bodenfees, wo er in dunklerem Gebiet endet. 

Dom oberen Fledartal breitet ficb das bellere Gebiet des MainsFlediar- 
zuftroms aus gegen den Schwarzwald bin und weift um Sreuoenftaot nod 
einmal eine befonders belle Stelle auf. Dem Gberlceuf des Yledars folgend, 
erreicht dann der nordifche Zufttom die badifche Grenze, erreicht in der nord: 
weſtſſthen Baar die Brigach, die Breg und zerteilt fid feblieglid) gegen dus 
Seldberggebiet bin. Ein zweiter Endverlauf des nordifchen Zuftroms war fehon 
vom unteren Oberlauf des Fledars aus, wabhrfcheinlih der Eyach folgend, über 
das Mohenzollerifche Land etwa bei Sigmaringen an die Donau gelangt und 
verläuft von bier in zwei Armen ins dunklere Gebiet: der erjte, den Cal: 
jentunien folgend, gegen das Weltufer des Bodenfees zu; der andere, minder 
deutliche, nach Weften gerichtet, fudweitlih an der Baar vorbei ebenfalls auf 
das Seloberggebiet su. Die Mitte der Baar verläuft alfo balbinfelfórmig in 
ein helleres Gebiet binein. 

Es fehlt nur nod oie Schilderung der vorwiegend oftifehen Gebiete 
Württembergs. Diefe find zunächft der böhere Schwarzwald, dann — aber 
minder dunkel als diefer und wohl dinarifeh untermifcht — die Raube Alb, aus: 
genommen die noch belleren Albübergange des nordiſchen Zuſtroms. Von der 
Rauhen Alb reichen vorwiegend oſtraſſiſche Auslaͤufer in die Hohenloher Ebene 
hinein. — Zwiſchen den vorwiegend oſtraſſiſchen und den nordiſcheren Gebieten 
Wuͤrttembergs beſtehen begreiflicherweiſe mehr oder minder vermittelnde Über⸗ 
gaͤnge. In der Suͤdhaͤlfte Wuͤrttembergs iſt eine gewiſſe ſtaͤrkere dinariſche Bei: 
miſchung ſicher; daruͤber bei Betrachtung der oͤſterreichiſchen Raſſenverhaͤltniſſe. 


Bayern nimmt ebenfalls teil an der Ausſtrahlung nordiſcher Raſſe vom 
Maintel aus. Das ganze bayerifche Linterfranfen gebört der mitteldeutfchen 
Stufe eben noch vorwiegend nordifcher Züge an, der gleichen Stufe alfo, die fich 
durch Württemberg hindurch fo weit fudwärts erftredt. Dom bayerifchen Unter: 
franten aus ziehen fichb nun ebenfalls bellerve Züge in fudöftlicher Richtung nach 
Ober: und Mittelfranken hinein; die Aufhellung reicht aber fehon in Oberfranken 
und Mittelfranken nur noch bin, die Grenze des eigentlich dunklen Bebiets weiter 
nah Süden zu drängen. Don einem immer noch deutlihen Dorwiegen nordifchen 
Bluts wie in dein wöürttembergifehen Gebiet des Main:Fledarzuftroms läßt fich 
füblid der Grenze Unterfrantens kaum mehr fprechen. In Unterfranken liegt 
jéod um Schweinfurt ein Gebiet befonderer Selligkeit, ebenfo eines im Mein: 
Inie nördlich Bamberg; auch in Oberfranken ift das Rednitztal nod einmal be= 
jonders hell. Der Steigerwald und die Srantenhöbe feheinen aber fehon merklich 
dunkler zu fein. In Oberfranken reicht das dunklere Gebiet, dem Sräntifchen 
Jura folgend, fdblieglid über den Roten Main hinüber, bellt fih im Tal des 
Weißen Meins nod) einmal merklich auf und fegt fih dann nach Öften duntel 
in dss dunkle Sichtelgebirge binein fort, nach Florden, ein wenig aufbellend, in 
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den Thüringer Wald binein. Befonders auffällig ift die niedriggewachfene Be⸗ 
vóllerung um Bayreuth, in der fräntifchen Schweiz. Bei all diefen Gebieten 
ift die Dunkelheit wahrfcheinlid mehr der oftifchen Ruffe zuzufchreiben, nod 
kaum einer oftifhedinarifhen Mifchung. 

Das verhältnismäßig bellere Gebiet, das von Unterfranken ber nad Süden 
zieht, endet überall an den Gebirgserhebungen. Das Tal der Redni bis Sürtb 
hinauf, ebenfo das Tal der Rezat bis zur wabhrfcheinlid dunkleren Stanten: 
höhe, feheinen nordifhe Siedlungsftraßen gewejen zu fein. Don diefen Tälern 
aue sieben fid) bis an die Gebirge bin bellere Gebiete. Ganz deutlich hebt fid 
öftlih und (üblich diefes Srankifhen Terraffenlandes der vorwiegend oftraffifche 
Sräntifhe uta ab. GOftlih feines nördlichen Verlaufs, in der bayerifchen Ober: 
pfals, fehliegen fih noch einmal hellere Gebiete an. Dom oberen Y€gertol, von 
der Gegend um Wger ber, zieht fid ein belleres Gebiet gegen Amberg zu und 
endet am Jura. Heller ift jedoch das ganze Gebiet der Oberpfalz wohl bis zu 


ben höheren Lagen des Böhmerwaldes — die Karte läßt fib bier nicht fo leicht. 


ablejen, da fih in Böhmen von Pilfen ber ein noch belleres Gebiet gegen den 


Böhmerwald binaufzieht. Das verhältnismäßig bellere Gebiet der bayerifchen 


Oberpfalz endet im Süden am Ylordbang &es Barerifhen Waldes. Die Grenz: 
gebiete um den Tillenberg im FTorden wie überhaupt der ganze Böhmerwald, 
befonders füdlic) des Tals der Radbufa, find vorwiegend oftraffifeh, aber wohl 
mit einem ftärkeren dinarifchen Einfchlag. 

Die Pordgrenze vorwiegender Oftrafje in Bayern wäre demnach fo su 
befchreiben: gegen (Often der Böhmerwald, dann anfchliegend der Bayerifche Wald 
bis etwa zum Regen, von da zum Sränkifhen Jura, den Jura entlang nad 
Forden und mit ibm fich wieder nach Süden wendend zur wiürttembergifchen 
Grenze. Alle bayerifhen Gebiete füdlich diefer Linie find im großen und ganzen 
jehr dunkel — aber find fie etwa zwifchen Donaulauf und Alpenhang vorwiegend 
oftifch oder find fie oftifchzdinarifdy befiedelt? — Beichrieben werden wegen der 
Schwierigkeit der Stage jet nur die Ausnahmegebiete einer gewifjen Auf: 
bellung und die Gebiete, die befonders dunkel find. Es fällt auf, daß die Donau, 
fobald fie bei Ulm bayerifches Gebiet betritt, mindeftens aber unterhalb der 
Guͤnzmuͤndung, in ein dunkles Gebiet Eommt und diejes bis zur Hfterreichifchen 
Grenze nicht mehr verläßt; in Fliederbayern tritt fie fogar in febr dunkle Ge 
biete ein, deren eines an ihrem rechten Ufer etwa von der Gegend bei Straubing 
bis zur Ifermündung zieht und von da fudlih über das Jjactal bis erwa Zum 
Rottal reiht, deren anderes an ihrem linken Ufer von etwa oberhalb der Ijat: 
mündung bis etwa unterhalb der öfterreichifhen Grenze in Bayern aud) auf $28 
rechte Donauufer übergreift. Weitere febr dunkle Gebiete find der Bayerifche 
Meld und der Süudteill des Böhmerwaldes, ferner das Gebiet des Dachauer 


Moofes, das Gebiet des Erdinger Moofes und das Ifartal um Landshut. All | 


diefe fudlich der Donau gelegenen Bebiete weifen mit ihrer Duntelbeit aber fowohl 
auf oftifche wie auf dinarifche Raffe, d. b. alfo auf eine oftifchdinarifche Milch: 
bevölterung mit um fo geringerem nordifchen Einfchlag, je dunkler das betreffende 
Gebiet ift. 

Gebiete bejonders auffälliger Duntelbeit find in den bayperifchen Alpen: 
eines, das vom Gebirge ‚aus in Gebiet des Mdalchenfees in die bene hinein 
reicht; ein anderes, das von den Salzburger Alpen im Gebiet des Chiemfees zur 
Ebene binabreicht und im mittleren Inntal in der Gegend von Wafjerburg an 
ein befonderes helles Gebiet angrenzt. — Diefe beiden, eben bezeichneten, febr 
dunklen Gebiete fallen aber dadurch auf, daß fie mit Bebieten erhöhter Körper: 
größe zufammentreffen. +Sier find auf bayerifchenm Boden die Gegenden befonders 
ftarker dinarifcher Beimifchung, ja einer vorwiegend dinarıfchen 2Sevólferung, 3u 
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fuhen. Da diefe Srage im Sujammenbang mit den Kajjenverbältnijfen der Sfter- 
reihifehen Alpen ftebt, wird fie dort an ihrer Stelle erft eingehender betrachtet 
werden. | 

£s feblen noch die im dunklen Teil Bayerns fiegenoen Delleren Gebiete: das 
um Wafferburg feheint fich nördlich bis gegen das Erdinger Moos bin auszus 
dehnen. Ein größeres helleres Gebiet folgt, wie erwähnt, der ler und Guͤnz 
und breitet fi) von dort auf der Hochebene im Gebiet der Allgäuer YHiundart bis 
gegen den fed bin aus. Breit fchiebt fich aber in diejes . Bebiet. ein dunkles 
(oftifches oder oftifchsdinarifches?) hinein, entfprechend den höher gelegenen Ge: 
bieten am Gber- und Mittellauf der jller und der GBünz. Die Gegend um 
Schongau erfcheint befonders dunkel, dagegen befonders bell ein Gebiet zwifchen 
Kaufbeuren und dem Leh um Oberdorf. Kin ebenfo auffällig belleres Gebiet 
fiegt zwifhen Günz und Lech weftli von Augsburg um Zusmarshaufen. Auch 
das rechte Ufer des Lech gegenüber Augsburg ift heller und ebenfo ein Gebiet der 
mittleren Paar nordöftlih von Augsburg, füdlich des Donaumoofes. Man fiebt, 
daß die helleren Infeln im dunklen Teil Bayerns mit den belleren Gebieten 
Württembergs nicht fehwer zu verbinden find. Man wird fie auch nicht fchwer 
mit der fehwäbifchen Mundart vereinen Eönnen, die fid) ja über die wiürttem: 
bergifche Grenze hinaus weit ins bayerifche Land hinein erftredt. Gegen Florden 
und Welten ift Bapern heller, dunkel gegen Often uno Süden. In größeren 
Gebieten aber des baperifchen Alpenabhangs und der daporliegenden Y£bene ijt die 
Dumtelheit nicht mehr die vorwizgend oftifcher, fondern die vorwiegend dinarifcher 
Raffe. In ganz Bayern follen die Städte dunkler fein als ihre Umgebung (°). 


Öfterreich ift dunkel gegen Bayern und Böhmen, heller gegen Mähren 
und überhaupt gegen Often zu. Das fällt auf. Der Schluß ergibt fich, GÖfterreich 
fti nicht von Bayern aus nordifch befiedelt worden und — um einen Augenblid 
sut Gefchichte bin abzufchweifen — diefer Schluß trügt nit: Marlomannen 
unb Bajuwaren find von Gften ber über Böhmen und Mähren eingewandert. 
Daher ift heute noch LFliederöfterreich heller als Öberöjterreich. 

Im ganzen ift Deutfchöfterreich überwiegend dinarifcheoftifch befiedelt. (Der 
nordifche Bluteinfhlag im Gefamtlörper des öfterreihifchen Dolksftammes mag 
etwa 25—30%0 ausmachen.) In der dinsrifcheoftifchen Miifchung des gefamten 
Öfterreichifchen Gebitts feheint aber die dinarifche Rafje zu überwiegen; ficherlich 
überwiegt fie in den eigentlichen Alpenländern, wenn es wohl aucdy nirgends zu 
einem fo ftarten Vorberrfchen dinarifcher Kaffe kommt, wie im nordlichen Deutfch- 
land zu einem Vorberrfchen nordifcher Kaffe. Am beften zählt man. sunádbft, 
wegen der Schwierigkeit der Stage, die nordifcheren Ausnahmegebiete auf, die 
Öebiete größerer Helligkeit. Diefe find: in Yliederöfterreih das ganze Grenz: 
gebiet gegen Mähren, ja im Öften ein Gebiet jenjeits der Grenze, das ziemlid) 
genau der deutfchen Sprachgrenze folgt uno faít bis Brünn vorftößt. Im Süden 
reicht diefes bellere Gebiet oberbalb Wiens bis an das linke Donauufer. Wien 
jelbft ft heller als feine Umgebung, am bellften der Wiener Bezirk Hecnals. 
Dos ganze oberäfterreichifehe Donautal, vor allem das linke Donauufer, ift beiler 
‚As feine fehr dunkle Umgebung. eller ift auch ein größeres Gebiet nördlich 
und nordöftlih von Linz, das etwa dem Süuödhang des Greinerwaldes entjpricht. 
An der bayerifchzöfterreichifehen Grenze fällt ein belleres Gebiet auf, das wie cin 
Rreisausfchnitt zwifchen dem rechten Inn- und dein rechten Donauufer liegt und 
etwas über Scdyärding den Inn hinauf und entfprechend vwoeit die Donau binab 
reiht, Außer diefen Gebieten ift Öberöfterreich defto dunkler, je höher man gegen 
die Öfterreichifehen Alpen binauflommt. Im dunklen Ennstal und in deffen Um: 
gebung mag ein gewiffes Vorwiegen dinarifcher Kaffe befonders ftark fein. 
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‚yeller ift ein breiteres Gebiet der Oftgrenze Steiermarts und Friedecöfterreihs 
von WienersfTeuftadt nsrdlich bis faft an die Auer und im Süden ein breiter 
Streifen, der fi über die Letifchen Alpen und das Mürztal bis ins Murtal 
hinein uno feft bis sur ffiurquelle hinauf erftredt. Das Murtal verläuft von 
oberhalb (Gras an in dunklem — vorwiegend dinsrifhen — Gebiet. „Heller ift 
in Steiermark noch ein Gebiet, durch das die deutfcheflowenifche Sprachgrense 
mitten bindurchgebt, wobei der größere Teil den flowenifchen Sprachgebiet zu: 
fällt, einem flovoenifcben &pracbgebiet, das allerdings mit deutfchen Sprachinfeln 
ſtark durchfegt ift. Auf deutfcher Seite find «8 
die fudlich Graz liegenden Gegenden um Lands: 
berg und Schwanberg, auf flowenifcher Seite 
dns Gebiet um illi — «illi felbft ift dunkler — 
und weftlihb davon das um Arainburg und 
Saibad. Das Drautal ift befonders dunkel — 
die Dunkelheit deutet bier auf ein befonders 
ftarkes Vorwiegen der dinarifchen Kaffe — bis 
auf die erwähnte Stelle oberhalb Lienz: dort 
liegt das füdlichfte verhältnismäßig hellere Ge 
biet, gebildet durch das oberfte Drautal uno a8 
Puftertal. YToch weiter füdlich finden fih im 
dinarifeben Gebiet bie und da bellere Stellen, 
jo um Rudolfswert und um Adelsberg. Die 
oeutfe Spracinjel Gottfchee liegt in einem 
dunklen, wobl ftark vorwiegend dinarifchen Ge 
biet (Abb. 270). 





hiermit wären alle Ausnabhmegebiete Öfter: 
es EA T teichs bezeichnet, wenn man nicht das Heine 

, un tL. bellere. Gebiet. oes. perbreiterten. Rheintals ober: 
(Aufn.: Verein f. österr, Volks 

kunde, Wien.) halb des Bodenfees nennen wollte. Allein auch 
im fonftigen Alpengebiet bieten fich, zwar nicht 
mebr auf der Karte der Sarben, immer aber noch auf der Karte der Schädelformen 
nod) Befonderheiten, die auffehlußreich fino. Das breitere Inntal zeigt noch 
merkliche nordifche Beimifchung bis oberhalb Innsbrud, in geringem Grad jogar 
bis zur Innquelle hinauf. Deutlicher noch zeigt folche nordifche Beimifchung das 
Zillertal, das doch als ein höheres Seitental vom Inntal abzweigt. Hier finden 
fd einmal die längeren Schädel oben im Seitental, die kürzeren unten im Haupt: 
tal. Die gleiche, fehr auffällige Verteilung findet fich auch im el, Ralfer- und 
Tauerntal, den tirolifhen Seitentälern des Drautals. In diefen Sállen feheinen 
die Bewohner mit längeren Schädeln zur Höhe bin ausgewichen zu fein; dieje 
Krfcheinungen müfjen uns fpäter noch befchäftigen. 

Gebiete längerer Schädel reihen in das Öftalpengebiet fehr kurzer Schädel 
und febhr dunkler Sarben auch von Süden ber; fie ziehen das Ktfehtal hinauf und 
öftlich ins Sleimjertal binüber und hinauf bis zum Saffetel. Bis hierher dringen 
alfo längere Schädelformen, die wohl auf einen geringeren Kinfchleg weftifcer 
Raffe deuten, und ihre Mordgrenze entfpricht ungefähr der deutfchzitalienifchen 


Spracdhgrenze. Hier befindet fichb alfo ein Gebiet der Sprach: und Raſſen⸗ 


mifcehungen wie auch ein Grenzgebiet des mittelmeerifchen Pflanzenwuchfes gegen 
einen nördlicheren Pflanzenwuchs. Dort finden fid) die Sálle, von denen Beddoe 
berichtet: daß man nämlich dort gelegentlich vorwiegend weftraffifche Menfchen 
mit deutfeher Sprache und bisweilen auch vorwiegend nordifche Menfchen mit 
itelienifcher Sprache finden Eönne. Das nabegelegene Oftpuftertal bat ja nod 
einen befonders merklichen Yeifag nordifchen Blutes, entfprechend etwa dem ote 
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Unterinntals. So mögen bier Hifchungen aus allen vier Rajfen nicht felten fein, 
da ja in diefem Südoftteil der Alpen fich alle vier europäifchen Raffen treffen 
und kreuzen Eönnen. Daher auch die raffifche Vieldeutigkeit, gleihfam die raffifche 
Unleferlichleit, mancher öfterreichifceher Gefichter. Das Caus, Drau: und Murtal 
entlang und binauf find dinarifche Menfchen gedrungen; das untere Ktfehtal, 
das Sleimstal, Judilarien, Wälfchnonsberg und das Suganatal zeigen anfcheinend 
fhon geringe weftifche Beimifhung; WUlten-Tifens, Oberpintfchgeu, Wipptal, 
Inntal und Puftertal zeigen eine geringe nordifche Beimifchung, und die Haupt: 
maffe der Bevölkerung i(t oinarifdb uno oftifcbzoinarifó — fo bieten fich die 
Siedlungsverbältniffe des öftlihen Alpenzugs und feiner raffifchen und fpracdhlichen 
Örenzübergänge. | 

Befonders Eursfhadlig find in den óftecceidbifdben Alpen (von Welt nad 
Oft aufgezählt) Vorarlberg mit Ausnabme des Xheintals und vielleicht des 
vorderen Jllitals, darin vor allem der Bregenzer Wald — bier follen jedoch auch 
etwas nordifchere ffienfben die böberen Lagen befiedeln; ferner die Allgäuer 
Alpen, fowohl auf der bayerifchen wie auf der Öftetreichifehen Seite, das Stanzer: 
tal, das @ttal, das Schnalfertal, das Paffeiertsl und das mittlere Zifadtal. 
Die böchften Zablen erreichen die Schädelmaße im Gebiet der Weft: und Oft: 
Isdiner, der Deutfcehnonsberger und im Gebiet des oberen Lechtals. Doc ift aud) 
unter den Ladinern blondes Haar noch nicht allzu felten. — 


Im folgenden muß nun im Anfchluß an die raffifchen Derbältniffe der Alpen, 
aber auch des füdlichen Bayerns und Württeimbergs und gewiffer Teile des füd- 
lihen Badens die Stage nach dem Auftreten und der Derbreitung dinarifcher 
Merkmale einmal gefondert betrachtet werden. Als auffällig find in Bayern zwei 
Gebiete fehr dunkler Sarben vermerkt worden, die innerhalb eines Gebiets höheren 
YDudjes auftraten. Bei Betrahtung der Fótrpecbóbe in Bayeın fällt auf, bag 
der ganze Alpenbang bis weit in die Hochebene hinein durch befonders hoben 
Wudhs gekennzeichnet ift. Diefes Gebiet reicht weftlih bis etwa sum Ammer: 
und Starnbergerfee hinab, es foll dem Alpenbang entlang ziemlich weit in das 
württembergifehe Gebiet bineinreichen; Öftlib von München reicht das Gebiet 
bóberen Wuchfes noch weiter in die Kbene hinaus. In Bayern find die Gebiete 
niederften Wuchfes auffälligerweife nicht die Eurzfehädligen des Koröbangs der 
Alpen, fondern die Eurzfchädligen des Donau= und Juragebiets. Der Schluß ergibt 
ih, die höhergewachfenen Menfchben im Süden Bayerns feien bauptjádblid) der 
dinarifchen Kaffe zuzufchreiben. In Rofenheim fand Ranke bei den Webepflich- 
tigen eines Jahrgangs die durchfchnittlihe Aórperbóbe von 1,70 m. Diefe Tat: 
jade ift fo auffällig, da bier an ein Dorwiegen dinarifhben Blutes 
gedacht werden muß, an ein ftarkes Dorwiegen, das fid) nördlich erft gegen die 
Donau bin verliert. Aber auch nördlich der Donau mag fi) noch eine merkliche 
jumifdbung dinarifchen Blutes zeigen. Serner muß angenommen werden, daß fich 
der ftarke dinarifche Zinfchlag des bayerifehen Horöbangs der Alpen au noch in 
Sas Öfterreichifche Vorarlberg und wiürttembergifche Allgau hinein fortfege und 
von da bis in die Schweiz und bis nach dem fudlihen Württemberg uno fúo: 
lihen Baden reiche. Hier bleibt der Sorfhung noch fait alles zu tun. Gerade im 
Apengebiet, wo zwei kurzköpfige Raffen fich treffen, genügt cs nicht, allein die 
Längenbreitenzabl des Schädels feftzuftellen. Hier vor allem muß mindeftens oer 
Wuchs mitunterfuht werden, beffer aber dazu noch der Schädel in feiner Sorm 
eingehender betrachtet werden: wo find mehr febmalgefihtige Rurzköpfe, wo mebr 
breitgefichtige Rundköpfe zu finden? sier genügt nicht die Seftftellung der yaar: 
farbe oder der Körperhöhe, bier müffen auch das Haargefpinft und die Wuchs: 
verhältniffe genau betrachtet werden. rft cine fehr genaue Ducchforfehung der 
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ſuͤdlichen Haͤlfte des deutſchen Sprachgebiets koͤnnte Aufſchluß geben uͤber die 
Verbreitung des dinariſchen Blutes im deutſchen Volkskoͤrper. Von eintr Rarte 
der „Braunen“ laͤßt ſich ja nicht ableſen, ob ein Gebiet ſtaͤrker dinariſch oder ſtaͤrker 
oſtiſch durchmiſcht iſt (ogl. S. 183). Don einer Karte der Aórperbóbe làgt fid 
nicht ablefen, ob der höhere Wuchs eines Gebietes der dinarifchen oder der mot: 
diſchen Raſſe zuzuſchreiben iſt. Ebenfo liege eine Karte über die Gefichtsform, die 
in einem Gebiet fchmale Gefichter zeigt, unter Umftänden die Deutung auf 
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Karte IV... 3m Norden deutet das häufigere Dorfonmen höheren Wuchfes auf einen verftärften Einfchlag 
nordifcher Kaffe, im Süden auf einen verftärften Einfchlag dinarifcher Kaffe. Die Gebiete häuftgften 
niederen Wuchfes deuten auf einen verftärften Einfchlag oflifcher Raffe: Man hat in Altbayern 31/0 
Adlernafen gefunden, was auf den dinarifchen Einfchlag; 2500 Stumpfnafen und 24,490 flache Nafen- 
wurzeln, was auf oftifchen und zu geringem Teil auf mongolifchen Einfchlag hindeutet (vgl. S. 201). 


nordifches Blut ebenfo su wie auf dinarifches und woeftifches. Fine Karte der 
Schädelformen, die irgendwo kurze Schädel anzeigt, wäre zweideutig, da fowohl 
die oftifche wie die Sinarifche Kaffe bobe Längenbreitenzablen (Indizes) des 
Schädels aufweifen. rft die Dergleihung folder Karten untereinander ließe 
Schlüffe zu auf die Raffenzufammenfegung einer Gegend. Koch fehlen aber in 
Deutfehland die Unterfuhungen, nach denen (id) die nötigen Karten entwerfen 
liegen. Mur beim Zufammentreffen hoben Wuchfes mit dunklen Sarben wie in 
dem oben bezeichneten bayerifchen Gebiet lágt fid einmal das Vorwiegen 
dinarifcher Kaffe durch KRartenvergleihung eindeutig erfeben. Sur alle anderen 
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Gebiete ift man vorerft auf gelegentliche Angaben angewiefen und kann fo nur 
su Dermutungen kommen. Jedenfalls ift aber dinarifches Blut auch auf Leutfchenm 
Boden weit verbreitet, und die dinarifche Kaffe gebört nit nur „zu den im 
deutfhen Blut minder vertretenen Xajjen", wie ich felbfr in einer früheren Der: 
öffentlihung gefchrieben babel). | 

Nach einzelnen bisherigen Lnterfuhungen und aus eigenen QVeijebeobz 
abtungen möchte ich folgende Vermutung über das Auftreten dinarifchen Blutes 
innerhalb des deutfeben Dollstums ausiprechen: 


Öfterreih ftellt im ganzen ein anfcheinend vorwiegend dinarifches Bebiet 
dar mit einem ftärkeren nordifchen Kinfchlag in den oben angegebenen belleren 
Gebieten, mit einem ftärkeren oftifchen Zinfchlag in den übrigen Gebieten. Es 
bandelt fi alfo im ganzen um ein dinarifchzoftifchsnordifches Mifchgebiet mit 
einem gewilfen Vorwiegen der dinarifchen Rafje. In einzelnen Gebieten der 
WÜpen fcheint aber das Dordringen der dinarifchen Rajje ziemlicdy ftark zu werden; 
hierüber Vermutungen am Ende des 19. Abfchnitts. In der in der Hauptſache 
dinarifheoftifhen Mifhung des Alpengebiets fcheint nun das Vorwiegen di: 
narifhen Blutes von Öft nach Welt geringer zu werden. Die gleiche Erfcheinung 
fheint fi) Zu zeigen, wenn man die Alpen auf nördlich gerichteten WPegen verläßt. 
In Wien fcheint die dinarifche Zumifchung noch einmal befonders ftark zu fein; 
‚dort gewinnt man den Zindrud, mindeftens vier Sünftel aller Menfchen feien 
halb bis ganz dinarifh. Vielleicht hat auch Mähren noch einen ftärkeren Einfchlag 
dinsrifchen Blutes, allerdings bei Überwi:gen einer oftifhmongolifhen Mifhung 
im tfhechifchen, einer oftifchenordifchen Mifchung im deutjchen Teil. In Vor: 
erlberg ift in der Raffenmifchung das dinarifche Blut fhon deutlih nicht mehr 
jo vorwiegend wie in Tirol, das gleiche mag für die bayerifche Hochebene gelten. 
Jm Bodenfeegebiet möchte man nicht mehr von einem Vorwiegen dinarifchen 
Blutes reden: bier feheint dinarifches, oftifches und nordifches Blut etwa gleich 
verteilt vorzulommen. Wine ähnliche Mifchung mit vielleicht etwas ftärkerem 
dinariſchem Einſchlag feheint die bayerifchen und württembergifchen (Gebiete nóro: 
ih der — minder vorwiegend dinarifhen? — Allgäuer Alpen zu bezeichnen. 
Die Abnahme des dinerifchen Blutes nach Welten bin feheint in der Gftfchweisz 
nod nidt fo deutlich sü fein wie im badifchen und württembergifchen Bodenfee- 
gebiet. In der Schweiz feheint ein frärkerer Zinfchlag dinarifchen Blutes weiter 
nach Meften zu dringen, | | | | 

Im füdlichen Baden wie in der weftlichen Schweiz fcheint fich das dinarifche 
Blut allmählih zu verlieren — mit Ausnahme jedoch des vielleicht wieder eben 
vorwiegend dinarifchen Hogenwaldes im füdlichen Baden, deffen Bewohner, die 
oben, in Baden immer als eigenartig aufgefallen find. Im fehweizerifch: 
ftanzöfifhen Grenzgebiet fcheint ein dinarifcher Einſchlag noch wohl erkenntlich 
zu fein, noch mehr im Eljaß und zwar im füdlihen Wasgenwald und in der 
Aheinebene (vgl. S. 191). 

Nach Mittelbaden bin verliert fich der dinerifhe Kinfchlag immer imebr. 
Ahnlich feheint es in Württemberg zu fein, und auch in Bayern feheint dinarifiber 
Einfhlag nördlih der Donau nur noch fhwach zu fein. Aber ich babe im 


1) Auf das dinarifche Blut weift in Bayern aud die verhältnismäßig 
häufig vertretene „Adlernafe” bin (die bei oer notoijen "affe felten ift). 
Ronle (Der Mienfch, 250.2, €. 41) bat in Altbayern bei Beobachtungen an jungen 
Männern 31°/o Adlernafen, 37°/o merade Klafen und 25 °%/o Stumpfnaten gefunden. 
Die Stumpfnafen weifen auf oftifches und zum geringen Teil auf mongolifches 
Blut bin, ebenfo die 24,4% flache Ylafenwurzeln, die Drews (vgl. Sufnote 
S. 129) nah Münchener Beobachtungen feftgeftellt bat. 
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mittleren Baden gelegentlich Gefichter von unverkennbar dinarifchen Schnitt 
gefeben, und felbft in Würzburg und Umgebung foll ein —. dort verein: 
zeltes? — ftärkeres Auftreten dinarifcher Züge erfenntlich fein. Mir find in 
Mainz mehrfach oinarifcbe Züge bei Einbeimifchen aufgefallen. Auch eines vot: 
wiegend dinarifhen Tbüringers aus einem in Thüringen anfäffigen Befchledt 
erinnere ich mich. (Ift die bejondere tburingifche Begabung für Tonkunft zum Teil 
auf dinarifches Blut zurudzufübren?) Ich vermute auch im Rheinland (bis nad) 
Holland hinein reichend?) einen geringen dinarifchen Kinfchlag. 

Fach mehrfachen Beobachtungen muß ich ein verftärktes Auftreten dinarifcher 
Züge in der Öberlaufig, überhaupt in Sacdfen, annehmen und ebenfo in Schlejien. 
Den dinarifchen Kinfchlag diefer Gebiete möchte ich vom Erzgebirge, von Böhmen 
und ffiábren ber ableiten, wo die Bevölkerung eine gewiffe Durchmifchung mit 
dinarifchen Blut unverkennbar zeigt. Im Sall einer vorwiegend dinarifchen 
Schlefierin Eonnte ich auch eine böhmifche Großmutter feftftellen, deren Bild faft 
rein Ödinarifche Züge zeigte. Sollte das Erzgebirge einen verftärkten dinarifchen 
Kinfchblag zeigen? 





Abb. 270. Deutiche Spradyinfel Gottfchee, dinarifch. 
(Aufn.: Verein f. österr. Volkskunde, Wien.) 


Da die deutfche (bayerifhe) Spracdinfel Gottjdee (der Wortton liegt 
auf der zweiten Silbe) mit ihren etwa 200 deutfchen Gemeinden fid) auf den 
Raffenkarten von ihrer jlowenifehen Umgebung nicht abhebt, ift anzunehmen, daß 
auch diefe Deutfchen überwiegend zur dinarifhen Kaffe gebören, böchitens, daß 
ihre nördlichere Abkunft fich durch ftärkere Zumifchung oftifchen und nordifchen 
Blutes anzeigt. Sorfhungen hierüber fehlen. Gottfchee ift um 1360 von Deutfchen 
bayerifchen Stammes gegründet worden. 

Die deutfchen (bayerifchen) Spracinfeln der SiebeneGemeinden und der 
Dreizebn-Gemeinden im italienifchen Spracgebiet der Hochebene von Schläge 
(Afiago) fcheinen ihrer Umgebung raffifeh gleich zu fein. Ich nehme an, es handelt 
fihb um dinarifcheoftifehenordifehe Mifchlinge. Die dinarifche Rafje oder wenig: 
ftens ftärkere dinarifche Beimifchung reicht ja in den Alpen weit nach Weften 
und im italienifchen Küftengebiet über Venetien bis in die Romagne hinein. 

Dinarifche Züge werden fih in Beimifchung vielleicht in einem viel weiteren 
Umtreis des deutfchen Gebiets zeigen. Bisher find ja auch wiffenfchaftliche 
Merte zum Teil noch ger nicht auf das Berteben einer dinarifcher Raffe auf 
merkfam geworden. So mußte auch vielfach der Blic- fehlen, der in der deutfchen 
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und europäifchen Bevölkerung dinarifche Merkmale entdedt hätte. — Die dinarifche 
Beimifhung im oftpreußifhen Kreife Gumbinnen ift fhon erwähnt worden. 

Dinarifhes Blut reiht in. Beimifchung außerhalb des deutfchen Gebiets 
fiherlih noch weiter nach Weften, als man dies beute gemeinhin annimmt. Die 
franzöfifchen Eriegsgefangenen Alpenjäger haben oft dinarifche Züge gezeigt. Ripley 
bildet in „The Baces of Europe“ mit der Unterfchrift „alpine QVaffe" einen 
dinariſch⸗oſtiſchen Menſchen aus den fiöweftfranzöfifcben Bezirk der Landes ab 
(Abb. 223). Kann man dort noch dinarifches Blut vermuten oder ift der Dar: 
-geftellte eingewandert? Rein oinavifdbe Züge zeigen auch die Bilder des 
amerilanifchen Schriftftellers Zmerfon. Man nimmt in England einen vore 
gefhichtlihen —- heute noch feftitellbaren? — Kinfchlag dinarifcher Kaffe an; 
zeigen 3.8. die Engländer John Lode und John Howard und der Amerikaner 
Emerfon Einfohläge aus folhem Blut? 


Deutfh=-Böhmen mit feinen 31% Millionen Deutichen unter tfchechifcher 
Herrſchaft ftellt fich dar wie folgt: Der Böhnierwald ift in feinen höheren Teilen 
vorwiegend oftraffifch, jedoch wahrfcheinlich mit einer gewiffen dinarifchen Bei: 
mifhung. Als vorwiegend nordraffifch fallt das ganze Kgertal auf mit Ausnahme 
des unterften Kgerlaufs, der durch ein fehr dunkles oftifhes Gebiet und zugleic) 
auch durch tfchechifches Spracdhgebiet fließt. Schon unterhalb Saaz beginnt, der 
Eger aufwärts folgend, die deutfche Sprache und beginnt zugleich ein auffällig 
helles Gebiet, vergleichbar dem Maingebiet. Am Oberlauf der Eger, oem Toros 
bang des KRaiferwalds und Teplergebirges entiprechend, liegt fogar ein nod 
belleres Gebiet, vergleichbar der mordmitteldeutfchen Stufe. Kine Linie von 
unterhalb Saaz öftli an Pilfen vorbei zum Gebirge gibt ungefähr die Seutfche 
Sprachgrenze gegen die tfchechifhe Sprade an; die gleiche Linie gibt auch die 
Grenze des vorwiegend nordifhen Gebiets gegen ein «usgefprochen dunkles, 
oftifches (Gebiet an. Die Zlbe fließt von der Egermündung ab wieder durch 
deutfches Gebiet; an ihrem rechten Ufer reicht das deutfche Sprachgebiet noc) 
höher hinauf. Don dort aus wendet fid) die deutfche Sprachgrenze zum Laufitzger: 
und Riefengebirge. Ihr folgt ungefähr die Grenze vorwiegend nordifcher gegen 
vorwiegend oftifche Kaffe. Das Gebirge felbjt aber ift vorwiegend oftifh; nur 
das Tal der Görliger Neiſſe hinauf reicht bis ins Quellgebiet ein auffällig 
heller Streifen. Die Sprachgrenze wendet fich noch vor dem Gebirge nah Süd: 
often um, das obere Elbtal ift deutfeh, dann erfolgt ein Dorftoß des Lfchechifchen 
ins Heufchener Gebirge binauf, füdlih davon reicht dus Deutfche wieder ins 
ebenere Land hinunter, das Sudetengefenke ift oeutfd) bis etwa an die March. 
Dom deutfhen Olmüus aus wendet fich die Sprachgrenze füdöftlih etwa in die 
Gegend von Troppau, ftößt dort ans Polnifche und wendet fich nach einer 
weiteren öftlihen Ausbiegung dann nördlich. Diefe eben befchriebene Grenze ver: 
läuft aber ganz im vorwiegend oftifehen, wahrfcheinlid dazu mongolifch unter: 
mifchten Gebiet. Das deutfche Randgebirge ift bier fo dunkel wie das tfchedyifche 
Landesinnere. Das vorwiegend nordifche Gebiet beginnt erft jenfeits, öftlich des 
Gebirgstamms, gleich aber in befonderer Helligleit. Das Zulengebirge fehiebt fich 
als ein vorwiegend oftifches Gebiet am weiteften vor; gleich füdlih davon zeigt 
aber das Tal der Blater Freifje mit feinen Seitentälern eine befonders deutlich 
nordifchere Befiedlung. 

Das ganze tfbedbifche Böhmen ift in der Aauptfache ein oftraffifch- 
mongolifehes Land mit geringerer nordifcher Duchmifhung ((häungsweife 20% 
noröifches Blut) und vielleicht ftärkerer dinarifcher. Die Tfchechen find eines der 
dunlelften und vielleicht das Eurzköpfigfte Doll in Europa. Einem arabifchen 
Keifenden fiel fdbon im Mittelalter die ftarke vaffifche Verfehiedenbeit der 
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Tichehen von den umliegenden Voͤlkern auf. Zr berichtet von dem befonders 
dunklen Saar der Tfchechen. Auffällig ıft unter den Tfchechen jedenfalls der 
ftarle mongolifhe Einfohlag, der fih vor allem in Prag bemerkbar zu machen 
(erint. 

Die deutfhben Sprabinfeln in Böhmen feheinen von ihrer Um: 
gebung raffifch etwas verfhieden zu fein. Die große Spradinfel Iglau mit 
ungefähr 20000 Deutfchen ift heller als ihre tfchechifche Umgebung. Zwittau und 
Maͤhriſch-⸗Truͤbau ſind ebenfalls heller. Budweis gleicht feiner Umgebung. Brünn 


im vorwiegend oftraffifhen Mähren ift etwas beller, ebenfo Znaim. Der Bezirk 


Deutfh-Brod, der im 15. Jahrhundert gewaltfam tfchechifeh gemadht wurde, ift 
beute noch der verhältnismäßig blondefte aller tfchechifchejprechenden Bezirke, 


Die Befchreibung ift am Ende, foweit es fi) um das zufammen- 
baängende Gebiet deutfcher Sprache handelt oder um Heine Spradinfeln 
am Rand des, Sprachgebiets. Deutfche wohnen aber. aud) im beltifchen 
Land, über Polen und Galizien zerftreut und in Siebenbürgen. Die bal: 
tifehben Deutfchen gebören wohl im allgemeinen der nordifchen Raffe 
an; man wird fie oft den Gebieten verhältnismäßig reinfter oder verhält 
nismöäßig reiner nordifcher affe (ogl. &. 18$/1$9) beisáblen dürfen; Kr= 
bebungen feblen?). Die polnifdben unó galisifden Deutfden 
mögen ftärkerer mongolifcher und oftifcher Beimifhung ausgefetzt fein. Die 
P eutfden in Siebenbürgen, Sadfen genannt, fprechen eine 
mittelfräntifchbe Mundart: fie find um die Mitte des. 12. Jahrhunderts von 
der Mofel und Kifel ber eingewandert. Raffenktundlich ift die fieben: 
bürgifche Bevölkerung nicht unterfucht worden. Sie mag bei ihrer Kin- 
wenderung nordraffifcher gewefen fein, als die Gebiete um Miofel und 
Kifel beute find, fie mag eine Auslefe, eine nordifchere Auslefe, dat: 
geftellt haben. Aber fie ift feit ihrer Anfiedlung in Siebenbürgen ficherlic) 
der oftifehen und dinarifchen Beimifchung ausgefetzt gewefen. 

Die Deutfcben in überfeeifhben Ländern, wenigftens die in 
Amerika, find nach Beobachtungen amerifanifcher Sorfcher durchfchnittlic) 
höher gewachfen als die Deutfchen im MWiutterland; auch dauert ibt 
YDadstum länger. Danach ift anzunehmen, daß fie eine nordraffifchere 
Auslefe darftellen. 

Das wendifche (forbifche) Spracgebiet, das heute in Gad» 
fen und Preußen etwa das Diered mit den „Diagonalen LöbausLüubbenau 
und Bifchofswerda-Pinnow”?) umfaßt, unterfebeidet fich, da wo raffen- 
tundliche Hachforfhungen gemacht worden find, nicht von (einer lm: 
gebung. Ich nehme jedoch nach dem Ausſehen mir bekannt gewordener 
Menſchen aus dem Spreewald an, daß ſich im nn ftark oftifche 
oder oftifchrmongolifhe Raffeninfeln finden. — 


Zur Klärung der DVerbältniffe lohnt es fich, jetzt noch einmal die 
Grenzen des gefchloffenen deutfchen Spracdgebiets (arte I, €. 184) 


1) Bei den baltifchen Deutfchen findet fich Sfters eine überlieferte Aufmerk: 
famteit auf Sragen des Blutes, gewedt durch die Abwehr „ſlawiſchen“ Blutes. 
2) Hirt, Geſchichte der deutſchen Sprache, 1919. 
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abzufchreiten und darauf zu achten, ob zwifchen Aaffe und Volkstum 
Beziehungen ftattfinden und wo folche etwa befonders auffallen. 

In Oftpreußen entfpricht ein füdliches, etwoss dunkleres Gebiet dem 
mafurifhen Vollstum Don einem Raffenunterfchied aber kann 
man nicht fprechen. Die Mafuren find ebenfo belf voie das füudliche Kiord- 
deutfchland, allenfalls das nördliche Mitteldeutfcehland, nur daß der dunkle 
£inídlag bei ibnen außer von oftifcher Raffe auch von mongolifehem Zin- 
fhlag bertommt. Die Kaſchubiſche Sprachinſel in Weſtpreußen iſt 
im Norden kaum minder nordraſſiſch als ihre verhaͤltnismaͤßig rein nord⸗ 
raſſiſche Umgebung, im Suͤden etwas dunkler. Die polniſch⸗deutſche 
Sprachgrenze iſt nirgends zugleich Raſſengrenze. Die Stadt Poſen iſt 
dunkler als ihre Umgebung, aber die Sprachgrenze gegen das Polniſche 
verlaͤuft im vorwiegend nordraſſiſchen Gebiet etwa der mitteldeutſchen 
Aelligkeitsftufe bis nach Oberſchleſien, wo auch die Grenze gegen das 
Waſſerpolniſche keine Beziehung zur Raſſengrenze hat. Sowohl 
Waſſerpolen wie Oberſchleſier gehoͤren einem vorwiegend nordiſchen 
Gebiet an, das etwa der ſuͤdmitteldeutſchen Stufe des Maintals entſpricht. 
Von dort wendet ſich die Sprachgrenze um zum Tſchechiſchen hin, 
tritt im Sudetengeſenke in ein dunkleres Gebiet ein und ſchließt ſich dort 
ein wenig mehr der Sprachgrenze an. Gleich nach dem Umbiegen der 
Spradhgrenze in die nordöftlihe Richtung läuft aber die KRaffengrenze 
mitten im vorwiegend oftraffifehen Gebiet. Erft am Südhang des Laufiger 
Qrbitges nàbern. fid Sprad und Raffengrenze einander, das Zlbtal über: 
querend; und von Saaz ab bis zum Böhmerwald ift die Grenze des 
Deutfchtums zugleich die Brenze gegen die dunklen tfchechifchen Gebiete. 
Dom Ramm des Böhmerwaldes an aber beftebt Feine Beziehung mehr 
zwifchen Doltstum und affe. Die deutfchetfchehifche Süudweftgrenze 
verläuft mitten in einem vorwiegend oftifhen, wohl nur leiht oinarifdo 
untermifehten Gebiet, erft die mäbhrifchzöfterreichifcehe Grenze bat wieder 
Beziehungen zum Reffentum der Völker: bier ift die niederöfterreichifche 
Grenze zugleich die gegen das Gebiet verhältnismäßig reiner Dftraffe 
oder gegen ein dunkleres oftifch-dinarifches Bebiet. Einmal allerdings im 
unterften Thayagebiet reicht die Aufbellung in der Richtung auf Brunn 
zu ins mährifche Land binein. Don dort aus überfchreitet die Sprach: 
grenze die Donau bei Preßburg, tritt ins deutfche Burgenland (Syeanzen: 
lond) über: bier find die raffifchen Verbältniffe unerforfcht. Kine fcharfe 
Grenze ift aber bier unwebrfcheinlich. Lrordifches Blut reicht in Bei- 
mifhung wohl ziemlich voeit nad) lngatn bineim. Die Sprachgrenze 
zieht fich in fuöweftlicher Richtung zur Drau und verläuft bier gegen die 
flowenifhe Brenze etwas nördlich der Drau etwa von Radkersberg zur 
Drau unterhalb Villach: nirgends ift bier eine Beziehung der Sprache zur 
Raffe erfichtlih. Von bier aus verläuft die Sprachgrenze in nahezu oft« 
wetlicher Richtung, grenzt ans Gebiet der Sriauler romanifchen 
Sprade, dann ans Oftladinifche, ans Italienifche, in Grau: 
bünden ans Weftladinifche, mit dem Kanton Wallis öftlic) ans 
Jtalienifde, weftlih ans Sranzsfifche; inmer aber verläuft die 
Spracdhgrenze ohne Beziehungen zur Kaffe erft durchs vorwiegend ó í: 











zeigen fihb Beimifchungen nordifcher (und dinarifcher?) Kaffe, aber ohne 
Beziehung zur Sprachgrenze. 3m Wila tritt die Sprachgrenze wieder in 
ein vorwiegend oftraffifches Gebiet und verbleibt in ihm in Lothringen, 
in Suremburg, fie läuft dem Oftrand der wallonifhen Mundart 
entlang durch das vorwiegend oftraffifche Ardennen= und Kifelgebiet, bis 
bei Aachen an der belgifchen Grenze die nördlichfte Grenze vorwiegender 
Oftraffe erreicht ift. Don bier aus verläuft gerade nach Weften bin die 
befehriebene flandrifchwallonifche Sprachgrenze, die zugleich deutlichfte 
Raffenmifhungsgrenze ift, bis zur franzöfifchen Grenze bei Lille. Zwifchen 
Lille und dem Meer reicht die niederfrankifhbe Mundart des 
Slámí(den ine fransófi(d)e Staatsgebiet hinein bis füudlich Hazebrouf 
und Dünlirdhen. Die Grenze vorwiegend nordifcher Kaffe endet aber 
nicht mit der deutfchen Sprache, 8. b. bier: niederfräntifchen Mundart; 
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nariſche, dann durchs vorwiegend oſtraſſiſche Gebiet. Im vor⸗ 
wiegend oſtraſſiſchen Gebiet verbleibt ſie im Kanton Waadt, wo ſie ſich 
nach Norden wendet und ebenſo in der ganzen Weſtſchweiz. Im 
ſchweizeriſch⸗franzoſiſchen Grenzgebiet, dem ehemals burgundiſchen Land, 


von hier aus erſtrecken ſich Gebiete vorwiegend nordiſcher Raſſe weiter 
nach Frankreich hinein. 

Wuͤrde man, ſtatt der Sprachgrenze zu folgen, die ſtaatliche Grenze 
Deutſchlands und Oſterreichs abſchreiten, ſo wuͤrde man zwiſchen Staats⸗ 
grenze und Raſſengrenze oder Raſſenmiſchungsgrenze noch geringere Be⸗ 
ziehungen finden. Sie waͤren deutlicher nur an der ſchleſiſch⸗tſchechiſchen 
Grenze, dann vielleicht einmal an der rechtsrheiniſchen Grenze des Kantons 
Schaffhauſen, der merklich dunkler iſt als ſeine badiſche Umgebung; im 
Weſten waͤren die Beziehungen nirgends deutlicher, auch nicht im Norden 
gegen Daͤnemark. Mit dem deutſchen Volkstum, ausgedruͤckt durch die 
Sprache, hat die Raſſe hin und wieder Beziehungen; mit der Staats⸗ 
grenze eigentlich nirgends. 


Eine weitere Frage der Raſſenverteilung bliebe zu beantworten: Wo 
finden ſich auf dem Gebiet der deutſchen Sprache am eheſten Menſchen der 
Weſtraſſe, wo ſolche, die einen ſtaͤrkeren mongoliſchen Einſchlag zeigen? 
| Rein weftifche Menfchen deutfchen Dolkstums mögen überhaupt taum 

vorlommen. Kine ftärkere weftifehbe Beimifcbung vermute id nad 
einzelnen Beobachtungen in der deutfchen Weftfchweiz, wo woeftifches Blut 
vom Rhonetal ber eingefidert fein mag. Serner fieht man in der Völler- 
und Raffenmifhung Wiens immer wieder einmal Gefichter, bei denen 
man an einen Kinfchlag weftifchen. Blutes denkt. Weftifches Blut in einer 
gewiffen Beimifhung feheint aud) im Süden des Öfterreichifchen Alpen: 
gebiets gelegentlich deutlicher bemerkbar zu fein. Sollten die badifchen und 
vbeinpfälzifehen @ebiete frankifcher Mundart (vgl. Xarte I, €. 184) 
einen geringen weftifchen Einfchlag baben? — Genauer werden fich folde 
Beimifchungen kaum verfolgen laffen, da fich dunkle Serben, lange Schädel 
und die fonftigen Merkmale der Wdeftraffe in der Zumiſchung nicht mehr 
als weſtiſch auszuweiſen brauchen. 

Menſchen mit einem gewiſſen mongoliſchen (inneraſiatiſchen) 
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Kinfhlag würde ich nach meinen Beobachtungen mehr in Flordoft: und 
Oftdeutfchland vermuten. Hab Schiff!) ift der Klorden, Often und Sud- 
often Böhmens gekennzeichnet durch Köpfe, die minder Eurz find, zur 
Mittellöpfigkeit neigen, dabei aber breitere Klafen aufweifen. Das ordnet 
fi) meiner Dermutung 3voanglos ein. Dom Südoften Böhmens feheint 
diefer gewiffe Kinfehlag mongolifchen Blutes ins altbayerifche Gebiet 
bineinzureichen. Die GBefichtszüge, die in der Wleinung des Volles oft 
„awifh“” genannt werden — in diefer Bezeichnung liegt wieder die alte 
Derwehflung von Sprache und Raffe vor — diefe „Ilawifchen“ Züge 
Kord- und Oftdeutfchlands find meiftens durch mongolifches Blut bedingt, 
weniger durch oftifches. Bei Vergleich des nichtnordifchen Teils der 
badifchen Bevölkerung mit dem nichtnordifchen Teil der fächfifchen, noch 
mehr der fehlefifchen Bevölkerung, babe ich den Eindrud gewonnen, daß 
in Süuddeutfchland Züge, die mehr an mongolifches (mmerafistifches) Blut 
als an das der europäifchen Oftraffe denken Iafjen, feltener find ais im 
öftlichen Mitteldeutfchland. Vermutungen über die etwaige Menge mon- 
golifhen Blutes in dem nichtenordifchen Kinfchlag, der fich im öftlichen 
Deutfchland deutlicher zeigt, laffen fich fehon deshalb kaum geben, weil in 
der Beimifehung meift kaum zu ermitteln fein wird, ob der dunkle, kurz: 
köpfige, breitgefichtige Kinfchlag mebr von der eurspäifchen Öftraffe oder 
von mongolifhem (innerafistifchem) Blut berftammt. Wine ftärkeren 
Einfohlag mongolifehen (innerafiatifchen) Blutes vermute ich in Deutfch- 
Ind von Öften ber abnebmend bis zur Linie der fog. Sorbengrenze 
(limes sorabicus; vgl. Karte III, S. 187), worüber näheres im 19. Ab- 
fhnitt. Den mongolifhen Einſchlag in Oftdeutfchland mehren ftetig die 
Taufende von polnifd)en und ruffifchen Wanderarbeitern, die auf den 
Gütern angeftellt werden. Seit neuerer Zeit bringt die Durchfegung des 
rbeinifcheweftfälifchen Jnduftriegebiets mit polnifchen Arbeitern diefen 
Gegenden ficherlih mancden mongolifhen Zinfchlag, der eben in den 
Bevölkerungen Mittele und befonders Ofteuropss gegen Öften immer 
ftärker wird! 

Diefe Betrachtung mag überleiten zu der Stage des zabhlenmäßigen 
Anteils der deutfehen Bevölkerung an den einzelnen Raffen überhaupt. 
Wieviel nordifche Deutfche gibt es? Wieviel oftifche? Wieviel dinarifche > 
Wieviel weftifche? — Oder wenigftens: wieviel nordifches, weftifches, 
dinarifches und oftifches Blut ift in der Gefanıtmifchung? Soldye Fragen 
könnten nur durch eine allergenauefte Ducchforfepung des deutfchen Volkes 
beantwortet werden. Kine gewiffe Abfchägung aber des deutfchen Blutes 
muß verfucht werden, fchon deshalb, weil fich hierüber die feblerhafteften 
Angaben finden, fo etwa die eines amerikanifchen Buches, das — wahr: 
fbrinlid) Zur Syerabfetzung des deutfchen Volkes — innerhalb des deutfchen 
Dolfetume 1000 nordifches und 90% oftifches (alpines) Blut feftftellen 
wollte. Die Angabe der 10% nordifchen Blutes mag darauf beruben, 
daß in Deutfchland, [ehr hoch gerechnet, etwa 10% reinsnordifche 
Menfchen vortommen; im ganzen aber, im Gefamtdurchfchnitt, ift der 
Gehalt nordifchen Blutes im deutfchen Volkstum beträchtlich ftärker. 

1) Beiträge zur Rraniologie der Cfódeden, Archiv für Anthropologie. 
UC S. XI, 1912. 
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Die nordifche Jaffe mag etwa 60% des deutfchen Blutes aus: 
machen — in der nördlichen Hälfte des deutfchen Sprachgebiets etwa 
79%, in der füdlichen etwa 50%. 

Die oftifche Raffe mag etwa 269 des deutfchen Blutes ausmachen 
— in der nördlichen Fyälfte des deutfchen Sprachgebiets etwa 20%, in der 
fudlichen wohl ¿ber 25%. 

Die dinarifche Raffe mag etwa 15% des deutfchen Blutes aus 
madben — in der nördlichen Hälfte des deutfchen Spracdgebiets höchftens 
590, in der füdlichen etwa 20%. 

Die weftifche Raffe mag böchftens 2% des deutfchen Blutes aus: 
machen. 

Auf einen eigentlih mongolifchen (innerafistifchen) Einfchlag 
mögen etwa 3% fommen, in oer öftlichen Haͤlfte des deutſchen Sprach⸗ 
gebiets vielleicht 6—8 %o 1). 

Eine folche Aufftellung nun ift aber nicht mebr als ein Derfuch, die 
Derbältniffe ungefähr zu beftimmen, ein Derfuch, deffen wilfenfchaftlicher 
Wert vorerft noch gering fein muß. Die Yauptbeftandteile des deutfchen 
Blutes find jedenfalls der nordifche, der oftifche und der dinarifche in 
felfhes Bild aber entftünóe, wenn man sus der obigen Schägung auf die 
jeweiligen Zahlen reinraffiger Menfchen fchliegen wollte, fei es ber not: 
difchen, der dinarifchen oder der oftifchen Kaffe. Die gegenfeitige et: 
Ereuzung aller europäifchen Raffen ift fo ftark vorgefchritten, daß rein: 


taffige Menfchen außerft felten finds. Man mug fib nur an die Summe 


der in den Abfchnitten 5 bis 8 mitgeteilten Aörpermerkmale erinnern, um 
zu erkennen, daß felten alle Merkmale einer Raffe bei einem Mlenfchen 
anzutreffen find. Wienfchen, die reinft nordifch ausfeben, mögen bei ge: 
nauer Betrachtung doch aus einer Kreuzung ibres Befchlechts nod etwa 
die oftifche SHärte der Haare aufweifen, voenn aud) die Sarbe noch fo blond 
if. Menfchen, die reinft oftifch gebildet find, verraten doch oft durch einen 
rofigen Hauch der Wangen den Beifag nordifchen Blutes?). Menichen, 
deren Körper alle Merkmale einer und nur diefer einen Kaffe zeigt, fino 
ziemlich felten. Man fdbáGt 3u bod), wenn man annimmt, daß etwa ein 
Zehntel aller Deutfhen nod) rein nordiſch fei. Die rein nordifchen 
Deutfchen mögen eber 6—8% des deutfchen Volkes ausmachen. Jn 
Schweden madht die Anzahl der rein nordifchen Mienfchen (der fchwedifchen, 
nicht auch der Iappifchen und finnifchen Gebiete) etwa ein Sünftel der Be 
völferung aus. Damit ift aber nicht gefagt, die übrigen vier Sünftel jeien 
ganz unnordifch. Zu diefem vermuteten deutfchen Dierzehntel und diejem 
fhwedifchen Sünftel zählen eben nur folche Menfchen, die alle Merl: 
male der nordifchen Raffe in fich vereinen. | 
Die rein oftifchen Deutfchen find ficher viel geringer an Zahl. An: 
zeichen befteben, daß die Zerfreuzung der OÖftraffe, bzw. der vorwiegend 
oftifchen (Gebiete, viel früher begonnen bat als die der Klordraffe. Außer 


1) Oder follte man einen etwas größeren mongolifchen Zinfchlag annehmen 
und dementsprechend dann einen etwas geringeren oftifchen? 

2) Serner wäre bier zu bedenken, was S. 234 über Erfcheinungsbild uno 
Frbbild und S. 230 tiber Überdedbarkeit zu fagen fein wird. 
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dem zerkreuzen ſich im deutſchen Suͤden und Suͤdoſten die oſtiſche und die 
dinariſche Raſſe immer gegenſeitig. Man wird vielleicht 59/0 der Geſamt⸗ 
bevoͤllerung deutſcher Sprache reinraſſig oſtiſch annehmen koͤnnen und 
2—5% teinta[fig dinarifch. Kin gewiſſer ſtarker Kern reiner Nordraſſe 
(deint feit vorgefichtlicher Zeit viel geficherter beftanden zu haben, ja 
fheint auch heute eben noch gefichert zu beftehen, während feit frühefter 
Zeit die Gebiete der anderen Raffen durch Dorftöße nordifcher Eroberer 
gleihfam zerkreuzt worden fino. Anzeichen find vorhanden, daß die bez 
gonnene Zerkreuzung der Flordraffe oder bejfer: der vorwiegend nordifchen 
Gebiete erft ein Werk der legten Jahrhunderte ift. Diefe Derbältniffe muß 
der 19. Abfchnitt betrachten. So erklärt es ficb au), daß man in Deutfch- 
land eher einen reinraffigen nordifchen als einen reinraffigen dinarifchen 
oder gar oftifchen Menfchen antrifft, fo febr aucb die Überzahl der Mifch- 
[inge zunähft vom Gegenteil überzeugen möchte. Saft alle auf den erften 
Bi tein oftifch ausfebenoen. Wienfchen zeigen eine gefchebene Areuzung 
an, meiftens, außer im Alpengebiet, eine folche mit nordifcher Raffe. Öfters 
babe ich bei Menfchen mit oftifhem Aörperbau und ausgeprägteften 
oftifhem WOefen, die dazu noch: aus rein oftifcher Gegend ftammten, 
doch eine Augenfarbe von dunklem milchigem Blau gefunden!) 

Aus all dem Öbigen gebt wieder hervor, daß in Deutfchland — und 
fo ift es in ganz Zuropa — die meiften Mlenfchen Aifchlinge find. Sür 
Deutfchland ift im GBefamtdurdfcehnitt ein Überwiegen des nordifchen 
Blutes anzunehmen. Das gebt bei näberer Betrachtung ſchon aus der 
befehriebenen Raffenverteilung über das deutfche Sprachgebiet beroor uno 
erfcheint ziemlich erklärt, wenn man bedenkt, daß ja nicht nur Florddeutfch- 
land und große Teile Mitteldeutfchlands einem vorwiegend nordifchen Ge: 
biet angehören, daß ja nicht nur ftarke Dorftöße nordifchen Blutes in die 
bezeichneten fuddeutfchen (vorwiegend oftifchen oder oftifch-dinarifchen oder 
vorwiegend dinarifchen) Gebiete binein ftattfinden, fondern daß die Gebiete 
der Oftraffe voie der dinarifchen Raffe meiftens, wenn nicht immer, zu: 
glei Gebiete geringerer Bevölkerungsdichte find. YWlindeftens 
gilt das für die Alpen, die bayerifche Hochebene, den fränkifchen Jura, den 
Schwarzwald, den AJunsrüd, die Zifel und den Böhmerwald. Volksdicht 
ift dns Bebiet vorwiegender Oftraffe nur im tfehechifehen Böhmen, im 
Horden des wallonifhen Gebiets und etwa noch in der allerdings 
ftatt dinarifch untermifchten nordöftlichen Schweiz. Mit Ausnahme diefes 
legteren Beinen Gebiets und des fchlefifchetfchechifchen Grenzgebiets find 


diefe volksdichten Oftraffengebiete aber nicht deutfch. Allerdings find auch 


1) So erllärt es fihb audb, warum Bilder rein oftifcher Menfchen fo fchwer 
zu erhalten find und warum 3. 25. in Ripleyrs Werk die als oftifh (alpin) be 
zeichneten Menfchen faft alle Mifchlinge finds. Bei der oftifchen Kaffe entfällt ja 
aud) der Vorteil, bezeichnende Bildniffe unter den Bildniffen bedeutender Wienfchen 
auszuwählen. Die Oftraffe bat kaum überragende Menfchen hervorgebracht. Es 
it mir zum Vorwurf gemacht worden, ich bätte als Beifpiele für oftifche Züge 
nur Bilder unbedeutender AHrenfcben gewäblt. Sur die dritte Auflage babe id 
daher verfucht, möglichft diefen fcheinbaren Mangel auszugleichen. Aber dus 
verhältnismäßig febr bäufige Vorkommen nordifher und geringere Vorkommen 
oftifher Züge bei bedeutenderen Mienfchen ift eben kein Zufall (ogl. &. 152, 159). 


5. Günther, Baffentiunbe. 14 
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im nordifchen Gebiet fiedlungsarme Streden, jo in Oldenburg und am 
nover, in Medlenburg und Pommern und fd:olieglid) in Scleswig-rol- 
ftein. Aber umgekehrt: die dichtbefiedelten Täler in den fonft vorwiegend 
oftifehen oder oftifchedinarifehen Teilen Süddeutfchlands, dns Rheintal, 
Sas Yarz, Limmat: und Reußtal, das Fledartal und feine ganze weitere 
Umgebung, das Kednittal, in Friederöfterreih das Donautal, all diefe 
Bebiete dichter Befiedlung find ja zu gleicher Zeit Gebiete mehr oder 
minder ftarker, im Fledartal befonders ftarker, nordifcher Beimifchung 
mitten in oftraffifchen oder oftifchzdinarifcehen und zugleich dünner be 
fiedelten Umgebungen. So beftätigt auch im allgemeinen das Bild Se 
Bevölterungsdichte das Überwiegen des nordifchen Blutes im deutfchen 
Dolfefórper, uno die Verteilung der Haar: und Augenfarbe in den 
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Abb. 271. Verteilung der Augen uno 9aarfarbe in Cirol. 
Mach Srizzi). 


dunkelſten Gebieten Deutſchlands zeigt, daß auch dort immer noch ver⸗ 
haͤltnismaͤßig viel nordiſches Blut in der Miſchung vorhanden iſt (vgl. 
die Darſtellung Abb. 271). Dazu muß bedacht werden, daß einzelne nor: 
difche Merkmale im Bluterbe des Volkes ftärker vertreten find als der 
Augenfchein (das KErfcheinungsbild) zeigt; bieruber ©. 234. 


Die gefchilderte Verteilung der Raffen über das Gebiet deutfcher 
Sprache wet vielleicht allzufehr die Vorftellung, als ob von einem Gebiet 
Deutfchlands zum andern, bauptfählid aber von Florden nach Süden 
gleihmäßig abgeftufte Übergänge wären, als ob etwa die Rórperbóbe 
beim Übergang von einem nordifchen zu einem oftifchen Gebiet allmählid) 
und in immer gleichgerichteter Abnahme bzw. Zunahme geringer, die 
Schädel allmählich Eürzer, die Haare allmählich dunkler würden. Dies ift 
aber nicht der Sall. In jeder nicht eben fehe einheitlichen Bepdlkerung wird 
man immer wieder neben vielen Mifchlingen auch reincaffige Menfehen 
der einen oder anderen Kaffe finden. Uberall wo fid Raſſen gemiſcht 
baben, entfteben durch fogenannte Entmifchungen such wieder reinraffige 
Menfchen. rft die Aufzeichnungen der Sorfhung ergeben die Durd- 
fehnittswerte, die für irgend ein Gebiet gelten, die Durchfchnittswerte, 
die allein zur Aartenoarftellung verwendet werden können. 
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Aber außer dieſen Miſchungserſcheinungen, die uͤberall ſtatthaben und 
zu deren Verſtaͤndnis eine Kenntnis der Vererbungsgeſetze unerlaͤßlich iſt, 
ſcheinen ſich auch in Miſchgebieten geradezu Verſchraͤnkungen der Raſſen— 
merkmale zu ergeben. Von den beiden moͤglichen nordiſch⸗-oſtiſchen oder 
auch nordifhemiongolifchen Areuzungserfcheinungen: fcehmelgefichtige Kurz 
fhädel und breitgefichtige Langfcbädel feheint der fchmalgefichtige Kurz— 
fhadel in Deutfchland häufiger zu fein. Sehr häufig fcheint mir in 
Deutfchland eine Aopfform zu fein, die in Seitenanficht eine nordifche 
Aopfumrißlinie, in VDorderanficht aber eine mebr oder minder ftarke Der: 
breiterung des Kopfes über und hinter der Öhrgegend zeigt, aljo auf 
einen oftifchen oder mongolifehen KZinfehlag binweift (vgl. Abb. 272). 








Abb. 2728, b. Sreiburg i. Br. (Vater füddeutich, Hutter norddeutjch). Vorwiegend 
nordifch mit oftifchem Einfchlag. K: 80,37; G: 91,14. 14 jäbrig. (Aufn.: Denzer, Freibg.) 


Öftlich der Saale, befonders aber in Sachfen, Schlefien und bis weit nach 
Polen hinein, find blonde und braune Eleingewachfene Atittelköpfe jo 
haufig, daß Deniker fie geradezu zu einer Llebenrafje (race secondaire) 
vereinigt, die er „WDeichjelraffe“ (race vistulienne) nennt. Ich glaube 
jedoch, nach mannigfachen Beobachtungen annehmen zu dürfen, daß fich 
unter den blonden und braunen Mittele und Kurzköpfen der von Deniker 
zur „Meichjelrajfe” gerechneten Bevölferungen breitgefichtige Kurs: 
köpfe häufiger erft in Polen finden, indeffen mir in Sachfen die Häufig: 
keit blonder fehmalgefichtiger Aurzköpfe immer aufgefallen ift. 

jn anderen Gebieten, 3. 25. in der Lüneburger Heide, jollen boch- 
gewachfene dunkle Rurzköpfe vorkommen. KHochgewachfene dunkle Aurz- 
köpfe kommen im xXlja& báufiger vot unó anfdeineno aud) im burgun- 
difchen Gebiet der Schweiz und Srankreichs. Deniker rechnet diefe Kurz: 
föpfe aber wohl mit Recht zur dinerifcben Raffe. Auch im füsdlichen 
Böhmerwald feheint es fich weniger um cine häufige nordifchzoftifche 
Mifhungserfcheinung zu handeln als um dinarifche Mienfchen, deren Vor— 
fommen dann von den Öftalpen (Ennstal) abzuleiten wäre (?). Auf der 

jg" 
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Rauhen Alb ſind — als eine nordiſch⸗dinariſche Miſchung? — die hoch⸗ 
gewachſenen blonden hellaͤugigen Kurzkoͤpfe haͤufiger, in Thuͤringen breit⸗ 
geſichtige Langſchaͤdel. Die langgeſichtigen RKurzſchaͤdel Berchtesgadens, 
die einigen Betrachtern aufgefallen ſind, ſind einfach dinariſche Menſchen. 
Einige Schwarzwaldgebiete niedrigſten Wuchſes und kuͤrzeſten Kopfes 
ſind bei einer Nachforſchung blonder gefunden worden als die badiſchen 
Gebiete hoͤheren Wuchſes und minder kurzer Schaͤdel; hier ſcheint alſo 
einmal eine eigentliche Verſchraͤnkung der Merkmale ſtattgefunden zu 
haben. Bei Betrachtung der ſuͤdbadiſchen Verhaͤltniſſe iſt aber zu er 
waͤgen, daß durch einen dinariſchen Einſchlag dort leicht hoͤherer Wuchs 
mit dunkleren Farben zuſammenkommen kann. Auffaͤllig iſt ja auch, daß 
Virchows Schulkinderunterſuchung dieſe gleichſam regelwidrige Blondheit 
des betreffenden Gebiets noch nicht feſtſtellte, daß erſt Ammon, der 
20 Jahre ſpaͤter dort unterſuchte, auf dieſe Verſchraͤnkungserſcheinung ſtieß. 
Handelt es ſich dabei nur um eine voruͤbergehende erbfluͤchtige Merkmal⸗ 
zuſammenſtellung? Verhaͤltnismaͤßig viel Blonde mit kuͤrzerem Kopf 
finden ſich auch in dem durch ſeine Blondheit auffaͤlligen ſchweizeriſchen 
Kanton Unterwalden. 

An „Nebenraſſen“, an Bildung neuer Raſſen, an „raſſenhafte 
Miſchungen“ und dergleichen darf bei all dieſen Faͤllen ſelbſtverſtaͤndlich 
nicht gedacht werden. Es handelt ſich nicht um vererbliche Merkmals⸗ 
einheiten, ſondern um Haͤufungen gewiſſer Kreuzungszuſammenſtellungen 
in einzelnen Gebieten. Ripley ſpricht bei Betrachtung ſolcher Erſcheinungen 
von voruͤbergehenden Merkmalzuſammenſtellungen (transitory compounds 
of human traits) Um eine ſolche Haͤufung von Kreuzungszuſammen⸗ 
ſtellungen ſcheint es ſich mir auch im Falle der von Deniker angenommenen 
„oſteuropaͤiſchen Raſſe“ (race orientale) zu handeln, die Deniker als kurz⸗ 
ſchaͤdlig, aſchblond, hellaͤugig und kleingewachſen beſchreibt und der er 
die großruſſiſchen Gebiete Nordrußlands hauptſaͤchlich zuweiſt. Zu er: 
klaͤren iſt dabei allerdings noch, wodurch es gerade in dieſem Gebiet zu 
dieſer, in jenem Gebiet zu jener Ausleſe von Kreuzungszuſammenſtellungen 
kommt. 

Durch ſolche zeitweilige Haäͤufungen gewiſſer Kreuzungszuſammen⸗ 
ſtellungen moͤgen auch die wahrzunehmenden Stammesunterſchiede 
innerhalb der einzelnen Voͤlker mitbewirkt ſein, ſo wenn man von einem 
beſonderen ſchwaͤbiſchen, fraͤnkiſchen oder alemanniſchen Geſicht, von einem 
beſonderen weſtfaͤliſchen oder holſteiniſchen Geſicht redet. Meiſt jedoch 
ſcheinen ſolche Stammesunterſchiede des Ausſehens in Zuͤgen zu liegen, die 
erſt im Einzelleben erworben werden, alſo nicht-erblich ſind: 
Auf ſolche Zuͤge hat Noͤrrenberg hingewieſen in einem Aufſatz: „Mund⸗ 
ort und WMienenfpiel“!) und in ähnlicher Weife möchte der Karlsruher 
anatomifche Sorfceher Hellpach den Zinflug der Mundart auf die Bil: 
dung der Gefichtszüge dartun?). Da ich in den vorhandenen Stammes: 





EP Rölnifhe Zeitung tir. $$2, 1913. 

2) Don »*llpade Sorfehungen babe ich bisher nur aus Zeitungsberichten 
erfahren. Eigene Beobachtungen haben mich auch ſchon ein ſolches Mitwirken 
der Mundart vermuten laſſen. 
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unterfchieden größtenteils nichtzerbliche, fondern für das Zinzelleben er; 
worbene Züge, daneben zeitweilige Häufungen von Rreuzungss 
zufammenftellungen vermute, ‚möchte ich auch annehmen, die beute etwa 
fennzeichnend erfcheinenden Züge eines Polksftammes (d. b. einer diefelbe 
Mundart fprechenden Bevölkerung) laffen fich jeweils nur zwei bis drei 
Gefchlechter lang verfolgen. Das „fränkifche Geficht“ 3. B. um 1900 ift 


 wahrfcheinlich anders als das „fränkifche Geficht” um 1700. Wahrfcheinlich 


würden wir leibliche Stammesunterfchiede, welche einer Schilderung aus 
dem 14. Jahrhundert entnommen wären, ebenfo viel oder ebenfo wenig 
mit den heutigen Stammesunterfcehieden übereinftimmend finden, wie 
etwa die Mundartenunterfchiede, die Hugo von Trimberg um 1300 in 
feinem „Renner“ (für feine Zeit wabrfcheinlich fehr treffend) wicder- 


‚gegeben hat mit den beutigen mundartlichen Unterfchieden 1). 


Eine andere Kıfcheinung, die ins Gebiet der Krblichkeitsforfehung 
gehört, eine Art gefchlechtsgebundener Vererbung, ift in England und 
Dänemark wie in Deutfchland beobachtet worden: daß nämlich in Mifch- 
gebieten mit nordifcher Beimifchung unter den Srauen mehr dunkle, unter 
den Männern mebr belle find. Die Stauen feheinen fo die dunklere Rajfe 
de8 betreffenden Gebiets länger zu bewahren, die Maͤnner mehr von der 
belleren Raffe im Erboorgang an fid zu nehmen. Die Vererbung feheint 
aljo gefchlehtsgebunden zu fein: die Töchter eines Mifchgefchlechts folgen 
mebr der dunkleren, die Söhne mehr der belleren Kaffe. - Ich babe im 


1) Don nichtewiffenfchaftlicher Seite werden die Stammesunterfchiede qe: 
legentlih übermäßig. betont. Zin Stamm ift aber (wie ein Volk, vgl. S.13, 14) 
ein gefchichtlichsfittentiimliches Gebilde. Ebenfowenig wie man iprachlidhe Su 
gebörigkeit mit raffifcher Zugehörigkeit verwechjeln darf, ebenfowenig darf man 
mundartlihe Zugehörigkeit mit raffifcher Zugebörigkeit verwechfeln. Was im 
beutigen deutfchen Volkstum die Mienfchen gleichen Stammes eint, find nicht 
gleihe Erbanlagen, fondern gleihe Mundart und Sitten. Wer in den beutigen 
deutfchen Volksftämmen ecbgleiche Llenfchengruppen erkennen wollte, ınüßte 
zugleich erklären können, daß all: diefe (dem Ülenfchenbild nach. fo verfchiedenen) 
Stämme von den germanifchen Stämmen der VDölkerwanderungszeit abzuleiten 
find, woelde doch alle faft ganz der nordifchen Kaffe angehört haben. Die 
Uieigung, vorhandene Stammesunterfehiede als die Unterſchiede erbgleicher 
Menfdengruppen zu feben, muß fehließlih zu gegnerifhen Verhalten gegenüber 
der Raffenforfhung führen. Am meiften trifft dies zu für die Schriften 
Drieges (3. 25. „Flatur und Voltstum”, 1920), in denen fid auch ebenfo 
ohnmädtige wie törichte Ausfälle gegen die wiffenfchaftlihe Sorfhung neben 
geradezu ungebeuerlichen Gebilden „naturwiffenfchaftlicher”" Laiendenktweife finden. 
Drieges Schriften brauchten nicht genannt zu werden, wenn fie nicht — wie id) 
mehrfach beobachten konnte — eine fehbr [badlihe Wirkung bätten: indem 
námlid) ibre £fefer in Deutfchland überall „weabrlih nichts Unerfreuliches“ 
finden, fondern vielmehr „jehr deutlich verfchiedene Volksftimme und Reine 
Miſchbevoͤlkerungen“, entftebt eine falfdbe Zuverficht, es fei alles in beftem 
Gedeiben. Dadurh wird einer Wedung des raffifhben und raffen: 
bygienifhen Ertühtigungswillens geradezu entgegengear: 
beitet. Eine falfchbe Zuverfichtlichleit war immer die Wendung zum Filod- 
fhlimmeren. Deshalb, weil jid die deutfhen Stämme, gefbichtlichefittentümliche 
Gebilde, beute noch) fehr wohl erkennen laffen, darf nicht gefchloffen werden, vom 
Bluterbe der alten Deutfchen (fowohl in raffifcher wie in erbgefundbeitlicher Hin⸗ 
fibt) fei nod) viel vorbanden. (Der gefchichtliche Teil Sides Buches wird fid 


. folden Stagen zuwenden.) 
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Schwarzwald oft die Beobachtung gemacht, daß die Maͤnner minder 
oſtiſch ausſehen: die Baͤrte ſind oft dunkelrotbraun, die Haare ſelten ſo 
dunkel wie die der Frauen, die Geſichter — wohl ebenſo oft durch 
dinariſche wie durch nordiſche Beimiſchung — laͤnger, die Naſen ſtaͤrker 
und beides in hoͤherem Grad, als es fuͤr den Mann ohnehin ſchon kenn⸗ 
zeichnend iſt. In oſtiſch-dinariſchen Miſchgebieten habe ich immer wieder 
beobachtet, daß die Frauen meht der oſtiſchen, die Maͤnner mehr der 
dinariſchen Raſſe folgen (vgl. Abb. 2608, S. 193). 

All dieſe Erſcheinungen verdienen, oa fie wichtige Auffchlüffe ent: 
halten koͤnnen, die groͤßte Aufmerkſamkeit der Forſchung. | 


16. Die Verteilung der Raffen über das Gebiet Europas. 


Mit 4 Rarten (V—VIII S. 216/17) zur Raffentunde Europas 
von Dr. Bernbard Strud, Dresden. 


ie zeigen fid) nun die raffifchen Derhältniffe der anderen europäifchen 
Kander? — Es wurde erwähnt, wie nordifchere Gebiete weit nad) 
Stankreich bincinreichen. 

In Srankreich ergibt fich folgende Derteilung: Xin ununtet 
brochenes Gebiet noch vorwiegender nordifcher Raffe ift vom Norden, 
wo es fib pon der Küfte ber bis in die Champagne füdlicy der vorwiegend 
oftraffifchen Ardennen binziebt, quer dur) 
Srantreid) binducch, an nordifchen Blut 
ziemlich fchnell abnebmend, aber noch bis 
gegen Zimogee. bin ¿ileti Xs ift 
zugleich das Gebiet, das XRipley „die 
Hauptachſe der Fruchtbarkeit nennt. An 
einer Stelle reicht die Oſtraſſe in dieſes 
Gebiet hinein: von den Bergen des Morvan 
aus bis gegen Orléans hin. Beſonders 
nordraſſiſch iſt die Normandie und das 
untere Seinetal. Auffällig ift aud) der 
noröraffifche KRüftenfaum der fonft rein 
oftraffifchen Bretagne, 

Vorwiegend oftraffifch fino in StanE 
reich: der ganze Dften — die Raffengrenze 

— läuft genau der Gebirgsgrenze!) entlang; 
Abb. 373. Bretagne. oftraffifch ift Lothringen, der Measgenwalb, 
| ‚Burgund — die beiden letzteren Gegenden 
wohl mit ftärkerem dinsrifchem Kinfchleg. Befonders rein oftraffifch find 
die höheren Krbebungen, die Hochfläche von Langres, die Berge 98 
Morvan, die Cöte d'or — das obere Loiretal ift vom nordifchen Gebiet 
ber befiedelt. Oftifch ift vor allem die ganze Auvergne und die Levennen, 
und von bier aus zieht jid das oftifche Gebiet in füudweftlicher Richtung 
breit bis zu den Pprensen. GOftifch mit ftärkerer dinsrifcher Beimifchung 


1) Ripley: „der 2009 mefinic", 
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find die Alpenteile Stankreiche. Gftifch ift die Bretagne mit Ausnahme des 
Rüftenfaums. Die Bewohner der Auvergne und die der Bretagne find 
nad) Angabe franzöfifcher Sorfeber auffallend ahnlich, und Topinard traf 
in der Bretagne: Menfchen, die er geradezu „afiatifch” fand. 

Dorwiegend weftraffifehb ift der Rüftenftreifen des Mittelmeers, das 
untere und mittlere Rhonetal und in gewiffer Beimifchung noch das 
Saonetal vielleicht bis Chälons hinauf. Zine gewiffe Untermifhung mit 
weftifcher Raffe ift aber für ganz Stanfreich und für den wellonifchen 
Teil Belgiens anzunehmen, befonders jedoch für Sudweftfrankreich. — Um 
Perigueur und in der Saintogne liegt ein Bebiet auffälliger Lang: 
Ihadligkeit (breitgefichtige Langfchädel), das Ripley der altfteinzeitlichen 
Raffe von €ró:magnon zufchreibt. Jcb vermute jedoch im gleichen Gebiet 
einen verftärkten Zinfchlag nordifcher Raffe. Ift es ein Zufall, da im 
Uiotben diefes Gebietes ein Bezirt germanifcher Dorfformen liegt? 
(Siebe Karte der Dorfformen, 19. Abfehnitt.) Der ı8. Abfchnitt muß 
diefes Bebiet längerer Schädel wieder erwähnen. — Den nordifchen 
Blutbeftandteil Stankreihs fhast Plög!) auf etwa 25%, den oftifchen 
und dinarifchen zufammen auf etwa 50%, ben weftifchen auf etwa 25%). 

Belgien ift bei Betrachtung der deutfchen VDerbältniffe berührt 
worden. In feinem vorwiegend oftifchen wallonifchen Teil follen fich d« 
und dort, vor allem in gewiffen Dierteln Brüffels, noch deutliche Spuren 
eines gewiffen weftraffifeben Kinfchlags erbalten baben, der: auf die 
fpanifche Befegung des Landes zurüdgebt. 

Spanien gebört faft ausfchließlich der weftifchen Kaffe an und 
ift fomit ein raffifeh verhältnismäßig einheitliches Land. Die Oftraffe 
fommt nur in dem nordweftlihen Randgebirge, in den böberen Lagen 
des afturifch-Eantabrifchen Bebirges vor, und reicht, dem Gebirgszug 
entiprechend, bis an die portugieſiſche Nordgrenze. Ein gewiffer nor- 
difcher Einfhlag — Plöy!) fchätzt ihn, wie auch den oftifehen Blutanteil, 
auf etwa 15% — ift aber doch unverkennbar und vielleicht ftärfer, als 
man nad) den Karten annebmen möchte Die Bewohner Rateloniens 
find zum Teil geradezu ftolzbewußt ihres „gotifchen” Blutes. Auch 
ein geringer: vorderafiatifcher KZinfchlag wie ein geringer negerifcher 
Winfdblaq ift in Spanien unverkennbar. (Stammt der vorderafiatifche 
Kinfhlag außer aus Marokko [Maurenberrfhaft] auch von einer vor: 
gefhichtlichen vorderafistifchen Welle ab, von den Überbringern der 
bastifchen Spracde?) 


) Plöß, „Sozialantbropologie” im Band „Antbropologie” (Kultur der 
Gegenwart, Teil IIT, Abt. V, 1923). - gr 

2) Gaͤnzlich unverftändlich ift es mir, wie Erfes (in der „Leipziger Volks: 
zeitung“, 5. III. 23) auf die Vermutung kommen kann, Stankreich babe heute 
wabrfcheinli mehr „germanifches”, o. b. nordifches Blut als Deutjchland. Die 
betreffenden Auffäge von Krkes („Raffetbeorien und Sozialismus” vom 23. II., 
3, 5., 10., 12. III. 23) find ein Beifpiel der größten Verwirrung der im erften 
Abfchnitte diefes Buches aufgewiefenen Begriffe: Raffe, Pollstum ufw. und eine 
3ufammenftellung überlebter Ammweltichren, gezeugt vom Glauben an eine Der: 
erbung erworbener Zigenfchaften. Erkes fíebt „Raffe” ebenfo wie Stein (vgl. 
S. 11), d. b. eigentlich überhaupt nicht, 
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Die Basken, die eine Sprace fprechen, welde in ihrer Der: 
wandtfchaftslofigkeit in diefer Umgebung ganz vereinzelt ift!), diefe 
Baskten des fpanifchefranzöfifchen Grenzgebiets, find raffıfch ein Mif: 
volk, das in Srankreich an dem füdlichen Znde des oftifchen Gebiets teil: 
nimmt, in Spanien bei geringem oftifchen Einfohlag faft rein weftifch ift, 
das aber auch ziemlich viel nordifches Blut aufgenommen haben muß; 
Blonde find befonders in den böberen Bebirgslagen nicht felten, aud) 
belle Augen feheinen nicht felten zu fein. | 





Abb. 275. Jgnetius v. Loyola (baskifcher 
Abb. 274. Spanien. Weftifchenegrid. Herkunft). Vorderaſiatiſch⸗weſtiſch (der 
(Víad) Delasques.) vorderaf. Einfchlag erfcheint auf anderen 

Bildern noch deutlicher.) 


Portugal feheint gleich Spanien eine vorwiegend weftifche Be: 
völkerung zu baben. Gftifches Blut febeint nicht mehr vorzulommen; 
dagegen feheint vor allem ein Kinfchlag negerifcehen Blutes, oer fion 
in Spanien erkenntlich ift, die Portugiefen von den einbeitlicher weftifchen 
Spaniern raffifeh zu trennen?). Sollte diefer negerifche Kinfchlag nur 
zum größeren Teil auf Dermifchung innerbalb der portugiefifchen Schu: 
gebiete Afrikas zurüdzuführen fein? Sollte es fid) dabei aud) um einen 
nach dem äußerften Süudweften gedrängten negerifchen Raffenreft der 
Altfteinzeit handeln? Die Stage gebört in den ı8. Abfchnitt. Jedenfalls 
war die Einfuhr fehwarzer Sklaven in Portugal früher fehr ftarf und 
wie nach Spanien, fo bat auch nad Portugal die Meaurenberrfchaft viel 
„efrikanifches” Blut, vor allem Blut der orientalifchen und der negerifchen 
Raffe gebracht. | 

1) Winkler (La langue basque et les langues ouralo-altaiques. 1917) ftellt 
das Baskiſche zu den Eaukafifchen, (alarodifchen) Sprachen, woelde der Vorder: 
afistifchen Kaffe arteigen find. Er läßt die Träger der baskifchen Sprade von 
Öfteuropa oder Vorderafien einwandern. 

2) Der Kinfceblag ift in Portugal fo ftark, daß die Kingeborenen Oftafrilas 
die Portugiefen faft als ihresgleichen anfeben und viel weniger achten ala ow 
anderen KBuropäer. Wollen 3. B. die Suabeli die Gefamtbeit der eutopáifdur 
Völker bezeichnen, fo fagen fie: die Kuropder und die Portugiefen. 
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Italien ift im großen und ganzen geteilt zwifchen der oftifchen 
und weftifchen Raffe. Die dinarifche Kaffe reicht aus den Öftalpen nad 
Italien hinein und zieht fich im Küftengebiet und dabei in Mifchungen 
abnehmend durch ganz Denetien hindurch bis gegen die Romagna. Die 
nordifche Raffe ift in gefchloffenen Siedlungen nicht mehr anfäffig; der 
nordifche Zinfchlag — vielleiht 15% im Gefamtlörper des Volkes aus: 


maduo — ift in Piemont, um Mailand und in Venetien am deutlichften, 


merklich aber im ganzen Alpengebiet und im nördlichen Apennin, felbft 
über Siorenz hinaus. Auch in Toskana und Umbrien finden fich noch 
bellere Züge. Seltfam ift, daß die Blonden häufiger find oberhalb einer 
Möbengrenze von 400 m: die nordifche Raffe muß bier im Süden den 
ihe zu beißen Fiederungen ausgewichen oder in den Niederungen, haupt⸗ 
fählih wohl duch Malaria, ausgemerzt worden fein. Im großen und 
ganzen wird man Italien jedenfalls einteilen in eine vorwiegend oftifche 
Halfte nördlich von Rom und eine vorwiegend weftifche Hälfte füdlich 
von Rom. Zur weftifchen gebören die Infeln Sizilien, Sardinien und 
das Frankreich gehoͤrige Rorſika. 

Der weſtiſche Suͤden hingegen ſcheint raſſiſch einheitlicher zu ſein, 
wenn auch leicht mit negeriſchem und vorderaſiatiſchem Blut durchſetzt 
wie Spanien. Blondes Haar kommt gelegentlich noch vor in den ehe⸗ 
mals langobardiſchen Gebieten um Benevent. 

Die britiſchen Inſeln zeigen eine Abſtufung in der Abnahme 
des nordiſchen Blutes aͤhnlich wie Deutſchland. Die Helligkeit der Be⸗ 
vélferung nimmt im allgemeinen ab in oer Richtung von Nordoſt nach 
Südweft. Derbáltniemágig dunkel ift in England das ganze Gebiet 
füdlich der Linie Liverpool-Manchefter und weftlich des Zweiten Längen: 
geades, alfo etwa einer Linie Manchefter-Bournemoutb. Innerhalb diefes 
Gebiets ift nur Wiltfhire und der Often von Somerfetfbire heller, am 
dunkelften ift Cornwall und die Sudhälfte von Wales. Die mitten 
in England liegenden Grafſchaften Northampton, Huntingdon, Bedford, 
Budingham und HYerdford find dunkel. Verbältnismäßig dunkel ift ferner 
der gebirgige Teil Schottlands füdlich des Ealedonifhen Kanals — Lord: 
hottland ift verhältnismäßig rein nordifch — befonders duntel ift Invernef, 
Argyll und Susfchottland weftlich einer Linie Blasgow-Carlisle. Irland 
gehört zu den dunkleren Gebieten der britifeben Infeln mit Ausnahme 
der Braffchaften Limerid und Tipperary. Um dunkelften ift der Süden 
(Kerry, Cort, Weterford) und der Welten und Florden (Ulfter und 
Connaught). 

Die Dunkelheit der bezeichneten Gebiete der britiſchen Inſeln iſt 
bedingt durch weſtiſche und oſtiſche Bewohner. Findet ſich auch dinariſches 
Blut auf den britiſchen Inſeln in merklichem Einſchlag? Vorwiegend 
weſtiſch ſcheint Cornwall zu ſein, deſſen Bevoͤlkerung uͤbrigens oͤfters 
Zuͤge aufweiſen ſoll, die an ſemitiſche Geſichtsbildung denken laſſen i). 
Verhaͤltnismaͤßig viel oſtiſche Bewohner neben weſtiſchen und nordiſchen 
ſcheint Wales zu haben, aber auch Devon und der weſtliche Teil der 





— 


1) Beddoe: „a dash of the Semitic“. 
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Graffhaft Somerfet. Dorwiegend oftifch oder doch ftark oftifch durch: 
mifcht fdeinen die bezeichneten mittelländifchen Graffchaften Englands 
zu fein. QOftifdbe Bewohner fcheinen häufiger zu fein im nordweftlichen 
Jtland, im weftliden Schottland und auf den Außeren Hebriden. Das 
am ftärkften weftifeh untermifchte Gebiet feheint aber Irland zu fein; die 
niedere Längenbreitenzahl des Aopfes und die hohe £ángenbreitensabl 
des Gefichts im ganzen Gebiet der britifchen Infeln, vor allem aber in 
Südengland und Jjrlano, weift jedenfalls auf die nordifche und die 
weftifche Raffe bin. Han wird vielleicht fo verteilen dürfen: das ge 
birgige Weftfchottland zeigt eine oftifchenordifhe Mifchung mit Über: 
wiegen der Öftraffe; Wales, Dorfet, Devon und Weftfomerfet und dns 
noröweftliche Irland zeigen eine oftifchenordifcheweftifche Mifehung mit 
geringem Überwiegen der Oftraffe; Cornwall und Jrland mit Ausnahme 
feiner nordweftlichen Teile eine weftifchenordifche oder nordifchzweftis 
fhe Mifhung. Die Shetlandinfeln find nordrsffiih. Man darf fi 
auf dem ganzen Gebiet der britifchen Infeln auch in den oben als duntel 
bezeichneten Gebieten den nordifchen Zinfchlag nicht zu gering vorftellen 
und wird auf den britifchen Infeln ungefähr 60% nordifches, 25% 
voeftifdbes und 15% oftifches Blut vermuten dürfen. 

Morwegen ift — bis auf die von Lappen (Mongolen) bewohnten 
Gebiete — vorwiegend nordifh. In Beimifchung zeigt fich in Por: 
wegen wie in Schweden mongolifches Blut öfters auch bei der nichtzlappi- 
fhen Bevölkerung. Die Lappen zeigen dagegen einen gewiffen Zinfchlag 
nordifchen Blutes (ogl. vor allem Rarte V S. 216). Oftraffifch untermifcht 
find die Infeln der Weftküfte von Bergen bis zur Höhe von Drontbeim; 
oftraffifd ift ein (Gebiet zwifchen Sognefjord und Flordfjord; oftraffifch 
untermifcht auch das innere Ende des Sognefjords. Das größte oftifch 
untermifchte Gebiet liegt aber an der norwegifehen Sudweftküfte und 
Sudküfte. Es beginnt nördlich bei Haugefund und zieht über Stavanger 
immer die Küfte entlang bis öftlih Ariftiansfand. Im Ainterland vor 
Stavanger reicht es aber weit ins Gebirge hinein. Man bat bei diefem 
dunklen Kinfhlag in Süudweftnorwegen außer an oie Oftraffe aud) (don 
an eine gewiffe weftifhe Beimifchung gedacht. Möglich wäre ein ge 
wiffer vorgefchichtlicher Zufammenbang mit der weftifchen Bevölkerung 
Englands und Schottlands, zu der 3. B. wabrfcheinlich die Diften ge 
hörten. Die verhältnismäßig reinfte nordifche Benölkerung Florwegens 
lebt im Öftertal und im Gudbrandstal. Auffällig oftifch befiedelt ift 
die dicht bewaldete Landfchaft Teyffil an der fchwedifchen Grenze; Ripley 
fehreibt ihr geradezu ein gewiffes mongolifches Ausfehen zu. 

Schweden ift — mit Ausnahme feiner von Lappen und Sinnen!) 
befiedelten Gebiete, aus denen, wie erwähnt, ein gewiffer mongolifcer 
Kinfeblag in der Bevölkerung ftammt — das verhältnismäßig reinfte 
nordifche Land überhaupt). Öftifche Kaffe ift der Bevoͤlkerung 


1) gundborg, Racial structure of the Finns of the northernmost part of Sweden. 
2) Deshalb ift eine 2ietradbtung oer feelifcben Xigenfdoaften oet. Cvoroen 
für die Erkenntnis der feelifeben Eigenſchaften der nordifchen Kaffe fehr wertvoll, 
und der Auffat „The Swedish National Character“ von Bergfors (in Lundborg- 
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der beiden füdlichften Landfchaften noch in merklicher Weife beigemifcht. 
Soft ift Schweden ein raffifeb faft einheitliches Gebiet und zu ver: 
gleihen nur etwa mit dem faft einheitlich weftraffifchen Spanien. Be: 
fonders in der Landfchaft Dalsına (= die Täler), die wegen ihres herrlich 
gewachfenen Menfchenfchlags bekannt ift, ift die nordiſche Raffe am 
reinften. Schweden bat ducchfchnittlich 13% Aurztöpfe, die Landfchaft 
Dalsrna nur 5%01). Dieje Landfchaft ift das Gebiet der größten Raffen- 
veinheit nordifcher affe auf der Erde. In ganz Schweden weift min: 
deftens ein Sünftel aller Bewohner — die Lappen und Sinnen nicht einz 
gerechnet — alle Kennzeichen nordifcher Rafje auf. Es ift daher be= 
greiflih, werum oie Sorfdbung immer wieder diefes fchwedifche Gebiet 
als die eigentliche Heimat der nordifchen Raffe betrachten möchte. — Ducdh 
die Beziehungen zu Sinnland ift auch von dortber etwas mongolifches 
Blut eingefidert, während bingegen viel mehr nordifches Blut von 
Schweden nach Sinnland eingeftrömt ift. — Man wird im Bluterbe des 
Ihwebifchen Volkes wohl eber mehr als 75%, vielleicht 80% nordifches 
Blut annehmen dürfen, in Llorwegen etwa 75%). 


Dänemark ift im ganzen nicht fo verhältnismäßig rein nordifch 
wie Schleswig Solftein, alfo mit Schweden und Florwegen nicht zu 
vergleichen. Jütland ift das verhältnismäßig reinfte nordifche Gebiet 
Dänemarks mit Ausnahme der jütifchen Flordfpitge, die oftraffifch unter: 
mischt ıft. Öftraffifch untermifcht find vor allem die dänifchen Jnfeln in 
den Maße, daß ein Gefamtdurdhfchnitt Dänemarks minder nordraffifch 
erfcheint als Skandinavien einerfeits und Schleswig-Holftein andererfeits. 
Durd) dänifchjudifche Mifcheben bat in neuerer Zeit Dänemark anfcheinend 
ziemlich viel europafremdes Blut erhalten. 


Island feheint vorwiegend nordifeh zu fein, aber doch ebenfalls 
mit Oftraffe uno mongolifder Raffe untermifcht. Schon der Stald Kgil 
(000—982) fpottet über feine flache Flafe und fein dunkles Haar). 


— — 


Runnſtroͤm, The Swedish Nation in word and picture, 1921) gibt auch in dieſer 
Hinſicht wertvollen Aufſchluß. Doch ſcheint mir, daß die heut igen Schweden 
und Norweger das nordiſche Bluterbe gleichſam in einer beruhigteren, minder 
angriffsluſtigen Abwandlung zeigen. Die ſtetige Auswanderung aus Skandi— 
navien ſeit der Jungſteinzeit hat immer wieder die KRuͤhneren, Kriegeriſchen und 
ihr Bluterbe den ſktandinaviſchen Volkstuͤmern entzogen. Das friedlichere Blut⸗ 
erbe hat ſich gemehrt, indeſſen das „Wikingsblut“ (das die fruͤhe ſkandinaviſche 
Geſchichte bedingt hat) geſchwunden iſt. Mir ſcheint auch, daß ſich in Deutſchland 
und England verhaͤltnismaͤßig mehr ſeeliſcher Anteil an den Zeugniſſen alt⸗ 
nordlaͤndiſchen Lebens (vor allem an der islaͤndiſchen Saga) findet als in 
Skandinavien. — Soll man an dieſe Ausleſeverhaͤltniſſe denken, wenn man erwaͤgt, 
daß die ſtandinaviſchen Sprachen (vom Standpunkt der germaniſchen Grund— 
ſprache aus) viel groͤßere Verluſte aufweiſen als die deutſche Sprache? 

) Es beruͤhrt ſeltſam, daß eben in Dalarna die Renntnis der Runen noch 
heute nicht ausgeſtorben iſt (vgl. „Runen“ im Reallex. d. germ. Altertumskunde). 
) Außerordentlich ſchoͤne Bilder der ſchwediſchen Bevoͤlkerung finden ſich 
in dem von Lundborg herausgegebenen Werk „Svenska Folketyper“. 

95) Egil zeigt auch (gegenuͤber z. B. dem nordiſchen Grettir) Zuͤge von Wild—⸗ 
heit, wie ſie anſcheinend bei einzelnen nordiſch⸗mongoliſchen Menſchen haͤufiger 
ſind: auch Geſtalten der ruſſiſchen Geſchichte und Dichtung weiſen darauf hin. 
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276. Norwegifcher Bauer norbifdyer Baffe. 277. Norweg 
(Nach Drift, Mordifches Geiftesleben.) 
278 
278. Norwegen. Björnfon. 279. Norwegen. Knud Bull, Dichter. Nordifd). 
Nordifch:oftijch. 

i 

280 281 |. 


280. Dreisträgerin eines jchwedifchen Schönheitswett= 
as der nach der am reinjten „jchwedifch” aus= 281. Schweden. Nordijc. 
fehenden Schwedin juchte. | u 
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283 284 
284. G: 89,15. 
285 286 
285. Nordiſch. 286. Nordic. 
(Abb. 281, 283, 285 und 286. Aus der Sammlung Prof. £undborg, Upfala.) | 
Schweden, 
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287, Rußland. Gorfij. Hordifchniongolifch. 288. Rußland. Doitojewsfi. Nordifchmongolifch. (H : bIond). 
(Aus dem ‚Corpus Imaginum‘der Photogr.‘es. Charlottenbg.) 
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289. Rußland. General Sumwaroff. 290. Schweden. Strindberg. (Mutter finnijch). 
Dorwiegend nordifch. Nordiich:mongoliich. 
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291. Giljafe vom Tihaiwinsfy:Meerbufen. 292. Bajchfire aus Ufa. Dorwiegend mongolifch. (AusR. 
Nongofifche (inneraftatifche) Raffe. (Aufn.: Alexander.) Póch, II. Ber. 8.117; Mitt. d. Wiener Anthrop. Ges, 1916.) 


5. Günther, Baffenfunbe, ” 
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Det Often Europas ftellt fih dar als ein allmählicher Über: 
gang zu afistifchen Menfchenarten. Gleichwie fehon weit woeftfid) des 
Uralgebirges und des Uralfluffes das afistifche Pfleanzenreich und Tier- 
reich beginnt, fo beginnt fehon im europäifchen Rußland, im Gebiet der 
flawifchen Sprachen, und auf der Balkanhalbinfel das Bild der Völker 
fih zu wandeln; Menfchen innerafistifcher und vorderafistifcher Raſſen⸗ 
berfunft treten auf und werden häufiger. Es handelt fid) voobl — leider 
find die Raffenverhältniffe noch zu wenig unterfucht — im großen und 
ganzen um einen allmäblichen Übergang der oftifchen Raffe und nordifc: 
oftifcher, dinarifchzoftifcher und weftifchsoftifcher Mifchungen in die eigent: 
li mongolifche (innerafistifche) Raffe oder — porfichtiger ausgedrüdt — 
in die mongoliden Wienfchenarten Innerafiens. Der Often Zuropas ift 
alfo in der Hauptjache gekennzeichnet durch eine oftifchmongolifche (oftifeh: 
mongolide) Bevölkerung mit nordifchem Zinfchlag, und bei der Der: 
wendtfchaft oftifcher und mongolifcher Aörpermerkimale wird es oft 
fhwierig fein, eine fefte Grenze oftifcher Art gegen mongolifche Art bin 
anzugeben. Man muß fb erinnern, daß Rußland von 1237—1480 von 
den Mongolen beberrfht wurde und daß diefe im Jahre 1241, nachdem 
fie Polen durchzogen hatten, erft in Schlefien (Schlacht bei Weahlftatt) 
durch ein deutfches Ritterbeer aufgehalten wurden. 

Innerhalb diefes — von Flord nach Süd betrachtet — - ef nordifch- 
oftifehben und nordifchsmongolifchen, dann oftifchemongolifchen, dinarifch- 
mongolifchen, weftifchemongolifchen und ſchließlich auch vorderaſiatiſch⸗ 
mongoliſchen Gebiets fallen aber bedeutende Ausnahmegebiete auf. Die 
Litauer ſind ein vorwiegend nordiſches Volk mit mongoliſcher und 
oſtiſcher (2) Beimiſchung; ihre Sprache iſt indogermaniſch. Nordiſch mit 
leichter oſtiſcher (2), mehr noch mongoliſcher Beimiſchung ſind auch 
die Letten; ihre Sprache iſt ebenfalls indogermaniſch. Ebenſo nordiſch, 
vielleicht noch etwas nordiſcher, ſind die nordiſch⸗mongoliſchen Eſten 
und Liven, zwei Volksſtaͤmme, die Sprachen aſiatiſcher Herkunft 
ſprechen. Auch die großruſſiſchen Gebiete, die an die Gebiete der eben 
genannten vier Volksſtaͤmme angrenzen, ſind noch vorwiegend nordiſch. 
Das nordiſche Blut verliert ſich allmaͤhlich gegen Oſten zu, das mon⸗ 
goliſche (inneraſiatiſche) Blut nimmt in entſprechendem Maße zu und 
ſchließlich beginnen Gebiete mit ſtaͤrkſter mongoliſcher (inneraſiatiſcher) 
Beimiſchung. Doch kann man in den Gebieten ruſſiſcher Sprache das 
nordifche Blut noch auf 35—40% fehätzen. In Polen feheint die Ab: 
nahme nordifehen Blutes und damit die Zunahme oftifchen und mon: 
golifchen Blutes gegen (Often bin viel rafcher vor fich zu geben, ebenfo 
in den an die polnifchen Gebiete anfchließenden dinarifcy untermifchten 
Landſtrecken rutheniſchen (ukrainiſchen) Volkstums. Die durchſchnittliche 
Koͤrperhoͤhe Polens ſcheint auch durch die große Zahl der Juden (16% 


der Bevoͤlkerung) gedruͤckt zu ſein. In Nordpolen finden ſich aber noch 


verhaͤltnismaͤßig viel Blonde und Langkoͤpfe. 

Das finniſche Volk, das eine ural⸗altaiſche (mongoliſche) Sprache 
ſpricht, iſt vorwiegend nordiſch im Suͤdweſten und Suͤden Finnlands, 
wo allerdings eine ſchwediſch⸗ſprechende Oberſchicht vorwiegend nordiſcher 
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Taffe ftatt. vertreten. ift; gegen. Líoroen uno Often bin verliert fid) das 
nordifche Blut und die mongolifche (innerafiatifche) Beimifchung wird 
ftärter, Don oftifcher Beimifchung wird man bier nicht mehr reden 
dürfen. — Den Horden Rußlands haben lappifche, fprachlich den Sinnen 
verwandte Stämme afiatifcher Herkunft inne. 

innerhalb des eftnifchen und livifchen und vor allem auch inner: 
balb des finnifchen Doltstums begegnet aljo oft die Krfcheinung eines 
nordraffifchen Hienfchen, der eine Sprache mongolifcher AbEunft fpricht. 
Andererfeits wird die ruffifche Sprache, alfo eine indogermanifche Sprache, 
von vielen Alenfcben gefprochen, die ihrem Blut nach mehr zu Afien als 
zu Europa gehören. Raffifche Zugehörigkeit und fprachliche Zugebörigkeit 
find im Often Europas befonders fcharf auseinanderzubalten. | 

In der weftliben und nördlihen Ukraine befindet fich 
nod) einmal ein Gebiet dinarifcher Raffe, anfcheinend befonders bervor: 
tretend in den Bezirken Charlow, Poltawa, Riew und Tfchernigeow und 
fi in Wolbynien verlierend. Podolien feheint vorwiegend oftraffifch; die 
Rarpatben enthalten anfcheinend eine oftifch-dinarifche Mifchbevslkerung, 
in der die dinarifche Kaffe vorwiegt. Oftrajfifeh mit mongolifcher Durch: 
mifhung find die Gebiete innerhalb des Bogens der Rarpathen und der 
transfilvanifchen Alpen‘). Das Balkangebirge und die mit ibm in Der: 
bindung ftebenden SBöbenzüge find vorwiegend oftifch oder oftifch-dinarifch 
befiedelt und find ein Ausftrablungsgebiet oftifcher und dinarifcher affe 
für die vorwiegend weftifch (weftifchevorderafiatifch-dinarifch) befiedelte 
Balkanhalbinfel (Griechenland), wie die Alpen ein dinarifchsoftifches Aus⸗ 
firablungsgebiet für LKorditelien, Mittelfrankreih und Suödeutfchland 
find. Die dinarifhe Kaffe feheint von ihrem verhältnismäßig reinften 
Gebiet ber dem Werdarlauf entlang noch etwa bis gegen Salonifi zu 
zu reihen. Doch mag auch Kreta noch dinarifches Blut aufweifen. Im 
ganzen Südofteuropa ift aber dinarifches und vorderafistifches Blut 
nebeneinander vertreten und kaum gegeneinander abzugrenzen. Die Donau: 
tiefebene in @ebieten des rumänifchen und bulgarifchen Yolfetums ift 
bei geringerem dinarifchem Zinfchlag vorwiegend weftraffifch befiedelt 2). 
Die Weftraffe reicht fogar, erkenntlich an einem Gebiet längerer Schädel, 
von der Donsumündung aus bis weit nad Beßarabien und in die 
Moldau hinein. Vereinzelt feheinen weftifche Menfchen oder wenigftens 
weftifches Blut auf diefem nördlich gerichteten Weg bis ins rutbenifche 
und uErsinifche, fogar bis ins polnifdbe Dolfetum vorgedrungen zu fein; 
ja es fcheint, daß Polen fogar noch einmal einen verftärkten Zinfchlag 


 weftifcher Raffe zeigt. 


2) Die Ungarn find ein Dolk urfprüngli” mongolifcher Raffe, das aber 
feit feiner Anfiedlung innerhalb feiner heutigen Gebiete, aljo feit dem 9. abr; 
bundert, fein leibliches Bild fehr verwandelt hat durch Aufnahme europsifchen 
(oftifehen, dinarifchen und nordifhen) Blutes. Ihre uralaltaifhe (mongolifche) 
Sprache haben aber die Ungarn bewahrt. 

2) Die Bulgaren waren urfprünglid wie die Ungern ein olt mon: 
golifcher (innerafiatifcher) Herkunft. Im Ausfehen des Volkes fcheint diefe Her: 
kunft auch heute noch deutlicher wabrnebmbar zu fein als bei den lingarn. Doc 
haben die Bulgaren feit ihrer Anfiedlung im 5. Jahrhundert nicht nur febr viel 
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Ein Gebiet innerhalb des großruffifchen Dolkstums ift befonders zu 
erwähnen, ein Gebiet Eleingewachjener, mittelfchädliger, ounfelbaariger, 
braunäugiger Menſchen ſuͤdlich und (üoóftlid pon Wioskau in den Be: 
zirken Rijafan und Tambow. Soll man bei diefen als „urfinnifch“ be 
zeichneten Wienfchen an einen Kinfchlag der Weftraffe denken? Zum 
Raffenbild der Weftraffe ftimmt es indeffen nicht, daß diefe „Urfinnen” 
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Abb. 293. Verteilung der Augenfarbe in verfchiedenen europäifchen Ländern 
(bell, mittel, dunkel). (Mab Martin, Lehrbuch der Anthropologie.) 
Man fiebt, daß weniger nichtnordifches Blut nad) Nordeuropa gedrungen 
ift als nordifches Blut (zulegt durch die germanifche Völkerwanderung [vergl. 
19. Abfehnitt]) nach Südeuropa. 


flache und breite Stirnen und fchräg nach außen gerichtete Jochbeinflächen 
baben. Diefe Miertmale würden fchon vwoieder an „afiatifche” Züge er 
innern. Sebr auffällig aber ift in Pdiefer Gegend die ausgefprocene 
Mittelfehädligkeit (Längenbreitenzabl am Kopf 76—79), die in diefer kurz: 
fhadligen Umgebung «uf die Zumifchung einer Iangfchädligen Kaffe 
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europaͤiſches Blut aufgenommen, ſondern auch (ſeit dem 10. Jahrhundert) eine 
flawifche (alfo indogermanifche) Sprache übernommen. — Die Türken, ebenfalls 
ein urſpruͤnglich mongoliſches Volt, fprehen auch noch eine uralaltaifche Sprache, 
find aber leiblich durch die Aufnahme beſonders vielen vorderaſiatiſchen Blutes ein 
von mongoliſchen Voͤlkern ſehr verſchiedenes Volk geworden. 
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Abb. 2948, b. Gcorgier (Jmeretiner) aus dem Kreis Kutais. Nordiſch⸗vorderaſiatiſch. 
Uíad) YDeninger K: $5,245; G: ss,89. (Aufn.: Anthropol. Institut, Wien.) 


fchließen läßt. Mittel- und langfcbädlig find aber auch jenfeits des Urals 
die Stämme der Wogulen und ihre KTachbarn, Stämme, die uralzaltaifche 
Sprachen fprechen. Hier befteben ficher Zufammenhänge; ob aber auch 
aujammenbánge mit der Weftraffe? Ks fehlt die Verarbeitung der 
Sorfhungen über die Wuchsverbältniffe, ebenfo über das Aaargefpinft 
und die Gefichtsform; fo wird man, ebe man fich entfcheidet oder gar 
Solgerungen zieht, erft eine eingehende Darftellung der Raffenverbältniffe 
oce europäifchen Oftens abwarten müffen. — Im europäifchen Often uno 
Südoften fallen als ftärker nordifch untermifcht noch auf: das Suͤdende 
de8 Gebiets der Rokitnofümpfe, ein Gebiet um Jeksterinoslaw, der Süden 
und Südweften des albanifchen Sprachgebiets, ein Gebiet nördlich der 
Donau bei Rahove. 

Im Raukafus, diefem im großen und ganzen von der vorder- 
afistifchen Raffe befiedelten Gebiet, treffen fich europäifche und afiatifche 
Menfchenarten. Das Gebiet der Offerten fällt durch größere Körper: 
bóbe und durdy einen merklichen Beifag von Blonden und Helläugigen 
auf. Da die Offerten eine indogermanifche (der germanifchen Sprach: 
gruppe befonders nabeftebende?) Sprache fprechen, ift das Vorkommen 
nordraffifcher Züge unter ihnen nicht auffällig. Auffällig viel, etwa 
60%, AHelläugige und Hellbasrige finden fich ferner unter den Iangfchäd:- 
ligen Kurden der Gegend von Karakufh und KHimrud-Dag. Auch die 
Eurdifche Sprache ift je indogermanifch, Š. b. übermittelt ducch Menfchen 
nordifcher Raſſe. 

Die vier europäifchen Raffen finden jich in Beimifchung auch aufer: 
halb Europas, zunächft einmal überall da, woo europäifche Staaten Kolo- 
nien angelegt haben oder Auswanderer abgegeben baben, jo vor allem in 
Amerika. In Afrika finden ficb vor allem noch größere Gebiete, die von 
der europäifchen Weftraffe befiedelt find. Dazu gebört der FTordrand 
Arifas von Agppten bis Maroklo und über Marokko noch an der Aüfte 
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entlang cin Stüd füdwärts und binüberreichend auf die weftafrilanifchen 
Infeln, wo fih aber überall Kinfchläge orientalifchen, negerifchen und 
(vor allem in Marokko) vorderafiatifchen Blutes zeigen. Die europäifche 
Meftraffe febeint ferner auch ein Stüd nilaufwärts gedrungen zu fein. 

In der Blutmifchung Agyptens ift fie allerdings fehwer abzugrenzen 
gegenüber Kinfchlägen der orientalifchen und bamitifchen Raffe. 


17. Ummwelteinflüffe, Dererbungserfcheinungen. 
Der Mifchling, die Wifchungen. 


ei Betrachtung der Raffenkarte Deutfchlands und der des Abend 

landes fällt es immer wieder auf, daß die wirtlichen und frucht- 
baren Gebiete, vor allem die fruchtbaren Zbenen, im allgemeinen immer 
nordifeh oder vorwiegend nordifch befiedelt find, daß andererfeits unwict: 
fiere Gebirgsgegenden, Moorgegenden und unwirtlihe Waldgegenden 
immer wieder oftifch oder vorwiegend oftifch befiedelt find. Da, wo ein: 
mal oftifche Siedlungen in die Zbene binunterreichen oder im ebenen Land 
liegen, wie 3. B. die Siedlungen der Öftraffe in dem franzöfifchen Ge 
biet, das von den Höhen des Morvan aus gegen Orleans binreicht oder 
die vorwiegend oftraffifhen Siedlungen in den mittelländifchen Graf: 
fchaften Englands (ogl. 9. 214 und S. 219) — auch da, wo alfo die Oft: 
raffe einmal die Ebene innebat, zeigt fich immer, daß diefe oftifch bes 
fiedelten Gebiete zugleich folche Gebiete find, die früher von einem 
undurchöringlichen Wald beftanden waren. Die Beobakhtung führt dazu, 
alle oftraffifchen Gebiete entweder als unbegebrte, weil unwirtliche Ge 
biete, oder als Zufluchtsgebiete zu erfennen ; darüber der 18. und 19. Abfchnitt. 

#3 bat nun eine Sorfehungsricdhtung gegeben — ihre Zeit liegt nicht 
weit zurüd, fie gehörte zur allgemeineren Serrfchaft der für das 19. Jahr: 
bundert fo bezeichnenden Ummweltlebren (Milieuthesrien) und wurde unter 
ftügt aud) oóurd den Glauben an eine Vererbung erworbener Ligen 
fchaften —, die den Bau des Körpers und all feiner Teile für abhängig 
bielt von LUmmwelteinflüffen: das Wohnen im Gebirge follte rund 
Schädel bervorbringen, follte auch gelegentlich eine Aufbellung der Haste, 
eine gewiffe Bleihung, bervotbringen. Die geringe Ernährung follte 
eine geringe Rörperhöbe bedingen, der füdlichere Wohnort eine dunklere 
Haut. Reiteroölker follten Kurzfchädel bekommen, Aderbaupslker Lang: 
fhädel. Die Schädelform follte fchließlich willkürlich veränderlich fein. 
Auch) war man auf die Tatfache geftoßen, daß vor allem in Stödeutfchland 
und in Stankreich feit dem früuben Mittelalter die Kursfchädel immer mehr 
zugenommen baben und erklärte dies damit, daß die höhere Bildung eines 
Volkes Eürzere Schädelformen fchaffe. 

AU folchen Erklärungen liegen wirkliche Beobachtungen zugrunde, 
die aber jedesmal falfdo gedeutet wurden. Solgerichtig bätte man die 
ftärtere Sangfchädligkeit der höheren Stände in Mittel- und FTordeurope 
entweder mit Bildung oder mit Befig und befferen Speifen erklären 
müffen; abet dem wäre die andere Mißdeutung entgegengeftanden, welche | 
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Kurzsfhadligkeit als Bildungserwerbung anfab. rflárungen  voutóen 
verfucht, wie der oder jener Muskel des Kopfes, der beim Bergfteigen 
befonders angeftrengt werde, den Kopf aus der Langform in die Runde 
form sieben müffe, voie GBebirgsaufentbast auf das Aaar bleichend ein: 
wirken müffe ufw. Die Deutungen befämpften fich bin und wieder gegen: 
feitig: es gibt auch eine Krklärung dafür, daß das Aaar am Hinterkopf 
dunkler fei, welche die Bebirgsbeftrablung zubilfe nimmt. Wie es Spradh- 
wiffenfchafter gab und gibt, welche Lautverfchiebungen daraus erklären 
wollen, daß das betreffende DolE zur Zeit feines Lautwandels im Gebirge 
gelebt babe, fo mußten auch für die feelifchen Eigenfchaften der Raffen, 
ihre größere oder geringere Sreundlichkeit, ihre größere oder geringere Be- 
weglichkeit, die Umwelt und fchließlich fogar die fíabrung herhalten. 
„Schreibt dies alles einer Derfchiedenbeit des Zifens zu, wenn es euch fo 
gefällt, wie Budle es getan hätte; leitet die erregbare Veranlagung von 
Rartoffeln ab, die ruhige von Gchfenfleifeb oder findet irgend einen 
anderen Ausweg: der Begenfatz beftebt." So fchreibt Kipley bei Be: 
trahtung der in England beobachteten feelifchen Unterfchiede der ein- 
zelnen Raffen. 

jn ihrer Außerften Ausprägung nähert fich diefe Sehlforfcbung der 
Annahme, man könne aus allem alles machen. Da Europäer — indeffen 
nicht die nordraffifehen — in Agypten bisweilen braun wie Agypter 
werden, da Fleger in Zuropa ein Elein wenig beller werden, fchließt diefe 
Art Sorfhung auf eine unmittelbare Wirkung des Sonnenlichts bei der 
Bildung der Hautfarbe verfehiedener Raffen und verfchiedener Mienfchen. 
Aal diefe Annahmen find felfch. „Die Anfchauung, daß die Hautfärbung 
der einzelnen Menfchenraffen direkt durch die Sonnenbeftrahlung berpor- 
gerufen fei, ift nicht mebr haltbar” 1). Chinefen find ebenfo gelb oder nur 
wenig dunkler gelb in den Tropen wie im Fiorden Afiens, find ebenfo 
groß im Gebirge wie in der Zbene. Daß bei den dunklen europäifchen 
Raffen die dunkelften Grade der Hautfärbung oft und befonders in Klord- 
europa nicht erreicht werden, ift dargeftellt worden (ogl. ©. 54). Wie 
bei der Hautfarbe bat fich die Erbfeftigkeit bei allen anderen Merkmalen 
ergeben. Kine Raffe wird in ihrem Erbbild durch Umwelteinflüffe 
faum berührt. Sie fann verändert werden nur durch eine Anderung in 
der Richtung der Auslefe, der Zuchtwahl. Sie kann fchließlich durch 
völlige Dermifchung mit anderen Raffen ihr Raffenbild gleichjam ver: 
wifchen laffen; auffindbar wird es immer noch fein; denn Mifchraffen 
gibt es nicht, es gibt zwifchen zwei oder mehreren Raffen nur größere 
oder Heinere Gruppen von Mifchlingen, über welche die Vererbung die 
Merkmale der beiden Klternraffen — für den erften Blid fcheinbar wahl: 
(os — zerftreut. Wären die verfchiedenen Raffenmerkmale: Körperhöbe, 
Schadelform, Wuchsverbältniffe, Sarben ufw. nicht in fo bobem Maße 
vererblich, fo wäre in Zuropa fehon längft ein Ausgleich aller Merk: 
male der vier europäifchen Raffen zuftande gelommen; ein mittlerer 
Wuce, eine mittlere Schädelform, mittlere Sarben ufw. würden allgemein 








1) Martin, Lehrbuch der Anthropologie. 1914. 
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berrfhen; Europa wäre fhon längft von einer ungefchiedenen, durchaus 
gleichen Menfhyenmaffe bewohnt. 

ffian fiebt aus diefen Ausführungen zweierlei: Ummwoeltlehren führen 
notwendig zu Widerfprüchen und: ein Urteil in Raffefragen ift nuc oem 
möglich, der die Vererbungsgefetze Eennt. 

Ummweltlebren führen notwendig zu Widerfprücden. — %s beißt, je 
böber die GBebirgslage, defto Eürzer feien die Schädel. Wie find da die 
längeren Schädel im bochgelegenen Mele, Ralfer: und Tauerntal und im 
bochgelegenen Zillertal zu erklären, wie die des nördlichen Apennins? És 
beißt, ein .armlicher Boden und ärmlichere Zebensverbältniffe bedingten 
eine Kleiner gewachjene Benölkerung. Wie find da die vorwiegend not: 
difchen Menfchen des kargen Ddenwalds zu verfteben? Wie die Menfchen 
der armen AHausinduftrieorte im faltarmen Gebiet des AHarzes? Wie find 
die höbergewachfenen und langfchädligeren GBebirgsbewohner Florwegens 
zu erklären im Gegenfeg zu den Eleineren und Eurzfchädligeren Rüften: 
bewobnern? Wie wäre überhaupt der böbere Wuchs Florddeutfchlands 
mit feinem kärglicheren Boden zu verfteben? Wie die verbáltniemógig 
ftärkere Aurzfchädligkeit des inneren Böhmens im Gegenfag zu der 
größeren Langfchädligkeit der Gebirgsbewohner der nordöftlichen Brenz: 
besitÉc? Wenn der Süden duntelt, müßten die blonden, belläugigen 
Mienfchen unter den DBerbern und Kabylen längft dunkel geworden fein. 
Wenn Bildungsmebrung den Schädel rundet, müßten England und wohl 
auch Spanien kurzfhädlig geworden fein. 

Diefe Beifpiele find nun faft nur europäifchen Verbältniffen ent: 
nommen. Ganz woiderfinnig werden die Behauptungen der Umwelt: 
lehren, wenn man fie mit den Raffenverbältniffen aller Erögebiete ver: 
gleicht, wo bober und niederer Wuchs, kurze und lange Schädel, hellere 
und dunklere Sarben,: zufammen mit den verfchiedenften Umwoelten vor: 
kommen, zufammen mit Gebirgslage bier, dort mit Xbenenfiedlung, bier 
mit guten Lebensbedingungen, dort mit ärmlichen, bier mit mehr, dort 
mit weniger „Bildung“. W verfteht fib, daß die Umwelt gewiffe 
Kinflüffe ausüben kann, Kinflüffe indeffen, die immer nur des Kr: 
fhbeinungsbild eines Menfchen oder einer Menfchengruppe abwandeln, 
niemals aber — mit Ausnahme einiger Sälle — das Erbbild. Durd 
Färgliche Kiabrung mag ein nordifcher Menfch Klein bleiben. Alan beob: 
achtet oft beim „Heereseintritt — vor allem in Italien ¿ft dies feftgeftellt 
worden —, daß junge Leute aus ärmeren Gebieten oder aus ármeten 
Volksfchichten Eleiner find als andere Syeerespflichtige, daß aber eben diefe 
mindergenäbrten Soldaten innerhalb ihrer Dienftzeit unter Umftänden 
mebr wacdfen als die andern. Unter Umftänden — denn man beobadıtet in 
folcben Sällen zugleich einen eigentümlichen, febr bezeichnenden Unterfchied: 
die Wachstumszunabme während der Dienftjabre ift in KTorditalien größer 
als in Süditalien, in Baden größer als in Korditalien, in Schweden 
größer als in Baden. Das nordifche Blut erfcheint in folchen Unter: 
fuchungen fehr deutlich. 

Auch ein durch Unterernäbrung dauernd Eleingebliebener nordifcher 

Menfh wird feinen Kliachlommen den hoben Wuchs der Krordraffe über: 
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erben. Auch viele, durch fchlechte Lebensbedingungen im Wuchs zurüd: 
gebliebene nordifche Menfchen vermögen das Erbbild der Raffe nicht zu 
wandeln. Auch viele Kinder, denen etwa zu enge Rinderbäubchen oder 
eine harte Lagerung in der Wicge die Kopfform bis zu einem gewoiffen 
Brad umgeftaltet haben, vermögen das Erbbild ihrer Raffe nicht zu beein 
fluffen. Die Sormbarkeit des weichen Kindesfchädels — man Eann unter 
Umftänden im frübeften Alter aus Langfchädeln Kurzfchädel formen und 
umgekehrt — diefe Sormbarkeit beweift nichts gegen das Befteben reiner 





Abb. 295. Rünftlih umgeformter (deformierter) vorgefchichtlicher Schädel aus der 

Schweiz, vermutlich vorwiegend dinarifch. — Oder follten fidh bei der dinarifchen 

Raffe gelegentlih Scjädel mit ftark zurüdweichender Stirn finden? (Ogl. 3. 25. 
Abb. 220 a, b.) (Hab His-Rütimeyer, Crania helvetica). 


Raffenbilder. Verändert ift damit nur das Krfcheinungsbild eines Men: 
fhen oder einer Gruppe von Hlenfchen, nicht aber ibr Erbbild. Schädel: 
umbildungen find bei vielen Völkern üblich und üblich gewefen. Aber da 
Gefdledt auf Befchlecht fie üben mußte, muß das Krbbild einer Kaffe, 
wo nicht etwa die Auslefe fid in beftimmter Richtung ändert, außer: 
balb menfchlicher Willkür liegen. Es bieße ungebeuerlihe Möglichkeiten 
der Dererbung erworbener Kigenfchaften annehmen, wollte man 
Schädelformen als unfichere Raffenmerktmale bezeichnen. Je mehr die 
Sorfehung fich erweitert, defto mehr erkennt fie die hohe Krbfeftigkeit aller 
vaffifchen Zigenfchaften. Auch Umbildungen etwa der Schädelform durch 
Rrankheit find nur erfehbeinungsbildlide Wandlungen. Durch Raditis 
3. 5. wird die Schädelform bei Rindern oft zur Kurzform umgewandelt 
und erhält fid) bann fo. So find 3. B. die mittels oder kurzfchädligen 
Kopfformen Kants, Menzels und Wagners als Krankheitsumbildungen 
erklärt worden und Röfe nimmt an, daß in gewiffen Teilen Sachfens die 
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É£ángenbreitensabl des Schädels durch häufig vorkommende Raditis zeit: 
weife erhöht ift und dadurch einen geringeren nordifchen Zinfchlag in der 
Bevölkerung annehmen läßt. Indeffen, auch ein durch Radhitis kurzlöpfig 


gewordener Menfch nordifcher Rafje wird immer wieder von fid) aus die _ 


Anlage zur Langform des Schädels feinen Flachlommen vererben. 


So weifen all diefe Tatfachen immer wieder auf die Gefetze der Der: 
erbung bin, und es läßt fib aud) in diefem Buch nicht ausfommen, obnt 
einige SYaupttatfachen der Vererbungslebre anzuführen. Don den cba 
betrachteten Erfebeinungen aus ftellt fich die Erkenntnis und Unterfcheidung 
der Begriffe Erbbild (Jdiotypus) und Erfcheinungsbild (Phäno: 
typus) !) als das wichtigfte dar. Flicht ohne weiteres darf man nämlid 
aus der Krfcheinung eines Menfchen — aus feinem Erfcheinungsbild — 
auf die Kigenfchaften fchließen, die er im Krbgang der Gefchlechter von 
feinen Dorfabren erhalten bat uno auf feine Hadhylommen überträgt. Die 
Krfcheinung eines Menfchen mag ein Yinweis fein auf feine raffifche 
Bugebörigkeit, ein voller Ausweis ift fie nicht. Das folgt aus den 
Tatfachen der Vererbungslebre: 


„Diefe zeigt, daß die Reimmaffe der Befchlechtszellen außerordentlich 
beftändig, von den Zinflüffen der Umwelt auf den Aörper nicht nad 
weisbar abhängig ift. Die Krbmaffe, das Krbplasma, zieht, immer 
wieder in einzelne Teile aufgefpalten, feine zufammenbängenden Bahnen 
durch die Gefchlechter. Der Körper ift in gewiffem Sinne jeweils nur ein 
Anbängfel der Erbmaffe. Der Menfch befi&t ein Erbbild, das ift die 
Summe aller ererbten Anlagen, die oft im Derborgenen befteben, und ein 
Erfbheinungsbild, das Bild feiner äußeren vergänglichen durch die 
Umwelt beeinflußten Eigenfchaften“ 2), 


Erfcheinungsbildölih mag ein Menfch durch fchlechte Ernaͤhrung in 
feinem Wuchs gebemmt werden: fein Krbbild bleibt befteben. Wu; 
fcheinungsbildlich mag der Schädel eines Mienfchen willtürlicy oder durd) 
Krankheit umgeformt werden: vererben wird er, wenn er felbft reinraffig 
ift, immer nuc die Anlage zu der Schädelform, die zum Bild feiner affe 
gehört. Daraus folgt aber auch, daß man über das Krbbild eines Menfchen 
eigentlich erft dann Beftimmtes ausfagen Eann, wenn man fein Gefchlecht 
kennt, feine Dorfabren und feine Krachlommenfchaft. Weiter folgt daraus, 
daß Menfchen fehr wohl erfcheinungsbildlich übereinftimmen können, die in 
ihrem Erbbild verſchieden ſind, oder umgekehrt, daß erſcheinungsbildlich 
verſchiedene Menſchen im Erbbild gleich ſein koͤnnen. Es folgt daraus 
ferner, „daß der Wert des Einzelweſens als ſolchen von ſeinem Wert als 
Zeuger verſchieden iſt“ 9). 

Man muͤßte hier, um dieſe Vererbungsgeſetze auch nur hinlaͤnglich 
darzulegen, weitere Ausfuͤhrungen machen. Dieſes Buch muß ſich darauf 
beſchraͤnken, die Ergebniſſe der Vererbungsforſchung einfach in der An⸗ 








) Die ſehr guten Verdeutſchungen ſtammen von Lenz. 

2) Kuhn, Gedenke, daß du ein deutfcher Ahnber bift. ſtrede der techniſchen 
Hochſchule Dresden, 1920. 

8) Siemens, Grundzuͤge der Raſſenhygiene. 2. Aufl. 1923. 
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wendung auf die betrachteten Raffenverbältniffe Deutfchlands und ohne 
weitere Erläuterung anzuführen. Aingewiefen fei aber an diefer Stelle 
auf die ebengenannte, zur Kinführung ſehr geeignete „Für Gebildete aller 


- Berufe” gefchriebene Darlegung der Dererbungsgefege von 9. XD. Siemens. 


Kur die Kenntnis der Vererbungsgefege bewahrt davor, in den 
raffifchen Merkmalen eines Rörpers Zufallsgebilde zu feben oder umwelt: 
erzeugte Wandlungen anzunehmen. Flur die Kenntnis der Vererbungs: 
(eee bewahrt den Betrachter vor der Verwirrung durch das feheinbar 
unentwirrbare Durcheinander der europäifchen Raffenmifchungen. Die 
Aenntnis diefer Gefetze macht einerfeits fehr mißtrauifch gegen alle 25ez 
bauptungen einer Dererbung erworbener Kigenfchaften und gibt anderer: 
feits einzig ein Verftändnis für die Tatfache, daß die Raffenbilder der 
europäifchen Raffen — nur von der dinarifchen find vorgefchichtliche 
Sunde bis jetzt nicht eingehend befchrieben worden — mindeftens feit bet 
Jungfteinzeit (FTeolitbitum) unverändert feftfteben. Die Dererbungsgefete 
allein erlären es, werum in KZuropa nicht längft ein Ausgleich aller 
Raffengegenfätze ftattgefunden bat, warum nicht längft das Mittel aller 
vorhandenen Merkmale gleichmäßig über alle europäifche Wienfchen ver: 
teilt ift. Die Unterfuchungen Eugen Sifchers an den Rebobotber Baftards!) 
haben ergeben, daß es Mifchraffen überhaupt nicht gibt. — Die meiften, 
die über folche Dinge nicht tiefer nachdenken, nehmen an, es bilde fich 
bei der Mifchung zweier Raffen eine „Mifchraffe”, die von jeder der 
beiden Eilternraffen gleichviel beziehe; bei der Mifchung einer großen, 
blonden, Iangfehädligen uno  fdomalnáfigen Raffe mit einer Kleinen 
ſchwarzen, kurzfchädligen und breitnäfigen Raffe bilde fich eine mittelgroße, 
braune, mittelfhädlige und mittelnäfige affe, die ebenfo auch einen 
mittleren Ausgleich der feelifchen Zigenfchaften berftelle. So las ich 3. 25., 
die dinarifche Kaffe fei „eine raffenbaft gewordene Miſchung“ zwifchen 
nordifcher und oftifcher Kaffe. So etwas ift unmöglidh. AL folche Vor: 
ftellungen des Beftebens von Mifchraffen find gründlich falfch. „Zunächft 
fiebt man bei tppifchen nachweisbaren Mifhungen zweier verfchiedener 
Waffen, daß die Mifchbevälkerung nicht eine Schädelform befitt, deren 
fángenbreítenzjnoóer um einen Mittelwert fehweantt, fondern die Da: 
tíationefuroe bleibt zweigipflig, die beiden alten Mittelwerte laffen 
fi noch erkennen“ ?). Ze gibt zwifchen zwei Raffen Mifchlinge, Mifch- 
tojfen, 6. b. alfo Menfcbengruppen, in denen eine beftimmte Zufammen- 
ftellung aus den Merkmalen zweier oder mehrerer Raffen fo erblich wird, 
daß diefe artgleich gewordenen Menfchengruppen forten immer nur ihres: 
gleihen zeugen, gibt es nicht oder nur unter befonderen, gleich zu er- 
wähnenden Derbältniffen. Selbft, wenn zwei Raffen fich fo gründlich 
mifchten, daß reinraffige Menfchen der einen oder beider Raffen Faum noó 
aufzufinden wären, felbft dann ftellt fid) keine Mifchraffe ber, auch nicht 
in langen Zeiträumen. Selbft dann bietet eine foldye Bevölkerung ein 
wirres Durcdeinander aller Merkmale: den Wuchs der einen Kaffe im 


D) Siféber, Die Rehobotber Baftards und das Baftardierungsproblem beim 
enfchen. 1912. 
2) Sifcher in BaurzSifcher-enz, Grundriß I, 1925. 
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gleichen Htenfchen verbunden mit der Schädelform der anderen, die Aaut: 
farbe der einen Raffe verbunden mit der Augenfarbe der andern, die 
Syaarfarbe der einen verbunden mit dem Haargefpinft der andern, daneben 
wirkliche mittlere Ausgleiche und dies alles fo verteilt, daß die Kinder die 
einzelnen Werkmale anders zufammengeftellt mit fi) tragen als oie Xltern, 
das eine Kind anders als das andere ufw. 

Kur, wie betont, durch befondere Verbältniffe ift die langfame 
erausgefteltung einer neuen Raffe aus der Mifyung Zweier oder mebrerer 
Raffen möglich. Sifher erwähnt diefe Möglichkeit: „FTeuentftehung von 
Raffen kann allein duch Areuzung niemals vorlommen. Die Kreuzung 
fann nur neue Kombinationen fcbaffen, obne daß allein durch die Kreuzung 
die alten Hierkmale verfhwinden würden. Das Derfehwinden des Alten 
und das wirkliche Schaffen von Lleuem kann nur durch Auslefe erfolgen. 
&s können alfo die neuen Kombinationen fo ausgelefen und ausgemerst 
werden, daß alle Träger beftimmter Zigenfchaften verfchwinden und 
fämntliche Träger beftimmte neue Kombinationen aufweifen. Denn ift eine 
neue Raffe infolge einer Wifchung entftanden, die bewirkenden Saftoren 
felbft waren Auslefe und Ausmerze” ’). Die Möglichkeit der Entſtehung 
einer neuen Raffe durh Mifhung würde aber eine Abfchliegung der 
betreffenden Menfchenert auf einen großen Zeitabfchnitt fordern, dazu eben 
die Kinbaltung der gleichen Züchtungs: und Ausleferichtung für diefen 
ganzen Zeitabfehnitt: immer müßten in der Sortzeugung der betreffenden 
Mtenfchenart die Träger einer beftimmten neuen aus zwei oder mehr Xaffen 
entnommenen Merkmalzufammenftellung befonders bevorzugt werden, fo 
daß eben fortwährend eine „Auslefe” folcher Menfchen ftattfände, während: 
den zugleich fortwährend die Träger aller anderen möglichen Merkmal: 
zufemmenftellungen duch „Ausmerze” aus dem Zrbgang der betreffenden 
Menfchengruppe entfernt würden. — Ze mag in allen KZrögebieten bei 
der Mifchung der Raffen immer wieder einmal in einer mifchraffigen 
Htenfchengruppe durch Auslefe und Ausmerze zur Anbahnung einer neuen 
Raffe gelommen fein und kommen?). Aber faft in ailen folchen Sällen 
wird wohl die Ausleferihtung und Züchtungsrichtung fi) nach längerer 
Zeit ändern und wieder ändern, und faft in keinem (Gebiet der Krde ift 
es einer Menfchengruppe möglich, für längere Zeitabfehnitte fo abge: 
fchloffen zu leben, daß nicht immer wieder neubinzutommendes Blut 
Wandlungen bringt. Daber ift die Anfchauung Ripleys unbaltbar, die 
Durcheinandermifhung in Zuropa werde zu einer Urt europäifcher Xajfe 
und fo durch die gleichmäßige Verteilung der vorbandenen Merkmale 
aller europeifchen Raffen über ganz Europa fehließlich auch zum eurer 
päifchen Srieden führen, da dann alle Gegenfätze ausgeglichen fein würden. 
Xbenjo unbaltbar wie diefe Annahme ift die andere Annahme, es werde 
fi) aus der Raffenmifchung des deutfchen Spracdhgebiets allmählich eine 


1) Baur=Sifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 

2) Durch folche Derbältniffe mögen fid) innerhalb gemifchter‘ "Brod 7 — 
die in einzelnen Gegenden verhaͤltnismaͤßig haͤufiger auftretenden Rreuzungszuſammen⸗ 
ſtellungen zeitweilig herausbilden, die man dann als Stammes- oder Volke merkmale 
empfindet (vgl. S. 212). 
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„deutfche Kaffe” herausbilden. Man Eönnte fich abet. febr voobl vorftellen, 





. tag ín vorgefchichtlicher Zeit mifchrafjige Menfchengeuppen endlich durch 
i längere Zeiträume bindurch bei beftimmter Ausleferichtung abgefchlofien 
l gelebt hatten‘). Sür oie gefchichtliche Zeit und für die in diefem Buch 
L betrachteten Zufammenbänge nebme ich nur beim Judentum die Anz 
I babnung — nicht mebr al8 eine 2Inbabnung — ciner. tfíeucntftebung aus 
' Mifbung an; bierüber der Anbangsabfchnitt. 
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t Abb. 296. Krordifcheoftifche und oftifchenordifche Kinder des gleichen Klternpaars. 
Aus einer deutfcehen Geburtenanzeige „Hurra, voit haben wieder cin Brüderchen“, 
| 


Man fiebt: nur unter befonderen Bedingungen kann (id) durdy 
Raffenmifhung eine neue Raffe berausbilden. Wo nicht durch längere 
Zeitabfchnitte hindurch Auslefe und Ausmerze immer in gleiher Richtung 
gewirkt haben, da bleiben der Sorfehung auch im bunteften Durcheinander 
die einzelnen Raffen erkennbar. Der aufmerkiame Sorfcher würde noch aus 
der gruͤndlichſten Vermiſchung die Bilder der die Dermifchung bedingenden 
Raffen erkennen Eönnen, felbft dann, wenn die Entmifhbungsvor- 
gaͤnge, welche nachgewiefen find, nicht ftattfänden. 

„Das alles erklärt auch manchen Befund an den Schädelformen, wie 
wir fie etwa an der Bevölkerung Deutfchlands finden, wo all die 
Mifchungen der Völkerwanderung und feitdem bis heute nicht etwa eine 
mittlere Schädelform erzeugt haben, vielmehr ftets wieder die alten Sormen 
‚herausmendeln‘ “2), — Die Erzeugung einer „deutfchen Kaffe“ 
(ft feine Möglichkeit der deutfhben Zukunft. 

Betrachtet man die deutfchen Raffenverhältniffe, nachdem man fid 
über Dererbungsfragen unterrichtet bat, fo erklärt fich die Buntbeit des 
Alenfchenbildes: die meiften Deutfchen, wie überhaupt die meiften £fienfcben 
in Europa, fino Mifchlinge. Sie haben eine andere Zufammenftellung 
von ffiecfmalen als ibre Päter und Hfütter, fie find — um wieder Aus: 
erüde der Dererbungslehre zu gebrauchen — nicht reinerbig, fondern 


— 


1) Einige Sorfcher nehmen dies 3. B. für die bamitifhe Kaffe an, oic 
fe fi aus einer orientalifchenegerifchen Mifhung entftanden denken. 
2) Sifcher in Baur-SifchereLenz, Grundriß I, 1923. 
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fpalterbig. Die fliermale oer Xlternrafjen in einem Miifchling fpalten 
fih in der Sortzeugung immer wieder auf, können fich immer wieder 
anders verteilen; die einzelnen Merkmale ieren gleichfam im Krbgang 
umber, fie gehören nicht zufammen, find nicht zu einem beftimmten Raffen: 
bild verbunden, Eommen nie zur Beftändigkeit innerhalb eines Elaren 
Bildes. Es mag vortommen, daß ein Rind, das von zwei mifchblütigen 
und fpelterbigen Eltern ftammt, feine Hlertmale aus dem Blut. beider 
Eltern gleichjan wieder zu einem beftimmten Raffenbild zufammenftellt: 
oann ift eine Entmifchung vor fid gegangen. 





Abb. 297. Sachſen. Broßpater (Vater der Stau) und 
Entel anfcheinend nordifcher als die Kltern der Rinder. 


So betrachtet, ergibt fich aber ein minder vielfältiges Bild als die 
deutfeben Raffenverbältniffe und zmifchungen es in Wirklichkeit bieten. 
Die meiften Deutfchen find ja nicht iifchlinge aus einer Kreuzung zweier 
verfchiedenraffiger, aber beiderfeits reinraffiger Zltern, fondern Nifchlinge, 
die felbft wieder von Wiifchlingen abftammen. Die Spalterbigkeit der 
meiften XXuropáer ift alfo vielfpältig. Die meiften Zuropäer können über 
die Woebhrfcheinlichkeit, wie ihre Kinder ausfehen werden, wenig ausfagen. 
Kur innerhalb faft raffenreiner Gefchlechter kommen auffällige Gefchwifter- 
shnlichkeiten häufig vor. In den meiften europsifchen Samilien aber, die 
außerhalb jener vier Gebiete reinfter Raffe wohnen, zeigen fb ftarke 
Unterfchiede: Befchwifter mögen von der Kordraffe bis zur Oftraffe alle 
Abwendlungen zeigen, ein Kind alfo 3. B. nordifch, ein anderes oftifch, 
andere mit nordifhen Wuchs und oftifchem Kopf, mit nordifchem Auge 
und oftifchem Haar, mit oftifcher Haarfarbe, aber nordifchem Haargeſpinſt 
uſw. Ks mag vorkommen, daß vorwiegend nordifche Zltern ei vot: 
wiegend oftifches Kind haben, vorwiegend oftifche Zltern ein vorwiegend 
nordifcebes Rind. So mag fib nod) fpát in einem reinraffig ausfehenden 
Befchleht eine frühere Kreuzung verraten. Bekannt ift ja, voie bin uno 
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wieder in nicht-judifchen Ehen ein judifchzausfebendes Kind zur Welt 
fommt. An Ehebrucy braucht nicht jedesmal gedacht zu werden; der Pater 
oder die Mutter des Kindes bat Zrbteile mit fich getragen, wie fie für 
Juden Eennzeichnend find, fie aber an fich felbft im Zrfcbeinungsbild uber: 
Seht. Die früher gefchebene Areuzung zeigt fichb wieder an, eine vorber 
verborgen gebliebene Erbanlage ift wieder zum VPorfchein gelommen. 

- Die Erbanlage und damit die durch fie bedingten Eörperlichen Hier: 
male verhalten id im Zrboorgang nicht alle gleich: man fpricht von 
überdedenden (dominanten) Erbanlagen und von überdedbaren 
(vezeffiven). Uber bis heute ift verhältnismäßig wenig über das Ver: 
belten der Raffenmerkmale in der Vererbung feftgeftellt worden. Man 
weiß 3.8., daß das durch Fiegerblut bedingte Arausbaar fich überdedend 
(dominant) verhält gegenüber dem (fomit uberdedbaren) geraden Haar von 
Éutopáetn. Dae ftraffe mongolifche (innerafistifche) Haar feheint fich 
überdedend zu verhalten gegenüber dem weicheren und weichen Haar 
europäifcher Raffen (?). In Zuropa verhält fich das dunkle Haar über: 
dedend gegenüber bellem, die dunkle SBautfarbe gegenüber der hellen, die 
braune Augenfarbe gegenüber der blonden, woabrfdoeinlid) oie Kurs 
föpfigkeit (die oinarifdbe uno die oftifche oder nur eine von beiden?) 
gegenüber der Langköpfigkeit, die Schmalgefichtigkeit (die nordifche und 
die dinarifche oder nur eine von beiden?) über die Breitgefichtigkeit. Dem: 
nad) ift im Erbe der Bevölkerungen Zuropas ftärker, als der Augenfchein 
zeigt, vertreten: die Unlage zu geradem, die zu weichen (?) und die zu 
hellem Saar, die Anlage zu heller Augen» und Hautfarbe, die zu Lang: 
föpfigkeit und die zu Breitgefichtigkeit. Möchte man alfo im Salle eines 
mifchraffigen Menfchen ermeffen, wie groß der Blutanteil einer beftimmten 
Raffe ift, an der diefer Menfch teilbat, fo werden in der Betrachtung der 
bei ihm vorhandenen Merkmale der ins Auge gefaßten Raffe die Merk: 
male, welche fich überdedbar (rezeffio) verbalten, ein größeres Gewicht 
baben als die überdedenden (dominanten) Merkmale. So wird 3. 3. beim 
Abfchätzen eines vorhandenen erkennbaren nordifchen Zinfchlags bei einem 
Menfchen oder bei einem Volt das Schmalgefiht nicht fo viel Gewicht 
baben wie der Langlopf. Im Zrbe der Bevölkerungen Kuropas muß 
— entfprechend dem Verbalten einzelner Merkmale in der Vererbung — im 
ganzen eine gewiffe ftárfere Durchdringung mit nordifchem Blut ange: 
nommen werden, als die raffenkundlichen Wleffungen und Seftftellungen 
ergeben. 

Die Begriffe überdedend (dominant) und Üüberdedbar (re 
zeffio) 2) der Dererbungslebre wären bier genau zu erörtern. Da aber zu 
einer gewiffenbaften Erörterung mindeftens ein neuer Abfchnitt gehörte, 
muß es bei der eben ausgeführten Schilderung des erbmäßigen DVerbaltens 
einiger Merkmale bleiben, zumal fid). beute in. besug auf das erbmäßige 
Verhalten der Merkmale der europäifchen KRaffen noch verhältnismäßig 
fo wenig fagen läßt. 

Wenn Kinder reinraffig ausfebender Eltern andere Merkmale zeigen 
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') Die Verdeutfhungen ftammen von £en s. 
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als ihre Kltern, fo ift damit die Spalterbigkeit beider Kltern oder min: 
deftens eines ZKlternteils ervoiefen, fo ift erwiefen, daß im Salle beider 
Eltern oder wenigftens eines Klternteils das Erbbild vom Krfcheinungs: 
bild verfchieden war, daß alfo Krbanlagen einer anderen Raffe in diefem 
Salle überdedt worden waren. Daher gebört zur Beftimmung des Be 
griffes „Aaffe“ nicht nur die erfcheinungsbildliche Gleichheit einer 
Menfchengruppe, fondern vor allem ihre erbbildliche Übereinftimmung, 
nicht nur die Reinraffigkeit des Ausfehens, fondern vor allem die Rein 
erbigkeit. Wine Raffe ift demnach eine gleichartige und gleicherbige 


Mienfchengruppe (ogl. S. 19). Daher Topinards Begriffsbeftimmung: 


„La race est un type héréditaire." 

Bei einer reinen Raffe!) findet alfo diefes feheinbar regellofe Weiter: 
erben der Yterkmale, diefe feheinbar wabllofe Sufammenftellung der 
Merkmale zu widerfprüclichen Alenfchenbildern nicht ftatt; bei ihr beftebt 
ein Harer Erbgang von Geflecht zu Gefchleht; alle Teile, alle Merk 
male find gleihfam zur Dauer geordnet, in notwendige gegenfeitige Be 
dingungen eingefügt. Das Bild ift unwiderfprüchlich, ift deutlich und 
wandellos. — Dem muß die feelifhe Grundlage eines gefunden rein 
taffigen — oder ganz deutlich gefagt: reinraffigsreinerbigen — Menfchen 
entfprechen. Sein Wefen ift ihm felbft und in fich felbft unwiderſpruͤchlich 
und Elarbeftändig. 

Anders der Mifchling. Er gehört in Bezug auf diefe Merkmale 
zur einen, in Bezug auf jene Werkmale zu einer andern Raffe. Er bet 
nicht als ganzer Wienfch an einem einzigen Raffenbild teil; er beat an 
mindeftens zwei Raffenbildern teil, die fich in feinen Körper teilen. Kr 
ift 3. 3. in Bezug auf die GBeftalt oftifch, in Bezug auf die Schädelform 
nordifeh, in Bezug auf die Anarfarbe oftifch, auf das AHaargefpinft nor 
difch, in Bezug auf die Augenfarbe nordifch, auf die Hautfarbe ofti(d, 
alfo: Eurzgewachfen, langfchädlig, mit dunklem, weichen Saar, blauen 
Augen und gelbliyebräunlicher Haut. Ebenfo gebört er in feinen feelifchen 
Kigenfchaften teils zur einen, teils zur anderen Raffe und ftellt fo in 
feinem Wefen einen mehr oder minder widerfprüchlichen Ausgleich dar. 
Menn er fich felbft beobachtet, verfteht er fo öfters fich felbft nicht; er ift 
in fich gefpalten und wirkt daher widerfprücdhlich und unbeftändig. 


Mit der Srage der Areuzungen hängen zwei andere Sragen zufammen, 
die der Eörperlichen Häßlichkeit und die der fittlichen Schlechtigkeit. — 
jede Raffe in fih nämlich ift irgendwie gefteltungsklar. Der reinraffige 
Menfch jeder Raffe ift körperlich fo gebildet, daß jeder Rörperteil und jeder 
Gefichtszug immer wieder Ausdrud eines und desfelben Aörperganzen 
find. Jedes einzelne Merkmal fcheint von der raffifchen Anlage des ganzen 
Körpers ber bedingt und als der Teil eines Banzen eben von diefem 
KRörperganzen ber beftimmt und erklärt zu fein. Der reinraffige Menfh 
jeder Raſſe kann ſchließlich als „ſchoͤn“ bezeichnet werden: ſein Koͤrper 

y Dieſer Ausdruck iſt eigentlich ͤberdeutlich: das Wort Raſſe, wenn im Sinn 


dieſes Buches gebraucht, genügt zur Bezeichnung ſchon; indeſſen dieſer landlaͤufige 
Ausdruck ſei als ungefaͤhrlich hier einmal beibehalten. 
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und fo auch fein feelifches Wefen ift einheitlich, und jeder Zug feines 
Körpers und feines Wefens weift auf die gleiche körperliche und feelifche 
Anlage bin. Da jede einzelne Kaffe, fo lang fie felbftändig lebt, ihr 
arteigenes Shönbeitsbild aus ihrer Körperlichkeit fchöpft und 
fhöpfen muß, müßte man ebenfo viele Schönbheitsbilder erwarten wie 
Raffen, müßte jede Kaffe fich felbft als die eigentlich „fehöne” Kaffe emp: 
finden. In Wirklichkeit wird überall da: wo XRaffen fich kreuzen, eine 
Störung des Shönheitsbildes auftreten und da, wo in einem 
Dollstum zwei oder mehr Raffen übereinander gefchichtet find, das Schön= 
beitsbild der führenden Kaffe das allgemeingeltende fein. An fich aber 


‚gibt es Feine alleingeltende Schönheit: jeder Raffe kommt ihr eigenes, 


ihr arteigenes Schönheitsbild Zu. 

In Europa feheint mit Ausnahme der vorwiegend dinarifchen Gebiete 
und vielleicht mit Ausnahme der vorwiegend weftifchen Gebiete nur der 
nordifche oder doch vorwiegend nordifche WMienfch als „fchon“ zu gelten. 
Sehr auffällig und vielfagend ift die Tatfache, daß die Körperlichkeit der 
Öftraffe wohl überall in Europa als unfchon oder minder fhön gilt. 
Breite Befichter, gedrungene Geftalten, Eurze, flache Flafen gelten im alls 
gemeinen als unfchön, als grob, als unfein und zwar — das ift das Auf: 
fällige — auch in der Anfchauung der breitgefichtigen, Eurzgewachfenen, 
flahnäfigen Menfchen felbft. Bäbe es fo etwas wie eine felbftändige Be- 
fittung der Oftraffe oder ein Dollstum, in dem die Oftraffe die Uns 
Ihauungen beftimmt und nad) ihrer Art bin gerichtet hätte, fo müßte es 
dort auch dahin gefomimen fein, daß die Aörpergeftaltung der Oftraffe 
als „Ihön” und das feelifche Wefen der Oftraffe als „gut“ erkannt und 
als vorbildlich bezeichnet wären. WKigentlich gehört jeder Raffe ibt art: 
eigenes Schönbeitsbild; wenn die oftifeben Menfcben Zuropas fchmale 
Geſichter und fchlanfe Geftalten als fchön empfinden, fo fteben fie unter 
der Serrfchaft eines artfremden Schönbeitsbildes. 

Ae (dn gilt in Zuropa im allgemeinen nur der nordifche und der 
weftifche Menfch, im dinarifchen Bebiet der öfterreichifchen Alpen — wie 
die finnbildlichen @eftelten auf Dentmölern, Gemälden ufw. zeigen — 
der dinarifche Menfch ober eine gewiffe nordifchzdinarifche Mifchung. 
Raffentundlich betrachtet muß eigentlich jeder reintajfige Mienfch ale fdbón 
gelten. Er weift mit all feinen Merkmalen auf eine Gefteltungseinbeit 
bin, auf einen Harbeftehenden Plan. Anders der Mifchling: er ftellt, wie 
ausgeführt wurde, Merkmale der einen Raffe mit Merkmalen einer anderen 
Raffe oder mehrerer anderer Raffen zufammen. „Schon feben wir in 
unferen Städten nur noch Menfchen mit hellen Augen und dunklen Haaren 
und umgekehrt, lange Befichter, verbunden mit runden Schädeln, Züge, 
welche eigentlich für andere Gefichter gefchaffen fcheinen, die Kiafen zu Eurz 
und die Mundfpalten zu breit, das Kinn zu groß. Die Arme find zu kurz 
für die Beine, oder die Beine zu lang für den Rumpf.” So und nod 
Ihonungslofer fehildert de Lapouge den Zuropäer der Gegenwart, den cr 
dann den Straßenbund, dem Aöter, vergleicht ?!). | 


" Revue d'Anthropologie, 1$$$. 
5. Günther, Baffenfunbe. 16 
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Jede einzelne Raffe ın fich ift fchön, die Kreuzung aber ftellt Sie ein: 
zelnen Wierkmale zu widerfprüchlichen Gebilden zufammen, zu Gebilden, 
deren eines Merkmal auf diefen, deren anderes Hlerkmal auf jenen e 
ftaltungsplan weift, su Bebilden, die mit ihren einzelnen Teilen keiner 
Einheit gehören, jondern auseinanderftreben. So kann fd)on oie Klafen- 
form eine Kreuzung anzeigen: der Klafenrüden der einen Raffe verbunden 
mit der Liofenwurzel der andern, die Klafenfpige der einen mit dem Y(afen: 
rüden der andern, denn „die Unterfuchung von Raffenkreuzungen bat er: 
geben, daß für die Klafe mindeftens vier felbftändig fich vererbende Krb: 
fektoren anzunehmen find. Der Lrafenrüden und die Sorm der Flafen- 
flügel, Klofenwurzel und Hrafenfpige, Eönnen je getrennt vererbt werden"), 
Im Mifchlingskörper find die einzelnen Merkmale gleichfam nur vorüber: 
gebend zufammengeftellt und treten in der Vererbung auch tatjächlid 
immer wieder auseinander, können fich im Sohn anders anordnen als im 
Dater und kommen tatfächlich auch erft bei einer etvoaigen Xntmijdung 
wieder zur Alarheit eines einheitlichen notwendigen Zufammenbangs. So 
wird Esrperlihe HBaplichkeit, die nicht durch Arankheit bedingt 
ift, erft durch Kreuzung eigentlich möglich. „Die Tatfache, daß die einzelnen 
eine Pbhyfiognomie zufammenfegenden Kinzelmerkmale je getrennt pet 
erbt werden, alfo zufammen von einer elterlichen oder aber gemifcht von 
beiden Seiten kommen können, bedingt die raffenmäßige Harmonie oder 
eine uns als unfchön vorlommende Disharmonie des Antlitzes. Dabei 
ift deutlich zu bemerken, daß wir häufig im gewöhnlichen Leben einen 
einzelnen Zug in einem Geficht als fremd empfinden, die Beobachtung 
der Eltern oder Großeltern des betreffenden Indipiduums belehren uns, 
daß da in das raffenmágig gleichgebildete Beficht des einen Wiltecnteils 
irgend ein einzelner Zug des anderen Klternteils hinein vererbt ift, 3. 25. 
in ein langes fehmales fflànnergefidbt ein Kleines Stumpfnäschen von 
feiner Mutterfeite ber, oder in ein Eleineres rundes Mädchengeficht eine viel 
zu große und darum unfchön wirkende Klafe, die fie vom Vater geerbt 
bat. ... *5iet liegt nod) ein weites Seld der Möglichkeit erakter Mendel: 
fcher Erbunterfuchungen brach“!). 

Die Raffenktunde befindet fidb demnach in der Lage, von den uto: 
päern unferer Tage ausfagen zu müffen, daß fie auf dem Wege find, 
durch Allvermifehbung zu einer Menfchenraffe zu werden, die fid) von 
Htenfchen reiner Raffe ebenfo unterfcheidet, wie fich der Roter vom rein: 
raffigen Hund unterfcheidet. Es ift gezeigt worden, wie gering die Zahl 
reinraffiger Menfchen in Zuropa ift, wie groß die Zabl der Mifchlinge 
und wie heute nur das vorwiegend woeftifche fpanifche Dolfetum und 
das vorwiegend nordifche fchwedifche Polkstum noch nicht oder nit 
mebr der Allvermifchung in ſolchem Grad ausgefetzt find voie das übrige 
Europe. 

Wie aber die Kreuzung zweier oder mehrerer Raffen die Lörperliche 
Hößlichkeit vieler Mifchlinge bedingt, fo ermöglicht fie auch bei vielen 


1) Sifcher in Baur⸗-Fiſcher⸗-Lenz, Grundriß der menfchlichen Erblichkeitslehre 
und Raffenbygiene Bd. 1, 1925. 
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Mifchlingen eine aus feelifchen Zwiefpalt kommende fittlibe Schled: 
tigkeit. &s ift beobachtet worden, wie einfach und Eurzgefaßt das Ge: 
fegbuch eines reintaffigen Volklstums oder eines PVolktstums mit rein- 
roffiger führender Öberfchicht ift, wie verwidelt dagegen und vielfältig 
das Gefegbudy eines mifchraffigen Volkes ift oder eines raffifch gefchich- 
teten Volkes, deffen führende Schicht ihre Raffenreinbeit in Mifchehen 
aufgegeben bat. Diefe Erfcheinung ift febr vielfagend und weift auf die 
mögliche fittlihe Stagwürdigkeit des Mifchlings und der Mifchlingszeit 
eines Volkes hin. Dem Mifchling find ja, feiner widerfprüchlichen Anlage 
entiprechend, bei jeder Entfcheidung zwei, mindeftens zwei Möglichkeiten 
gegeben; ihm fino zur Beurteilung einer Handlung oder eines Mienfchen 
mindeftens zwei Möglichkeiten gegeben. r ft in fich zerfpalten, er ift 
widerfprüchlich, und folgt er, obne fid eine beftimmte Richtung zu geben, 
feiner zwiefpältigen Anlage, fo wird er leicht zu fragwürdigem Denten 
und Handeln lommen. Schlagwörtlich könnte man fagen, der Mifchling 
fei der „geborene fittliche Relativift”. Ihm fehlt die Elare fittliche Über: 
zeugung, die den Reinraffigen als eine Möglichkeit angeboren ift; et bat 
ji) irgendwie zu entfcheiden fur eine Seite feiner zwiefpältigen Anlagen 
und diefe in fich berrfchend zu machen oder er wird — zwifchen den Raffen 
— leiht richtungslos werden, dabei vielleicht geiftreich zwiefpältig, immer 
aber auch fittlich zwiefpältig und fehließlich auch fittlich haltlos. Sehr oft 
befteht beim Mifchling ein „Zwiefpalt zwifchen der oft bedeutenden Hoͤhe 
der Saffungsgabe und dem Mangel an Kinbeitlichleit des Wefens, 
die Zerriffenbeit der Gefühle und die Unfähigkeit des Willens“ }). 

Wie jeder Raffe ihr arteigenes Schönbeitsbild, fo kommt jeder Raffe 
auch ihre arteigene Sittlichkeit zu, wenn auch diefe Beziehungen 
ourd) oie ibr auf der ganzen Erde beftebenden Areuzungen und Schichtuns 
gen von Raffen in der Wirklichkeit faft überall verwifcht finds. Wie die 
Merkmale eines reinraffigen Menfchen in Elarer Zinbeit ruben, fo ift ibm 
auch die Möglichkeit zu Elarem Handeln gleichfam angeboten. Das Zu: 
fammentreffen aber der feelifchen Anlagen zweier offen in einem Mens 
(hen. fhafft Widerfprüche, legt dem Mifchling zwei Seelen in feine 
Bruſt und ermöglicht fo fehon in der Wefensanlage die fittliche Stag 
würdigkeit. 

Diefe Ausführung ift, um Grunderfcheinungen War aufzuzeigen, 
notwendig allzu vereinfachend und formelbaft und im Dergleich zur viel- 
geftalteten Wirklichkeit viel zu gewaltfam einfach geworden. Wie in 
Deutfchland eine Arcuzung zwoifchen einem rein nordifchen und einem rein 
oftifhen Menfchen faft nie vortommen mag, fo ift audy das genau bálftige 
dufammentreffen. 3voeier. taffifcber feelifcher Anlagen in einem Menſchen 
wohl äußerft felten. Saft jeder Kuropäer ift doch ein Machlomme nicht 
etwa eines rein nordifchen und eines rein oftifchen Mienfchen, oder ein 
Uachlomme zweier anderer verfchiedenraffiger und reinraffiger Menfchen, 
jondern ein Klachlomme zweier felbft wieder mifchraffiger Mienfchen. Die 
Mirklichkeit liegt viel verwirrender da und ift daher viel fehwieriger zu 


1) de £apouge in Revue d’Anthropologie, 1888. 
16* 
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deuten. Die obige Ausführung aber mag doch eine gewiffe Brundverftän: 
digung geben und mag auf die Zufammenbänge zwifchen Kreuzung und 
BDäßlichkeit und zwifchen Kreuzung und fittlicher Srtagmwürdigkeit hinweifen. 


Kine Stage, zu deren Beantwortung noch wenig Beobachtungen 
vorliegen, ift die Stage nach der raſſenhaften Vererbung ſeeliſcher Eigen⸗ 
ſchaften. Kann die Vererbung z. B. einen uͤberwiegend oſtiſchen Koͤrper 
mit uͤberwiegend nordiſchen ſeeliſchen Eigenſchaften bei einem Menſchen 
zuſammenbringen? Man wird es vielleicht annehmen koͤnnen. Verhaͤlt ſich 
die Vererbung ſeeliſcher Eigenſchaften etwa gar ſo unabhaͤngig, daß in 
einem rein oſtiſchen Koͤrper ein rein nordiſcher Geiſt moͤglich iſt? Dieſer 
aͤußerſte Fall einer Verſchraͤnkung fcheint mir fehr unwahrfceinlid. 
Jedenfalls laͤßt ſich nach dem Stand der heutigen Forſchung uͤber die 
raſſenhafte Vererbung ſeeliſcher Eigenſchaften wenig ausſagen. Sicherlich 
find, wie widerſpruͤchliche Miſchungen fchon bei Betrachtung der Der 
erbung körperlicher Merkmale erfchienen find, auch leiblichzfeelifche Zu: 
fammenftellungen widerfprüchlicher Art möglich, wenn aud wohl niit 
häufig. YDabrjdeinlíd) ift, 6ag doch die leibliche Anlage eines Mlenjchen 
ein gewifjer und wohl ziemlich gewichtiger Hinweis aud) auf feine fees 
lifche Anlage ift, indejfen nur ein Hinweis, nicht etwa ein voller 
Ausweis. Bei ſolcher Betrachtung darf ja vor allem auch das nicht 
vergeſſen werden, was oben (S. 234) uͤber die Unterſcheidung Erſchei⸗ 
nungsbild und Erbbild gefagt worden ift!). 


Ob die Raffenmifchung innerhalb europäifcher Raſſen dem einzelnen 
miſchraſſigen Menſchen etwa zutraͤglich oder abtraͤglich ſei, daruͤber liegen 
noch keinerlei Forſchungen vor. Ob ein Miſchling der oder jener Krankheit 
mehr ausgeſetzt iſt, ob Miſchlinge minder fruchtbar ſind, ob unter ihnen 
die Sterblichkeit groͤßer iſt oder geringer — all ſolche Fragen ſind heute 
noch nicht zu beantworten. Man wird hoͤchſtens vermuten duͤrfen, daß 
die vielfaͤltige Durcheinandermiſchung in Europa Gebaͤrſchwierigkeiten 
bewirkt. Da naͤmlich zwiſchen Raſſe und Beckenform des Weibes Be⸗ 
ziehungen beſtehen, ſind z. B. nordiſche Frauen nicht zum Gebaͤren kurz⸗ 
koͤpfiger Kinder, oſtiſche Frauen nicht zum Gebaͤren langkoͤpfiger Kinder 
geſchaffen. Bei Raſſenmiſchung kommen aber ſolche Faͤlle haͤufig vor, 
worauf ein Teil der in Europa verhaͤltnismaͤßig ſehr haͤufigen Gebaͤr⸗ 
ſchwierigkeiten zur uͤckzufuͤhren ſein wird. Lundborg?) nimmt an, daß die 
Miſchung der Raſſen in Kuropa eine gewiſſe Erhoͤhung der Koͤrpergroͤße 
bewirke, jenen ſchmaͤchtig⸗ſchmalen (aſtheniſch genannten) Koͤrperbau, mit 
dem Sumus eine größere Anfälligkeit gegenuber Tuberkulofe verbunden ift. 


1) Trogdem die raffenbafte Vererbung feelifher Kigenfchaften in ihnen 
nicht betrachtet wird, ift bier auf zwei Bücher zu verweifen, welche von der Der: 
erbung feelifcher £igenfdaften bandeln: „Über Vererbung pfychifcher Säbigkeiten” 
(1915) von Peters, und „Beiftige Veranlagung und Vererbung“ (1919) von 
Sommer. (Aus Hatur und Geifteswelt Fir. 512.) 

2) Lundborg, Raffenmifhung — Vermebrte Heterozygotie Genchaos) — 
Konftitutionsveränderungen — Habitus asthenieus sive paralyticus (Zunahme 
der Körpergröße ufw.) — Quberkulofe. Eine Urfachentette. s 36. 2, 
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Kin größerer Teil der Quberkulofefälle jei fo eine Solge der Raſſen⸗ 
mifhung, welche demnach als fchädlich zu bezeichnen wäre. Man wird 
[ in all oiefen I:Dingen voeitere Sorfdbungen unternehmen müffen. 


m 


18. Vorgefchichtliche Raffenerfcheinungen in Kuropa. 


iner Erörterung über die vorgefchichtlichen Raffenverbältniffe Europas 

könnte eine Unterfuchung vorsusgeftellt werden, wie es überhaupt 
sc £ntftebung von Raffen komme Die Stage nad) der Ent: 
ftbung der Raffen ift aber innerhalb diefes Buches deshalb minder 
wichtig, weil die Darlegung immer nur die gegenwärtige Raffenlage 
des deutſchen Volkes zu erklären und abzuleiten fucht. Hinzuweiſen iſt fuͤr 
folhe Sragen auf die Ausführungen Zugen Sifchers in dem Abfchnitt 
„Allgemeine Raffenlebre” des Bandes „Antbropologie”!) und auf Aus: 
fühbrungen des gleichen Sorfehers im Handwörterbuch der Naturwiſſen⸗ 
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[haften unter „Antbropologie”, „Anthropogenefe” und „Soffile Hominiden“. 
Eine Streitfrage, die fid) gleich bei Betrachtung der Uranfänge 
menfchlichen Lebens erhebt, ift die nach der Kinftämmigleit (Monogenefe, 
! Monogenie) oder Mebrftämmigkeit (Polygenefe, Dolygenie) oer Gattung | 
Menfh. Die Mehrzahl der gegenwärtigen Sorfcher bat (id für die Un | 


nahme einer Zinftämmigleit ausgefprochen im Gegenfeg zu Steinmann 

und zu dem Kürzlich verftorbenen Antbropologen Alaatfch, der längere 

Zeit binourd) ffiebrftámmigfeit annabm, fchließlich aber feine Annahme 

wieder aufgab. Alaatfh 3. 25. batte die Gabelung der Gsttung Menfc) 

in verfehiedene Unterarten fo weit zurüdverlegt, daß er von fchimpanfoiden E 
und orangoiden Menfchenraffen fpradb, alfo von Mlenfchenraffen, deren 

F Abzweigung voneinander der Anlage nad) fchon vollzogen gewefen fei, 

als die eine Menfchenart noch mit dem Schimpanfen, die andere noch mit 

dem Orang eine gemeinfame Urform gehabt babe. Auch Sergi bat eine 

Zeit lang Mebrftämmigkeit angenommen. 

Betrachtet man die Raffen des heutigen Europas, fo möchte man ob 
der gemeinfamen Merkmale die Ford» und die Weftraffe auf eine ge: 
meinfeme Urform zurüdfübren und diefer nordifch-weftifchen Urform 
ale SHeimatbezirt den Außerften WPeften Zuropas zuweifen, etwa Sub: 
england und die heute unter Waffer liegenden Gebiete zwifchen Weft: 
frankreih und Südengland (?). Der ältefte Beftand einer wefteuropäifchen 
Gfittung der Steinzeit, den die Archäologie in England, Stantreich und 
Spanien vorgefunden bat, und der ältefte Beftand einer nordweftdeutfchen 
fteinzeitlihen Gefittung weifen genug Übereinftimmungen in der Sorm 
der Gefäße und Werkzeuge auf, fodag auch hierdurch auf eine gemeinfame 
Urzeit hingewiefen wäre. Die Stage barrt noch ihrer Löfung. Sie muß 
im folgenden gelegentlich wieder erwähnt werden. 

Die andern Raffen des heutigen Kuropas würde man kaum auf eine 
gemeinfame Urform zurüdführen können, und ger die Zurhdführung 
aller europäifchen Raffen auf eine gemeinfame Urform wäre fchon gleich 


1) Rultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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der Zurüdführung europäifcher und afietifher Mienfchenarten auf ein 
gemeinfames Urmenfchenbild. 

Wes ift eine Streitfrage, wie alt der WMenfch überhaupt ſei. Noch 
vor einem Jahrhundert wollte man an einen foffilen Menfchen überhaupt 
nicht glauben. Dann aber mebrten fid) die Sunde fo, daß eine ganze 
Miffenfchaft der vorgefchichtlihen Mienfchenrefte entftanden ift. — In 
den Jahren ı889 bis 1893 fand der bolländifche Arzt Eugen Dubois auf 
der Infel Java Gebeinrefte, aus denen ficb eine vormenfchliche Asrper- 
bildung erfchließen ließ. Zr befchrieb den Sund als einen „Affenmenfchen“ 
Pithecanthropus erectus) Das aus der Älteren Diluvialzeit ftammende 
Gefchöpf feheint aber kein menfchenäbnlicher Affe zu fein, fondern eher 
eine vom gemeinfamen Stammbaum beider Gattungen noch nicht weit 
abgezweigte frühe Menfchenart. In Kuropa find Gebeinrefte von folcher 
Altertümlichkeit oder Dormenfchlichkeit noch nicht gefunden worden. 

Dae frübefte Zeugnis einer Befiedlung Zuropas durch menfchlice 
Gefhöpfe ift cin Unterkiefer, der bei Mauer bei „yeidelberg gefunden 
wurde. Zr weift Kigenfchaften auf, die außer an einen Pormenfchen 
durch einzelne Züge an den ®orille haben denken laffen und fo allerdings 
einen Wienfchen ergäben, der auch einem beutigen Auftralier gegenüber 
noch tierifch erfebeinen würde. Der Unterfkiefervon Mauer ftammt 
nach neueren Anfhauungen aus dem mittleren Dilupium. 

Die frübefte Raffe Europas, die fid) deutlich feftftellen Iàgt, ift die 
fogen. Yleandertalraffe (homo neandertalensis, homo primigenius), 
fo benannt nach ihrer erften Sundftätte in den Höhlen des Fleandertals 
bei Düffeldorf (1856). Dom Yleandertaler haben fich dann in verfchiedenen 
Ländern Refte gefunden, fooag man fid von ibm ein ganz deutliches 
Bild machen kann. Zr hatte eine Eräftige, gedrungene Geftalt, war etwa 
1,55— 1,60 Meter bach, ging mit aufrechter Haltung und hatte einen 
langen, flachen Schädel, eine fliehbende Stirn, ftark vorfpringende ber: 
augenwülfte, nach vorn ftebende Kiefer und Zähne und ein zurüd- 
weichendes Kinn. 

Ze bandelt fich alfo um einen Wienfchen, der, wenn auch dem Affen 
nicht etwa näberftehend als dem beutigen Menfchen, für uns bod) nod 
faft auf der Stufe der Tierheit erfcheint. Wann war die eigentliche Zeit 
der Kleandertaltaffe? — Soldhe Stagen werden ficb vielleicht nie genau 
(ófen laffen. Steinmenn!) verlegt den Fleandertaler in die mittlere Dilu- 
vialzeit, er muß „etwa der vorletten Kiszeit und den Beginn der letzten 
Zwifcheneiszeit angehören”. (Mit Bezeichnungen der Archäologie aus 
qeorüdt, dauert die Zeit des Kleandertalers vom Acheulsen bis gegen Ende 
des Moufterien.) Aus dem Zufammenleben des FTeandertalers mit einer 
den heutigen Europa fremden Tierwelt nimmt man an, er fei älter als die 
[e&te Ziszeit; bei Beginn der letzten Vereifung feheint die KTeandertalrafie 
weftlih und öftlich der Alpen aus ihren mitteleuropäifchen Sitzen ab; 
gewandert zu fein. Sundftätten des Kleandertalers liegen in Spanien, 
Stankreich, Belgien, Deutfchland, Mähren und Kroatien. ft der Heander: 


1) Die Kiszeit. 1916. 
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taler im Blut der Kuropser ganz verfehwunden? — Die Rajffe, die fich 
nad) oer Lleandertalraffe zeigt, feheint fich mit ihr gefreut zu baben. 
Kreuzungen find feit Urzeiten immer wieder vorgelommen zwifchen allen 
Roffen, die Europa befiedelt haben. Sollten vom Yleandertaler noch heute 
einige Spuren in menfchlichen Zügen zu lefen fein? — 
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Abb. 298. Schädel der Neandertalraſſe. 
(Der Scyädel befindet fily nicht in der Öbraugenebene.) 


Es wäre auch möglich, daß das Blut einer von manchen Sorfchern 
als negerähnlich befchriebenen Raffe noch nicht ganz aus dem Körper 
Kuropas ausgefchieden wäre, einer Raffe, von der Überrefte in einer 
Grotte am Mittelmeer bei Mentone gefunden wurden, bezeichnenderweife 
in einem fehr warmen Gebiet Europas, das einer Hefiedelung von Afrika 
ber — falls es fich um eigentlich afritanifche Mienfchen handelt — damals 
um fo offener ftand, als noch eine Landbrüde von Afrika nach Europa 
berüberführte. Diefe Raffevon Mentone (Grimaldirafje) war lang: 
[hädlig, breitgefichtig, mit ftark vorfpringenden Kiefern, flacher Klafe und 
abftebenden Jochbeinen. Sie batte befonders lange Vorderarme und 
Unterfchentel; ich möchte fie aber trog all diefer „afrikanifchen“ Merkmale, 
da Schädelform und Art der Vorkieftigkeit Befonderheiten zeigen, nicht 
in allzu große Kähe der Flegerraffe ftellen. Die Raffe feheint fid) in 
Zuropa nicht lange gebalten zu baben. Handelt es fid) um eigentlich 
efrifanifdbe Menfchen, fo ift dies aus der Gebietslage leicht erklärlich: 
Europa kann oder konnte (don von jener Vorzeit ab afrifanifd) nicht 
mehr befiedelt werden, 
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Die Stage, ob etwa Blut der Freandertslraffe oder der letztgenannten 
negeräbnlichen Kaffe, die auch Grimaldiraffe genannt wird, im Körper 
Y€utopae heute noch umtreift, führt zu einer Seitenerdrterung, die bier 
eingefchaltet fein mag: 

Gelegentlich begegnet man Menfchen mit vorftebenden Kiefern, nicht 
allzu felten auch Wienfehen mit gekränfeltem oder Eraufem Haar. Sole 
Züge gebören nicht zum Bild irgend einer der vier europäifchen Raffen. 
Meifen fie etwa zum Teil doch auf weit zurüdliegende vorgefchichtliche 
Rreeuzungen bin? — GÖfters mögen fie auf eine verhältnismäßig junge 
Rreuzung mit negerifhem Blut binweifen, die fid im Süden Zuropas 
“immer wieder Zeigt. Menfchen mit negerifchen Merkmalen find befonders 
haufig in Portugal. Sollte doch vielleicht ein Teil der Raffe von Mentone 
in diefen Außerften Sudweften Zuropas verdrängt worden fein unb fid 
dort in der Dererbung immer wieder zeigen? YWlenfchen mit anfcheinend 
negerifchen Merkmalen babe ih, wie S. 135 ff. erwähnt wurde, aud in 
Deutfchland beobachtet. Der größte Teil diefer Wienfchen entftammte aber 
fiherlich neueren Areuzungen, darunter deutfch-fudeuropäifchen Verbin: 
dungen, und in der Beimifchung ift es ja überhaupt in folchen Sällen 
fhwer, irgendein Merkmal mit Beftimmtbeit einer beftimmten Raffe zuzus 
weifen, gar etwa einer vorgefchichtlichen Kaffe. Immerhin feheint es 
mir febr woabrfcheinlich, daß auch einzelne Wierkmale. vorgefchichtlicher 
Raffen, befonders des Lreandertelers, blutmäßig erbalten geblieben find. 
Auffällig ift es je, daß die Verbrecher nicht felten Eörperliche Merkmale 
aufweifen, die an tiefftebende oder vorgefchichtliche Raffen erinnern, fo 
3. B. vorftebende Kiefer, fliehende Stirn, wohl auch geringere Airnmaffe, 
fodaß der Raffenforfcher Lombrofo fehon auf die — heute aufgegebene — 
Anficht eines zum Verbrechen geborenen befonderen Menfchenfchlags ge: 
kommen ift. Doc ift Lombrofos Anficht, wenn fie fich auch nicht halten 
läßt, durchaus nicht fo unfinnig, denn „wenn eine Raffe durch eine andere 
verdrängt wird, fo pflegt ja im allgemeinen doch etwas von ihrer tb: 
maffe in Mifchung erhalten zu bleiben, und es ift daber ganz gut möglid, 
daß wich von den früubdiluvisien Raffen Europas no Erbanlagen in der 
europäifchen Bevölkerung zerftreut vorhanden find und daß ihre Träger 
mit den Sorderungen des fozialen Lebens befonders leicht in Mdiderftreit 
geraten”). — Daß man ein bäufigeres Auftreten von Neandertal⸗ 
mertmalen bei Aretinen vermutet bat, babe ich S. 140 erwähnt. 

Die Darftellung Eebrt zur Vorgefchichte zurüd. — Yloch zur Zeit 
des Lleandertalers oder gleich nach ibm, in dem von der Archäologie 
Aurignacien genannten Zeitraum des jungen Dilupiume, tritt in Zurops 
— von Öften einwandernd? — eine neue Kaffe auf, die Raffevon 
Aurignac, der Lößmenfhb — nach einigen Sorfehern die Urform der 
Mefteaffe, nach anderen die Urform der Elordraffe oder auch die gemein: 
fame Urform der nordifchen und der weftifchen Raffe. Lößmenfch bat 
man die Kaffe deshalb genannt, weil fich ihre Gebeine bauptfächlidh in 
Lößfchichten fanden. Und diefe Gebeine zeigen nun einen Menfchenfchleg, 


1) fens in BaursSifersfenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre 
und Raffenbygiene Bd. 1, 1923. 
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den die MWiffenfchaft nicht mehr zur Gattung homo primigenius sáblt, 
fondern nun (don sur Gattung des heute lebenden Wlenfchen: homo 
sapiens. Mit dem Auftreten diefer Gattung bebt fich merklich oer. ez 
fittungsftand. Der homo primigenius war über die bloße Sebenefriftung, 
über den bloßen Kampf ums Dafein, nicht binausgelommen. Wit dem 
Aurignacmenfhen beginnen böberftehende Gefittungsformen, beginnen 





Abb. 299. Schädel der Aurignacraffe. 
(Der Schädel befindet fi nicht in der Obraugenebene.) 


[bon Eünftlerifche Außerungen. Die Aurignacraffe ift von mittlerem 
Muche, fehr Iangfehädlig, fehlanker und feingliedriger als der Ffeander: 
taler. Die Schnauzenbildung des Freandertalers feblt, der Kopf wird 
aufrecht getragen. Ich babe bei Betrachtung des Schädels der Aurignac- 
Raffe den Eindrud gewonnen, daß der Schädel diefer Raffe dem nor: 
difchen Schädel näberftebe als dem weftifchen, ferner auch den Kindrud, 
daß der Aurignac-Schädel dem nordifchen näberftebe als der Schädel der 
CrösmagnonsRaffe, welch letztere ja ebenfalls als eine Urform der nor: 
difchen Raffe betrachtet wird. 

As der Kreanderteler Mitteleuropa vielleicht noch innehatte, febeint 
die Raffe von Aurignac, der Lößmenfch, den Süden und Weften Kuropas 
befiedelt zu haben. Sundftätten find Aurignsc und Brünn. In einem 
fpäteren Zeitabfcehnitt ift es vielleicht zu Mifchungen gelommen zwifchen 
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der Aurignacraffe und einer breitgefichtig-kFurzköpfigen Aaffe, die gegen 
Ende der Altfteinzeit auftritt: 

Die Surfoozraffe, fo benannt nad einem Sundort in Belgien, 
der erfte Eurzköpfige Menfchenfchlag Europas. Zur gleichen Raffe zahlen 
voabr(drinlid) aud) die Sunde, die als Brenelleraffe befchrieben 
worden find, fowie der nach hollandifchen und dänifchen Sunden be 
fehbriebene Borrebytypus. Don einzelnen Sorfchern wurde ange 
nommen, diefe breitgefichtigen Aurzköpfe ftellten eine Wienfchengruppe 
afiatifcher AKurzköpfe dar), gleichfam die am weiteften weftwärts vor 
gedrungenen Vertreter der mongolifchen (innerafistifchen) affe, oie ent: 
weder vom Zweig der mongolifchen Menfchenart abgezweigt feien, bevor 
diefe Eennzeichnende Wierkmale, 3. 25. die Mongolenfalte, ausgebildet 
babe, oder die einige der mongolifchen Hierkmale durch Auslefevorgänge 
verloren hätten. Jedenfalls handelt es fich bei diefem breitgefichtigekurz: 
töpfigen, Eurzgewachfenen (1,53 m) Wienfchenfchlag aus der Zeit des 
Übergangs der Alt» in die Jungfteinzeit um die Urform der oftifchen 
(alpinen) Raffe. Man kann heute breitgefichtige, Eurzköpfige Menfchen 
von Weft: und Mitteleuropa verfolgen bis nach Innerafien und Vorftöße 
afiatifeher Menfchen (Lappen, Aunnen, Ungarn, Mongolen, Türken) find 
immer wieder von Innerafien ausgegangen. So ergibt fich leicht die An: 
nabme einer urfprünglicy innerafiati(dben Herkunft der breitgefichtigen 
Rursfchädel Kuropas. Auslefevorgänge haben aus einer mehr oder weniger 
einbeitlichen, in Innerafien urheimifchen Wienfchengruppe zwei getrennte 
Gruppen gebildet: die mongolifche (innerafistifche) Raffe einerfeits, die 
europäifche Oftraffe (alpine Raffe) andrerfeits. 

Im gleichen Abfchnitt der Erdgefchichte wie diefe breitgefichtigen 
Kurzköpfe tritt nun auch die Raffe von „Crö:magnon“ auf, fo 
benannt nach einem erften Sundort der Raffe in der Dordogne. Als man 
die erften fünf Anochengerüfte fand, bielt ein franzöfifcher Sorfcher fie für 
Stanzofen unferer Zeit: fo hoch entwidelt erfchien die Raffe auf den erften 
33id. Die Sunoóe mebrten fib; die Crö-magnonHtenfchen feheinen haupt: 
fádblidó bem  erogefebicbtlidben ?(bfdbnitt bes fogenannten Bühlvorftoßes 
der Alpengletfeher und fomit der Gefittungsftufe des fogenannten mittleren 
. Aurignacien angebört su haben, man fand fie im gans3en mittleren Stant 
reich, in Belgien, in Lliederöfterreich, in den LTiederlanden, in Norddeutſch⸗ 
land, Dänemark und Schweden. Die Sorfehung bat verfucht, die Crö- 
magnon⸗Raſſe von der erwähnten Aurignac-Raffe abzuleiten und fo den 
Zufammenbang zwifchen Weft: und Flordraffe berzuftellen, denn die Ans 
nahme ift ausgefprochen worden, bag fid) aus der CrózmagnonzXaffe die 
nordifche Raffe berausgebildet babe. Man wird noch weitere Sorfehungen 
abwarten müjfen. Jedenfalls aber erfcheint es angezeigt, eine gemeinfame 
Abkunft der Nord⸗ und der Weftraffe zu fuchen, und die Zufammenbänge 
feheinen fih mit dem Auftreten der beiden Raffen von Aurignac und von 


1) Dgl. aud fflartin, Lehrbuch der Anthropologie (1914): „Die neolitbifchen 
Bracytepbalen find, wie ihre geograpbifche Verbreitung lehrt, aus dem Often 
eingewandert, vermutlich aus Sudofteuropa oder Vorderafien, eher aus Zentral: 
afien.“ | 


n. mmm o v o — — ———— 
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Crösmagnon zu ergeben. (ud auf die Annahme einer gemeinfamen Ab: 
kunft der Klord- und der Weftraffe von der Trö-magnon-Raffe find ein: 
zelne Sorfcher gefommen. 

Die Raffe von Crósmagnon erfceheint in xX&uropa gleichzeitig mit 
einer Welle Eälteliebender Tiere (3.3. Mammut, Auerochs, Kenntier) und 
wird daher auch die Raffe der Renntierjäger genannt. Sie ift 
die Schöpferin der verhältnismäßig bochftehenden Befittung der fpäteften 
Atfteinzeit, ift die Schöpferin ber bildenden Runft jenes Zeitraums und in 
jeder Ainficht leiblicy und geiftig fo ausgezeichnet, daß manche Sorfcher fie 
mit Bewunderung genannt haben. Ihre Gefichtszüge zeigen fehon ganz 
„neuzeitliche” Sormen an, ihr Rörperbau hervorragende Araft, fodaß die 
Sorfhung ausführt, die Kaffe 
der Renntierjäger babe durch 
einige ihrer Züge die höchften 
und edelften Stufen menfchlicher 
Bildung erreicht (Broca). Topi: 
nató nannte die Raffe der 
Renntierjäger „gefittet, bochge= 
wachfen, vielleicht blond“. Ihre 
Rörperböhe beträgt beim Mann 
bis über 1,8 m, der Schädel ift 
mittelbreit bis lang (Längen: 
breitenzahl durchfchnittlich 77,2) 
und fehr geräumig — geräumis 
ger als der heutige europätfche 
Durdfchnitt! — das Beficht ift 
mittelbreit oder beffer: niedrig Abb. 300. Schädel eines alten Mannes der 


HR Cro⸗magnon⸗Raſſe. Qinfid)t oer linlen Cite 
gebaut, m auffallend niedrigen nad Qustrefages und Samy, nidt in die 
Augenhöhlen. Das Kinn ift. Öbraugenebene eingeftellt.) 


kräftig ausgebildet. 

Die Roffe wird gegen Ausgang der legten Ziszeit zur berrfchenden 
Raffe Mitteleuropas und verdrängt die andern dort anfäffigen Rajfen. 
Dermifchungen kommen vor. Die bobe Erfindungsgabe und das Ge⸗ 
fittungsvermögen der Renntierjüger bat die Zwedmäßigere und Funft- 
vollere Geftaltung der Steine und Anochenwerkzeuge bewirkt und ebenfo 
eine bildende Aunft von hervorragender Darftellungstraft. 

Plötßlih aber hören die Sunde auf. An Stellen, wo die Schichten 
menfchlichee Siedlungen eine Stufenleiter der Raffen und Befittungen er- 
geben, bricht der Auffchlug mit den Nenntierjägern ab. Xs folgt eine 
Schicht, die zu ihrer Auflagerung Jahrtaufende gebraudbt bat, unb erit 
(anm fetzen fi die Spuren fort, jezt Spuren aus der fpäteren Jung: 
fteinzeit und aus anderen Belittungen, aus Gefittungen, die nun fihon den 
Aderbau kennen. Die Renntierjäger müffen abgewandert fein. In welcher 
Richtung aber? — Das deuten die Sunde an, die um fo jünger find, je 
mtbt man nach Florden kommt. Daraus ergibt fich der Schluß, die 
Renntierjäger feien, mit den Renntieren felbft, auf welche fie als aderbau: 
unlundige, fchweifende Jäger angewiefen waren, einer einfeenden Kr: 
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waͤrmung unſeres Erdteils ausgewichen uno nad) Norden ausgewandert. 
Klaatſch meint, die Renntierjaͤger ſeien in Lappland in der Notlage einer 
unguͤnſtigen Umwelt verkommen und untergegangen. Dieſe Vorſtellung 
aber will ſich nicht leicht dem anfuͤgen, daß die Renntierjaͤger beſonders 
begabt und ſchoͤpferiſch erſcheinen. Wilſer iſt, gefuͤhrt durch vorgeſchicht⸗ 
liche Funde auf ſchwediſchem Boden, zu der Anſicht gekommen, die Raſſe 


der Renntierjaͤger ſei in Schweden geblieben und babe dort ihre Ums - 


bildung zur nordiſchen Raſſe erfahren. „Die aͤlteſten ſchwediſchen 
Schädel und Gebeine ſind denen der franzoͤſiſchen Renntierjaͤger ungemein 
aͤhnlich und ſtellen die Verbindung her zwiſchen den Raſſen des Diluviums 
und des Alluviums, wie in den Abfallhaufen der daͤniſchen und ſchwe⸗ 
diſchen Ruͤſten ein luͤckenloſer Ubergang der alten in die neuere Steinzeit 


zu erkennen iſt“1y. Wenn es auch cheute noch) etwas zu viel geſagt iſt, 


daß ſich in Skandinavien ein „luͤckenloſer“ Ubergang ergebe und wenn auch 
der fuͤr eine Umbildung zur Verfuͤgung ſtehende Zeitraum (ſeit Abſchmelzen 
des ſkandinaviſchen Eiſes) faſt zu kurz erſcheint, — Suͤdſchweden iſt erſt 
ſeit etwa 12 000 v. Chr. eisfrei geworden, — ſo moͤgen kuͤnftiger Forſchung 
bier doch wichtigfte Auffchlüffe bereitet fein. 

Den Renntierjägern ift neben anderen Zigentümlichkeiten 3. 25. ein 
breiteres (miedrigeres) Geficht eigen als der nordifchen Kaffe. Es müßte 
alfo in diefem, wie in einigen anderen Merkmalen durch Auslefe, durch 
Umzüdtung, im Lauf der langen Zeiträume von der älteren bis zur 
jüngeren Steinzeit die nordifche Kaffe aus der Crô⸗magnon⸗Raſſe ſich 
entfaltet haben. „Man darf vielleicht eine recht Efeine Bruppe annehmen, 
die dann unter den fich ändernden Verbältniffen (Atlima, Jagdtiere) in 
neuer fcharfer Auslefe und Inzucht all die eigentümlichen Merkmale cr 
worben bat, wie fie innerhalb der ganzen Henfchheit nur der nordifchen 
Raffe zulommen“ 2). Die ftandinapifchen Sunde weifen mit großer Wabr: 
fcheinlichkeit auf eine limbiloung 6er. CrózmagnonzRaffe in die nordifche 
Raffe hin. fltan bat aud fd)on die feelifchen Kigenfchaften der Flordrafie 
aus diefer nordwefteuropäifchen Umwandlung bzw. Auslefe abgeleitet, 
fo fens5): 

„Die feelifche Kigenart der nordifchen Raffe bángt offenbar mit der 
nordifchen Umwelt zufammen, aber nicht fo, daß das naßkalte Alima 
unmittelbar ihre forgende Sinnesart erzeugt bätte, fondern vielmehr in 
den Sinne, daß Samilien mit dem leichten Sinn des Sudländers, die nicht 
auf lange Zeit vorauszudenken pflegen, viel häufiger im nordifchen Winter 
zugrundegingen. Die Raffe ift alfo in gewiffen Sinne das Produft ihrer 
Umwelt, aber nicht das direfte Produft der Umwelt im Iamerdiftifchen 
Sinne, fondern das Züchtungsproduft der Umwelt. Don wefentlicher Be 
deutung find dabei natürlich auch die urfprünglichen Entwicklungsmoͤg⸗ 
lichkeiten einer Raffe. 2(udb mongolide Raffen find durch Auslefe an nörd 
tiches Alima angepaßt worden. Während aber bei der nordifchen affe 


1) Milfer, Die Raffengliederung des N DD: 

2) Sifcher in Baur=Sifcher-Lenz, Brundriß I, 1923 

3) Baur⸗giſcher⸗Lenz, Grundriß der menfehlizben Erblichleitslehre und — 
bygiene 255. 1, 1925. 
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die Überwindung der Unwirtlichkeiten der Umwelt durch Steigerung der 
geiftigen Kräfte erreicht wurde, gefehab die Anpaffung der arktiſchen Mon⸗ 
goliden durch Züchtung Außerfter Bedüurfnislofigkeit.“ 

Sür eine in Skandinavien durch Auslefevorgänge vor fich gegangene 
Umbildung der Trösmagnon=Raffe in die nordifhe Raffe feheint es mir 
zu fprechen, daß heute in Schweden und Florwegen neben nordifchen Men: 
fhen nicht felten auch breitgefichtige Langfchädel vorzulommen 
fheinen, Menfchen mit einem im Vergleich zur langen Kopfform eigen: 
tümlicy niedrigem Geficht, mit anfcheinend verhältnismäßig niedrigeren 
Augenhöhlen, verhältnismäßig Eürzerer, fehmaler Fiofe und breiterem 
Unterkiefer und einem weniger eingebuchteten Kinn (Abb. 302) — alles 
Züge, die fich aud) bei oet CrózmagnonzXajfe finden. 





Abb. 301. Algerien. Blonder Äabyle. Abb. 302. Morwegen. (Stkien). 


(Aufn.: v. Eickstedt). K: 79,9; G: 85,715; A: blau, H: tót 
(Lichebildverlag: Bildardiv Sreiburg.) lihblond. Miit einzelnen Merkmalen 


nod) 3ut. CrózmagnonzXaffe gebörig 2 


£s fcheint ferner, als ob ein Ceil oer Crózmagnonzfftenfdoen fid) vom 
Aauptftamm noch in der älteren Steinzeit abgetrennt bátte unó füovoárte 
gezogen fe, fid) dabei anderen Aimmelsftrichen allmählich anpa(feno. 
Ripley will in der Bevölkerung um Perigueur Züge finden, die auf Flach: 
tommenfchhaft von der Trösmagnon-Raffe fehliegen Iaffen und bat eine 
jolhe Dermutung auch Teilen der thüringifchen Bevölkerung gegenüber 
susgefprochen. Auffällig aber ift es, daß unter den Berbern!) und 
Rabylen blonde und belläugige Menfchen und Mienfchen, deren Körper: 
und Schädelbau an die nordifche und an die Trö-magnon=Raffe erinnern, 
ziemlich haufig find. (Die Blonden unter den Kabylen machen 1/, bis 1/, 
der Bevölkerung aus.) Die Annahme ift nicht abzuweifen, daß fid im 
Nordafrika Reſte der Cro⸗magnon⸗Raſſe erbalten haben, wenn man fich 
diefe affe mit Topinard als hell und belläugig vorftellen will. Auch die - 


t) Vgl. Mebhlis, Die Berberfrage, Arch. f. Antbrop. 11.5.3, 1909. 
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Gebeine des untergegangenen Voltsftammes der Guanden auf den as 
narifchen Infeln laffen fih nur mit denen der blonden Berber und Kabplen 
und anfcheinend mit denen der vorgefchichtlichen Renntierjäger vergleichen. 
An Überrefte der germanifhen Weandalen aus der Zeit ihres karthagifchen 
Reichs läßt fid) kaum denken. Die Zahl der die Fliederlage ihres Reiches 
überlebenden Wandalen ift nach gefhichtlichen Quellen viel zu gering, um 
die bellbäutigen, blonden, belláugigen Hlenfchen der nordweftsfrikanifchen 
Stämme zu erklären. Immer wieder haben die Sorfcher die Zugehörigkeit 
diefer afrikanifchen Blonden erwogen, immer wieder wer man erftaunt, 
in Kordweftafrita Menfchen zu finden, die nad) den Berichten der Zeugen 
in anderer Bekleidung oft etwa als Engländer hätten gelten können. Sollte 
e$ fíd um eine noch lebende, zerftreut wohnende Gruppe der Crö-magnon: 
Raffe oder um einen in fpäterer Zeit, abgezweigten nordifchen Stamm 
handeln? — Reinblütig mögen diefe nordafrikanifchen Blonden heute 
felten fein. Wie fie die bamitifchen Sprachen ihrer Umgebung ange 
nommen baben, (o haben fie auch das Blut ihrer raffifch vielfach ge 
mifdten Umgebung aufgenommen. Sie mögen früber ein gefchloffenes 
DolE gebildet haben. Die ägyptifchen Infchriften erwähnen für die Zeit 
um 1400 v. Cbr. einen mächtigen Stamm, ger einen Angriff auf Unter: 
agypten unternahm, Camabu genannt, der gegen Weften wohne und 
blondes Haar und blaue Augen babe, und Mienfchen mit folchen Merkmalen 
finden fihb auf ägyptifhen Wandgemälden. auch dargeftellt. Blonde 
Berber (fibyer) finden fih dann auch bei griechifehen und römifchen 
Schriftftellern (im Zeitraum vom 6. vorchriftlichen bis zum 6. nachehrift: 
lichen Jahrhundert) erwähnt !). Wenn es fich bier nicht etwoa um ein früh 
abgezweigtes nordraffifches Volk handelt, Eommen wohl nur die Klad: 
Fommen der Crösmeagnon=Raffe in Betracht. Waren diefe blonden, blau: 
äugigen Menfchen Kordafrikas, zu denen nach Schädelfunden auch die (feit 
Ende des 15. Jahrhunderts verfhwundenen) Buanchen der Kanarifchen 
Infeln zu rechnen find, die Schöpfer einer älteften mittelmeerifchen Ge: 
fittung? „Im Hinterlande von Algier und Tunis liegen aber auf der 
Oberfläche der jegigen YD üfte oie fehönften Werkzeuge von Acheulsen- 
und Moufterien-Charakter. XXe müffen in jenen Landftrichen damals noch 
die großen Slüffe lebendig gewefen fein, deren Spftem mit der Mündung 
in den Bufen von Tunis wir beute nod) an den toten Adern erkennen 
können“ 2). Darf men annehmen, die nordafriktanifche Landfchaft fei in 
vorgefchichtliher Zeit für die Entfaltung einer Gefittung diefer Blonden 
geeigneter gewefen und der Klimawechſel, der die Wüfte nad Florden 
pordringen ließ, babe zu gleicher Zeit das Winde diefer Ausbreitung der 
Crö-rmagnon=Raffe bedeutet? Hat fid) die Raffe auch unter jenem 
Simmelsftrich als fchöpferifch erwiefen? „Der breite afrikanifche Klordrand 
erfcheint geradezu als die Bafis der älteften Kultur des Mittelmeeres 9). 
Solche Stagen bedürfen noch ihrer Löfung. — 

Die Betrachtung Eehrt zur Raffengefchichte Europas zurüd und ftellt 
rücblidend feft, daß die Urgefchichte menfchlichen Lebens in Kurope, ins 
5 Dal. Meblis, Die Berberfrage, Arch. f. Anthrop. N. S. 3, 1909. 

) C. Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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befondere aber die Abftammung der heutigen europäifchen Raffen von 
denen der Urzeit felbft in großen Zügen noch nicht als gänzlich aufgebellt 
gelten fann. — Etwa mit dem Beginn der Jungfteinzeit find aber die 
heutigen europäifchen Raffen alle vertreten und bietet Zuropa etwa fol- 
gendes Bild: Die Öftraffe feheint fib von den Alpen aus gegen Welten 
und Llordweften auszubreiten; im Südweften und Weften Zuropas (in 
Südweftnorwegen (?), in Teilen Schottlands (?), in Südengland, Stant: 
reich, Spanien und Italien) fiedelt die Weftraffe; in Schweden und Llord- 
weftdeutfchland fiedelt die nordifche Kaffe Wann fich die vierte der 
eutopáifd)en Raffen, die dinarifche Raffe, zum erftenmal zeigt, fteht der 
Sorfhung no nicht feft, ebenfowenig, ob fie etwa in ihrem beutigen 
verhältnismäßig reinften Gebiet urbeimifch oder ob fie dorthin einge: 
wandert ift; ich neige zu diefer Annahme. Die Stage der dinsrifchen 
Raffe foll fpäter betrachtet werden. 


Sur die Gefchichte der Gefittungen Europas kommen bauptfädhlich 
zwei Raffen in Stage: die nordifche und die weftifche. In dieſem 
Sud fann auf Zinzelbeiten diefer Urverhältniffe menfchlicher Gefittung 
nicht eingegangen werden. Das Bild der Vorgefchichte XXuropas, foweit 
diefe fi aus den vorzeitlidhen Stilerten und Stilwanderungen erkennen 
léBt, bat in jüngfter Zeit eine auffehlußreiche Darftellung gefunden durch 
das fehon angeführte Buch „Alteurope in feiner Kultur: und Stilentwid: 
lung“ (1919) von Earl Schuchhardt. Da zeigen fih denn zwei große 
Gefittungstreife, ein wefteuropäifcher, der fih nach Often Sem Mittel: 
meer entlang ausdehnt, und ein nordeuropäifcher, der auf verfchiedenen 
Wanderungen, einmal die Donau abwärts nach Griechenland und Alein- 
afien, einmal über die Alpen nach Italien, einmal die Weichfel hinauf und 
em Dnjepr uno Drjefte hinab, feine Gefittungsformen ausfendet. Xe 
verfteht fib, dag man Schuhhardts Krgebniffe nicht unmittelbar mit 
Raffennamen belegen darf. Es handelt fi um Völker, die Mifchungen 
eingeben können, es handelt fich bei dem Archäologen Schuchhardt zundchft 
nur um Runftformen und ihre Wanderungen. Zwifchen. zwei 
Raffen mag es immer Gebiete geben, die Teiblidy der einen angehören, 
der Befittung nach aber Beftandteile der anderen aufgenommen baben. 
Im großen und ganzen jedoch gliedern fih Schuchhardts Ergebniffe denen 
der Raffenforfhung an. Die Tatfache erfcheint, daß Europa zwei fchöpfe- 
tífde Raffen hervorgebracht bat: die weftifche und die nordifche. Die 
Öefittungsgefchichte Alteuropas Laßt fich daber in der Hauptſache als 
Ausbreitung, Auseinanderfegung und Abfterben weftifcher und nordifcher 
Oefittungsformen befehreiben. 


be jedoch fold) ein Überblid über diefe nordifchen und woeftifchen 
Schöpfungen gegeben wird, möge bier ein Ausblid auf das Auftreten der 
oftifhen Kaffe folgen. — Wie ift es zu deuten, daß zur @efittung 
Éutopas die Öftraffe in feinem Gebiet Zigenes beigetragen bat? Die 
Ausbreitung der andern Raffen ift immer zugleich) die Ausbreitung bes 
ftimmter Stilformen. Wie ift es zu deuten, daß die Öftraffe eine eigentlich 
ftillofe Raffe ift, eine unfchöpferifche Wienfchenart? — Solche Sragen 
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führen von der Betrachtung der Gefittungsformen wieder zur Betrachtung 
raffenkundlicher Tatfachen zurüd. 


Wenn man fragt, welche Raffe 3. B. in Deutfchland die ältere fei, 
die oftifehe oder die nordifche, fo ift die Antwort nicht ohne weiteres zu 
geben. In dem einen Gebiet mag die oftifche, im andern die nordifche 
Raffe, in gewiffen Gebieten ferner die dinarifche Raffe die erften Sieb 
lungen angelegt baben. Die Dermutung, die Wabhrfcheinlichkeit,. daß die 
Oftraffe afistifcher Herkunft fei, ergibt fich einerfeits aus der Körpergeftalt, 
andrerfeits aus den Umftand, daß vom eigentlichen £eimatgebiet mon: 
golifeher (innerafiatifcher) Stämme bis zu den Pyrenaen und bis nad) 
Sudweftnorwegen immer wieder breitgefichtige, Eurzköpfige Bevölkerungen 
leben. Die Öftrajfe kann ficherlich nicht in irgendeinen Zufammenbang mit 
der nordifchen oder der weftifchen Kaffe und ebenfowenig in einen Zu: 
fammenbang mit der dinarifchen Raffe gebracht werden. Sehr leicht aber 
ergeben fich fehon für den oberflächlichen Betrachter die Beziehung zu 
den Menfchenarten Innerafiens, zu den Wongolen. Immer wieder kommt 
es in Kuropa zu gans afiati(dben Bildungen; das beftätigt Topinard für 
dns bretonifdbe Gebiet, das ergibt fich aus dem Menfchenbild au der 
deutfeben Landfchaften: man redet dann in befonders deutlichen Sällen gern 
von Reften bunnifchen Blutes. In Paris wurde einmal ein Meffengrab 
aufgededt und die darin liegenden @ebeine nach ihren Schädelformen 
zunachft für bafchlirifch, alfo für mongolifch, erklärt. Bald ftellte es fÓ 
beraus, daß das Brab von einer Cholersfeuche herrühre und daß die Be: 
ftatteten einbeimifche Srauen feien. Daraus ift Zu fchließen, daß es fi 
um eine Gruppe oftraffifcher fllenfdben aus irgend einem reinoftifchen 
Bebiet Stankreihs gebandelt haben muß. 


Gegenüber der OÖftraffe rüden Frords und MWeftraffe eng zufammen, 
und der Derfuch der Sorfehung, diefe beiden Raffen von einer gemein: 
famen Stammtraffe berzuleiten, ift leicht begreiflich. Jedenfalls find die 
longfhädligen Raffen der europäifchen Dorgefchichte wie der europäifchen 
Gegenwart in Europa urheimifch, die oftifche Rajfe hingegen erfcheint 
als ein fremder Beftandteil. Eine eigentlich oftifche Kinwanderung läßt 
fidb aber erft von den Alpen ber feftftellen und felbft da nicht fehr deutz 
lih. Die Siedlungszüge der Oftraffe dürfen wohl nicht fo febr alo Win: 
wanderung betrachtet werden; im Sall der Oftrajfe handelt es fid) um 
eine Zinfiderung, ein langfames, aber z&hes Sortfchleichen, vielleicht 
entlang den Bebirgszügen — Ripley gebraucht den Ausdrud „infiltration". 
Die Wege der Kordraffe find zu erkennen an Burgen, alle Zeichen deuten 
bei íbr auf Kroberung und „Serrfchertum. Anders die Oftraffe: fei cs, 
daß fie überhaupt als Wanderwege die von anderen Raffen und Völkern 
nicht begehrten, unfruchtbaren Gebirge wählte; fei es, daß fie aus den 
fruchtbaren Ebenen immer wieder vertrieben und in die Wälder, Moore 
und Berge verdrängt wurde: nocy heute im Zeitalter der Sreisugigkeit ift 
das Siedlungsgebiet durchaus Klar, noch heute ift die Oftraffe die Kaffe 
‚der unbegebrten oder minder begehrten Landftreden. Durch Betrachtung 
folder Verbältniffe kam die franzöfifche Sorfhung zu dem Erfahrungs: 
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fa allee Siedlungsgefhichte Europas: Den Siegern die fruchtbaren 
Ebenen und Täler, den Befiegten die unwirtlichen Berge!). 

Es iſt ganz überrafchend zu feben, wie in allen Ländern Mittel- und 
Weſteuropas dieſer Erfahrungsſatz gilt. Er gilt in der bier betrachteten 
vorgefehichtlichen Zeit, wie auch in der fpäteren gefebichtlichen Zeit. Beddoe 
und Riplev fehildern die Landnahme der britifchen Infeln durch die nord: 
raffifchen Aelten und fpäter die nordraffifchen Germanen mit ihren Kin 
falleftta&en und kommen fo dazu, gelegentlich bis ins Zinzelne die heutige 
Roffenkarte der beitifchen Infeln aus der Befiedlungsgefchichte zu erklären. 
Die dunkle Stelle der mittelländifchen Greffcheften (vgl. S. 219) erklärt 
(i 3. 23. daraus: die nordraffifchen Angelfachfen drangen in England 
von der Sudküfte ber ein, ein anderer Teil vom Florden, vom Gebiet des 
„umber ber. Beide drangen vor, bis fie an den Sumpfbezirk und an die 
dichten Wälder ftießen, welche jene bezeichneten Graffchaften bededten. 
Beide drängten die Eeltifch-fprechende Vorbevölkerung in die Wälder und 
Sumpfe zurüd oder erfehlugen fie. Don den keltifhen Herren mögen dabei 
viele im Rampf gefallen fein, ihre weftifchen und oftifchen Anechte fanden 
in unwirtlicher Gegend ihre Zuflucht: die Karte weift es beute nod) aus. 
Die gleichen Derbältniffe müffen fich ergeben baben in jenem iungfteins 
zeitlichen Zeitalter, bei deflen Betrachtung fich zwar die Raffen deutlicher, 
Völker aber noch nicht feheiden laffen. Immer ift der oftifche Menfch der 
unterworfene oder der verdrängte gevoejen, immer aber zugleich Ser zäbe 
und fruchtbare, als der er fid) heute noch erweift. Ob daher die heutigen 
Siedlungsgebiete oftifcher Raffe auf eigentlihe Wanderwege binweifen, 
oder ob fie nur noch Zuflucdhtsftätten und Reftgebiete ebemals ausgedehn- 
terer Oftraffenfiedlungen darftellen, das läßt fi im einzelnen bic und da 
wohl vermuten, im ganzen wird es nicht fo leicht zu entfcheiden fein. 

Don den Alpen aus muß fich die Öftreffe in zwei Derzweigungen 
geteilt haben: eine Kinfiderung nahm ihren Weg über das Rhonetal in 
die Auvergne und konnte fich dort im unbeftrittenen Gebirgsgebiet weit 
verbreiten und fich von der Auvergne aus in füdweftlicher Richtung bis zu 
den Pyrenden ausdehnen. — Zine auffällige Stelle der Schädelkarte Sant: 
reihe bietet einen febr deutlichen Auffchluß, den Ripley erklärt bat: die 
fruchtbare Saoneebene wird füdlich Dijon von einem breiteren Band oftifcher 
Rafje überquert — eine Ausnahme des Befiedlungsgefeges; denn die fonft 
zurüdgedrängte Raffe befiedelt bier in größter Dichte ein fruchtbares Ge: 
biet. Die Erklärung bierfür, die Ripley gab, bietet fich leicht aus der Karte 
jelbft und aus den Zeugniffen der Dorgefchichte und Gefchichte. <5terber 
war die Oftraffe vom Süden binaufgedrängt worden durch die Weftraffe, 
der das untere Saonetal und das Rhonetal gehört hat und zum Teil, in 
Beimifhung, beute noch gebört. „yierber war die Oftraffe aber auch ver: 
drängt worden durch nordifcbe Kroberer, die vom Rheintal und Seinetal 
ber vorftießen. So mußte fich ein dichtbefiedelter oftifcher Wall bilden, ein 
Ausweichen gab es nicht mehr. Die dortigen oftifchen Bewohner mögen 


1) Collignon: „Aux vainqueurs la plaine et les vallées, aux vaincus la 
montagne“. . 


B. Günther, Baffenfunbe. 17 
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ihre Herren oft gewechfelt haben, leiblid haben nur fie fid) bis beute et 
halten. Auch die oftifche Befiedlung des Gebiets Zwifchen Auvergne und 
Pyrensen beruht auf ähnlichen Erfeheinungen. Ihre Erläuterung würde 
bier zu weit führen. Der Dorftoß der Öftraffe von den Höhenzügen des 
Morvan aus gegen Orleans erklärt fich daraus, daß diejes Gebiet früher 
ein undurchhdringliches Waldgebiet war (vgl. S. 214). | 

I MWidtiger für Deutfchland ift die gegen Florden qericbtete Zinfidetung 
der Oftrafje. Sie folgte den Bebirgen. Mindeftens boten fich die Gebirge 
nad) vorubergebender Zbenenfiedlung immer wieder als Zufluchtftätten. 
Die Kinfiderung folgte im Weften anfcheinend dem Wasgenwald und 
den Ardennen. Don den Ardennen, vom heutigen wallonifchen Gebiet aus, 
fand die Oftraffe ihren zweiten Zinfiderungsweg nad) Stankreich hinein. 
Schon in der Jungfteinzeit find nach Schaͤdelfunden kurzkoͤpfige Bevoͤl⸗ 
ferungen im Öften Stantreihs und in Belgien verbreitet gewefen und 
anfcheinend minder dicht auch in der Bretagne. Don Belgien aus fcheint 
die OÖftraffe dann Holland erreicht zu haben, wo fie heute noch deutlich) 
abgetrennte Gebiete befigt; von bier aus bat fie wohl an der Kuüfte ent: 
lang als Sifcherbevälkerung ihren Weg bis nach Jütland, Dänematl, 
Sudfhweden und Sudweftnorwegen gefunden. In Dänemark tritt die 
Öftraffe anfcheinend erft ftärker auf, nachdem fich in der Bronzezeit inner: 
balb der Nordraſſenſtaͤmme die Leichenverbrennung ſchon durchgeſetzt 
hatte, was etwa im erſten Drittel des zweiten vorchriſtlichen Jahrtauſends 
geſchehen ſein mag. 

Gegen Ende der Steinzeit fand von Nordfrankreich aus der Vorſtoß 
einer kurzkoͤpfigen Bevoͤlkerung nach Mitteldeutſchland ſtatt, und die ein⸗ 
dringenden Kurzkoͤpfe brachten in dieſe Gegenden anſcheinend zum erſtenmal 
das Kupfer mit. Es zeigt ſich in ihren Dolchen und Speeren. Das Ein⸗ 
dringen ſcheint aber doch nicht eine Eroberung geweſen zu ſein, die ein⸗ 
oringenóen Aurstópfe gingen in der uͤbrigen mitteldeutſchen Bevoͤlkerung 
auf, nachdem ſie fuͤr dieſes Gebiet vielleicht die Steinzeit in die Metall⸗ 
zeit uͤbergefuͤhrt hatten. Dem Eindringen der Rurzkoͤpfe entſprach aber 
auch das Eindringen einer gewiſſen Gefaͤßform, des ſogen. Glockenbechers 
onenbechers), und dieſer laͤßt auf die Herkunft ihrer Kunſtform ſchließen: 
der Glockenbecher ſtammt aus dem von Schuchhardt beſchriebenen Ge⸗ 
ſittungskreis Weſteuropas, der im großen und ganzen einen weſtraſſiſchen 
Ausbreitungskreis damaliger Zeit gleichkommt. Mit dem Glockenbecher 
iſt alſo nicht etwa eine arteigene Stilform der Oſtraſſe zu erfaſſen, und 
auch die Rupferverwendung iſt nichts, wodurch ſich etwa eine arteigene 
Geſittung der Oſtraſſe erkennen ließe. Das Rupfer mußte ſich von den 
Laͤndern aus verbreiten, wo es gefunden wurde; die Rurzkoͤpfe mußten 
es dem weſteuropaͤiſchen Geſittungskreis entnommen haben. 

Wenn man aber die fuͤr dieſe Bevoͤlkerung kennzeichnende, unter ihr 
haͤufige Schaͤdelformen betrachtet ), ſo moͤchte man vermuten, der Vorſtoß 
nad) Mitteldeutſchland von Nordfrankreich her ſei von einer oſtiſch⸗dinari⸗ 


1) bei ei Schliz Raſſe und Raſſefragen“ in Hoops, Reallerxikon der ge 
maniſchen Altertumskunde. 
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fhen (oftifch.nordifchsdinarifchen?) Benölkerung ausgegangen. Jedenfalls 
ift er nicht einer vein= oder nur ftarkvorwiegend oftifchen Menfchengruppe 
zusufchreiben. 

jn der Schweiz und in Suddeutfchland mag es wohl zu breiteren 
Siedlungen gelommen fein, bier mag die Oftraffe — da und dort aber in 
Jumifhung zur dinarifchen Raffe — durch einen gewiffen Zeitraum bin 
durch die einzige Kaffe gevoejfen fein, befonders in dem weftlichen Teil des 
Dfablbautengebiete. Das fudweftdeutfche Rheintal wear ihr vielleicht eine 
Zeit lang von Vorftößen der Weftraffe verwehrt (2). Der Schwarzwald 
blieb ihr wohl von Anfang an, ebenfo der fchwäbifche und bayerifche Jura 
und, wohl in Auseinanderfegung mit der dinarifchen Kaffe, Teile des füd- 
deutfchen Oſtens. 

3n Klorddeutfchland aber feheint fie vorgefchichtlich nur in unwirtliche 
Gebiete eingefidert zu fein, in Woorgegenden und dicht bewaldete Land: 
ftreden. In Holland lagen an einem Sundort ihre Bebeine über nordifchen 
Rnodenreften eingefhichtet. Das (Gebiet KHordweftdeutfchlands war beim 
äufemmentreffen nordifcher und oftifcher Menfchen fehon von did dp 
Menfchen befiedelt. | 

Leicht wäre es, über die Ausbreitung der Oftraffe Be zu — 
wenn ſie eindeutige Zeugniſſe einer beſonderen Geſittungsſtufe hinterlaſſen 
haͤtte, wenn ihr Weg oder ihre Wege zugleich die Wege eines beſonderen 
Stils der Geraͤte und Gefaͤße waͤren, wenn ihrem ſuͤdlich⸗noͤrdlichen Vor⸗ 
dringen in Deutſchland oder ſchon ihrem oͤſtlich⸗weſtlichen Vordringen 
innerhalb der Alpengebiete das Vordringen eines beſtimmten, womoͤglich 
eines nichtseuropäifchen Stiles entfpräche. Aber alle Zeugniſſe oder vielmehr 
das Sehlen folcher eindeutiger Zeugniffe weift auf eine minder fchöpferifche 
Rafje bin, auf ein gleihfam ftummes, unauffälliges Kinfidern. Kur die 
Annahme bliebe noch, daß einzelne oftifhe Stämme immer wieder nach 
Art der in gefebichtlicher Zeit einfallenden Sunnen und Mongolen von 
Often ber nach Europa vorgeftoßen wären und ficb immer wieder in 
Teilen ängefiedelt bätten. Auch nad Italien aber ift die Öftraffe mehr 
eingefidert als erobernd eingedrungen. Flach Oberitalien fcheint fie von 
den Alpen aus mit anderen Raffenteilen, wohl von nordifchen Raffenteilen 
gedrängt oder geführt, ihre Siedlungen vorgefehoben zu haben. Der 
itelienifde Raffenforfcher Sergit) konnte noch, aus der falfchen Dore 
ftellung einer afitifchen Herkunft der indogermanifchen Sprachen fchließend, 
die oftifche Kinfiderung nach Italien als die beginnende fpracdhliche Indo- 
germanifierung Staliens auffeffen; der italienifche Sprachforfcher de 
Micelis folgte ihm in diefer Annahme?). Die indogermanifche Sprache 
der fpäteren Römer kam aber erft mit den Italilern, diefen nordraffifchen 
Stämmen, nach Italien. Der Einbruch der TJtaliker zeigt fich deutlich als 
der Einbruch eines befonderen nordifchen Stils, der auf Mitteldeutfchland 
als die Urbeimat der Italiker hinweift; hierüber der 19. und 20. Abfchnitt. 

u in der Schweiz wie in Italien, xoie aud in Suͤdweſt⸗ 


J— 1) Gag Gergi, Origine e diffusione della stirpe mediterranea. 189b. 
2) de s Origine degli Indoeuropaei. 
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deutfcehland finden fich in den Pfahlbauten vielfach oftifche Schädel. Sind 
die Menfchen der Oftrafje das eigentliche DolE der álteften Dfablbauten? 
In der Schweiz möchte es fo fdeinen, da dort die älteften Pfahlbauten 
zugleich faft nur oftifche Gebeinrefte enthalten. Sollte der Pfahlbau eine 
Erfindung der Oftraffe fein? Sicheres läßt fich nicht ausfagen.. Der 
Pfablbau ift da und dort in jedem Erdteil entftanden und vielerorts no 
heute die berrfchende Wohnform. Kine andere Erfcheinung vorgefchicht: 
licher Befittung könnte man mit der Öftraffe in Verbindung bringen; die 
Einzäabmung (Domeftikstion) der Haustiere, die wohl mit dem Hund 
begann. Seit der frühen Jungfteinzeit duldete der Hlenfch den Hund um 
fib berum, früber fdbeint er ibn 3u feiner Kabrung gejagt und ihn aud) 
öfters verjagt zu haben, wenn er die Abfälle umfchlih. Aber mehr läßt 
fih nicht fagen, als daß die Einzähbmung der Tiere — das Xenntier war 
von den Renntierjägern wohl böchftens balbgezahınt gehalten worden — 
etwa in das gleiche Zeitalter fällt, in dem die Öftrafje auftritt. So fallt 
es bei der Öftraffe fcehwer, irgend etwas über ihren Eintritt in die mittel: 
europäifche Umwelt auszufagen. Die Gefäßformen (don der älteften 
Schweizer Pfahlbauten, die immer wieder von vftifchen Mienfchen befiedelt 
wurden, zeigen die Beziehung zu einer wefteuropäifchen Welt, zu Stan 
reich, England und Spanien. Der Anbrudy der Rupferzeit in den Schweizer 
Pfeblbauten ift zugleich gekennzeichnet durch einen VWPandel ihrer Siedler: 
nordifche Wienfcben find mit einer neuen Gefittungsform eingedrungen. 
Sie müffen aber allmählich an Zahl wieder gefhwunden fein. Die Win: 
fiderung der Oftraffe, die jegi im füödeutfchen Gebiet anfcheinend durd) 
nordifche Stämme in die Metallzeit hineingeführt worden wer, fette fid 
wieder fort: die Schweizer Dfablbauten der Bronzezeit Zeigen wieder 
eine ziemlich einheitlich Eurztöpfige Bevölkerung, die genau den heutigen 
Eurzköpfigen Hienfchen der Schweiz gleicht. — In Böhmen und Schlejien 
finden fih in jungfteinzeitlichen Gräbern Eurzfchädliger Menfchen Gefäße 
des fogen. bandkeramifchen Stils. Die Bandkeramit aber, die jich nad) 
Schuchbhardt („Alteuropa“) vom „Donaukteis” nach Often verbreitet. bat, 
ftellt einen Stil dar, deffen Ausbildung und Verbreitung einem Urfeltentum 
zugefchrieben werden muß. Die Kerngebiete der Bandkeramik, vor allem in 
ihrer Ausgefteltung ale. CipiralzffiáanoerzAeramil, zeigen auch immer 
wieder in ihren Gräbern Hienfchen der nordifchen Kaffe. In feinen. oft: 
mitteldeutfchen SHerrfchaftsgebieten muß das nordraffifche Urkeltentum feinen 
bandferamifchen Stil Menfchen oftifcher und dinarifcher Kaffe übermittelt 
haben. Auh in Böhmen und Schlefien hat die Öftraffe keinen eigenen 
Stil gezeugt, und als im gleichen Gebiet in einem fpäteren Zeitabfchnitt 
die fogen. Schnurkeramil fich verbreitete, da gefchab dies durch eine Welle 
nordifeber Menfchen germanifchen Stammes. 

So mag die Oftraffe von Alpengebiet aus auf ihren beiden Haupt: 
wegen — füdweftlich nach den Pyrenden und nördlich ins wallonifche Gr 
biet — jeweils dem Einfluß der Raffen ausgefegt gewefen fein, in deren 
Krachbarfchaft fie ihr Sortlommen fudbte. Bald in unbefiedelte woirtliche 
Gebiete vordringend, bald in unwirtliche Gebiete zurücgedrängt, bat die 
Oftraffe im Süden und Weften zunächft wohl ganz die Gefittungsformen 
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der Weftraffe übernommen. Im füdweftdeutfchen Rheintal mag es aud) 
zu weftifchzoftifhen Raffenmifchungen gelommen fein (2), während fonft 
in der legten Steinzeit weite Streden Suddeutfchlands der Öftreffe an: 
gebört haben mögen. Ihre erfte metallzeitliche Ausbildung, wenn man 
fo fagen darf, erhielt dann die Oftraffe in Suddeutfchland von einer nord» 
raffifchen übergefchichteten Bevölkerung. So zeigt Süddeutfchland beim 
Übergang der Steinzeit in die Wietellzeit ficb als Gebiet nördlicher und 
weftlicher — reffenkundlich gefprochen: vorwiegend nordifcher und vot 
wiegend weftifcher — Kinflüffe. Mit dem Schwinden der übergefchichteten 
nordifcehen Wlenfcben, deren GBebeine in jener Zeit in den Pfablbauten vor: 
fommen, fonnte auch der nördliche Zinflug fehwinden. Die füuddeutfche 
ofteaffifche Bevölkerung konnte wieder weftliche Stile pflegen. Das Kine 
jedenfalls ift ficber: einen eigenen Stil bat die Oftraffe nie ausgebildet, 
oder mindeftens bat fie ibn febon in der frübeften Porgefchichte, vielleicht 
gleich beim Zufammentreffen mit andersraffigen Bevölkerungen, aufge: 
geben. Wie ihre Siedelwege die unterlegene Raffe zeigen, fo zeigt das 
Sehlen eines ihr zuzuweifenden Stils die unfchöpferifche, ftillofe Raffe. 
Diefe Tatfache ift auffällig, befonders wenn man im Gegenfat dazu die 
Jahrtauſende alte Gefittung oftafiatifcher Völker betrachtet, die fich durch 
arteigene Schöpfungen bedeutender Art ausgezeichnet baben. 

Mie die einzelnen vorgefebichtlihen Gruppen oftifcher Atenfchen 
darauf verzichtet haben, in der Ausbildung ihrer Gefäß: und Berätformen 
Eigenes zu fchaffen, jo müffen fie fehlieglich auch verzichtet haben, eine 
arteigene Sprache zu fprechen. Man wird fich felbftverftändlich hüten, 
diefer frühen Vorzeit ganz beftimmte Spradhformen zuzufchreiben; man 
wird fid) hüten, irgendwie an beftimmte oftraffifche „Völker“ zu denken; 
no darf man nur Ausdrude wie „Bepölkerungen“ wählen. So viel ift 
indeffen fiber, daß zu jeder Kaffe auch eine beftimmte Spracurform 
gehört wie eine beftimmte KRunfturform. Beides muß die Oftreffe fchon 
in der erften Dämmerung der Vorgefchichte verloren haben. 

Man darf vielleicht die Annahme wagen, die Oftraffe müffe auf ihrem 
weftlich gerichteten Weg von Innerafien ber auf eine Zigengefteltung in 
dem Augenblid ihrer Befchichte verzichtet haben, fie müffe auf eine eigene 
Gefchichte zu der Zeit verzichtet baben, als fie das erftemal aus ihrer an- 
geftammten Umwelt binaus und in die Flachbarfchaft der eigentlichen 
europäifchen Benölkerungen fam. — flan kennt afrikanifche Zwergvölker 
(Dygmäen), die Keine eigene Sprache befitgen, fondern immer die Sprache 
Ihrer gegenwärtigen Klachbarn fprechen. Der Wortfhag ihrer heutigen 
Sprachen entbält aber eine Anzahl Schichten, die einen großen Teil der 
afritanifhen Befiedlungsgefhichte erzählen: er enthält übereinander: 
gefchichtet Wörter aus den Sprachen all der Völker, in deren Nachbar⸗ 
[haft die Zwerge früher einmal gewohnt haben müffen:!). Man muß im 
Leben der Völker zwifchen arteigener Sprache und artfremder 
Sprade unterfcheiden. Die afritanifchen Zwergvölter baben feit langen 


1) Strud in Petermanns GBeograpbifchen Mitteilungen, 1911, II. S. 328 
und in der 3eitfdbrift für Xtbnologie, 250. 46, 1914, S. 1⁄1. 
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Zeiten keine arteigene Sprache mehr, fie wechfeln je nad der Klachbar: 
fdeft cine artfremde Sprache gegen eine andere aus. Sollten ähnliche 
Derbáltniffe oie frübe Gefchichte der Oftraffe bezeichnen? Sollten feit 
ihrem Zintritt in die europäifche Welt die Menfchen der oftifchen (alpinen) 
Raffe Sprade, Stile, Bemeinfchaftsformen und Siedlungswefen immer 
nur von den AUndersraffigen, von Artfremden, erbalten baben? 

Zu diefer Annahme könnte man Entfprechungen finden im leib- 
lihben Befund Sicerlich gehört die Öftraffe in keinen Zufemmen- 
bang mit den beiden europäifchen langfchädligen Raffen, ficherlich auch 
in feinen mit der dinarifchen Raffe. Bewiß aber ift, daß fich fein Sw 
fammenbang leichter ergibt, als der zwifchen europäifcher Oftraffe und 
eigentlichen Mongolen (innerafistifcher Raffe. Wenn wir nach einem 
Gefittungsbild fuchen, wie es der Oftraffe arteigen wäre, wenn wir nad 
der Sprahform fuchen, die der Öftraffe angeftammt wäre — mongolifehe 
(innerafiatifche) Art mag uns da einen gewiffen Hinweis geben. Die 
fprachlichen Derbältniffe betrachtet der 20. Abfehnitt. Hier handelt es fi) 
zundchft um die Eörperlichen Merkmale. 

In jeder menfdhlichen Umwelt ergeben fich die Sragen: eigene Spracde 
oder artfremde Sprache? Kigenes Schönheitsbild oder artfremdes Schön: 
beitsbild? — Don vielen Völkern ift bekannt, daß ihre Broßen, ihre 
führende Schicht, fich gerne ihre Weiber bolt aus einem Gebiet, das wegen 
der „Schönheit“ feiner Menfchen befonders bekannt ift. Peters 3. B. be 
richtet diefen Zug in feinen „Afrikanifchen Aöpfen“ bei Betrachtung abeffi- 
nifcher Derbältniffe. Kr berichtet von dem Gebiet des früheren Königreichs 
Siemen, „deifen Stauen wegen ihrer weißen Kyaut bewundert werden”. 
Solche Krfcheinungen, daß Srauen mit bellerer Haut von den Großen 
eines dunkelbäutigen Volkes befonders gefucht und gefehätzt werden, zeigen 
fib in Afrika und Afien da und dort. Die Herrfcher Chinas ließen fid 
Srauen kommen aus einem Bebiet weftlich der chinefifchen Grenze, wo ein 
hellhäutiges, bellbaariges und belläugiges Volk Iebte. roch in unferer 
Zeit wählen die türkifchen Großen oft die als fchön geltenden bellhäutigen 
und belläugigen Stauen gewiffer Rautafusgegenden. So erklärt fi) au 
das nordraffifhe Ausfeben mancher türkifcher Prinzen. In all diefen 
£rfebeinungen zeigt fih, wie Zinzelne in einem Volt und (d:olieglid) aud) 
ein ganzes Dolk fein arteigenes Schönheitsbild, das feiner ARaffe oder 
Raffenmifhung entfprechende, aufgibt gegen ein artfiemdes. Aucdy in dem 
Mitteleuropa der Gegenwart zeigen fich ähnliche Erfcheinungen. Auch in 
oftraffifehen Gegenden find 3. 25. die finnbildlichen Beftelten der Denk 
mäler immer rein nordifch; aucdy außerhalb Krordfrankreichs zeigen 5. 2. die 
Denkmäler der Jungfrau von Orleans ein — bisweilen geradezu vot» 
bilofid — nordifches Mädchen. Frirgends in Zuropa gehört das Breit: 
geficht zum Schönbeitsbild. Weit über feine Raffengrenze hinaus gilt in 
Europa als Schönbeitsbild allein der nordifche Menfch. Do find — außer 
in der Volkskunft gewiffer Gegenden — die kurzköpfigen, breitgefichtigen 
Ehriftusbilder, die oftraffifchen finnbildlichen Beftalten, wo find in Zurops 
während des Weltkriegs Ariegerbilder durch nambaftere Aünftler ent 
ftanden, die nicht im Wefentlichen nordraffifche Züge aufwiefen? Kuropa 
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hat in ſeinen meiſten Gebieten kein eigenes, ſondern ein artfremdes Schoͤn⸗ 
heitsbild. Soll irgendwo der „feine Herr“ dargeſtellt werden, z. B. auf den 


Modedarſtellungen der Schneider, ſo zeigt ſich ein vorwiegend nordiſcher 


Menſch. Der Vorſtellung eines „ariſtokratiſch ausſehenden Menſchen“ 
maͤnnlichen oder weiblichen Geſchlechts, hat noch nie ein vorwiegend 
oſtiſcher Menſch entſprochen. Allein aus ſolchen Tatſachen koͤnnte auf eine 
fruͤhere Vorherrſchaft der nordiſchen Raſſe uͤber ganz Europa geſchloſſen 
werden. Jede Stoͤrung des Schoͤnheitsbildes innerhalb einer Bevoͤlkerung, 
jeder Wandel des Schoͤnheitsbildes, zeigt ſo eine geſchehende oder geſchehene 
Raſſenmiſchung oder Raſſenſchichtung an. 

Die Begriffe arteigene und artfremde Sprache, arteigenes und art⸗ 
fremdes Schoͤnheitsbild ſind gewieſen worden. Sucht man ihre Anwen⸗ 
dung auf die vorgeſchichtlichen Verhaͤltniſſe und auf die oſtiſche Raſſe, ſo 
ergibt ſich auch die Moͤglichkeit einer Deutung fuͤr die vorhandenen Det: 
ſchiedenheiten der mongoliſchen (inneraſiatiſchen) und der oſtiſchen Raſſe. 


Ddie Oſtraſſe koͤnnte das Ergebnis einer Umzuͤchtung unter der Herrſchaft 


eines artfremden Schoͤnheitsbildes, des nordiſchen, oder gar zweier Schoͤn⸗ 
heitsbilder, des nordiſchen und des weſtiſchen, ſein. Das artfremde Schoͤn⸗ 
heitsbild der beiden eigentlich europaͤiſchen Raſſen koͤnnte innerhalb der Oſt⸗ 
raſſe eine Anderung in der Richtung der Ausleſe bewirkt haben. Durch eine 
Anderung in der Richtung der Ausleſe, der Zuchtwahl, waͤre ſo aus einem 
zweig der mongoliſchen Raſſe die Oſtraſſe entſtanden. 

Zwiſchen der eigentlich mongoliſchen (inneraſiatiſchen) Raſſe und der 
oſtiſchen Raſſe beſtehen beſtimmte Unterſchiede (vgl. S. 131ff.). Gewiſſe 
Unterſchiede beſtehen auch zwiſchen den vorgeſchichtlichen breitgeſichtigen 
Kurzkoͤpfen und den heutigen. Der Laie erklaͤrt ſich ſolche Unterſchiede gern 
aus Raſſenmiſchungen. Wir wiſſen, daß es zwar Miſchlinge gibt, aber 
keine Miſchraſſen. Jede Anderung eines Raſſenbildes muß aus einer 
Anderung der Zuͤchtungsrichtung abgeleitet werden, aus der Richtung der 
Ausleſe. Umzuͤchtend, ausleſeaͤndernd muß auch die Annahme und Geltung 
eines artfremden Schoͤnheitsbildes wirken. Das Breitgeſicht kann unter 
fremdem Einfluß ſchließlich ſich ſelbſt als unſchoͤn empfinden. Die Folge 
wird ſein, daß innerhalb einer breitgeſichtigen Raſſe die breiteſten Geſichter 
in der geſchlechtlichen Ausleſe gemieden werden und ſo ihre Erbanlagen 
allmaͤhlich aus dem Erbgang der Raſſe ſchwinden. Das ſchmale Geſicht 
der langſchaͤdligen Raſſen mag ſchließlich immer mehr als ſchoͤn gegolten 
haben. Die Folge innerhalb der Oſtraſſe mußte eine Bevorzugung der 
Geſichter ſein, deren Jochbeine am wenigſten an den Wangenſeiten hinaus⸗ 
ragten. Die nordiſche Koͤrperhoͤhe mag ſchließlich als ſchoͤn gegolten haben. 
Die Folge mußte ſein eine Ausmerzung der Menſchen niederſten Wuchſes 
sus dem Erbgang der Oſtraſſe. Es verſteht ſich, daß die Umzuͤchtung 
einer ganzen Raſſe groͤßte Zeitraͤume benoͤtigt; aber an Zeit dazu hat es 
ja ſozuſagen nicht gefehlt. Wenn das Erſcheinen der Oſtraſſe in Mittel⸗ 
europa immer nur einer Einſickerung gleichkam, ſo ergeben ſich fuͤr ihren 
Geſamtweg von Inneraſien her allergroͤßte Zeitraͤume. Daß aber die 
Umzuͤchtung auch heute noch unvollkommen, noch nicht abgeſchloſſen iſt, 
dafür koͤnnte das gelegentliche Vorkommen „aſiatiſcher“, „hunniſcher“ Zuͤge 
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in ganz Europa fprechen. Daß ferner ein fortgefetztes weftlich gerichtetes 
Kinfidern von Afien Dec heute noch ftattfindet, zeigt die Krfcheinung vor 
Mifchlingen, die nicht mebr durch oftifche, fondern nur noch durch mon: 
golifhe (innerafiatifche) Beimifhung zu erklären find. 

So ließe fihb das Bild der Öftraffe wohl aus der Umzüudhtung 
unter der Herrfchaft des artfremden, weftifchen und nordifchen &dónbeite: 
bildes erklären. Kinfach erklärt fich der höhere Wuchs der heutigen oftifchen 
Wienfchen gegenüber dem niedrigen Wuds der vorgefchichtlichen Aurz- 
fhadel. Schwieriger erklären fich die Sormverbältniffe am Schädel der 
Oftraffe gegenüber dem eigentlichen mongolifchen (innerafiatifchen) Schädel. 

Der mongolifehe Schädel, der übrigens meift nicht fo Furz ift wie 
der oftifche, bat gegenüber diefem eine minder fteile Stirn. Don den 
Augen an woölbt fid) der mongolifdbe Schädel oft in gleidhförmigem 
Bogen zurüd und hinauf bis zum Scheitel, der fich deutlicher als höchfter 
Punkt des Schädels zeigt. Die Stirn des mongolifchen Schädels ift 
fhmäler, die Jochbogen liegen etwas bóber, laden breiter aus und ver: . 
ringern nach vorn zu ihren gegenfeitigen Abftens nicht fo ftark wie die 
Johbogen am oftifchen Schädel, bei welchem fid) die größte Jochbogen: 
breite viel deutlicher und erft gegen die ÖObren bin abhebt (vgl. ©. 131). 
Das mongolifchbe Geficht erhält durch feine Jochbogenbildung und durd 
die mebr als bei der oftifchen affe nad) vorn und außen gerichteten 
Jochbeine eine deutliche breitefte Stelle. Ks läßt fich daber oft als breites 
Kirund umfchreiben, das oftifche indeffen eher quadratifh, da ibm die 
breitere Stirn eignet (Abb. 117). Aennzeichnend mongolifch ıft beim erften 
Anblid vor allem eine gewiffe flächige Leere der Gefichtszuge (welche von 
gewifjen Budohabildwerken gut getroffen wird). Zu diefer flachen Ge 
ficbtsbildung trägt beim mongolifhen Geficht nicht nur die flache Naſe 
bei, fondern auch der untere Augenböhlenrand, der weiter nach vorn 
liegt, viel weniger hinter dem oberen Augenböblenrand zurüdliegt, als 
bei den europäifchen Raffen. Endlich zeigt das mongolifche Geficht leicht 
vorftebende Kiefer (Abb. 291). Man kann alfo wohl fagen, daß die Um 
suchtung zur Öftraffe nicht eigentlich die Jochbogenbreite wefentlich ver: 
ringert bat, fondern fie durch eine Verbreiterung und fteilere Aufrichtung 
der Stirn unauffälliger gemacdt bat. Das oftifche Geficht bat durch feine 
größere Stirnbreite die Jochbogenbreite im Anblid des Gefichts fo ausge: 
lichen, daß in der Vorderanficht ein Befichtsumriß erfcheint, der nicht 
mebr eigentlich „afietifch“, der jet febon „europäifch“ wirkt. Durd) fteilere 
Aufrichtung der Stirn ift das oftifche Geficht höher geworden und mag 
jetzt eber an ein „europäifches” erinnern. Durdy die höhere Stirn mußte 
nun eine Kopfform entfteben, bei der der Scheitel flacher Tiegt, nicht mehr 
deutlich auf dem böchften Punft des Schädels. — 

So könnte man an eine durch Auslefevorgänge vor fich gegangene 
Umzüuchtung der oftifchen (alpinen) Raffe aus der mongolifchen (inner: 
afietifchen) denken. Doch bleibt jedenfalls auch die Annahme offen, die 
oftifche Raffe ftelle einfach eine befondere Gruppe, die weftliche Gruppe 
eines afiatifehen Wienfchenfchlags dar, deffen mittlere Gruppe die mon: 
golifche (innerafiatifche) Raffe fei und zu dem ferner auch die Eskimos 
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und die amerikaniſchen Menſchengruppen gehoͤren. Gerade der Menſchen⸗ 
ſchlag, der — kurz geſagt — „aſiatiſche“ Merkmale zeigt, laͤßt ja eine 
große Mannigfaltigkeit der Formen erkennen und hat ſich uͤber einen 
großen Teil der Erde verbreitet. In Kuropa, dieſer Halbinſel Aſiens, waͤre 
der „aſiatiſche“ Menſchenſchlag alſo durch die oſtiſche (alpine) Raſſe ver⸗ 
treten. 

Die Wahrſcheinlichkeit einer gewiſſen Umzuͤchtung bleibt aber be⸗ 
ſtehen, und aus einer ſolchen Umzuͤchtung ließe ſich nun auch vieles in 
der Veranlagung der oſtiſchen Menſchen erklaͤren. Die Muͤrriſchkeit und 
dns Mißtrauen, der geringere Anteil an unfelbftifchem Wirken, der ge 
ringere geiftige Umblid, die größere gefchäftliche Betriebfamkeit, der 
Samilienfinn wie oie geringere Daterlanoeliebe. Yo afiatifcbe Menſchen⸗ 
arten ín atteigenen. Sufamhmenbángen leben konnten und darin verblieben, 
haben ficy gerade folhe Zuge nicht ergeben, wie etwa die feelifchen Kigen: 
[haften der Chinefen zeigen mögen. Der oftifche Menfch ift der enteignete, 
ftillofe, unfchöpferifche, oft als Anecht untervoorfene, doch durch zäbes 
Meiterleben, durch Betriebfamtkeit und größere Ainoersabl 9), auch durch 
unkriegerifhes WWdefen, immer wieder fich ausbreitende Menſch. Kine 
óudtung zu fchöpferifchen Zigenfchaften bin, wie fie bei den anderen 
afistifchen HAtenfcbengruppen möglich war, bat es innerhalb der Oftraffe 
feit Urzeiten nicht mehr gegeben, nur noch die Züchtung zur AUnpaffung an 
artfremde Gefittungen, die Züchtung zu geduldiger Kinordnung. 

„Die fremden Eroberer fommen und geben, 
wir geborchen, aber wir bleiben fteben." 

Diefes Wort aus Schillers „Braut von Meffina” kennzeichnet die 
vorgefhichtliche und frübgefchichtliche, ja noch die mittelalteriiche Lage des 
oftifhen Menfchen. Er bat den Herrn mehrfach gewechfelt, er füblte ficb 
nicht angegriffen, wenn KZindringlinge die Meachtitellung feines Herrn 
brechen wollten. Zr bildete nicht die Zhre und den Sreiheitsdrang aus, 
deretwegen feine Herren erfchlugen und felbft erfchlagen wurden. Sur 
ibn gab es feinen Stamm mehr und daher keine Ctammesebre. Zr glich 
Hb dort jener SHerrfchaft, bier diefer an. Seine Raffegenoffen fprachen füd- 
li) der Alpen eine andere Spradye als nördlich der Alpen; feine Dorfabren 
batten vielleicht zu gewiffen Zeiten wieder andere Sprachen gefprochen 
und andere Befittungen übernommen. Ss bielt die Samilie zäh zufammen; 
ein Stamm oder gar ein eigentliches Vaterland und Stammesehre oder 
Dolfeebre, dergleichen mußte dem oftifchen Menfchen fremd oder min 
öeftens verhältnismäßig fremder bleiben. Amfo befjer lernte cr den 
jelbftifchen, Heineren Sufammenbalt pflegen. Die Empfindungen der 
Würde und Zhre führten die Mienfchen der andern Raffen oft gegen 
einander in Streit; der oftifche Mienfch Eannte Siefe Gebote in fich felbft 
side. So blieb er „befteben”, während die „fremden Kroberer” fich um 
die Herrfchaft über feine Siedelgebiete fteitten und fich gegenfeitig darum 





. Y) Ber. Geburtenfieg febeint bisher das Eennzeichnende „afistifhe” Aus— 
breitungsmittel zu fein. In raffenbygienifcher Ainficht Tönnten 3. B. die Chinefen 
für uns in manchem vorbildlich fein. 
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erfchlugen. Da alle Befittungsgüter und Aunftformen Europas ihm nicht 


eigen, fondern artfremd waren, konnte er ein fleißiger, gefchäftiger Klad-. 


bilder werden, ein Dermittler und — zeitwidrig ausgedrüdt — ein Ges 
ſchaͤftsmann. Aus diefem Bild, das Srüuheres und Späteres zufammenzieht, 
mögen fich viele der feelifchen Kigenfchaften au des heutigen oftifchen 
Menfchen erklären. Das Zine jedenfalls erhellt aus der ganzen obigen 
Ausführung: war fehon die Oftraffe nicht fo fehöpferifch veranlagt wie 
die beiden langfehädligen europäifchen Raffen, fo ift ihre Schöpferkraft 
bis in die Wurzel zerftört worden dadurch, daß fie auf die Entfaltung 
eigenen Wefens, auf eine eigene Gefittung, verzichtet bat!) Sie bewegt 
fib beute in lauter artfremden Zufammenbängen, die fie vielleicht zer: 
ftören Eann oder bei ihrem @eburtenfieg mindeftens völlig entftellen 
würde; die Sähigkeit aber, Zigenes, FTeues, an "Stelle des Artfremden zu 
fegen, bat fie fehon in dem Zeitraum der Dorgefchichte verloren, als fie 
auf arteigenen Ausdrud verzichtete. Wenn fie nicht gerade un(dópferi[) 
war, ift ihre Schöpferkraft doch fihon in der Vorzeit durch die Züchtung 
zur Kinordnung verlümmert; da fie ihre Gefittungsgüter von anderen 
Raffen übernahm, fand in der Oftraffe auch keine Zuchtwahl mehr ftatt, 
die zur Hervorbringung fehöpferifcher Menfchen geführt hätte. Aus Side 
Vorzeit der Raffe mag fich auch ihre Feigung zur Bleichheitslehre ableiten, 
ja fogar die GBebäffigkeit gegen Größe, die fie nicht faffen kann (vgl. 
S. 175). Da ja die Beftrebungen der häufig die Oftraffe beberrfchenden 
nordifchen SHerrenfchichten für die Oftraffe oft eine Störung duch Krieg 
und Befigwecchfel brachten, mußte ein überragender Menfch oder eine 
Schicht überragender Menfchen für die Oftraffe nur unerwünfcht fein. So 
mag der oftifhe Menfch fchon frühzeitig zu der — man möchte fagen: 
afistifhen — Überzeugung gelommen fein, die ein chinefifches Sprichwort 
fo ausdrüdt: „Ein großer Mann ift ein óffentlidbee Unglüd." 


über das Auftreten der dinarifcben Raffe in Porgefchichte 
und Gefchichte läßt fi beute nod) faum etvoas ausjagen. XXe (deint, af 
die dinarifche Raffe in Europa erft auftrat, als die anderen Raffen YXutopas 
ſich ſchon längere Zeiträume hindurch ausgebreitet hatten. Man muß an: 
nehmen, daß zur Zeit des erften Auftretens der anderen europäifchen Raffen 
die dinarifche Raffe mit der vorderafistifcehen noch eine Zinbeit bildete. 
Die Urheimat diefer Raffe muß ein Gebiet Dorderafiens gewefen fein, viel- 
leicht das Gebiet, in welchem beute die vorderafistifche (armenoide) Rafle 


verhältnismäßig am reinften vertreten ift. Mit dem Vordringen eines. 


Teils diefer Raffe nach Kuropa mögen dann Auslefevorgänge verbunden 
gewefen fein, die fehließlich zur Abfpaltung eines dinarifchen Zvorigs von 
einem vorbderafiatifchen geführt haben (ogl. S. 124). Beide Zweige mögen 
nach längerer Abfonderung erft viel fpäter, vielleicht erft in gefchichtlicher 
Zeit, wieder aufeinander geftoßgen fein, wie dies heute im füudöftlichen 
Europa der Salt ift. 


1) Schurz (Ürgefpichte der Kultur, 1900) nimmt je an, daß allein bei Über: 


nahme einer fremden Sprade ein Menfch fehon „die geiftige Erbfcehaft feiner dor 
fahren” verliere. 





| 
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Über den Zeitpunkt des erften vorgefchichtlichen Auftretens der dinari- 
ihen Raffe fchreibt Sifcher: „In der Kiszeit ift fie nicht nachweisbar. Ze 
ift wohl anzunehmen, daß fie um diefe Zeit noch in Porderafien fa. Die 
erften Spuren finden wir erft in der jüngeren Steinzeit und dann dürfte 
fie wohl nochmals in der Bronzezeit fich erheblich ausgebreitet paben. In 
der jüngeren Steinzeit dürften die äußerften Dorpoften in den fogenannten 
Rundgräbern Englands ihre Refte binterlaffen haben. So kann cs uns 
nicht wundern, daß wir beute noch dinarifche Raffenmerktmale bis ins 
Herz von Kutopa finden” 1). 

Oben (S. 258) ift von einer Eurztöpfigen Bevölkerung berichtet wor: 
den, oie fid) beim Übergang der Steinzeit in die Metallzeit von Lord: 
frankreich aus quer durch Mitteldeutfchland verbreitete, dorthin die fogen. 
Blodenbechher und das Kupfer mitbringend. Die Vermutung ift obs ges 
Außert worden, daß diefe Benölkerung einen gewiffen Kinfchlag Sinarifchen 
Blutes batte. Möglicherweife war es eine Be: 
vólferung diefer Art, die von Stankreih nad 
England hinüberdrang und deren Körperrefte fich 
in den dortigen Rundgräbern (round barrows) 
finden. Oder ſind die Rurzköpfe der englifchen 
Rundgräber nur: die von einer folchen Bevölkerung 
abftammende Unterfchicht eines (Eeltifchen?) 3olfez 
tums, deffen nordifche Oberschicht die Leichenver: 
brennung pflog? — Soldye Stagen bedürfen noch 
der Löfung. Da eben manche Betrachter gar nichts 
vom Befteben einer dinsrifchen Raffe wußten, 
konnten fie auch nichts zur Krforfehung des frü- — 
heſten Auftretens dinariſcher Menſchen beitragen. a O ddl 

Offenſichtlich iſt die Beimiſchung, ja das Vor- Adlersberg bei Worms. 
wiegen dinariſcher Raſſe erſt bei einer Bevoͤlke⸗ Dinariſch. 
rung, der ebenfalls der weſteuropaͤiſche Glocken— 
becher eigen war und deren Koͤrperreſte ſich auf dem Adlerberg bei Worms 
gefunden haben. Dort hat man neben einer geringeren Zahl nordiſcher Lang⸗ 
ſchaͤdel eine uͤberwiegende Zahl dinariſcher Rurzſchaͤdel gefunden. Die 
betreffende Bevoͤlkerung, „eine weniger ſeßhafte, einwandernde, reiſige 
Bevoͤlkerung, die die Hoͤhen beſetzt“?), ſcheint in der fruͤhen Bronzezeit 
von Weſten her in das heutige mitteldeutſche Gebiet eingedrungen zu ſein; 
einer weſteuropaͤiſchen Geſittung hatte ſie ja auch den Glockenbecher ent⸗ 
nommen. 

Ebenfalls in der fruͤhen Bronzezeit ſcheint die ſchwaͤbiſche Alb und 
Teile Bayerns von einer oſtiſch⸗dinariſchen Bevoͤlkerung mit ſtaͤrkerem 
dinariſchen Einſchlag bewohnt geweſen zu ſein; die Huͤgelgraͤber dieſer 
Gegenden enthalten ihre Koͤrperreſte. 

Ein Geſittungskreis der fruͤheſten Bronzezeit, der in ſeinen Gefaͤß— 
formen nach Schuchhardt eine nahe Verwandtſchaft mit dem Glocken⸗ 

1) DaurzSifderzfens, (runorig I, 1925. 


2) Sifcher, „Spezielle Anthropologie oder Xajfenlebre" im Band „Anthros 
pologie^, Kultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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becherkreiſe zeigt, iſt die ſog. Aunjetitzer Kultur. Ihr Mittelpunkt iſt 
Nordboͤhmen, von wo ſie bis nach Oſtthuͤringen, wie nach Schleſien, 
Maͤhren, Niederoͤſterreich und Ungarn gereicht hat. Allem Anſchein nach 
war in der (in der Hauptſache oſtiſch⸗dinariſchen) Miſchung der dieſem 
Kreis entſprechenden Bevoͤlkerung die dinariſche Raſſe ebenfalls ſtark 
vertreten. — So ſcheint die fruͤhe Bronzezeit ein Zeitabſchnitt ſtaͤrkerer 
dinariſcher Ausbreitung geweſen zu ſein. Indeſſen eine eigentlich dinariſche, 
etwa der vorderaſiatiſchen Herkunft entſprechende Geſittung zeigt ſich 
dabei nirgends. Die ſogen. Aunjetitzer Kultur weiſt nach Schuchhardt auf 
ſuͤdlichen Urſprung. Das wuͤrde wohl dem Vordringen vorwiegend dina⸗ 
riſcher Bevoͤlkerungen aus Suͤdoſteuropa entſprechen. Aber wie die 
Glockenbechermenſchen des deutſchen Weſtens, ſo hatte auch die Bevoͤlke⸗ 
rung der Aunjetitzer Geſittung ihre Formen einem weſteuropaͤiſchen Kreis 
entnommen, der im Weſentlichen eine Schoͤpfung weſtraſſiſcher Bevoͤlke⸗ 
tungen darftellt. „Es muß irgendwo in Suͤddeutſchland oder Oſterreich 
die Abzweigung aus der weſtlichen Pfahlbaukultur erfolgt ſein, wo laͤßt 
fich bisher nicht erkennen“ }). | 

Yin verftärktes Vordringen dinarifcher Wienfchen oder vorwiegend 
dinarifcher Bepölkerungen fcheint die fpätere Hallftattzeit gebracht zu 
baben. Man bat ja die Hallftattgefittung oder einzelne ihrer Güter 
vom Balkan ber ableiten wollen, wober ja eine dinarifche Zinwanderung 
wohl aud erfolgt fein müßte. Schon in der früheren yallftattzeit fcheint 
fid) eine dinarifch untermifchte Bevölkerung vom Llordbang der Alpen 
nah Böhmen (und Schlefien?) vorgefchoben zu haben. Die fpätere all 
ftattzeit brachte eine Verbreitung dinarifchen Blutes nach Sudweftdeutid: 
land; zu diefer Zeit aud) in den füudbadifchen £3otjenvoalo? Diefe vorwie 
gend dinarifchen Mienjchen müffen wohl damals dem Eeltifchen Volkstum 
angebört haben. Die nordraffifchen Kelten waren damals in die Alpen tin: 
gedrungen, wo fich dann eine nordifch=dinarifchzoftifche (nordifch-dinarife: 
oftifchzweftifche?) Bevölkerung bilden mußte. Durch die Aeltenberr(dboft 
mag gelegentlich dinarifches Blut wie auch oftifches weithin über Wutopa 
verbreitet worden fein, fo wabrfcheinlich auch nach England. 

Das dinarifche Blut in der Ukraine, in den Karpathen und in 
Ungsrn ftammt vielleicht noch großenteils aus dem Zeitabfchnitt der 
Aunjetiger Rultur, fo vielleicht auch das dinarifche Blut Böhmens (und 
Schlefiens?). Das dinarifhe Blut des heutigen dinarifchen Reingebiets 
mag aus viel früherer Zeit ftammen. Das dinsrifhe Blut im deut: 
ſchen Volkskörper möchte ich verfchiedenen Wellen dinarifcher Ausbrei- 
tung zufchreiben, den allenthalben im heutigen Mitteldeutfchland erficht: 
lichen leichten Einfchlag bauptfächli vorgefchichtlichen Volkerbewegungen, 
das Vorwiegen dinarifchen Blutes in den öftlichen Alpengebieten bin: 
gegen in der SHauptfache erft einer fpäteren Welle dinarifcher Ausbreitung, 
dem YVordringen fudflawifcher Stämme im frühen Mittelalter. Diefe 
letztere, gefehichtliche Welle dinarifcher Ausbreitung betrachtet der 19. Ab⸗ 
fehnitt. Zrft bei diefer Welle kann man eigentlich von einem Zindringen dt: 





) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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nariſchen Blutes ins deutſche Volkstum reden. Zuͤr die Vorgeſchichte 
verbieten ſich Voͤlkernamen; nur das Keltentum konnte einmal genannt 
werden. 

In manchen Faͤllen wird man das Auftreten dinariſcher Merkmale 
außerhalb des AUlpengebiets auf verhältnismäßig fpäte, oft erft meuzeitliche 
Einwanderung vorwiegend dinarifcher Wenfchen aus den Öftalpen zu= 
rüdfübren müjfen. Im fpäteren Mittelalter 3. 25. wurden Tiroler Berg: 
leute zum Bau von Bergwerken in den Schwarzwald berufen. Um ihres 
proteftantifchen Glaubens willen mußten 
im Jahre 1751 25—30 000 Salzburger, aljo 
Bewohner eines vorwiegend dinarifchen Ge= 
biets, auswandern; fie fiedelte fich außer in 
Hordamerika großenteils im oftpreußifchen 
Bezirk Bumbinnen an, teile aud) in Wirt: 
temberg und Hannover (daher Sie bochges 
wecfenen dunklen Rurzköpfe der Luͤnebur— 
ger Heide? vgl. S. 211). Aus dem vorwies 
gend dinarifchen Zillertal mußten um ihres 
proteftantifchen Glaubens willen i. 3. 1857 
414 Ülenfchen auswandern; fie gründeten 
die Anfiedlung Zillertal in Schlefien (Kreis 
Airfchberg). — In einigen Sällen konnte ich 
bei vorwiegend dinarifchen Hienfchen Sud: 
weftdeutfchlands öfterreichifche Abftammung 
und öfterreichifche Kamen feftftellen. $Tian Es 
denke auch daran, daß gewiſſe badifche dye; — en 
biete „vorderöfterreichifch” waren und fo Vorwiegend dinarifch. 
Beziehungen zu  GÖfterreich  beftanden. 

Sicherlich aber ift ein gewiffer Teil des leichten dinarifchen KZinfchlags in 
füd- umd mitteldeutfchen Gebieten vorgefchichtlicher Kinwanderung zuzu— 
ſchreiben. | 

In all den betrachteten vorgefchichtlichen Krfcheinungen «ber zeigt 
fib, Sag die dinarifche Raffe ebenfowenig wie die oftifche mit einer art: 
eigenen Befittung erkenntlicher Art nach Mitteleuropa vorgedrungen ift. 
Kigentlih fchöpferifch zeigen fich nur zwei QXaffen, die weftifche und die 
nordifche, oiefe lettere fich als die eigentliche gefchichtefchaffende Raſſe. 

Die nordifche Raffe foll im nächften Abfchnitt eine gefonderte Be: 
tradbtung erfahren, fodaß jetzt nur das vorgejchichtliche und frübgefchicht: 
libe Schikfal der weftifhben Raffe noch betrachtet werden muß. 
Die Schilderung kann fichb febr eng den Krgebniffen von Schuchbardts 
„Alteuropa” anfchliegen und braucht, da die weftifche Kaffe für das 
deutiche Volkstum minder wichtig ift, nur einige Hauptſachen zu 
erwähnen. 

Der Yame woeftifche Raffe, der auf Sudweftnorwegen (?), Schott: 
land (2), England, Stankreih und Spanien als yeimatgebiete diefer 
Raffe weifen foll, empfieblt ficb auch aus archäologifchen Gründen. Meft: 
europäifche Gefittungsformen haben fich wirklich nach Often ausgebreitet, 
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den Auften des Mittelmeers entlang. Ob die Ausbreitung diefer Gefittungs: 
formen geradezu einer raffifchen Ausbreitung gleichlommt, ob alfo die 
öftlicheren Mittelmeergebiete eine eigentliche Zinwanderung oder gar Er: 
oberung durch weftifche Hlenfchen erfahren haben, ftebt nicht feft. Kur 
dies läßt fich fagen, daß die Kigentümlichkeiten weftraffifcher Gefittung ihre 
erfte Ausbreitung im Welten Europas erfahren haben und daß die dort ent: 
falteten Gerátz uno Befäßformen dann eine ungeftörte Ausbreitung nad) 
Often fanden, wobei die Grundformen fidy fo einheitlich gleichblieben, 
daß oaourd) aud) eine Zinheitlichfeit des Wienfchenfchlags, der fie ‚pflegte 
und weiterbildete, angezeigt ift. Selbft für die Tatfache der Beimifchung 
weftifchen Blutes in den ägyptifchen Bevölkerungen ergeben fi) in Schuch 
bardts „Alteuropa” immer wieder auffällige Entfprechungen der ardhaos 
logifchen Sunde. — 


Yo gab in der vorgefchichtlichen und gefchichtlichen Sorfchung eine 


Richtung, die alle menfdliche Gefittung aus ^em Often. ftammm li: 
„das Licht aus dem Often (ex oriente lux)". Und noch heute findet fid) 
diefe gründlich falfche und veraltete Anficht in vielen Handbuͤchern und 
voltetümliden Schriften. Wie alle unft, alle menfchliche Gefittung 
überhaupt, von (Often ftammen follte, fo fchließlich auch felbft die Völker, 
welche oie fog. indogermanifchen Spraden mit fid gebracht bätten. 
Je mehr aber die Sorfhung in die vorgefchichtlichen und gefchichtlichen 
Zufemmenbänge eindringt, defto mehr erhellt die Unbaltbarkeit folcher 
Syerleitungen. Auch die Gefittung und Kunft der alten Mittelmeerbeväl- 
ferungen batte man von Often abgeleitet; auch diefe Annahme ift fal(d!). 
„licht vom Often, wie die meiften immer nod) glauben möchten, fondern 
vom Weften ber, aus der alten Aultur des Paläolitbitums von Stanl: 
reich und Spanien, bet das Mittelmeer feine Hauptanregungen erhalten. 
Das zeigt fih im Haus: und Grabbau, in der Skulptur und in der 
Geräte und Gefäßbildnerei. Die dlteren Stufen pflegen im woeftlichen 
Mittelmeere zu fein, und die legte Ausgeftaltung bat fich in der Kegel 
im mylenifchen reife vollzogen“ ?). 

#5 ift Außerft auffchlußreich, bei Schuchhardt die Einzelheiten bide 
im Weften entftandenen, fich oftwärts ausbreitenden Sormen zu verfolgen, 
zu erfahren, wie fie aus einem Geift gebildet find, der in Süödengland der 
gleiche ift voie in Troja, in Troja der gleiche wie in Spanien. inc Ot 
fittung ergibt fich, gekennzeichnet durch runde yäufer, denen runde Grab- 
anlagen nachgebildet find, gekennzeichnet durch die Beftattung der Toten 
in £oderlage im Innern des Haufes, gekennzeichnet durch den Glauben an 
ein „feliges Jenfeitsleben” (Schuhberdt), durch Säulenverehrungen und 


1) Allerdings nad Ausbreitung der wefteuropäifchen Befittung (weftifcher 
Raffe) über die Mittelmeerländer in der Jungfteinzeit feheint ein fruͤh⸗ 
bronzezeitlicher Vorftoß vorderafistifcher Raffe von Kleinafien nach Welten 
erfolgt zu fein, welcder dem etrustifchen Volk einen gewilfen vorderafistifchen 
Zinfhlag (und die etrustifche Sprache?) und Teilen der Bevölkerung Spaniens 
die bastifhe Sprache gebracht bat (vgl. S. 218). (Pgl. auch Aßmann, Altfpanifce 
Ortsnamen als Zeugen babylonifcher Rolonifation, Ztfchr. f. Auslandstunde, 1021.) 

9 Schuchhardt, Alteuropa. 1919. | | 





I 





Vorgeſchichtliche Raffenerfcheinungen. 2€1 


durch eine Reihe Eennzeichnender Züge, welche von den Eennzeichnenden 
dügen der nordifchen Sormen meift Elar und einheitlich unterfchieden find. 

Cdudbarot feheint mir hierin jedoch zu irren, daß er oie fogen. Dol: 
men und Menbirs, große Steinfegungen, die fi) von Llordwefteuropa 
aus den europäifchen Auften des atlantifchen Ozeans und den afrilanifchen 
‚Rüften des Mittelmeers entlang!) verfolgen laffen, daß er diefe Steinfezun: 
gen für die von ihm befchriebene wefteuropäifche Gefittung in Anfpruch 
nimmt, während die bei den Dolmen gefundenen Schädel, die Schädel alfo 
einer befonders beftatteten Bevölkerungsfchicht, nordifche Merkmale zeigen. 
Ih möchte annehmen, die Dolmen feien errichtet worden von einzelnen 
Mellen nordifcher Menfchen, welche von der Llordfee aus den Aüften 
entlang als Oberschicht weftifchsnordifcher Benslkerungen bie nad) 2ífrifa 
gedrungen find und ihre letzten Ausläufer bis nach Abeffinien ausgefandt 
haben. In Abeffinien kommen heute noch vereinzelte Blonde und Helläugige 
vor2). jn den Dolmen Algiers fand man Gebeine, die eine durchfchnittliche 
Rótperbóbe von 1,74 und eine Ödurchfchnittliche Längenbreitenzahl des 
Schädels von 75 ergaben?). | . 

Innerhalb der wefteuropäifchen Gefittung woeftraffifcher Herkunft 
haben fich Sormen ausgebildet, die uber den Kreis der Weftraffe hinaus: 
greifen mußten. So kam Spanien durch feinen frübentdedten Rupfer- und 
Silberreihtum in der früheften Metallzeit dahin, die fogenannten Doldy: 
ftäbe auszuführen in Länder, welche oie Sormen nad)abmten: Dolchftäbe 
ſpaniſcher Herkunft finden fib aud) in Loto und Suddeutichland. Zrft als 
eine fpätere, der Steinzeit fernere Zeit fich das Schwert bildete, fchwanden 
die Sormen des Dolhftabs allenthalben. Die Erfindung der Bronze, diefer 
Derfchmelzung von Kupfer und Zinn, fcheint im woeftraffifchen Gebiet 
vot fid) gegangen zu fein. „Ze gibt nur eine Stelle, wo Aupfer und 
. Zinn zufammen gefunden werden, das ift Cornwall” 4), uno Cornwall ift 
heute noch durch feine ftark weftifch untermifchte Befiedlung gekenn 
zeichnet. Die yoderbeftattung des wefteuropäifchen Gefittungskreifes bat 
mebrfad) in das damalige Gebiet nordifcher Raffe hineingereicht. Die Bes 
ftattungsform der Klordraffe, bevor fie zur Verbrennung überging, wer die 
Beftattung in Strediage. 

AU die wefteuropäifchen Sormen wandern nun nach ©ften und.bilden 
fih in längeren Zeiträumen zu den frübgefchichtlichen Runftformen aus, 
welche einen Teil der ägyptifchen, nordafrilanifchen, und die frübefte vor: 
griehifche und frübgriechifche Befittung Griechenlands Eennzeichnen. Da, 
vo aud heute noch in Kordafrika weftifches Blut ftark zugemifcht ift, 
nämlich in Agppten nilaufwärts, am Ylordrand Afrifas entlang bis nach 
Ülatofto — überall da finden fich fchon in der Alteften Gefchichte weft: 
taffifche Gefittungsformen. Das Rundhaus, das für diefe wefteuropäifche 


1) Befonders in Schweden, Dänemark, Juͤtland, Schleswig⸗Holſtein, Nord⸗ 
deutfchland, Belgien, britifche Infeln, Weltfrantreih, Portugal, Spanien, Marokko, 
Algier, Tunis, €yrenaita, Paläftina. 

Dgl. Detneau, Anthropologie et Ethnographie de l'Ethiopie. 1909. 

*) Meblis, Die Berberfrage (Arch. f. Antbr. 1T. S. $, 1999). 

9 Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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Gefittung Eennzeichnende Haus, entwidelt fich in Italien bis zum römi- 
fhben Haus. „Die alte einfache Rundhütte bat man vervielfacht und in 
größerer Zahl fpmmetrifh um einen rechtedigen Hof gelegt. Im Laufe der 
Zeit find dann die einzelnen Räume rechtedig geworden und das Regel: 
dach ift einem flachen Dach gewichen, aber immer ift der Binnenhof ge 
blieben, in dem gelocdht und gewirtfchaftet wurde, fo daß man ihn nod 
im Atrium des Pompejanifchen Haufes wiedererkennt.” (Schuchhardt.) 
Uno am Rundbaus und feiner Weitergeftaltung erkennt man einen ficheren 
Beftandteil der weftraffifchen Gefittung. Sein Kennzeichen ift „der offene 
„of, um den fich die Wohnräume im „yufeifen berumlegen. In ibm 
bat offenbar urfprünglich unter freiem Himmel der Herd geftanden und 
immer ein gut Teil häuslichen Lebens fich abgefpielt. Mit diefem Hofe 


ale Mittelpunkt fteht das mittelländifche Haus in ftärkftem Gegenfate zu 


dem nordifchen Wlegaronhaufe, das darauf ausgeht, den Herd unter Dad 
zu bringen und damit für die Eältere Jahreszeit einen großen wohnlichen 
Raum zu fehaffen. So bringt das Hofbaus den Süden, das Herdhaus den 
Forden zum Ausdrud.” (Schuchbardt.) 

Kein DolE bat die wefteuropäifchen Sormen beffer bewahrt als die 
KEtrusker. In ihnen darf man wohl, felbft wenn einzelne Anzeichen au 
auf eine zeitweilige nordifche SHerrenfchicht deuten follten, ein vorwiegend 
weftifches DolE feben. Die Ktrusker find „die treueften Hüter und de 
wahrer der alten woeftmittelländifchen Aultur“ (Schuhbardt), fo 5f 
&déudbaret von ihnen annehmen will, fie feien im etrustifchen Gebiet 
Italiens urheimifchh gewefen. Dem ftehen die Vermutungen anderer 
Sorfeher entgegen, weldye von einer Eleinafiatifchen Serkunft der Ktrusker 
reden. Mir feheint nad den Bildniffen, welche die xXtrusfer von fid) 
binterlaffen haben, daß es fid) um ein vorwiegend weftraffifches Dol mit 


einem ziemlich ftarken Kinfchlag vorderafiatifcher Raffe handelt. In dem: 


Merk „Ktruskifche Malerei” (1293) von Wege findet ficb (Tafel 51) ein 
Bild, das ein blondes nordifches Hiädchen neben einem echt vorderafiatifd 
ausfebenden anne zeigt. Die Vermutungen über die Kyerkunft der 
Ktrusker feheinen mir alfo alle einen gewiffen Teil des wahren Sad: 
verbalts zu enthalten. Der etrustifchen Gefittung entfprach das Mlutter: 
recht,. auf das fehon (vgl. S. 169) als eine weftifche Erfcheinung binge 
wiefen wurde. Don vorderafiatifchen Mienfchen hingegen mag die etrus: 
Eifhe Sprache überbracht worden fein, die vielleicht der basfifdben am 
nächften verwandt ift (vgl. Sußnote 1, S. 218 und ©. 270). 

Im Gegenfag zu den Ztrusfern zeigen die andern Mittelmeervölter 
gleich bei ihrem Kintritt in die Befchichte Spuren eines Abbrucdhs alter, 
der MWeftraffe entfprechender GBefittung, eines Abbruchs, bewirkt durch die 
Einwanderung nordifcher Eroberer. Damit wird die Schilderung diefer 
fpäteften Zeiten vorwiegend weftifcher Befittungstreife zugleid) die Schil: 
derung der frübeften Einbrüche nordifcher Stämme. Das heitere Leben der 
vorwiegend weftifchen Bevölkerungen muß da und dort plöglich geftört 
vwoorden fein durch WBrobererfcharen, denen der Glaube an ein feliges 
Ienfeitsleben fremd war, denen die beiteren, gaulelnden pflanzlichen te 
formen fremd waren, die eine andere Beftsttungsart, eine andere Maus: 


| 
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form und andere Waffen mit fich brachten. Die Stätten von Troja, von 
Mytene und Tiryns legen davon Zeugnis ab. Troja zahlt neun Baus 
ichichten, die über eine lange wechjeloolle Befchichte Auffchlug geben. 
Schon die erfte Schicht ergab eine Eleine Serrenburg, in der, ihrer nor= 
difchen Bauart entfprechend, nordifche Kroberer als Herrſcher geſeſſen 
baben müflen. Schon die erfte Schicht zeigt in den gefundenen Aunft: 
formen neben dem weftifchen Beftand den nordifchen Kinflug. Die Zweite 
Schicht zeigt deutlich das rechtedige nordifche Haus, das in Griechenland 
zum ffegaton wurde. Aber nody woeifen die Befeftigungsanlagen Det 
mifche, 6. b. weftifch-bedingte Sormen auf, und die Aleinfunde zeigen 
Troja II noch vorwiegend weftifch gerichtet. Alles weift immer wieder 
auf eine geringe Zahl von nordifchen Kindringlingen, die als Herren 
über einer vorwiegend woeftifchen Bevölkerung faßen. Die Auffchlüffe 
deuten auf die Zeit zwifchen 2500 und 2000 x. Cbr. ,Die neuen 2n: 
köommlinge brachten damals ihren gewohnten Hausrat mit, tauchten dann 
aber immer mehr in die bóberftebenoe Kultur von Aleinafien und dem 
Infelmeere ein und befaßen fo in Troja II als einziges feftes Stüd nur 
nod ihre alte Hausform." (Schuchhardt.) Kin gewaltiger Untergang, 
ein alles zerftörender Brand, bat diefes zweite Troje plöglich beendet; 
die Urereigniffe der ilias baben fich damals abgefpielt. 

£3 folgen obnmächtige Zeiten. „Troja III bis V find offene Sied- 
lungen mit drmlichen Adufern aus dünnen Mauern.” (Schuchhardt.) 
£rft Troja VI ift wieder eine Burg, eine ftarke Burg mit großen recht- 
edigen, alfo nordifchen Häufern, und die Sunde der Zeit zeigen die Ge: 
fittungsftufe der fpäteren mykenifchen Zeit. Troja VII woeift aufs neue 
einen Zinbruch nordifcher Scharen auf: die nordifhen Rimmerier 
jcheinen damals, im 8. Jahrhundert v. Chr. aus den Donauländern vor: 
geftoßen zu fein. Mit der s. Schicht beginnt dann die griechifche Herr⸗ 
fhaft, mit der 9. die römifche. Immer ftärker find die nordifchen XXroberer 
geworden, immer mehr ift die beimifch-weftifche Sormenwelt zurud: 
gedrängt oder im nordifchen Sinn umgebildet worden. Die Befchichte 
Trojas erzählt einen Teil des Untergangs einer eigenen weftifchen Gefittung. 

Die gleichen Auffchlüffe über das Eindringen nordifcher Eroberer 
und damit über den Untergang einer felbftändigen woeftraffilchen Ge: 
fittung geben Mipkene und Tiryns. Jedesmal erfcheinen eigenartige 
Mifchungen der beimifchen woeftifchen und der überbrachten nordifchen 
Sormen. „So ift die Burganlage im mpylenifchen reife wohl ficher 
vom Fflorden gebracht, aber die Art, wie fie ausgeführt wird in einem 
Mauerbau aus mächtigen Steinblöden, ift doch wieder mittelländifch, das 
baben die nordifehen Abkömmlinge erft im Süden gelernt. Auf ihrem 
Wege die Donau hinunter haben fie in Holz und Lehm gebaut und auch 
in Cbeffalien nur Eleine Steine verwendet.” (Schuchhardt.) In allen 
Einzelheiten zeigt fich die Auseinanderfegung, „wie oie Girabformen (i6: 
lid find, aber die Beftattungsart als geftredte Körper nordifch, der Palaft 
wiederum nordifch, aber mit einer füudlich geformten Säule, die Burg: 
anlage an fi nordifch, aber in ihrer technifchen Ausführung füdlich“ 
Schuchhardt). Die gleiche Mifhung und Auseinanderfegung ergibt fid 

B. Günther, Raffentunde. 1$ 
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in den mykeniſchen Runſtformen, und neben kretiſchen, alſo heimiſch⸗ 
weſtiſchen Schwertern, hat ſich ein nordiſches Schwert gefunden. Wieder 
muͤſſen nordiſche Eroberer das vorwiegend weſtiſch beſiedelte Land als 
Herren unter ſich geteilt haben, wieder iſt die eigene Geſittung des vot: 
wiegend weſtiſchen Volks langſam untergegangen, und langſam hat es, 
das eine eigene Schrift gekannt hat, die artfremde Geſittung der nordiſchen 
Herren uͤbernommen und umgebildet, der nordiſchen erren, die als ſchrift⸗ 
loſe Eroberer gekommen waren. — Ahnliches bietet Tiryns. Waren Troja 
und Mykene ſchon von ihrem erſten Anbau an gekennzeichnet durch eine 
nordiſche Burg, ſo zeigt die Staͤtte von Tiryns zwei Meter unter den 
nordiſchen, mykeniſchen Bauten einen rieſigen Rundbau, in deſſen Schicht 
ſich Hockergraͤber fanden. So bietet Tiryns vielleicht das deutlichſte Bild 
vom Untergang einer alten arteigenen Geſittung weſtiſcher Raſſe. 

Wie es in Griechenland und Rleinaſien geſchehen iſt, daß nordiſche 
Scharen der weſtiſchen und weſtiſch⸗vorderaſiatiſchen Welt ein Ende be⸗ 
reiteten, ſo muß in Italien eine weſtiſche Geſittung unterdruͤckt worden 
ſein. Die Einzeldarſtellung dieſer nordiſchen Eroberungszuͤge gehoͤrt in 
den naͤchſten Abſchnitt. Hier bei Betrachtung der Weſtraſſe bietet ſich als 
Endergebnis der Untergang der weſtiſchen Geſittung als einer ſelbſtaͤn⸗ 
digen Erſcheinung. Die nordraſſiſchen Griechen und Italiker (Roͤmer) 
beginnen jetzt ihre Geſchichte und zwingen dem Mittelmeer und ferneren 
Gebieten ihre Ausdrucksformen auf. Geſittungen entſtehen, die einen Aus⸗ 
gleich nordiſchen und weſtiſchen Lebens darſtellen; ihre Richtung ergibt 
ſich aus dem nordiſchen Willen der fuͤhrenden Oberſchicht. Die ein⸗ 
heimiſchen weſtiſchen oder in Italien auch dinariſchen und oſtiſchen, in 
Griechenland auch dinariſchen und vorderaſiatiſchen Menſchen, werden die 
Gefuͤhrten, Beherrſchten, die Dienenden und Gehorchenden. Erſt mit dem 
Verſiegen des nordiſchen Blutes beginnt ihre Zeit wieder. Man koͤnnte 
wohl bis ins Einzelne im ſpaͤteren Untergang des eigentlichen Griechentums 
(Hellenentums) und des eigentlichen Roͤmertums zugleich das Wiederauf⸗ 
leben mancher in weſentlichen Dingen weſtiſchen Erſcheinungen aufdecken. 
Der Geſchichtsſchreibung iſt damit eine neue Aufgabe gewieſen. Als die 
roͤmiſche Welt, dieſe Welt aus nordiſchem Blut, untergegangen war, mußte 
das einheimiſche vorwiegend weſtiſche Blut wieder ſeinen Ausdruck fin⸗ 
den, dem dann auch die oſtiſchen Menſchen Italiens wieder folgten. Sollte 
3. B. der Rundbau des Pantheons nicht ſolch ein Anzeichen weſtiſchen 
Wiederauflebens ſein? Sind die ſogenannten romaniſchen Sprachen nicht 
mitbeſtimmt durch weſtiſchen Geiſt? Weiſen ihre vielen Verkleinerungs⸗, 
Vergroͤßerungs⸗, Vergroͤberungs⸗ und Verſchlechterungsſilben auf eine Ber 
voͤlkerung, der eine fuͤgende (agglutinierende) Sprache eigen geweſen 
wer?!) Romanifche Sprachen zeigen fich heute ja eben auf einem Gebiet, 
in dern die weftifche Kaffe entweder vorwiegt oder doch beigemifcht ift. 
Sind die gottesdienftlichen Sormen der Mittelmeervälker nicht mitbeftimmt 
durch das weftifche Blut? | 

YDie deutlich oder undeutlich aber das woeftifche Blut fich wieder 


1) Don fügender Art (jedody nicht von der fügenden Art der uralaltaifchen, 
fondern von der fügenden Art der Eaukafifchen Sprachen) ift auch das Baskiſche. 
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tegen mochte und regen mag: die eigentliche Schöpferkraft feiner Lrzeit 
wird ee nicht mehr zurüdgewinnen, ift es doch befonders in der Serfallo: 
zeit des römischen Reichs auch fo vielfach vermifcht worden mit mannig- 
fachem afrikanifchem und efistifchen Blut und vor allem mit dem Blut 
der oftifchen und dinariſchen Raſſe. Der Derluft felbftändiger Gefittung 
mug oen Derluft der fchöpferifchen Kräfte nach fich ziehen. Die Züchtung zu 
fchöpferifchen Kigenfchaften ift in folchen Sällen einmal abgebrochen worden.- 
Jm allernschften und allertäglichften Ausdrud, in der Sprache felbft, kann 
fid) der weftifche Menfch nicht mehr arteigener Sprachform bedienen). 
Die weftraffifchen Menfcben aller Volker Eönnen nicht anders, fie müffen 
eine artfremde Sprache fprechen, fie müffen in Italien italienifch, in &paz 
nien fpanifch, in England englifch, in Frland irifch fprechen, und all diefe 
Sprachen leiten fidh ber von den Sprachen nordraffifcher Eroberer. So ift 
es der Weftraffe nicht nur in der Sprade, fondern in ihrer ganzen Be: 
fittung, gefcheben, daß fie die Zeichen einer Enteignung tragen muß. Das 
srtfremde But überwiegt, der eigene Geift vermag fich binfort nur noch 
in der Umgeftaltung des Artfremden zu dußern; die eigentliche Schöpfung 
bleibt ibm verwehrt. Mag die Weftraffe als Menfchenfchlag cin freu: 
diger Anblid fein — die fchönfte der menfchlichen Unterarten nennt fie 
der Staliener Sergi — mag fie Dafeinsformen gefälligfter Art ausfüllen: 
die großen fchöpferifchen Mienfchen bleiben ihr verfagt ?). Ein Erbe fchöpfe- 
tifchen @eiftes fcheint heute nur noch der nordifchen Raffe eigen zu fein. 
Sie allein bat immer aus Kigenem gelebt. Sie allein unter otn. euros 
paifchen Rafjen fpricht eine arteigene Sprache, denkt im arteigenen Geift 
und geftaltet arteigenen Ausdrud. Die 3abl rein nordifcher Wenfchen ift 
heute gering; die Schöpferkraft der Raffe aber ward nie gebrochen. 


!) Die arteigenen Sprachen woeftifcher Kaffe, zu denen wohl das Iberifche 
und Ligurifche gehört bat, find untergegangen — vielleicht mit Ausnabme des 
askifchen —, falls diefes nicht, wie ich doch annehmen möchte, zu den Eaukafifchen 
Spraden (vorderafistifcher Raffe) gebórt uno dann von vorderafiatifchen Menfchen 
überbracht worden wäre, die ja ein Beftandteil des etruskifchen Volkes gewefen 
zu fein fcheinen (vgl. S. 218, 224, 272). | 
?) Daber becrübrt es eigenartig, wenn beute oas , Giornale d'Italia" (nad) 
einem Bericht der Münchens Augsburger Abendzeitung vom 31. Jan. 1923) im 
Geift des Safhismus die Wiederbelebung woeftifchben Beiftes feiert und dartut, wie 
048 ,Yuropáertum^ und „Amerilanertum“, beide Kalten, rechnerifchen, genu 
fübtigen Geiftes, das Leben der weftifchen Kaffe gelnechtet hätten durch artfremde 
Éinflü(ie, wie aber jetzt die Kaffe des „jonnigen Gemüts und der beiteren 
Lebensfreude” wieder aufleben und den nordifchen Zinfluß befiegen müjfe. Die 
nordifhen Gefittungen der Griechen (Hellenen) und Römer (Ftaliker) und der 
italtenifchen WOiederbelebungszeit (Renaiffance) werden von der gleichen Zeitung 
als weftifhe Schöpfungen gefeiert und fehlieglich die Ausficht eröffnet, der 
nordifche Barbar werde den Blutsgenofien Homers und Wiichelangelos den 
Staub von den Süßen Püffen. — Solde Rednergabe und Beraufhung am eigenen 
Wort laffen als Schreiber eines foldhen Auffatzes einen vorwiegend weftifchen 
Menfchen vermuten; an eine fehspferifche Wiederbelebung weftifchen Geiftes 
möchte man trotdem nicht glauben, und der feinem Blut nach als echt „esmifch“ 
bezeichnete Sührer des Safcbismus febeint mir nad Bildern oftifhedinarifch (oftifch- 
dinarifcheweftifch 2) zu fein. — Über den Wert oder Unwert des Safcbismus für 
Italien ift damit nichts ausgefagr. 


18* 
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19. Die nordifche Raffe in Dorgefchichte und GBefchichte. 


ie Darftellung des Untergangs weftraffifcher Kigengefittung und 

Selbftändigkeit, die oben gegeben ward, bat immer wieder auf not: 
difche Kroberungszüge binweifen müffen. Die Dorgefchichte wie die frühe 
Geſchichte; die frühe Befchichte, wie die Befchichte des frühen Mittel: 
alters, geben immer wieder Runde von einzelnen Krobererfcharen wie 
von Kroberervölkern, die aus dem Florden kamen und in füdliche und óft 
libe Gebiete eindrangen. Die Schriftfteller des Altertums haben den 
Korden Europas den „Wlutterfchoß oer Dólfer" (vagina gentium) ge 
nennt. ft ihnen fcehon die Vorftellung geläufig gewefen von einer ser: 
kunft frifcher, gefchichtefchaffender Volker aus dem Florden? 


jn Eleinerem Mapftab hatte ja auch (don die Befiedlungstarte des 
deutjchen Sprachgebiets auf eine nordifche Kinwanderung bingerwiefen. 
GBleih nach Aufzeichnung der Krgebniffe, weldhe die Schulkinderunter: 
fuhung gebradbt batte, batte ja $don Yirdovo oen 3ufammenbang 
heutiger Befiedlung mit nordifchen Kroberungszüugen ausgefprocden: „Es 
zeigt fi ein Strom böberer Blondheit und geringerer Anzahl der 
Brünetten, der den Main überfchreitet und fich fpäter in zwei Arme gabelt. 
Der AHauptftrom durchfetzt Unterfranken, Württemberg und einen Teil des 
bayrifchen Schwaben, indem er über Ulm nach Kempten und Süffen läuft 
und fich fortfetst, der alten Straße nad) Tirol, die fich gegen Imft und 
Landed öffnet, entfprechend, durch das obere Inntal und das obere Ktichtal 
bis an die Sprachgrenze bei Wezzo Lombardo [Deutfch- Net] und Mezzo 
Tedesco [Melfh: Wet]; in Bozen und Meran wird er noch einmal be 
fonders deutlich, ja von da nach Often fiebt man noch wieder ein lichtes 
Gebiet, das Puftertal. Der mehr weftlich gerichtete Arm wendet fich, indem 
er noch den Bodenfee berührt, durch Süudbeden an den Oberrhein, teils 
nad oem Klfaß, teils, indem er bei Waldshut den Rhein überfchreitet, 
nach dem fchweizerifchen Gebiet, und erftredt fich fehlieglich mitten durch) 
die Schweiz, zum Hochgebirge anfteigend, bis in die Kantone Teffin und 
YDallie. s fino das die Zuge der fuenifchen und alemannifchen Stämme. 
Auf diefem Wege ift die deutfche (fuevifchealemannifche) Kinwanderung 
fowohl in die Schweiz, als auch nad Meran und Bozen vorgedrungen”?). 

Bis in Einzelzuge ftimmt dic Raffenverteilung in Deutfchland mit der 
germanifchen Ausbreitung zufemmen. Bis ins Aleinfte bángt in England 
die Raffenverteilung mit der Ausbreitung der nordraffifchen Angelſachſen 
sufemmen: daflır gibt Beddoes Buch „The races of Britain“ (1885) auf 
fehlugreiche Belege. Sur Deutfchland liege fidb — das ift nod) cine Auf 


gabe der Gefchichtswiffenfchaft — die Raffenverteilung ficherlich foweit 


gefebidbtlid) erbellen, ag in vielen Sálfen bis auf die Flammen einzelner Sippen 
und bis auf einzelne GBejchebniffe und Jahreszahlen hinaus die heutige 
Befiedlung erklärt wäre. Was fo für die englifche und die deutfche Befied- 
Iungskarte gilt, das gilt minderdeutlich vielleicht, aber immer noch ganz 





1) Archiv für Anthropologie, Bd. 16, 1886. 4 
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Har erkennbar, für die Raffenkarte Srankreichs: noch seigen fib in Stant: 
reich die Gebiete der einftigen gotifchen, burgundifchen, fräntifchen und nors 
mannifchen Eroberungen deutlich an durch ein verftärktes Auftreten des 
Mucfes, der Schädelgeftalt, der Sarben und der feelifchen Kigenfchaften 
nordifcher Raffe. Und felbft in Italien und Spanien find die Spuren der 
germanifchen Eroberer, der Boten und Sweben, der Langobarden und Nor⸗ 


. mannen, noch nicht ganz verwifcht. Wo diefe Völker germanifcher Art 


gefiedelt und geberrfeht haben, da treten heute noch vereinzelt die Merk: 
male nordifcher Maffe auf. € beftátigen fid) die Schilderungen, welche 
das Altertum und das frühe Mittelalter von den Germanen binterlaffen 
haben: die Germanen waren ein Volt nordifcher Kaffe‘). Vor allem in 
Deutfchland, in den fogen. Reibengräbern, den germanifchen Gräbern 
der Dölferwanderungszeit, find germanifche Bebeine in großer Zahl zutag 
gelommen, und faft ausnahmslos weifen fie die Merkmale nordifcher 
Raffe auf. 

Sollte darum für die nordifche Raffe die Bezeichnung „germanifche 
Raffe” oder Ripleys „teutonic type” nicht doch die befte fein? — Nein, 
denn eine foldye Bezeichnung kann böchftens der wählen, der feine Schlüffe 
aus der beutígen Befiedlungskarte Europas zieht oder höcbftens aus 
der Befiedlungskarte Europas etwa feit dem Beginn des Mittelalters. 
Die Gefchichtsfchreiber des Altertums haben ja auch überliefert, die Aelten 
fein hochgewachfen, blond und blausugig gewoefen, und die Ausführungen 
des vorigen Abfchnitts haben je nordraififche Eroberungszüge ergeben 
ihon für die vorgefchichtliche Zeit. Schon das erfte Auftreten nordifcher 
Überrefte, feien es Bebeine oder feien es Geräte und Gefäße, fchbon das 
erfte Auftreten der Frordraffe in der Steinzeit ift gekennzeichnet duch den 
Drang der Ausbreitung und Zroberung. Schon Side vorgefchichtlichen 
Zeiten weifen Wanderungen auf, Eroberungszüge nordraffifcher Scharen 
in folcher Vorzeit, daß man an beftimmte Völkernamen no ger nicht 
denken darf?). Schuchhardt („Alteuropa”) verfolgt diefe Eroberungszüge 
als Archäologe im einzelnen: 

„In breitem Strome können wir nunmehr die verfchiedenen Stilerten 
der Steinzeit von Mittele und Suödeutfchland nach den Balkan wandern 
jehben. Mit ihnen ziebt das rechtedige Haus, und der Zug gefcbiebt in 
fhwerer Rüftung: Burgen bezeichnen feinen Weg. YFlidyt bloß friedliche 
Dutdjoringung, Xtoberung ift die Lofung gewefen. So wird Troja am 
yellespont erreicht, fo duch Theffalien und Böotien Wiyktene und Tiryns. 
Auf der Burg von Tiryns liegt unter dem von Schliemann freigelegten 


— 


') Dgl. den Abfchnitt „germani“ im Realleriton der Elaffifchen Altertums- 
wiſſenſchaften von Pauly⸗Wiſſowa. | | 

2) Die Bezeichnung „germanifche Raffe”“ für die nordifche Kaffe wäre aber 
jelbt heute (8. b. nach Verfiegen der vorgermanifchen Wellen nordifcher Kaffe) 
nidt braud)bar, da fid) ín oem Gebiet ftärkften Dorwiegens der nordifchen Raffe 
nit nur Völker germanifcher Sprache finden, fondern auch Völker des baltifch- 
jlawifchen Zweigs des indogermanifchen Sprahftamms und Völker des ural: 
alteifhen (mongolifhen) Spradftamms. Immer (ft su betonen, daß fprachliche 
und raffifche Zugebörigkeit feharf zu trennen find. Das gilt befonders auch für 
die Bezeichnung „arifhe Kaffe“ für die Flordraffe; hierüber Sußnote I S. 278. 
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Megaron⸗Palaſte ein riefiges Rundhaus als Denkmal der alten Mittel: 
meerkultur. Die Mifcbung der nordifchen Elemente mit dem alten Mittel 
meergute fcbafft die myEenifche Aultur. Damit beginnt für das Mittel: 
meer eine neue Ara. In Italien kommt der nordifche Zuftrom erft über 
die Strafe von Dalona berüber nach Apulien und Sizilien, dann auch 
über die Alpen in die Po: und Tiberlandfchaft. In die Weftländer Stank: 


reich und Spanien ift er erft erheblich fpäter, zur HYallftattzeit, gelangt. _ 


jn diefen gleichmäßig vom felben Zentrum ausgehenden Strömungen, 
die nach und nach ganz Europa überfluten, haben wir, das leuchtet wohl 
ein, die Indogermanifierung unferes Krödteils zu erbliden.” 

So ift bier das Wort gefallen, das die wichtigfte Brundtatfache 
unferer ganzen europäifchen Vergangenheit und Gegenwart angibt: die 
IJndogermanifierung unferes KErdteils, ja die noogermani: 
fierung eines größeren Gebiets, eines Gebiets, das fich von Indien bis 
nad Irland in feiner Längsrichtung erftredt. Mit ihren Gefittungen, mit 
ihrem Blut, haben die nordraffifchen Kinzelftämme über Kuropa und 
darüber hinaus ihre Sprachen, die fogen. indogermanifchen (indoeuro: 
päifchen, früher auch „arifch” genannten) Sprachen, verbreitet, haben fie 
den unterworfenen Dölkern aufgezwungen, all den Dölkern diefes weiten 
Erdgebiets, deren nichtnordifche Dolksbeftandteile feither die ihnen artfremden 
indogermanifchen Sprachen fprechen müffen. Sier tut fich der Zufammen- 
bang zwifben Sprade und Raffe auf, der im nächften Abfchnitt 
dargeftellt werden foll. Die nordifche affe könnte fchlieglid — zu 
empfeblen ift es aber dSurhaus nicht! — die indogermanifdhe 
Raffe genannt werden. Auch die geradezu abzuweifende Bezeichnung „ati: 
(be Raffe” Eönnte fich in diefem Zufemmenbang einftellen!). Ze ift aber 
febr wabrfcheinlich, daß einzelne nordraffifche Stämme, die im Veigled) 
zu den von ihnen unterworfenen Bevölkerungen an Zahl zu gering waren, 
ihre Sprache im Sremdgebiet aufgegeben haben, wie im Mittelalter einzelne 
germanifche Stämme, die Boten in Spanien, die Langobarden in Italien, 
die Stanten und Flormannen in Stankreidh, ihre Sprachen aufgegeben 
haben. Die Spuren nordifchen Dordringens zeigen fich in der Gefchichte 
vieler Völker, die nicht mehr in den Kreis der Völker indogermanifcher 
Sprache hineingehören. Diefes Buch kann die vielen Kinzelbeiten nidt 
aufzählen, die fich alle zufammenfügen zu einem gewaltigen Bild nord: 








1) Die Sprabhwijfenfhaft bat früher die indogermanifhen Sprachen 
öfters als arifdhe Sprachen bezeichnet; heute wendet fie die Bezeichnung arifch 
meift nur auf den indifchsperfifchen Zweig der indogermanifchen Sprachen an. 
Die Raffenforfhung bat in ihren Anfängen die (nicht vorhandene) weiße 
oder Eaulafifche Kaffe ab und an als arifch bezeichnet, fpäter auch ab und an die 
-Dölker indogermanifcher Sprache als arifhe Völker und fchließlih aud) die 
nordifche Kaffe als arifche Kaffe. Heute ift der Ausdrud arifch wiffenfchaftlid 
unbrauchbar geworden und feine Anwendung ift dringend zu widerraten, 
zumal fib in nichtzwiffenfchaftlihen Kreifen das Wort arifeb in nocd mebr 
Bedeutungen berumtreibt, meift in einer ganz verfhwommenen Anwendung auf 
die Dólfer, die nicht femitifche Sprachen fpredhen. Den „Ariern“” werden dann 
die „Semiten“ entgegengefegt. Die Bezeichnung „Semiten“ ift aber in der Raflen- 
funde ebenfalls aufgegeben worden, ds Wienfchen und Völker verfchiedenfter 
Raffenberkunft femitifhe Sprachen fprechen (ogl. bierüber den Anbangsabfanitt). 
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raſſiſcher Manderungen, Kaͤmpfe, Siege, Untergaͤnge, nordraſſiſcher Taten 
und nordraſſiſcher Werke. Hauſer hat in ſeinen S. 100 genannten Buͤchern 
ein weites Gebiet nordiſcher Ausbreitung zu umreißen verſucht; Wilſer 
bringt in ſeinem umfaſſenden Buch „Die Germanen” (1913) voidbtigfte 
Tatſachen; Arldt hat eine Fuͤlle von Tatſachen dargelegt in ſeinem Buch 
„Germaniſche Voͤlkerwellen und ihre Bedeutung in der Bevoͤlkerungs⸗ 
geſchichte Europas“ (1917). (Das Wort „germaniſch“ bedeutet bei Arldt 
dasſelbe, was hier nordraſſiſch. Leider folgt Arldt noch der unbaltbaren 
Raſſeneinteilung Denikers, was indeſſen ſeiner Schilderung nordiſcher Er⸗ 
oberungszuͤge keinen Abbruch tut.) Andere Forſcher haben mehr oder minder 
bedeutende Ergebniſſe gewonnen. Allmaͤhlich entſteht ſo ein einheitliches 
Bild nordiſcher Eroberungszuͤge, deſſen Einzelheiten uͤberall die gleichen 
ſind: der Einbruch in fremdes Gebiet, das Herrentum mit ſeinen Burgen 
und ſeinen Adelsanſchauungen, das allmaͤhliche Entſtehen eines ſtaͤndiſch 
gegliederten Volkes mit nordiſchen Fuͤhrern, einem vorwiegend nordiſchen 
Bauernftand und unnordifchen unteren Ständen, das allmäbliche Derfiegen 
des nordifchen Bluts in Rampfen und in Mifchungen, das allmäbliche 
Wiedersuftauchen der Gefittung der Unterworfenen und endlich das 
völlige Ausfterben der nordifchen Volksteile, das jeweils dem Untergang 
eines Geiftes- und Sittenlebens gleichtommt. 


Kines geht Eat aus allen Tatfachen der Dorgefchichte und Gedichte 
hervor: die Ausbreitung der Liordraffe feit der SJungiteinzeit ift nirgends 
Kinfiderung gewefjen wie die Ausbreitung der Oftraffe; fie ift überall 
Eroberung gewefen, fie gefebab überall „in fchwerer Rüftung“ 
(Schuhhardt) und zeigt eine gefchichtefchaffende Geftaltungstraft, die in 
der ganzen Befchichte obnegleichen ift. Immer wieder find diefe nordifchen 
Stämme bereingebrochen über fremdes Land und fremdes Volk, Welle 
uf Welle bat den Suden und Often Europas, bat fchlieglich Afien und 
Afrika erreicht und fih im Stemdgebiet oft fo verloren, daß heute die 
Spuren nur noch fchwer zu verfolgen finds. Am deutlichften mußte die 
Ausbreitung der Flordraffe feit der Jungfteinzeit fich im Wlenfchenbild der⸗ 
jenigen Gebiete bemerkbar machen, weldhe der Urbheimat der Raffe am 
nöchften lagen. Diefe Gebiete wurden durch aufeinanderfolgende nordifche 
Dölkerwellen febr ftacÉ vernordet. „Selbft in frübbiftori(cbet Seit fien 
eie. Dolidofepbalen [£angfópfe] nod) in ziemlich gefchloffenen Gruppen 
in Schweden, in Rußland, im flapifchen Öfterreih und in den Sánoern 
des Rheins“ 1). 

Meldes ift nun die Urbeimat all diefer Klordftämme? Don wo 
find fie immer wieder ausgegangen? — „Die gefamten Sorfehungen auf 
dem Gebiet der Sprachforfehung, auf archäologifchem und anthropolo: 
gifhem Gebiet, fprechen einbeitlich dafür, daß die Urheimat der indogerma- 
nijden Sprachen in Lrordeuropa zu fuchen ift. Ob dabei nur Skandinavien 
oder die norddeutfche Tiefebene oder das Baltilum in Betracht kommt, 
ift hier einerlei. Dort aber faß, wie oben gezeigt, als urfprüungliche Jaffe 
von der Zeit an, 6a das weichende Zis menfchliche Siedlung überhaupt 


I) Martin, Lehrbud) der Anthropologie. 1914. 
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ermöglichte, die nordifche Raffe“ P). Alle Anzeichen deuten fo immer wieder 
auf die Gebiete, in welchen die Raffe beute noch am reinften erhalten ift, 
auf ein Gebiet, deffen innerfter Kreis etwa die weftlichen Auftenländer 
der Oftfee umfaßt. Einen aͤußerſten Kreis indogermanifcher, d. b. nord: 
taffifcehber Urheimat wird man etwa fo angeben Eönnen wie Much: „Die 
„eimat der Indogermanen liegt nicht in Afien, fondern im nordweitlichen 
Europa und umfaßt die Aüften und Infeln der woeftlichen GOftfee; fie 
wird im Weften von der Flordfee befpult und reicht im Süden bis ag 
den quer durch das heutige Deutfchland fich erftredenden Gebirgszug pom 
Harz zum Thüringerwalde, zum Sichtel-, Erz: und Riefengebirge bis an 
die Außerften Ausläufer der weftlichen Rarpatben; im Öften dürfte die 
Oder die urfprüngliche Grenze gebildet haben, die frühe (don an oit 
Weichfel vorgefehoben worden fein mag, wie denn überhaupt eine firenge 
limgrensung nidht möglich ift, weil fie in einer fteten Erweiterung be 
griffen war”!). Als innerften Urheimatbezirt nehmen einige Sorfeher 
auh Schweden an, andere Schleswig-Holftein. Wabhrfcheinlich ift lot: 
wegen erft von Schweden aus nordifch befiedelt worden, woraus fid 
dann auch feine heutige geringere Rafjenreinheit erklären ließe. Ob aber 
Fordweftdeutfchland von Schweden aus oder Schweden von Liordwellts 
deutfehland ber befiedelt wurde, ift nicht ficher auszumadyen. Man wird, 
obne zu fehlen, jenes ganze Küftengebiet der weftlichen Oftfee und wahr: 
feheinlich auch das deutfche Lrordfeegebiet als innerften Heimatbezirk an⸗ 
feben dürfen. Dom nordweftdeutfchen Gebiet aus beginnt dann (don in 
der Steinzeit die Ausbreitung. iod) innerbalb der Steinzeit „Uüberfehritten 
die Indogermanen das deutfehe Mittelgebirge und drangen einerfeits bis 


an die Alpen, fehifften nach Großbritannien und Trland, und erreichten 


etappenweife die mittlere Donau und den Balken, fowie den Dnjeftr und 
die füdruffifche Steppe, endlich die Länder am Schwarzen und Agsifchen 
Meere” 2). 

Die Sunde zeigen es deutlich, daß auf deutfchen Boden Nor dweſt⸗ 
deutſchland die aͤlteſte nordiſche Geſittung beſaß, zeigen ferner, daß Mittel⸗ 
und Suͤddeutſchland ſpaͤter beſiedelt worden ſind. Die fruͤheſten Funde 
auf ſuͤddeutſchem Gebiet weiſen eine Geſittung auf, die fuͤr das thuͤrin⸗ 
giſche Gebiet ſchon eine der ſpaͤteſten Stufen bedeutet. Je mehr die Vor⸗ 
geſchichte ſich erhellt, deſto deutlicher wird die Ausbreitung der Nordraſſe 
von Nordweſtdeutſchland her. Die nord⸗ und mitteldeutſche Steinzeit zeigt 
ſich in Schuchhardts Darſtellung mit ihren Geraͤten und Gefaͤßen deutlich 
als diejenige Geſittungsſtufe, von der ſich ſuͤddeutſche und oſtdonau⸗ 
laͤndiſche Formen herleiten, und die ſich ausbreitende Raſſe iſt immer 
wieder gekennzeichnet durch die nordiſchen Koͤrpermerkmale. So iſt die 
Annahme berechtigt, ein nordraſſiſches Urvolk, eine Menſchengruppe alſo, 
bei der Raſſe und Volk noch eines waren, ein reinraſſiges Volk oder rein⸗ 
raſſige nordiſche Staͤmme muͤßten die letzte Auspraͤgung ihrer Art in 





1) iſcher in BaursSifchersfenz, Grundriß I, 1923. 
2) Much, Die Heimat der Jjnoogetmanen im Lichte der urgefchichtlichen 
sorfhung. 1902. 
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Qittung, Cprade uno Aunftform voíe in oer. SLeiblichkeit im Ford: 
weften Xuropas uno vor allem aud) im Fordweften Deutfdz 
lands erfahren haben, müßten — vielleicht durch eine gewiffe Inzucht — 
ihre Zinheit jo gefteigert und ausgeprägt haben, daß auch die (id) setz 
fireuenden Scharen und Stämme auf weiten Sabrten die alte Zucht und 
Kigenart des Leibes und der Gefittung, der Sprache und der Aunft, 
durch lange Zeiträume und unter fremdeften Völkern feft bewahrten. 


Schon der in manchen Gebieten Eärgliche Boden Florddeutfchlands 
weiſt darauf bin, $a das an Zahl erftarkende Urvoll immer wieder ein- 
zelne feiner Glieder auf Eroberung ausfenden mußte. Bei der großen 
Stuchtbarkeit, die gerade auch für die alten nordraffifchen Dölker bezeugt 
ift, mußte es taf zur Ausbreitung, Auswanderung und zur Kroberung 
neuer Gebiete kommen. Wie fernbin aber auch nordraffifche Völker zer: 
fireut wurden, nirgends, wo die vereinzelte nordifcehe Schar nur zahlreich 
genug war, kam es zu einem Verzicht auf die nordifche Eigenart, nirgends 
nahmen diefe Völker, wenn ihnen ihre Zahl eine dauernde Herrfchaft als 
Öberfhicht über einem fremödraffigen Volk verbürgte, eine artfremde 
Sprache an, nirgends ein artfremdes Schönbeitsbild oder artfremde Sitten. 
Im Gegenteil: jobald diefe Frordftämme in einem Sremdgebiet erfcheinen, 
beginnt eine Auseinanderfegung der Stile, die fchlieglih mit dem Sieg 
des nordifehen endet; es beginnt der Wandel im Schönheitsbild des unter- 
worfenen Polktes: belle Haut und belles Haar, belle Augen und bober 
Muchs geben das Maß des fchönen Menfchen an wie bei oen Y&toberern, 
jo bei den Beberrfchten; die nordifche (indogermanifche) Sprache fiegt, 
obgleich die nordraffifchen Kroberer an Zehl wohl meift geringer find. 
Damit ift dann das Stremdvolt nordraffifch beberrfcht und fprach= 
lih indogermanifiert. Wo heute ein Gebiet eine indogermanifche 
Sprache fpridt, muß es früber das Herrfchgebiet einer nordrafjifchen 
Herrenfhhicht gevoefen fein. In weitem Umfreis und in einer Längen: 
susdehnung von Indien bis rland befteben heute noch die indoger- 
manifchen Spraden, wenn au das Blut ihrer nordifchen Überbringer 
in vielen diefee Gebiete fihon lange verfiegt fein mag. Was man in 
der Sprahwiffenfhaft Jnoóogermanifierung nennt, ftellt 
fih raffenkEundlih dar als die Herrfchaft einer nordifchen 
Herrenfhicht. Die Herrenfhicht (Adel und freie Bauern) mag vielfach 
fhon lange gefehwunsden fein, die überbrachte Sprache wird heute noch 
gejprochen. In diefem Sinne Fann man die Völker, die heute indo= 
germanifche Sprachen fprechen, als die grape ene. des indogermanifchen 
Urvolts” (Bartbolomae) bezeichnen!). 

£s wird eine Aufgabe der ee fein, einmal bis ins 
Einzelne die Jndogermanifierung, d. b. alfo die Dernordung der weiten 
Gebiete aufzubellen, welche beute noch indogermanifche Sprachen fprechen. 
Arldt hat mit feinem Buch „Bermanifche Völterwellen“ einen Sorfcehungs- 
weg gezeigt und reiche Ergebniffe erbracht. Hat die Sorfehung erft die 


— 





1) Pol. Hoops, Xeallerifon der germanifchen Altertumslunde unter. ,, noo: 
germanifhe Spraden”. 
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taffenkundlichen Bedingungen des Gefchichtsbilds eingefeben, fo wird fie 
bald die „Indogermanifierung”, die Ausbreitung der nordifchen Rafje und 
ihre Taten, die Taten des nach einer Eroberung fich bildenden nordifchen 
Adels und freien Bauerntums vieler Dolktstümer, bis ins Kinzelne dar: 
ftellen können. Die Archäologie zeigt den Weg, auf dem die nordifchen 
Griechen in ihre fpätere gefebichtliche Heimat gezogen find, fie zeigt den 
Meg der nordifchen Ttaliker, die fpäter das QAómifdoe Reich gegründet 
baben, fie zeigt die Ausbreitung der nordifchen Kelten und der nordifchen 


Germanen. Sie zeigt Wege nordifcher Völker, auf denen die Ausbreitung 


nach Afien bin erfolgt fein mag; deutlich zeigt fie den Weg eines Ford: 
volfe, das ins Gebiet der Hettiter einbrach und die Sprache diefes der 
Raffe nach vorwiegend vorderafiatifchen Stemdvolts in ihrem Bau fo 
gewandelt bat, daß fie als eine indogermanifche Sprache erfeheint. Immer 
wieder muß für alle Zinzelbeiten diefer Ausbreitung nordifcher Stil: 
formen auf Schuchhardts „Alteuropa” verwiefen werden. Don Sunoort 
zu Sundort, von Burg zu Burg, bat Schuhhardt die nordifchen Wege 
aufgewiefen. Es ift kein Zweifel, daß von Schuchhardts „Alteurope” 
wie in anderer Weife aud) von Koffinnas „Deutfcher Vorgefchichte‘ !) 
ein ftarker Antrieb ausgeben wird auf alle Wiffenfchaften, welche das 
Öefamtgebiet indogermanifcher, 8. b. nordraffifcher Geſittung erforſchen. 

Mie aber, wenn für ganze Dölkergruppen, die heute eine indoger- 
manifche Sprache fprechen — die widhtigften indogermanifchen Sprachen 
find: Insifh, Perfifch, Armenifh, die flawifchen Sprachen, Briechifd, 
Kateinifeb und die von ihm abgeleiteten romanifcben Sprachen, die ger: 
manifden Sprachen, darunter das Deutfche, KEnglifche und die vier 
fEandinapifchen Sprachen Dänifh, Florwegifh, Schwesifh und Je 
landifch, endlich die Eeltifchen Sprachen — wie aber, wenn für Poller 
gruppen, die heute eine der indogermanifchen Sprachen fprechen, die Lin: 
weanderungswege ihrer nordifchen Schicht nicht oder noch nicht aufgededt 
(ino? fágt fid) allein aus der indogermanifchen Sprache darauf fchließen, 
daß die betreffenden Völker einmal eine nordifche Herrenſchicht gehabt 
baben müffen? —- Schon aus der Sprache, aus der Tatfache, daß Völker, 
die heute kaum noch nordifches Blut haben, doch eine nordifche (indo: 
germanifche) Sprache fprechen, muß der Beweis zu erbringen fein. Die 
Sprachwiffenfchaft arbeitet an der Aufbellung diefer Krfeheinungen. Sicher 
ift heute fehon dies, daß auch der áltefte Wortbeftand, der aus :der Der: 
gleihung aller indogermanifhen Sprachen erfchloffen werden Eann, auf 
eine Urbeimat binweift, deren tierifche und pflanzliche Umwelt, deren 
SHimmelsftrich und Wetterlage, deren menfchliche Gefittung auf eine mittel» 
oder nordeuropäifche Heimat binweifen, wie andererfeits auch archäo: 
logifhe Sunde in all diefen Dölkern übereinftimmend den Anbau von 
Rörnerfrüchten nordwefteuropäifcher Herkunft und die Derwendung von 
Oftfeebernftein bezeugen. Die indogermanifchen Sprachen geben durch) 
Übereinftimmung in ihrem älteften Wortfehet felbft Auskunft darüber, 





1) Roffinna, Die deutfehe Dorgef&ichte, cine hervorragend nationale Willen: 
fehaft. 1921. 
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oa 'alle anderen (Gebiete als. Utbeimat oer Ztoróvólfer nid t in Bes 
ttadbt kommen. | 

Wenn aber folche Hinweife fpracdhlicher und archäologifeber Art nicht - 
zu erbringen wären, fo beftünden zur Aufbellung der Sragen die älteften 
Zeugniffe der indogermanifchen Völker über ihre Körperbefchaffenbeit oder 
wenigftens über die Aörperbefchaffenbeit ihrer oberen Stände, ihres Adels, 
ihrer Sührer, ihrer freien Bauernfchaft. Da ergibt fich denn, daß die 
alten Inder wie die alten Perfer, die Griechen wie die Römer, die Kelten 
wie oie alten Slawen, diefelben Merkmale aufwiefen wie die Germanen 
und wie heute noch die Mlenfchen nordifcher Raffe: boben Wuchs, belle 
Aaut, belles Haar und belle Augen; und woo fid) Gebeine aus oer. Scüb: 
zeit diefer Volker erhalten haben, weifen fie neben den boben Wuchs auch 
die lange Schädelform auf, die der nordifchen Kaffe eignet. Außer all 
diefen Zeugniffen find aber aus der Srübzeit aller indogermanifchen 
Dölker viele Kinzelbeiten überliefert, die auf einen tübereinftimmenden 
Gefittungsbeftand binweifen. Alle baben einen Grundbeftand gleicher Anz 
fhauungen in Sitte, Recht und Glauben; alle überbrachten fie den unter: 
worfenen Völkern eine Befittung ihrer Urt, nordifcher Art, die der je: 
weiligen bodenftändigen Gefittung der Sremdgebiete nicht entiprach, wohl 
aber der Befittung ihrer nordwefteuropäifchen Urbeimat. 

Srágt man fid nun, in weldhem Zeitabfehnitt die Ausbreitung der 
Liotora(fe fo weit vorgefchritten war, daß etwa gefchiedene Völker fich 
gegeneinander abgetrennt bätten, daß etwa in der Urform einer gemein 
jam nordraffifchen (indogermanifchen) Spradhe mundartliche Spaltungen 
ein Auseinanderftreben zu felbftändigen Völkern angezeigt bätten, fo er: 
geben. fid) eine Reihe febwierigfter Sragen, die den Wiffenfchaften noch 
aufgegeben find. Der erfchließbare ältefte Beftand der indogermanifchen 
Sprachen weift auf eine Gefittungsftufe bin, die etwa derjenigen der 
Pfablbaugzeit entfpricht in einem Zeitraum, der ziemlich weit vor der 
Bronzezeit liegt. Zinige fprachliche Anzeichen weifen darauf bin, daß die 
noröraffifchen Volker aber noch zu Beginn der Metallzeit eine Gemein: 
fprache, eine mundartlich Esum gefpaltene Sprache, gefprochen bätten, daß 
alfo vielleicht noch etwa in der Mitte des 3. vordhriftlichen Jahrtaufends 
ein Zufammenbang der Flordpölker, wenigftens in der Sprache, beftanden 
hätte. 

Die Trennung nordifcber Völker voneinander muß aber fd)on be: 
gonnen haben, lange bevor ihre fpracdyliche Trennung fich anzeigte. We 
f&beint, als ob den Volkern nordifcher Raffe in ihren Srüubzeiten ein großer 
Rinderreihtum eigen gewefen wäre, fodaß der Yrlorden wirklich zum 
„Mutterfhoß der Völker” wurde. Den an nordifchem Blut arm gewor: 
denen, durch Beburtenbefhräntung dabhinfchwindenden Römern der Ver: 
fallszeit fiel wieder an den Germanen die ftarke ebeliche Sruchtbarkeit auf, 
und die nordraffifhen Römer der Srübzeit Roms waren felbft ein Einder- 
reiches DolE gewefen, fodaß ein Vater für feine Söhne oft gleihfam nicht 
mebt Klamen genug wußte und fie den Sünften, den Sechften und den 
3ehnten (Ouintus, Sertus, Decimus) bieß. Der Rinderreihtum der Klord- 
völker muß auch durch die Wanderungen nicht beeinträchtigt worden fein, 
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denn zur Aufzwingung der Spracde auf ein Sremdvolk, daß diefes fortan 
nur noch die artfremde nordifche (indogermanifche) Sprache fprede, bez 
durfte es cines ftarken, gefunden, Einderreichen Stammeslebens. Der Volle: 
überfchuß bätte in den verhältnismäßig dürftigen Gebieten Nordweſt⸗ 
europa felbft dann zur Auswanderung führen müffen, wenn der Klords 
rajfe ein gewiffer Wander: und Xrobetetórang nidbt arteigen geweſen 
waͤre. 


Fruͤh ſchon, lange vor der ſprachlichen Spaltung, ſind nordiſche 
Voͤlker im Suͤden und Oſten Europas, ja in Aſien und Afrika, erſchienen. 
Im s. Jahrtauſend v. Chr. waren die Sumerer im Zweiſtromland 
(Meſopotamien) erſchienen, das ſie zu hoher Bluͤte brachten. Mit einer 
gewiſſen Wahrſcheinlichkeit erblickt man in ihnen ein Volk mit nordiſcher 
Oberſchicht und einer rundkoͤpfigen, ſtumpfnaͤſigen (inneraſiatiſchen?) 
Unterſchicht und damit wohl in dieſer Oberſchicht eine der fruͤheſten nor⸗ 
diſchen Voͤlkerwellen, die den Suͤden erreichten. Die ſumeriſche Sprache 
bat Wörter, die zum indogermaniſchen Sprachkreis gehoͤren, ſodaß fit 
das Beiſpiel einer Sprache zu bieten ſcheint, die zwar in ihrem Bau als 
fuͤgende (agglutinierende) Sprache noch unindogermaniſch, in ihrem Wort⸗ 
ſchatz aber ſtark indogermaniſch durchſetzt iſt. Die Sprache dieſes Volkes, 
das vielleicht uͤber einer Unterſchicht vorwiegend inneraſiatiſcher Raſſe 
eine verhaͤltnismaͤßig nicht ſehr ſtarke nordiſche Herrenſchicht gehabt haben 
muß, iſt ſchon um das Jahr 3000 v. Chr. als lebende Sprache ausge⸗ 
ſtorben und hat nach dieſer Zeit nur noch als gottesdienſtliche, heilige 
Sprache gedient, aͤhnlich dem mittelalterlichen Rirchenlatein. Die Sumerer, 
bzw. ihre ſchoͤpferiſche Schicht, ſind die Schoͤpfer der Keilſchrift, ſowie 
uͤberhaupt der meiſten Geſittungsguͤter, wie der Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ordnung, der Zahlenlehre, die man gemeinhin den Babploniern zuſchreibt, 
vor allem auch die Schoͤpfer jener erſtaunlich ausgebildeten „babploniſchen“ 
Sternkunde. Aus ſumeriſcher Zeit ſtammt der Kern der „babploniſchen“ 
Gilgameſchdichtung. Der Untergang der ſumeriſchen Welt war einerſeits 
wohl die Folge des Ausſterbens der ſchoͤpferiſchen nordiſchen Oberſchicht; 
andererſeits wurde der ſumeriſche „Untergang“ eingeleitet durch die Ein⸗ 
wanderung ſemitiſch⸗ſprechender Staͤmme (rientaliſcher Raſſe), die ſich 
als eine babylonifhe Schicht allmabhlich über die fumerifche binzogen, 
wobei diefe langfam erftidte. Mit den Beftandteilen fumerifcher Gefittung 
konnten aber die „femitifchen” Bebylonier noch einen langen Zeitraum 
hindurch eine hohe Bildungsftufe erhalten. Die Bildniffe, die uns pon 
fumerifchen Mienfchen erbalten find, follen zum Teil eine Ahnlichkeit mit 
den Mienfcbenfchlag der bellenifchen Kunft eigen, elfo mit den nord 
raffifchen Griechen. 

Wahrſcheinlich iſt, daß die Oberfchicht der Sumerer nicht die einzige 
nordifcebe Welle diefer Srübzeit darftellt. In jene Zeit oder in einen der 
folgenden Zeitabfehnitte mag auch der Zinbruch der (nach biblifchen De 
richten als bocdhgewachfen gefchilderten) blonden Ammoriter in ihr 
aus der Bibel bekanntes Gebiet fallen. Die ägyptifchen Bildniffe zeigen 
die AUmmoriter ale ein. blonóes Volk, und auf die Befiedelung Peläftinas 
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Surch 2Immoriter(tàmme führt die Sorfchung vielfach das verhältnismäßig 
häufige Auftreten von blondem Haar unter den Juden zurud. Frordifches 
Blut feheint auch nach Ägypten gedrungen zu fein, wofür einige Sunde, 
Beinamen und Bildniffe zeugen !). Frordifches Blut fcheint vor allem weit 
nad Afien hineingedrungen zu jein. Die Tocharer werden noch erwähnt 
werden müffen. Die Wanderungen der fEytbifehen Saken feinen 
pot allem einer näberen Unterfuchung wert zu fein. Win Reifender des 
17. Jahrhunderts, Benedikt Gods, berichtet über die blonden Bergvölker, 
die er in den Pamirtälern vorfand?). 

. £s würde innerhalb diefes Buches su weit führen, wenn all die 
einzelnen Spuren nordifcher Dölker dargeftellt werden follten. Sur all 
Diefe Dinge ift immer wieder auf Arldts „Bcrmanifche Dölkerwellen“ zu 
perweifen. Hier feien nur die für unfer beutiges Geiftesleben wichtigen 
nordreffifhen Schöpfungen erwähnt. 


Späteftens um 2000 v. Ehr. müffen die nordraffifchen Inder 
von den nordindifchen Gebirgen ber ins Tiefland vorgedrungen fein, in 
die Gebiete, in denen dann das indifche Geiftesleben entftanden ift, das 
immer wieder die bobe Bewunderung der Sorfcher erregt. Es fcheint, als 
ob die nordraffifchen Inder fich der Gefahren einer Raffenmifhung in 
«nem Bebiet, den fie am wenigften angepaßt waren, wohl bewußt 
gewefen feien. Kine unerbittlich ftrenge Raftengefeggebung follte jedes 
nähere Zufemmenleben zwifchen den nordifchen Herren und den Zinge: 
borenen verhindern. In den älteften indifchen Berichten erfcheint das ein: 
gedrungene DolE indogermanifcher Sprache als „groß”, „weiß“, „bell“ 
und „Ihönnsfig”, die vorgefundene Kingeborenenbevölkerung wird die 
„dunkle Haut“ genannt und als „Elein”, „febwarz“ und „obne bervor: 
tretende Líafe" ober ,nafenlos^ (anása) befchrieben. Bezeichnend ift es, daf 
das indifche Wort für Kafte („varna“) fopiel bedeutet wie „Sarbe“ — an 
der hellften Hautfarbe find heute noch, nach Jahrtaufenden, die Inder der 
böchften Kafte erkenntlicd —, und der nordifche Kuropäer begegnet — fo 
ift es del auf feiner Indienreife gefc:beben — dem Staunen der Inder, 
weldyer überaus boben Aafte er angehören müffe. ach ihrem eigenen 
Bilde faben die alten Inder ihren oberften Gott, den Bewittergott Indre, 
den man nach den Schilderungen der alten Bötterlieder eine echt nordifche 
Redengeftalt nennen möchte. Zr ift gelennzeichnet durch blondes Kyaar 
und rotblonden Bart. Der Beiname „der Blonde” Eennzeichnet aud) 
immer wieder andere indifche Bötter und ebenfo die Helden der indifchen 
Heldendichtung. Lange Zeiten bindurdy feheint die Raffenmifhung ver: 
bindert worden zu fein: die noch verbältnismäßig reinraffigen Zeiten 
haben die Hyeldenlieder, die indifche Pbilofophie und Dichtung bervor- 
gebracht, jene hoben Zeugniffe des nordifchen Wefens in indifcher Sonder: 


1) Sowie vielleicht die vorübergehend eingeführte, nur dem nordeuropäifchen 
Menfchen verftändliche Sonnenverehrung. Die ceinheimifhen Agypter, die ja die 
Sonne durh ihre Glut geradezu als feindlih empfinden müffen, unterdrudten 
audh den Sonnendienft bald wieder. 

2) Dal. Grundriß der iranifchen Philologie von Geiger und Kuhn, S. 290. 
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geftaltung. In jenen früben Zeiten bat die indifche Sprache — uns ale 
Sanfkrit überliefert — ihren Reichtum entfaltet und indifche Sprachgelehrte 
zu ihrer Darftellung gefunden, deren Werke an grammatifchen Geift 
unettcidót und obnegleichen find. Vielleicht hat erft das Auftreten Budöhas 
und des feinem Wefen nach nicht mebr reintaffigen Buddhismus die 
Raffenzucht diefes herrlichen und berrlich begabten Volkes ganz und un- 
wiederbringlich aufgelöft. Entftanden in einem von nordblütigen Indern 
nur febwach befiedelten Gebiet und verbreitet bauptfächlich von unnor: 
difchen Sendlingen, bat der Budshismus die alten biutechten Über: 
lieferungen der nordifchen Inder aufgelöft, hat an Stelle der reinen nord 
blütigen Dbilofepbie eine fragwürdige Heilslehre gefetzt, die (id) — das ift 
das Entfcheidende — nicht mehr an die nordifche Dolksfchicht allein, fondern 
an die Hienfchen aller Raften und Raffen wandte. Die mutige Stimmung 
der früben indifchen Weisheit bat der Buddhismus zerfegt und dafür die 
DVerzichtftimmung gepredigt, fodag der große indifche Denker Gankara 
in feiner Widerlegung des Buddhismus diefem pvorwerfen mußte, er babe 
„nur feine eigene maßlofe Gefchwätigkeit an den Tag gelegt oder aber 
feinen Haß gegen das Menfcbengefchlecht” 1). 


Don Budohas Auftreten ab — geboren ift er 520 v. Chr. — wird 
man wohl eine Steigerung der raffifchen Auflöfung verfolgen können. 
Zwar bat das reinere Indertum den Buddhismus wieder von fid) getan, 
fo daß er auch heute nur unter nichtzindogermanifchen Völkern fortlommt. 
Über die VDerwifchung der Raffengrenzen wear vollzogen, die nordifche 
Syerrenfchicht wurde immer geringer, die Mifchlinge zahlreicher, der heutige 
Raffenzuftand Indiens bereitete ficb vor. Bei der Entnordung des indifchen 
Volkes bat begreiflicherweije befonders mitgewirkt, daß die nordifchen 
und nordifcheren Inder entfprechend der in Lioröwefteurope herange- 
züchteten Erbanlagen nordifcher Raffe dem indifchen Simmelsftrich nicht 
angepaßt waren. Die indifhe Umwelt bewirkte eine gründliche Gegen: 
auslefe des nordifchen Benölkerungsteils. In beißen Sommern ift die 
Sterblichkeit blonder Rinder fehon in Rleinafien viel größer als die brauner 
Ainoer?). Gegenauslefe des nordifchen Volksteils und Raffenmifchung 
mußten nun auch Wandlungen im @eiftesleben mit fid) bringen. Dos 
Mifchlingstum des Hinduvolkes begann. Der alte Bötterglauben der 
nordblütigen Inder erfuhr durch den SHindugeift feine Abwandlung und 
Verzerrung. „Der Hindugeift, dem alten Ariertum fid) immer tiefer ent: 
fremdend, erfhuf die Hindugätter mit ihren vielköpfigen, vielsremigen 
Ungeftelten, durchlochert von Sinnlichkeit, Graufamteit, Wildheit“ °). 
Indeffen nod im 7. Jahrhundert n. Chr. muß das nordifche Blut der 
höheren Stände aufgefallen fein. Bildniffe aus diefer Zeit beweifen es. 
Syeute tritt belle Haut nur vereinzelt auf, felten auch noch bellere Augen. 
Finige Stämme baben noch deutlich mehr nordifches Blut erhalten, jo 


1) Angeführt nah 9%. St. Chamberlain, Arifhe Weltanfhauung. 1917- 

2) So berichtet v. Lufhhan, Dölker, Raffen, Sprachen. 1922. 

] Oldenberg, Die indifche Religion, Kultur der Gegenwart, Tell, 
Abt. III, 1. 
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3. 3. die Siths, deren Rörperhöbe durchfchnittlich noch 1,71 m beträgt'). 
Sonft zeigen die oberften indifchen Kaften, die Brabmanen, noch Eörperlich 
die nordifche Beimifbung am beften. Sie weifen eine (um 6—9 cm) 
größere Körperböhe auf als die niederen KRaften, haben eine bellere Haut 
gegenüber der braunen bis braunfchwarzen Haut der niederen Kaften, 
haben ferner auch ein fchmäleres Geficht und fchmälere Flafen. Han bat 
fchbon gefagt, in Indien ftebe die obe oct. gefellfchaftlichen Schicht eines 
Menfchen Suchhfchnittlih im umgekehrten Derbältnis zur Flafenbreite. — 





Abb. 305. Flordweftindien. Sikb. Abb. 306. Sikb nad einer Büfte 
(Aufn.: v. Eickstedt.) des Bildhauers Rudolf Marcuſe?). 
(Lichtbildverlag: Bildarchiv Freiburg.) 


Die indiſche Sprache oder vielmehr: das, was durch Raſſenmiſchung aus 
der reichgeſtalteten indiſchen Sprache geworden iſt, wird zwar heute in 
weiteſten Gebieten Indiens geſprochen, das Blut aber der Überbringer 
dieſer Sprache iſt faſt ſpurlos verſiegt. Sprachlich ſind die heutigen 
Bewohner Indiens zwar zum groͤßten Teil indogermaniſch, leiblich ſind 
ſie eine Miſchung mehrerer dunkler Raſſen geworden. 


Wie ſich der Untergang der indiſchen Geſittung zugleich bis in 
Einzelheiten als der Untergang der nordifchen Herrenſchicht beſchreiben 
ließe, ſo ließe ſich auch die griechiſche Geſchichte als eine Aus— 
einanderſetzung der Raſſen darſtellen. Der vorige Abſchnitt hat gezeigt, 
wie in Griechenland und Kleinaſien eine weſtraſſiſche Geſittung endete 
unter dem Vordringen nordiſcher Staͤmme. Was die griechiſche Sage 


i) v. Eickſtedt, Raſſenelemente der Sikh, Zeitſchrift f. Ethnologie, 1920/ 21. 

?) Der Künftler, mit deffen Genehmigung der Abdrud erfolgt ift, batte die 
Steundlichkeit über oen Dargeftellten mitzuteilen, „daß er (Kar Singh) 25 Jahre 
alt, etwa 177 cm groß war; Hautfarbe hellbraun, Augen dunkelbraun, Kysar 
[&warz, faft armiang, ebenfo ging der Bart, wenn er ibn ausfámmte, bis auf 
die Bruft. Hein Modell legte befonders Wert auf die Seinbeit und Weiche 
feines Aaares und bebauptete, daran Tönne man die edle Kaffe erkennen.“ 
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die ionifche und dorifche Wanderung nennt, das find die volkstümlichen 
Erinnerungen an den Einbruch der Frordftämme. Die griechifehe Sage und 
Gefdbidbte bewahren auch deutliche Zrinnerungen an die felbftändigen 
— vorwiegend weftraffifchen, doch ficher fchon damals mit dinarifcher und 
vorderafiatifcher Raffe ziemlich ftark dSurchmifchten — Völker des griechifchen 
Bodens, vor allem an die Pelasger. Die griechifehen Ortsnamen find 
báufíg vorindogermanifche Fiamen. Im  Gótterglauben der Griechen 
(Sellenen) baben fi) Geftalten der vornordifchen Zeit erhalten, jo 
Pofeidon, fo Hepbaiftos, und die ganze fogenannte mylenifche Kultur 
bat Schuchbardt als einen weftlichenördlichen Ausgleich Ear befchrieben, 
die Kultur alfo, die in der Zeit von 1500—1200 ». Cbr. geblübt bat. 

Mann find die Einwanderungen nordifcher Stämme nad Griechen: 
land vor fich gegangen? — „Kins ift ficher: wie ein erfter Zuftrom aus 
Mitteleuropa fehon mit der Steinzeit nach Griechenland kam, das Megaron: 
haus, die geftredte Leichenbeftattung und allerhand neue Otnamentit 
brachte und damit febr allmáblid die mplenifche Kultur aus der altmittel: 
ländifchen erwachfen Tieß, fo ift mehr als 1000 Jahre fpäter, gegen Ende 
der Bronzezeit, ein zweiter folcher Zuftrom erfolgt, von mehr nördlichen 
Charakter als der erfte und von einem bartnädigeren Selbfterhaltungs: 
triebe befeelt. Er bat befonders Bootien und Attils erfaßt und dann 
den Peloponnes mit Ausfparung von Arkadien überfchwernmt.” 

„Vor der erften Einwanderung erklingen im Volksgedächtnis der 
Griechen nur einige dumpfe Untertöne: die Vorftellung, daß es vor ihten 
erften Llationalbelden, den Uchäern, eine ftammfremde Urbevölkerung, die 
Pelasger, im Lande gegeben babe, die aber nicht ausgerottet wurde, fon 
dern fogar große Stüde ihrer alten Kultur auf das neue Gefchlecht ver 
erbt babe, wie den Dionpfos: und Kabirenkult und die SHermenbilder.” 
„Kin deutlicheres Bewußtfein, fo bat man fehon vielfach gemeint, babe 
fib beim griechifehen ol. von oer zweiten nordifchen Zuwanderung, 
die die Dipylonkultur brachte, erbalten.. Achtzig Jahre nad) der Eroberung 
von Troja, erzählt die griehifche Legende, feien die Dorer, die Herakliden, 
vom Líoroen ber nach Griechenland gelommen“ 1), 

Die Heldenfagen der Griechen (Hellenen) fpiegeln deutlich die Art der 
nordifehen Raffe wieder). Sie haben deutlich Erinnerungen erhalten an 
die nicht febr ftarfe Herrenfchicht der erften Abkömmlinge, die mit ihren 
Taten die griechifhe Welt erfüllten, deren Scharen im Gegenfag zu den 
alten woeftifchen Bogenfhüten unterm em Sabe kamen, mit Speer 
und Rundfhild bewaffnet: Diefe SYeldenfagen weifen auf die frübefte 
griechifche Vorzeit, in der gleihfam erft einzelne Gefchlechter als eine 
Dorbut nordifcher Raffe den Weg nad Griechenland gefunden batten. 
Dann mögen als erfte größere Volksfchar die Jonier — in der Bibel als 
apan erwähnt — eingedrungen fein. Es folgten die Aioler und Adhsier, 
die „belläugigen Achsier”, wie Homer fie nannte. Die mylenifhe Ge 
fittung erftand. Endlich, um 1100 o. Chr., ereignete fich die letzte große 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
2) Auf das nordiſche Blut der Griechen hat Bulwer (Lord Kytton) in 
feinem Roman „Zanoni” fhon i. 5. 1842 bingewiefen. | 
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nordifhe Einwanderung, die der dorifchen Stämme; die Dipylonkultur 
erftand. Diefer fpäteren Einwanderung der dorifchen Stämme fcheint es 
zu entiprechen, daß fie in ihrer Mundart die altertümlichften Sormen 
des Briechifchen bewahrt haben '). 

Bezeichnend ift für all diefe Stämme von Beginn der Kinwande: 
rungen das nordifche Haus, nordifche Stilarten und Waffen und feit 
der mykenifchen Zeit die Leichenverbrennung, deren Braub uns 
die Jlias überliefert. Die GBefittung, die man die dorifche Dipylonkultur 
nennt, woeift deutlich auf das nordifche Erbe bin. An Stelle des weftifchen 
Glaubens an eine Entrüdung der Seele zu den Göttern oder in felige 
Infelgefilde ift der nordifche Glaube an ein düfteres Totenreich getreten, 
an Sas Reich des Hades, das dem Reich der Hel im germanifchen Glauben 
gleicht. Langfam etft fegte fich fpäter wieder der weftifche Glaube durch 
und zwar von den Gegenden aus, in welche die nordifche Einwanderung 
nicht gelangt war. Langfjamı entftebt aus der Welt der nordifchen Herren 
und der Welt der weftifchen untergefchichteten Bevölkerung jene glüdliche 
Mifhung der Dafeinsformen, die wir als die „beitere” griechifche Welt 
betrachten. Die Öberfchicht der griechifehen Anfheuungen aber: der 
Bötterglaube eines Homer, die griehifche Wiffenfcheft und Pbilofopbie, 
die griechifche Aunft, zeigen das nordifche Wefen der fchöpferifchen 
AHtenfchenfhiht Griechenlands deutlich an. Die Göttergeftalten und die 
Bötterfage haben jene beldifchen Züge bewabrt, die für die nordifche Raffe 
bezeichnend find. Die blonde, blausugige Athene ift ftreitbar bewaffnet 
wie die germanifchen Walküren, das Leben der Götter bewahrt die Züge 
des gricchifehen Heldenzeitsiters. Dos eben (ft Sas Kennzeichen der Srüb: 
zeit aller nordraffifch-bedingten Völker, 8. b. aller Völker, die durch eine 
nordifche Schicht zu großen gefchichtlichen Taten und Werken des Geiftes 
oft ungeftüm mit fortgeriffen wurden, daß ihre frühe Gefchichte deutlich 
ein Heldenzeitsiter zeigt. Ob es ficb um die indifche, perfifche, 
griechifche, römifche, ob es fid) um die Eeltifche, germanifche oder flawifche 
Stubzeit banole: überall entftebt eine SHeldenzeit und mit ihr und nach ihr 
die Zeit der großen SHeldendichtungen, jener Dichtungen, die überall eine 
joldye Übereinftimmung der beldentümlichen Anfhheuungen zeigen, daß 
allein aus ihnen fchon der Schluß auf eine gleiche Raffe beredhtigt wäre, 
auf eine affe, bie man füglid) ^ie beloifdbe Raffe nennen könnte. 
Den Griechen gibt Homer ihre Heldendichtung, und die Jlias ift ein ge: 
treues Bild der Adelsanfchauungen aus dem Meldenzeitalter der Griechen, 
aus den Zeitalter, da unter ihnen das beldifche nordifche Blut am 
frifcheften war. es ift Elar, daß wir — foweit wir uns nordifchen Weſen 
angebörig fühlen — für unfere geiftige Bildung die Jlias erft dann ganz 
gewonnen haben, daß wir uns überhaupt das frühe Griechentum in 
feinem Handeln, Denken und Bilden erft dann ganz zu eigen gewonnen 
haben, wenn uns einmal diefe Welt Elar dargeftellt worden ift und uns 
Hat erfchienen ift als die bellenifche Sondergeftaltung nordifcher Art, als 

1) Auf die dorifche Mundart batte der Sprachgeift der nicht=nordifchen unter- 


gefhichteten Bevölkerung noch am wenigften einwirken Eönnen (vgl. biersu den 
20. Abfchnitt). 


8, Günther, Raffentunde. 19 
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die Schiefalsantwort nordifcher Menfchen auf all jene Schidfalsfragen, 
die ihnen geftellt waren mit dem Kinbruch in diefes befondere Land und 
mit dem Herrfchertum über diefe befondere Unterfchicht!). 

Das Schönbeitsbild des Griechentums ift durchaus nordifch?). Die 
griehifchen Bildwerke zeigen immer wieder die reine Nordraſſe. Die 
Götter: und KHyeldengeftalten find gekennzeichnet durch hoben Wuchs, helle 
Hautfarbe und helles Haar. Koch im 5. Jabrbundert n. Chr. fehildert 
der Arzt Adamantios die griechifcehe Bevölkerung fo, da man das nor 
Sifche Blut noch erkennt: „Wenn irgendwelche nod) den bellenifchen und 
ionifchen Stamm rein bewabtt 
baben, fo find dies hinlänglid) 
große Männer von ziemlid) 
breitem und geradem Mudhfe, 


— — 


m Ñ i 
— ER x 4 A. 

Š x E ç : 
`ç À ' 


J / ` 
ET a € * N € . , 
E NU ) ero ` aut gefügt, von ziemlich heller 


Haut und blond; fie befigen 
eine mittlere Seftigkeit des 
Sleifches, gerade Gliedmaßen 
und woblgebildete Krtremi- 
töten. Der Kopf ift von mitt: 
lerer Größe und fer beweg- 
lich, der Kyals kräftig, die de 
haarung zum Blonden bin: 
neigend, zart und leicht wollig, 
Sas Antlitz vieredig, die Lippen 
fchmal, die Flafe gerade, und 
T die Augen bellblidend, hef— 
i tig und von ftarker Leuct: 
| A "P: Eraft; denn unter allen Vol: 
cn tern bat das griedyifche die 

. ° gen. tos von to . + , 
` G Gefichte Kun) fehönften Augen“ °). Diele 
Schilderung ift nicht febr Har; 
man Dat such den Kindrud, als fei fie Eünftlich in Übereinftimmung ge 
bracht worden mit dem Schönbeitsbild des früben Griechentums, denn 8 
ift ziemlich unwabrfcheinlich, Sag fíd im 5. Jahrhundert n. Chr. in 
@riechenland noch viele reinreffig nordifche Menfchen gefunden bátten. 
Aber ein folches Zeugnis aus der Spätzeit des Griechentums zeigt ood) 
gerade Such feine Abficht mindeftens noch die Richtung auf ein 
nordifches Schönbeitsbild, auf das Schönheitsbild des MHeldenzeitalters. 
Dos Schönbeitsbild der vorchriftlichen Jahrbunderte mögen am eheften die 








1) Gerade zwifchen der frühen germanifchben und der frühen griechifchen 
Gefittung befteben ja befondere verwandte Züge (vgl. Schuhbardt, Hof, Yurg 
und Stadt bei Germanen und Griechen. FTeue Jahrbücher f. o. EHaff. Altertum, 
255. 11, 1908). Auf das ftark entfaltete KTaturgefühl gerade bei diefen beiden 
Völkern nordifcher Abkunft bet man ebenfalls fehon bingewiefen. 

2) Homer nennt in der Jlias die Aphrodite, die Demeter, den Rhadamanthys, 
die Aurora blond; er nennt blond den Achilleus, den Menelaos, den Mieleager, die 
„elena, die DBrifeis. 

3) Angeführt nah Aoernes, HMatur= und Urgefchichte des Mienfchen. 1909. 
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317. herodotos. (Hinterhaupt ſteil abfallend, 318. Sophofles. 
weil der Kopf der Herme Ubb. 319 nachgebildet ift?) 








319. Berodotos und Thufydides. 320. Ceres (gefchnittener Stein). 
Römifche Darjtellung, yu S. 298. 


Eleinen, meift aus dem 4. vorchriftlichen Jahrhundert ftammenden Ton: 
bildwerke (Terrakotten) wiedergeben, die man bauptjächlih bei Tanagra 
gefunden bat und welche meiftens Srauen und Mädchen darftellen und diefen, 
joviel fich noch erkennen Iäßt, oft belles Haar und blaue Augen gegeben 
baben, dazu die Gefichtszüuge der nordifchen Raffe. „Das Haar erfcheint 
in den mir befannten Beifpielen ohne jede Ausnahme rotbraun, die Augen 
faft ftets, doch nicht immer, blau“ 1). Am fchönften empfand das griechifche 
Altertum die Srauen Thebens, die Sopbolles ebenfalls rühbmt. „Sie find 
durch boben Wuchs, durch ibren Gang, ihre Bewegungen die voll: 
tommenften unter allen Srauen in Griechenland. Sie haben blondes »5aar 


und pflegen dies auf dem Scheitel aufgebunden zu tragen.“ So fchildert 


1) Rekule, Griecifhe Tonfiguren aus Tanagra. 1878. 
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ein griechifeher Schriftftellee (Dikaiarchos)!) des zweiten vorchriftlichen 
Jahrhunderts. Daß fehon in früheren Zeiten dunkle Menfchen felbft unter 
den Sreien vorlamen, zeigt fich bei Yomer an Therfites und an Kurybates, 
dem Herold des Odyſſeus. Beide werden als wollbaarig gefchildert, 
Cbrerfites ale Ereifchbend und läfternd, als „maßlofer Schwätzer”, Zurybates 
mit dunklem Geficht und runden Schultern. „Man erkennt in Tbherfites 
fofort den Raffefremden, den levantinifcben Mediterranen, der dem not: 
difchen Menſchen auf die Klerven gebt” ?). &s fcheint, daß fehon in früber 
Zeit vom DBallangebirge ber das Blut Eurzköpfiger Raffen in Griechen: 
land eingefidert (ft. Auf oftifches Blut weifen die Gefichtszüge des 
Sokrates (Abb. 313) wie auch die Darftellungen der Satyın, Silene und 
KAentauten. Den oftifchen Hienfhen muß man als lächerlid empfunden 
haben, 888 zeigt auch die Befichtsbildung der fogen. komifchen Maoste 
im GBegenfog zu der rein nordifchen tragifchen Maske. In auffallender 
Meife zeigen griechifche Spottdarftellungen (meiftens Kleine Tonbild: 
werke) immer wieder Züge oftifceher und vorderafistifcher affe: breite, 
ftumpfe Gefichter, Eleine Augen oder ftark vorfpringende oder vor: 
bangende fleifehige Flafen oder gelegentlich auch wulftige Lippen negerifcher 
Syerkunft, jedenfalls immer ein Abweichen vom Bild der nordifchen (und 
der weftifchen) Raffe. Als foldhe nichtenordifche Menfchen im Hellenentum 
zahlreicher geworden waren, begann (wie anfcheinend in jeder Spätzeit 
eines Volkes indogermanifcher Sprache) das Blondfärben der dunklen 
Syaare häufiger zu werden. Kuripides erwähnt Mittel zur Blondfärbung 
der Y5aate.. Co fudit die an nordifchen Blut arm gewordene Zeit äußerlich) 
mit der Seüuhzeit und Heldenzeit übereinzuftimmen. 

Die griehifche Gefchichte ließe fich darftellen als die Auseinander- 
fegung des Geiftes der nordifchen Öberfehicht mit dem Beift der fremd 
raffigen Unterfehicht in folcher Umwelt. Klar erfcheint der "Raffenaufbau 
des jetzt aus Herren und Unterworfenen entftandenen Volles in der Der 
faffung der dorifhen Spartaner mit ihren ftreng gefchiedenen drei 
KRlaffen, deren oberfte die der reinraffigen dorifchen Herren war, die Alajft 
der Spartiaten, deren zweite, die Alaffe der zwar freien, beerespflichtigen, 
aber auch zinspflichtigen Periöfen, wohl bauptfádblid) aus oen Flach: 
kommen der vordorifchen, aber immer noch vorwiegend nordraffifchen 
Acaier beftand, und deren dritte, die Alaffe der Heloten, die fehon von 
AUhaiern unterworfenen vorwiegend weftraffifchen Leibeigenen umfaßte. 
Jede Spartistenfamilie batte ihr unveräußerliches Krbgut zugewieen 
erhalten — auch das deutfhe Wort Adel hängt mit einem Wort für 
Erbgut zufammen. Der fpartanifche Staat erhielt fi hauptſaͤchlich durch 
die ftrenge und echt nordifche Eriegerifche Zucht, der alle Sreien Tebenelang 
unterftellt waren. | 

!) Dicaearchi Messenii composita, berausgeg. von Subr. 1841. — Difaiatd)os 
fehildert die „Attiker”, wie er die nichtsgebildete Schicht der Athener nennt, als 
„neugierige Schwätger" (was auf das weftifche Blut der Unterfehicht binweift), 
die „Athener“, die Oberfehicht, hingegen als „bochberzig, bieder, aufrichtig in der 
Steundfchaft”. Auch Platon („Die Gefetze”) . feheidet zwifchen Attilern und 


Abenern in der Bevölkerung Athens. 
2) Aaufer, Genie und Kaffe. 1917. 
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Minderdeutlich, aber doch beftimmt erweisbar, ift der raffifche Auf- 
bau des athenifchen Staatswefens, das erft durch ein Aönigtum, fpäter 
durch eine Wdelsherrfchaft geführt wurde. Deutlich aber zeigt fid in 
Athen, wie in Sparta der Fliedergang dadurch gekennzeichnet, daß das 
Blut der nordifchen Raffe verfiegt. Sobald in einem Staatswefen, das 
auf Raffenfhichtung beruht, anftelle einer ftändifchen Schichtung die 
Cdbidtung nad) Geldbefit eintritt, ift der Beginn der Raffenmifchung 
Har angezeigt. Der reich gewordene unnordifche Kmportömmling gez 
winnt immer mehr Macht über den Staat; der nordifche grundbefitzende 
Adel und Bauernftand verliert feine Macht, fällt in den Rriegszügen, die 
allein der Schicht der Sreien obliegen, fallt in Zweilämpfen, die für die 
nordifche Schicht fo bezeichnend find, gebt fchlieglich Mifcheben ein, die 
am rafcheften zur Derwifchung aller Raffengrenzen beitragen. Die 
Solonifche Derfaffung Athens (549 v. Chr.), die zuerft nach dem Grund: 
befig gewertet batte, wertet fehließlich nach dem Geldbefig. Das zeigt den 
Raffenwandel an. Das Auftreten von Tyrannen, die fich auf das Volk 
ftütgen — PDrififtratos 3. 25. ftügt fid) auf 5ie bandeltreibenden Küften- 
bewobner und die átmeren (ebirgsbevoobner; beibes ficher unnordifche 
Benölkerungsteile —, folche Kreigniffe zeigen eine vorgefchrittene Wdand- 
lung der Raffenverhältniffe an. Schlieglich erfolgen Hinrichtungen adliger 
Datteifübter, 6. b. alfo die Ausmerzung der Kühnften unter der nordifchen 
Oberfchicht, Derbannung führender Männer, Š. b. alfo fehlieglich Züchtung 
einer Maffe, die einen großen Mann als ein öffentliches Unglüd anfiebt. 
Die Kriege mit den Perfern, die griechifchen Bruderkämpfe, mußten 
fhlieglih zur fchnellen Tilgung der Eriegerifchen Oberfchicht führen. „Wie 
der Glanz fo erklärt fichb auch der Verfall Athens durch die Zufammen- 
jezung feiner Bürgerfchaft, welche felten mehr als 30 000 Köpfe ftark war. 
Yun verloren aber die Atbener im Peloponnefifchen Kriege allein durch 
den Zug nad Sizilien 60000 Mann, netürli nur zum Teil Dollbürger. 
Líad) oer Schlacht bei Chäronein mußten 20000 Fichtbürger in den 
Bürgerftand aufgenommen werden. So verlor der Demos Athens feinen 
adeligen Charakter. Hier erinnern wir an die Elaffifche Stelle in der Rede 
des Eupatriden Lylurgos wider den Leofrates, worin er die nach der 
Schlacht von EChäroneia eingetretene Kiotwendigkeit einer Ausdehnung des 
Bürgerrechtes beklagt und fie als das fehmerzlichfte an dem ganzen Un: 
glüde der Stadt bezeichnet, da früher die reine AbEunft aus dem Lande 
der bódbfte Stolz des athenifchen Polkes war. Athen verfiel aus Mangel 
an Athenern, und was von feiner Herrlichkeit zurudblieb, gleicht Sem Lichte 
eines jener Planeten, die in Wirklichkeit längft verfhwunden find“ 1). 

Athen verfiel in gleihem Maße, wie das Blut feiner nordifchen 
Öberfchicht verfiegte. Loch erftebt, fehon mitten in der Dolksherrfchaft, 
aus dem Blute des Adels der große Platon — aber er (iebt das Ende: er 
entwirft in feinem Wert „Die Gefege” Verfaffungspläne voll außer: 
ordentlicher, man möchte fagen raffenbygienifcher Einficht, Derfaffungs: 
pläne, die aufhalten und retten wollen; aber es ift zu fpät. Außere Kriege 
und 2$ürgerfriege batten die nordifche Schicht getroffen. „Weiter fcheint 


1) Soernes, Hlatur= und Urgefehichte des Menfchen. 1907. 
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dazu die ffialaria voefentlicb beigetragen zu haben, gegen welche die nor: 
difche Raffe augenblidlih viel weniger widerftandsfäbig ift als die 
füdlichen dunklen” !). Kun kam der Wandel der fittlichen Anſchauungen 
binzu. „Den eigentlichen Todesftoß aber bat das Hellenentum erſt durch 
die abfichtlihe Geburtenverbütung erhalten, die natürlich gerade wie bei 
uns in erfter Linie die oberen Stände betraf. Wie eine berühmte Stelle 
Ses Polybios bezeugt, wollten die X5ellenen feiner Zeit nicht mehr heiraten 
oder, wenn fie es taten, doch böchftens ganz wenige Kinder aufziehen. 
#s waren mancherlei Maßnahmen zur VDerbütung der Empfängnis im 
Gebrauch, und auch die Abtreibung 
wurde bäufig geübt. Die gleid: 
gefchlechtliche Liebe, weldye fd)on 
zur Zeit Pletons gar nicht mehr 
als anftófiq qalt, erfreute fid) sum 
quten Teil wohl eben, weil fie nicht 
zur Sortpflanzung führte, fo großer 
Beliebtheit. Auch das Jdealdershetäre, 
d. b. des freien gebildeten Weibes, 
das den Wanne in freier Zuneigung 
und obne Bindung durd die Ehe 
ihre Gunft fchenkte, war wohl 3. T. 
aus der Surcht vor dem Kinde qe 
boren. Wie febr es zum Untergang 
de8 Hellenentums beitrug, Sas pet 
= : : anfchaulicht eine Infchrift auf dem 
Unbekannte Griechen. Denkmal der Lais: Aellas, fonft un: 
bezwinglich und fruchtbar an Helden, 
wurde befiegt und gefnechtet durch die göttliche Schönheit oer fais. Ale 
diefe Limftände zufammenwirkend führten dahin, daß s. 25. von dem 
dorifchen Militäradel der Spartisten, der zur Zeit der Perferkriege nod) 
8000 Wiitglieder ins Sello geftellt batte, nach der Schlacht von Leultra 
nur noch 2000 und im Sabre 230 nur noch 700 Alitglieder vorhanden 
waren" 1). 

Schon «erftebt im L(oroen Griechenlands die Macht, die das Krbe 
antreten follte, eine Macht, zur Herrfchaft deutlich vorbeftimmt durch ihre 
zu diefem Zeitabfcehnitt im Vergleich zu Griechenland viel ftärkere nordifche 
Obeafhbiht: Makedonien. Gegenüber dem alternden, fich raffifch ver 
dunkelnden Griechenland waren jetzt die Makedonier das reiner gebliebene 
Nordvolk, das (id sur Vorberrfchaft rüftere. Wir wiffen aus rafien 
£undlichen Unterfuchungen, wie nordifch die Makedonier Aleranders de8 
Großen waren; wor wiffen von Aleranders Ausfebhen felbft, daß er lang: 
föpfig, bellbäutig, blond und von fo zZarter Gefichtsfarbe war, daß er 
nicht nur in den Wangen, fondern auch auf der Bruft erröten Eonnte?). 
Seine nordifchen Züge bewahren viele Bildwerke. Es ift raffentundlic 
Klar verftändlich, warum jest Wiakedoniens Zeit gelommen war: in 
— 1) fens in BaurzSifchersfenz, Grundriß I, 1923. 

2) de Ujfaloy, Le type physique d’Alexandre le Grand. 
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Qiriedbenlanó Yerfiegen. des nordifchen Bluts, in Makedonien ein eben 
aufftrebendes, vielleicht noch nicht allzu lange aus einer nördlicheren Heimat 
nah Süden gewandertes nordraffifches Volk. Raffenkundlich liegt diefer 
Wladtübergang ebenfo Elar wie das Zurüdtreten Öfterreihs vor Preußen 
in der Sührung des deutfchen Volkstums. Griechenland war erfchöpft: 


zaͤhlt man die großen Männer der einzelnen Zeiten griechifcher Gefchichte, 


jo fiebt man, voie ibre Sabl allmsblih immer mehr abnimmt; man 
fieht auch, wie mancher bochbegabte Grieche einen Dater oder eine Mutter 
aus dem Blut nördlicherer Stämme batte, aus dem nordraffifchen tbra= 
kifchen oder maledonifchen Blut. Diefe Flordftamme, deren lichten, blau: 
augigen Atenfchenfchlag und lichte, blauáugige Götter XKenopbanes er: 
wähnt, führte nun Alerander der Große zum Ruhm. — War das alte 
Griechenland in der Hauptſache durch eine nordifchzweftifch-dinarifch- 
vorderafistifhe Mifchung gekennzeichnet, fo find die fpäteren Zeiten und 
808 heutige Griechenland durch eine weftifchzvorderafiatifch-dinarifche 
Mifhung gekennzeichnet und anfcheinend durch ein immer ftärkeres Eine 
fidetn des Blutes Eurzköpfiger Raffen vom Ballangebirge ber. 


Die Wachterben aller Mittelmeergefchichte des Altertums waren end: 
lib oie Römer, die gleichfalls dem nordifchen Blut entftammten. — 
Schon um 2000 v. Chr. zeigen die Pfahlbauten Oberitaliens „Eigen⸗ 
tümlichkeiten, die auf einen Kinfluß von nördlich der Alpen ber fchließen 
offen. fan bat ibn zuerft beobachtet an der allgemeinen Kultur. Die 
Einwanderer bauen fich ebenfalls gefhutt in den Seen an und verbrennen 
ihre Toten“ 1), Die Gefäßkunft und die Totenverbrennung weifen auf 
einen nordifchen Winbrudb. Da die ‚norditalienifchen Pfablbauten Eurz- 
fbáblige unb langfchädlige Wienfchen aufweifen, ift anzunehmen, daß 
das von Klorden gelommene Dolt, wenn es fehon die Totenverbrennung 


Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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mit fich gebracht und daher Keine Gebeinrefte uberlaffen bat, als erren⸗ 
fhicht über oftifch-weftifche Bevölkerungen geberrfcht habe. War cs einer 
der italifehen Stämıne, der bier vor der eigentlichen italiſchen EKinwande⸗ 
rung als deren erfte Ankündigung erfchienen war? — Die eigentliche 
italifche Kinwanderung erfolgte fpäter, „in der vollen Bronzezeit“). Sie 
zeigt durch ihre Gefäßformen eine Einwanderung 
an, die aus einer mitteldeutfchen Urheimat erfolgt 
fein muß, und auf eine mitteldeutfche Urheimat . 
der Italiker (Italer) weifen auch fprachwiffen: 
fcheftliche Gründe bin. Much?) urteilt über die 
Urheimat der Italiker: „Daß die Italer einmal 
nördlich der Alpen feßbaft waren, ift ein zwın 
gender Schluß aus ihren verwandtfchaftlichen 5e 
siebungen zu den europäifchen FTordvöltern.” „Die 
nad) Italien auswandernden Stämme faßen aber 
a wohl fchon in ihrer nordalpinen Heimat mehr 
Ep gegen Öften — darauf weifen griechifche Soie 
bungen — und mebr füdlich von den Bermanen, 
fhon näher den Aipenübergängen als die nad): 
maligen Relten.” Den Weg der italifchen Gefit- 
tungsformen befchreibt Schuchbardt: „Diefe Aul: 
tur dehnt fich an der Adria entlang aus, über: 





, Abb. 323. fehreitet dann oen mittleren Appenin und zieht 
2E Punt — den Tiber hinunter nach om, wo die vorro⸗ 
Weltgefhichte) muliſchen Sorumgräber ihr angebören. Kin anderer 


Zweig bält fi) etwas nördlicher und gewinnt 
Terauinii, alfo das fudliche Ktrurien; zugleich gebt aber die Ausbreitung 
öftlich des Appenin weiter bis nach Tarent.” „Bezeichnend ift, bag die 
neue Kultur das Hauptgebiet Ktruriens umgeht, offenbar weil biet. cin 
wobhlgefeftigtes Stastswefen Widerftand leiftete. Und die Kultur teu: 
riens bildet in der Tat einen alten feften Blod”1) (vgl. S. 272). 
Man bat bei Betrachtung der römifchen Befchichte die Empfindung, 
als ob die Zahl der nordraffifchen Abkömmlinge, die fi) dann rüfteten, 
ein Weltreib zu begründen, im VDerbältnis zu den nichtsnordifchen 
Menfchen Ttaliens nicht fehr hoch gewefen wäre, als ob aber die nor: 
difchen GBefchlechter (gentes) durch ftrafffte Willenszucht und einfachzbarte 
Eriegerifche Sitten die römifche Sondergeftaltung nordifcher Art fo ausge: 
prägt und fortgepflanzt hätten, daß bis in fpäte Zeiten hinein die Männer 
aus dem Blut der fehöpferifchen Raffe wie ein immer wieder fich gleichendes 
Gefchleht von barter Tatgefinnung erfchienen. Die fagenhafte Zeit der 
Rönigsberrfchaft fcheint noch Züge aus dem raſſiſchen Hin⸗und⸗her der 
erften nordifhen Kindringlinge feftsubalten. Die ältefte römische Per: 
faffung bietet aber jchon, ähnlich der dorifchen, ein deutliches Bild der 
raffifhen Schichtung: die 300 Patrizier, die allein den römifchen Senat 
zufammenfetzen, entfprechen den 300 Befchlechtern des Iatinifchen Stammes 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
2) Deutſche Stammeskunde. 1920. 
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der nordifchen Kroberer; die Plebejer entfprechen der vorwiegend weft: 
taffifhen, doch ficher fchon damals oftifch, dinarifh und vorderafiatifch 
untermifchten Vorbevoͤlkerung und find politifch recbtlos. Patrizier und 





Abb. 324. Stau aus Herkulanum (in der Skulpturenfammlung Dresden). 


Plebejer ftanden alfo urfprünglich nicht in einem Standesgegenfag, 
fondern in raffifcher Trennung einander gegenüber. Die Bürgerzucht 
und kriegerifch einfache Sitte der altrömifchen Zeiten erinnert in manchen 
Zügen an die echt nordifche Gefittung, die zwei IJahrtaufende fpäter auf 
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3252, b. Julius Caefar. 
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327. Matidia, Nichte Trajans. (P) 328. Mitglied des julifchen Halferhaufes. (9) 
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Island berrfchte; felbft im fprachlichen Ausdrud der Iateinifhen dita 
bat man mandyes Vergleichbare gefunden mit dem fprachlichen Ausdrud 
der islandifchen Saga. An die felbftändige Befchichte der vorcömifchen 
Völker erinnert wenig. Die römifche barte Willenskraft jeheint fich ganz 
von der Vorbevölkerung abgefchloffen zu haben. Haben die blonden Römer 
den dunkelbaarigen Menfchen mißtraut? Kin von Horaz angeführtes Sprid) 
wort fagt: „Der ift fehwarz, vor dem büte dich, Römer!” (hie niger est, 
hunc tu, Romane, caveto!) Diefes Sprichwort erinnert an die im flandine- 
viſchen Aitertum gebrauchte Redensart: boͤsartig und ſchwarz (lr og 
swartr). (Haufer teilt diefe Beifpiele mit.) 

Die republilanifche Zeit brachte dann fehon einige Wandlungen der 
taffifhen Schidtung. Der Aonful D. Yaleríus Doplicola führte Gefete 
durch, die ibm die Bunft der Plebejer fichern follten: in den Senat. follten 
fortan auch Reihgewordene aus unpatrizifchem Blut aufgenommen 
werden (510 v. Cbr). Rämpfe der beiden Schichten entfteben, junge 
Patrizier wollen das Rönigtum wieder einführen, die Plebejer wandern 
aus auf den Heiligen Berg, um ihre Sorderungen zu erzwingen; Spal: 
tungen trennen fchließlich felbft die patrizifchen Gefchlechter von einander, 
bis endlich gegenfeitige Vergleiche gefchloffen wurden, Vergleiche aber, 
die den Beginn der Raffenmifchung bezeichnen. Im Jebre 445 v. Chr. 
werden durch ein Gefez — die lex Canuleia de connubio — “hen von 
Patriziern und Plebejern für rechtsgiltig erklärt. Seuber waren bei Milch: 
verbindungen die Kinder der pars deterior gefolgt, der „Argeren ano", 
wie ein altdeutfcher Rechtsausdrud fagt. Dadurch blieb das Blut der 
Öberfhbicht rein erhalten. Jet folgen die Rinder dem Stand des Deaters: 
die Raffengrenze ift verwifcht. — Die allmäbliche weitere Wandlung der 
römifchen Derfaffung Eönnte man zugleich als die Wandlung der Raffen: 
fhichtung darftellen. Das nordifhe Blut verfiegt langfam; aus ihm 
geben bauptfächlich die Krieger hervor, die für Roms Größe kämpfen und 
fallen, aus ihm die Beamten, welche die unterworfenen Länder verwalten. 
Die Rämpfe mit den von Florden bereingebrochenen nordraffifchen Kelten 
hatten zu langen Ariegen geführt, in denen in den beiderfeitigen Heeren 
Yrordraffe der Llordraffe gegenüberftand. Das nordifche Blut zehrte fid 
auf im Dienft für das Vaterland. Das Schwinden des Bauernftands durd) 
die Solgen der GBetreideeinfuhr aus den Kolonien gab der raffifchen AKeaft 
Roms (wie fpäter der Englands) den ftärkften Stoß. In ländlicher Sied- 
lung feheint jich jeweils der nordifche Dolksbeftandteil am gefündeften und 
am längften zu halten. Dos Schwinden des Bauernftandes feheint jeweils 
am tafcheften zur KEntartung beizutragen. Dod) mug fid im römifchen 
Staat eine gewiffe nordifche Öberfchicht noch lange Jahrhunderte hindurd) 
deutlich erhalten haben. Das Schönheitsbild auch der römifchen Spätzeit 
ift nordifch; vielfach auch noch die Menfchen. rft von der Zeit des 
Auguftus ab (31 —14 v. Ehr.) wird nach Saufer!) lichtes Haar befonders 
erwähnt. Der größte Teil der Bevölkerung muß aber um Chrifti Geburt 
ganz überwiegend woeftifcheoftifch gemifcht gewefen fein; Laefar erwähnt 
ja die geringe Körperhöhe der Römer gegenüber den Galliern, und Strabo 

1) Benie und Kaffe. 1917. 
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(68—20 v. Chr.) erwähnt bei DBefchreibung eines britifchen (Eeltifchen) 
Stammes, der Coritapi (im beutigen Lincolnfhire), daß Jünglinge diefes 
von ihm als blond bezeichneten Stammes, die er in Rom betrachtet babe, 
erheblich größer gewejen feien als die Bewohner Roms. Der römifche Adel 
blieb jedoch noch vielfach an feinem blonden Haar Eenntlich. Wer unter den 
Reihen und Dornehmen dunkles Haar befaß, verbarg es gern: von Mefja- 
ling erzählt Juvenal, daß fie ihre fehwarzes Haar unter blonder Perüde 


‚verberge. Die reihgewordenen Eimporlömmlinge ließen ihren fchwarz- 


baarigen Srauen und Töchtern blondes Haar in Germanien erhandeln. 
Man wollte fid) ein „adliges Ausfehen” damit verfchaffen. Horazens 
Schönbeitsbild ift nordifch, obzwar er feldft dunkel, Elein und did war. 
Dergils Schönbeitsbild ift nordifh!). Die 
meiften Bildwerke, die Römer Əatftellen 2), 
zeigen einen nordifchen oder vorwiegend 
nordifchen Ausdrud. Das fehmale Gefict, 
der lange Schädel, das fcharfe Kinn, die 
„Aömernafe” — all diefe Züge zufammen 
ergeben immer wieder Köpfe, die von 
harten nordifchen Köpfen unferer Zeit nicht 
unterfchieden find. Auguftus felbft war 
nscb Sueton bellblond und batte belle 
Augen; fein milder Ausdrud erinnert an 
gewiffe ftillere nordifche Menfchen. Die 
fpäteren Kaifer der römifchen Verfallszeit 
weren oft aus „barbarifchem” Blut, aus 
dem Blut nördlicher Völker, und werden 

— ^ von den alten Schriftftelleen oft als 
Abb. 355. Auguftus. nordifhe Männer gefehildert. Der  erfte 
eigentliche Germane auf dem Thron der 
Caefaren war Mariminus Thrar (235 bis 238), der in Thrakien ge- 
borene Sohn eines Boten und einer Alanin. Er war nach den Berichten 
der Alten riefenbaft groß, auffallend fehön, von blendend heller Haut. 
Unter diefen fpätrömifchen Raifern, die oft aus germanifchen Blut weren, 
ftrömten fo viele germanifche Söldner ins römifche Heer und fiedelten fich 
jchliegliy innerbalb der Grenzen Italiens an, daß von diefer Spätzeit an 
ein neues Kinftrömen nordifchen Blutes ins Römerreich begann, das deffen 
Zerfall wieder einige Zeit aufbielt. Aber die eigentlich römifchenordifche 
Schöpferkraft war verfiegt; das Reich ging feiner Auflöfung entgegen und 
wurde fehlieglich von der letzten nordifchen Dölkerwelle, den eindringenden 





') Dergil nennt in feiner „Aeneis” blond oder goldbastig den Mierkur, 
Turnus und Camillus, die Lavinia und felbft die Pbönilierin Dido. Daß er nad) 
feiner Empfindung nicht anders konnte, als auch die Phönikierin Dido fid 
blond vorzuftellen, läßt jidb dem an die Seite ftellen, daß Taffo in feinem „Bes 
freiten Jerufslem” (1681), worin er übrigens alle hervorragenden Aienfchen nicht 
anders denn als Blonde darftellt, fich fogar die Athbiopierin Chlorind« blond 
denken muß und diefe Haarfarbe dann durch ein „Verfeben” der Mutter er: 
Härten will. 

?) Dgl. Fekler, Die Bildniskunft der Griechen und Römer. 1912. 
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Germanen, zerfchlagen. Der letzte römische Kaifer Romulus Auguftulus 
wurde — e8 wirkt wie ein Sinnbild — im Jahre 476 vom erften germani 
fhen König Italiens, von Bdoalar, feines Thrones entfetzt. Was jetzt noch 
römifches DolE hieß, ja, was fehon zur Zeit eines Auguftus römifches Doll 
bieß, wer ein Rajfenfumpf, entftanden aus Dolferser(egung und Aller: 
mifchbung, eine Miaffe, in der bin und wieder auch nordifche Züge auftauchen 
mochten. Das zerfallende Römifche Reich, wenigftens die Mittelmeerländer, 
waren jetzt befiedelt in der Hauptfache aus einer Miſchung der vorroͤmiſchen 
Meftraffe mit febr viel „femitifchen“ Blut, 
d. b. mit dem Mifchblut aus verfchiedenen 
Reffen, vor allem aus vorderafiatifchen, 
orientalifchen, bamitifchen und negriden 
Beftandteilen (ogl. Anbangsabfhnitt), dem 
Blut der vielen „femitifchen“ (8. b. aus 
Doölkern femitifcher Sprache ftammenden) 
Sklaven und Sreigelaffenen. Dazu famen 
in den hyeeresdienft eingeftellte negerblütige 
Afrikaner und verfprengte innerafistifche 
Aoffenbeftandteile. In Italien felbft kamen 
dazu ſtarke Einſchlaͤge oftifcher und dir 
narifcher Raffe. Es wer der Untergang, 
ein woirklicher Raffenfumpf, deffen Ent: 
2. artung und Zerfegung oie efelbaften Dinge 
— | gezeugt bat, von denen die fpätefte Zeit 
Konftontin on: Roms berichtet!). Ks war der Sumpf 
— fo babe ih mich an anderer Stelle 
einmal ausgedrüdt — durch den das Chriftentum erft hindurch mußte, 
ebe es zu den germanifchen Völkern kam. Die Bedeutung des Raffen: 
tums eines Dolles erfcheint am römifchen Beifpiel. Der englifche Staats: 
mann Difraeli, ein feines Blutes ftolzer Jude, drüdte fich einmal fo 
aus: „Die Raffenfrage ift der Schlüffel zur Weltgeſchichte“, ein ander: 
mal: „Raffe ift alles, es gibt Feine andere Weabrbeit; und jede Raffe muß 
untergeben, die ihr Blut forglos Dermifchungen bingibt“ 2), In Indien 
batte die raffifhe Scheidung durch unerbittliche Kaftengefetze lange be 
ftanden, ebe fie durch Wandlungen der Weltenfhauung perwifcht wurde; 
in Griechenland und Rom fcheint der Raffengegenfatz minder bewußt 
gewefen und fehneller verwifcht worden zu fein. Überall aber wear d68 
Derfiegen des nordifchen Blutes, war feine forglofe Dermifchung, gleich: 
bedeutend mit dem Untergang einer ganzen Befittung ?). 





1) Aus der Spätzeit Roms könnte Jabn die Einficht gewonnen haben, die 
er in feinem „Deutfchen Volkstum“ (1810) fo ausdrüdt: „Je reiner ein Volt, 
je bejfer; je vermifchter, je bandenmäßiger.“ 

2) Coningsby. 1844. 

3) Die „Gefcbichte des Untergangs der antifen Welt” (1910) von Seel, ver 
wertet für ihre Darftellung diefes „Untergangs“ fchon vielfach raffenkundliche 
und erbgejundbeitskundliche KFinfichten, fodaß man diefes Werk fehon faft als ein 
Wert antbropologifhher Gefchichtsbetrachtung bezeichnen möchte. 
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Mie es am Beifpiel der drei betrachteten Völker erfchienen ift, fo 
könnte man die nordraffifchen Schöpfungen auch innerhalb des per- 
fifhen Reiches verfolgen, das ein ebenfalls nordifches medifches Reich 
ablófte. Im Jahre 630 9. Cbr. hatten die Perfer fehon im Lande Zlam 
ein Reich errichtet. Im abre 559 ». Ehr. gründeten fie, ein Gebirge: 
volt mit kräftigen, einfachen Sitten, von Liorden ber vordringend, ihr 
Red in Vorderafien. Herodot befchreibt fie als bocdhgewadhlen, Eräftig 
und von ftolzer Erfcheinung. Die Bildwerke zeigen ihr nordifches Aus: 
feben: „Sie weren faft alle bellblond oder rotblond voie die ‚Griechen; 
ibr Gefichtsfchnitt war feiner, ihr Bau weniger kräftig als bei Jen Mate- 
oonietn^!), Ihre Sitten bezeugen echt nordifche Anfchauungen; den 

| umwohnenden Völkern fiel ihre Reinlichleit auf; in manchen xXinselz 
| beiten, fo in der Erziehung su ftrengfíter YDabrbaftigfeit uno (Peredbtigz 
keit, erfcheinen fie nordifcher als die Griechen. Ihr Reich war feiner Lage 
| nad oer Blutmifchung, bauptfächlich der Mifchung mit vorderafiatifchen 
| Blut, allzu ausgefetzt und mußte mit dem Derfidern des nordifchen Blutes 
! untergeben. Auch der nordifche Glaube der Perfer, die Lehre Zarathuſchtras, 
N mußte mit dem nordifchen Blut wieder fhwinden. Um 400 v. Ehr. fehon 
i drangen in den Poltsglauben wieder vorperfifche Anfchauungen sin. Um 
P $30 ». Chr. vernichtete Alerander der Große mit feinem maledonifchen 
1 Heer das perfifche Reich. 

| Glauben und Sitte der Perfer, diefer iranifchen Gruppe der Lord: 
I völker, feheint befonders getreu nordifche Art widerzufpiegeln. Zs fcheint, 
N daß eine Krforfchung des altperfifchen Lebens, vor allem des „Itperfifchen 
' — Glaubens, des fogen. Mazdaismus, zur Erfaffung nordifchen Geiftes 
befonders viel beitragen müßte: 

„Kinen brauchbaren und zuverläffigen Maßfteb für Werte der reli- 
giöfen Aultur bietet nun der Mazdaismus in weltgefhichtlih maß- 
gebender und vorbildlicher Wdeife. In ibm bildet die auf beidnifcher 
Olaubensüberlieferung berubende Sitte einer beftimmten völkifchen Hen: 
ihhenart, der ranier, die Grundlage religiöfer Sittlichkeit. Diefer Maß 
ftab ift ein natürlicher, pölkifch beftimmter. Zwar berubt er auf derfelben, 
aus gutem Gewiffen ftammenden Zuverficht zum eigenen Wefen, die auch 
den Fyellenen, wie allen auf eigenen Süßen ftebenden Völkern, eigen war. 
Aber während die Hellenen es bei diefem zunerfichtlichen Selbftbewußt- 
fein, alfo einer rein triebhaften Derhaltungsgewohnbeit, bewenden ließen, 
geftalteten Spitema ‚Zeratbufchtra‘ und feine Schüler daraus eine mit 
Bewußtfein aufbauende, erziebende und bildende fittlihe Weltanfchauung. 
YOas dem Bewußtfein des reinen Volkes der Arier als edel oder fchlecht, 
als nüglid) ober (dbáolid) erfdbien, galt von nun an als fittlich gut oder 
böfe, als zu verteidigender und zu fchützender Weltwert oder zu ver: 
nichtender Unwert. So war zum erftenmal in der Weltgefchichte der 
Begriff der pofitiven Religion erftanden und verbreitete fich in Geſtalt 
von Bittlichkeitsfyftemen verfchiedener Art über die ganze Erde. Und 


== 





D de Ujfaloy, L’Anthropologie, 1900, angeführt nah Wilfer, Die Ger: 
manen. 1918. | 
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damit war auch mit einem Wale der Begriff der Kultur in die Welt 
gefetzt, Elar umriffen und zutiefft begründet“ 1). 


Dolt auf DolE erfcheint aus dem Plorden, Reich auf Reich wird ge: 
gerundet und zerfällt wieder. Immer wieder verfidert das nordifche Blut. 
Die Philifter, ein DolE mit nordifcher Öberfchicht, erfcheinen um 1000 
p. Cbr., aus Kreta fommeno, in. Daeláftina. Durch Palaͤſtina war ſchon, 
von Piorden ber, um 1500 v. Cbr. ein blondes blausugiges Volk gezogen 
— ägrptifche Zeugniffe berichten davon — und batte die Öftgrenze 
Agyptens angegriffen. Die nordifchen @ É y t b en matren zu gleicher Zeit in 
Aleinafien erfehienen und hatten die Settiter unterworfen. SYyaben fie die 
bettitifche Sprache umgeftaltet, daß fie als eine Sprache zwar fremden 
Wortfchatges, aber indogermanifchen Baues erfcheint? Haͤngt mit ihrer 
Wanderung die Ausbreitung eines nordifchen Stils im bettitifchen Gebiet 
zufammen, auf die Schuchhardt hbinweift? „Die Sprachforfehung hatte die 
Indogermanifierung des Hettitertums erkannt, die Archäologie zeigt den 
Meg, auf dem fie erfolgt ift, nämlich von der nördlichen Agsis ber“ 9). 

In Salle der sHettiter war es nur zu einer Wandlung im Tünft: 
lerifhen Stil gelommen und zu einer gewiffen Wandlung des Spread: 
baues; im Salle der Armenier und einiger Raukafuspölter muß cs 3u 
einer folchen Herrfchaft nordifcher Eroberer gefommen fein, daß Nie völlige 
Aufnabme der indogermanifchen Spracdye erreicht wurde. Wo heute ind: 
germanifche Sprachen gefprochen werden, müffen dereinft Wienfchen nor: 
difchen Blutes geberrfcht haben und zwar als Adel und Bauernftand in 
fo bedeutender Zahl, daß fie die eigene Sprache durchfetzen Eonnten. | n 
den meiften fudofteuropäifchen und afistifchen Pölkern ift das nordifche 
Blut fhon längft verfiegt. Zumal unter den Armeniern fcheint es völlig 
verfchwunden zu fein. Dod) leben im Kaufajue einige Stämme, die belle 
Haut und gelegentlich helles Saar und belle Augen aufweifen, Stämme, 
die heute nicht immer der indogermanifchen Sprachgruppe angehören. 
Am euffälligften ift der Gehalt nordifchen Blutes unter den Kurden in der 
Gegend von Rarakufch und Fiimrudsdag und unter den Gffeten, die aller: 
dings auch noch indogermanifche Sprachen fprechen (vgl. S. 229). 

Die neuefte Sorfehung bat noch ein weiteres nordraffifches Dolk oder 
wenigftens feine (etwa aus oem 8. Jahrhundert n. Chr. ftammenden) 
fprachlichen Refte entdect, ein Volk, das bis zur Weftgrenze Chinas vor: 
gedrungen war, das Volk der Tocharer. XXe mug mindeftens eine 
ftarte nordifche Oberfchicht gehabt haben. Durch Auffindung diefer indo- 
germanifchen Sprade an der Grenze Chinas find jetzt aud) oie alten dine 
fifchen Aufzeihnungen erklärt, die von einem Grenzvolf der „Wdufun“ 
erzählen, das helles Haar und belle Augen babe. Durch die Auffindung 
der tocherifchen Sprachrefte find die chinefifchen Tempelbilder erflärt, die 
einen foldhen Wienfchenfchlag darftellen. 


1) Geyer, Bildungswerte aus Often und Orient; Vortrag abgeorudt in 
dem en für Often und Orient". 1919. 
2) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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Don all diefen nordifchen Völkern find nun für das heutige Europa 
uno vor allem für Deutfchland befonders wichtig: die Kelten und die 
Germanen, die Zweitlegte und die letzte Welle der Nordraſſe. Die 
Dorberrfchbaft der Kelten in Kuropa mag fich zeitlich etwa pom 
Jahre 900 bis zum Jahre 200 v, Cbr. erftreden. Ihre Urbeimat verlegt 
die Sprabhwilfenfchaft nah Suödeutfchland, vor allem ins Donautal. 
Schuhhardt ift su dem Ergebnis gelommen, daß der Eeltifchen Befittung 
die fogen. Bandkeramil, ein beftimmter Gefäßftil, zuzufchreiben fei, ein 
Gefäpftil, in dem man wieder zwei Arten, oie Cpiralferamit und die 
Ainkelfteinkeramik unterfcheidet. Als Urheimat diefer Stile muß „das öft- 
liche Suddeutfchland mit Mähren und Böhmen“ gelten. Wieder weifen fo 
Sprahwiffenfchaft und Archäologie auf gleiche Urheimat. Beide weifen 
auch auf die gleichen Ausbreitungswege. Schon in frühefter Zeit aber, 
in der Jungfteinzeit, zeigen fich durch die Ausbreitung der Bandferamil 
DVölkerfcharen an, die vom Urgebiet des Eeltifchen Dolkes auszogen. Sieben: 
bürgen wird erreicht, Sudrußland wird erreicht und fehon in einer Zeit, 
die der mylenifchen vorausgebt. Sollen wir fehon diefes Dordringen mit 
einem Voölkernamen der fpäteren Zeiträume belegen? Wenn ja, fo wird 
fi am ebeften oer lame der Kelten bieten, falls man nicht an die frübe 
Ausbreitung eines Volles denken muß, das dann aud) feiner Sprache nad) 
in die Sftliche Krachbarfchaft der Kelten gebörte. — Auch in Deutfchland bat 


- die Spiralleramif ibr (Gebiet erweitert. „Die Spiralkeramik ift den Rhein 


binuntergegangen bis zum Yleuwieder Beden und von da wabrfceinlich 
durch die Kifel nach Belgien“ (Schuhbardt). „Die böhmifche Hinkelſtein⸗ 
keramik aber bat fich in einer großen Welle duch Sachfen und. Thüringen 
bis in die Harzgegend geworfen. Ihre legten Ausläufer erreichen öftlich 
und füdsftlich von Braunfchweig die Grenze der Megslithkultur” (Schuch: 
bardt). Urkeltifche Stilformen erreichen alfo die Grenze gegen das Urgebiet 
der Bermanen. Die Spradhwiffenfcheft legt in Übereinftimmung biermit 
die Oftgrenze der Kelten an eine Linie Lüneburger HYeide— Hildesbeim— 
Bsttingen— Kifenah— Thüringer Wald). „Don Suddeutfchland und der 
Ebene 3voifdben Rhein und WDefer aus begann dann der VPorftoß der 
Relten nad) dem fpäteren Gallien, über deffen Zeit wir ellerdings gar 
nichts feftfegen Eönnen. Jedenfalls ift der Stoß erft nach dem Ablauf der 
bellenifchen Völkerwanderung erfolgt, alfo etwa nad) 1000, ficherlich aber 
vor 690, da um diefe Zeit die Kelten fehon nad) Spanien zogen. Die erfte 
Kinwanderung in oae linferbeini(cbe Gebiet kann mithin gut bis in die 
deit Zwifchen 900 und 800 v. Chr. surüdreicben" 2). Diefe letztere Ver: 
mutung erweift fich durch archäologifche Sunde als richtig: zur Hallftatt: 
zeit, wie Schuchhardt (ogl. S. 278) ausgeführt bat, ift Ser nordifche Zu: 
ftrom nach Stankreih und Spanien gelangt. 

#9 begann die weite Ausdehnung, die fernen Erobererzüge der Relten, 
welche die nächften Jabrbunderte umfaffen. Das beutige belgifche und 
ftanzöfifche Gebiet wird Eeltifb; nur einzelne iberifche, d. b. alfo vor: 


1) Pol. Hirt, Befchichte der deutfchen Sprade. 1919. 
2) Arlöt, Bermanifche Völterwellen. 1917. 
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wiegend woeftraffifche Stämme des heutigen franzöfifchen Bodens, bes 
wahren zunächft noch ihre Selbftändigkeit. Um 600 v. Chr. beginnt die 
Eroberung Spaniens; in diefe Zeit etwa fällt auch ein Eeltifcher Übergang 
auf die britifchen Infeln, auf denen jedoch einzelne Eeltifche Stämme, 3. 5. 
die Raledonier, Hibernier und Briten fehon lange vorher fegbaft gevorjen 
zu fein fcheinen. Auch auf den britifchen Infeln bielten fich weftraffifche oder 
weftifchenordifche Stämme, zu denen wohl die Pikten zur Zeit ihres früs 
beften Auftretens auf heutigem febottifchen Bebiet Zu rechnen find. Dann 
muß der KZinbruch der Kelten ins oberitalienifche Gebiet erfolgt fein, die 
Unterwerfung der dort lebenden Ligurer und Cyttbener. Die Erfehütterung 
der etruskifchen Macht durch Kelten muß erfolgt fein; es feheint, daß die 
Ktruster (vgl. S. 272) in ihrer Spätzeit viel oftifches Blut aufgenommen 
baben; ein römifches Sprichwort fpricht von fetten, Ktrusfern (pinguis 
etruscus). — Die Römer fühlten das ungeftüme Dorwärtsdrängen der 
Relten. Fach der für die Kelten fiegreichen Schlacht an der Allia — nor: 
difches Blut floß auf beiden Seiten — fiel Rom als Beute den Relten an- 
beim (390 v. Chr.). Der Eeltifche Seldherr Brennus z30g erft wieder ab, - 
als ein Löfegeld bezahlt war. Aber auch die nächften Jahrzehnte waren 
erfüllt von den Rriegszügen der Kelten; bald fiegten fie, bald die Römer, 
Öberitalien war unbeftrittenes Aeltengebiet und Eonnte nur langfam oe 
wachfenden römischen Weltmacht einverleibt werden. Aus dem Eeltifchen 
Oberitalien, das allmählidh zur Iateinifchen Sprache überging, ftammten 
dann eine Reihe der begabteften Männer des römifchen Staats: und Geiftes- 
lebens, darunter Vergilius und Catullus. XXe (dint, als babe Öberitalien 
fein Eeltifches, 8. b. nordifches Blut länger verhältnismäßig rein erhalten 
als die fudlicheren, römifchen Gebiete Italiens. 

Der Eeltifchen Ausdehnung nach 600 v. Chr. entfprach die Ausbrei- 
tung der fogen. La Tene-Aultur, einer reinen Zifenkultur, woelche die 
Syallftattkultur ablöfte. Schon die HYallftattkultur, die das Kifen zunäcft 
nur für die Waffen verwendet batte, war aber eine eigentlich keltifche 
Rultur. Ziner ihrer Mittelpunkte, das Alpengebiet um „allftatt (im 
Salztammergut) muß wenigftens in der fpäteren Sallftattzeit einem Voll 
entfprochen haben, das eine ftarke Eeltifche SHYerrenfchicht nordifcher Raſſe 
batte. Schon frübe müjfen erobernde Kelten in die Alpentäler eingedrungen 
fein. Die Verbreitung der Hallftattftile nach Srankreich und Spanien wot 
ein Werk der Kelten. Sie ftellt fich dar als „eine erfte vom Often ber aus- 
geführte große Eroberung, die wir...als die Eeltifche erkennen können, 
Unter diefem Gefichtspunfte ift es doppelt wertvoll, über den Urfprung der 
AHallftettkultur als eine im Donaulande autochtbone völlig im Elaren Zu 
fein.” (Schuchbardt.) 

Dom Donauland ber, vom heutigen öfterreichifchen Donautal aus, 
diefer Urheimat Eeltifchen Volkstums, drangen Eeltifche Scharen aud) nad 
Steiermark und Rärnten vor, na Ungarn und in die venetianifche Tiefs 
ebene, alfo in Gebiete, die fchon damals wohl vorwiegend dinarifch waren. 
in ftarker Vorftogß führte volksreiche Eeltifche Stämme um 280 v. Chr. 
auf die Balkanbalbinfel, von dort nach Thrakien und Rleinafien. Sie über: 
zogen Jahrzehnte lang dortige Völker mit Überfällen und Kriegen, ebe fie 
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im öftlihen Phrygien fegbaft wurden, in dem Gebiet, das nach ibnen, 
den Oalstern, Galatien genannt wurde. Schließlich verfielen fie dort der 
Raffenmifchung, aber noch bis zum Jahre 25 v». Chr. befaßen fie ihre 
eigenen Sürften, und noch Paulus, der Apoftel, fehreibt an fie in einer 
eife, die anzeigt, daß diefes verfprengte Eeltifche Volkstum fib Achtung 
er3voungen. batte. 

Das mächtige Dolk der Kelten mußte in all feinen Kroberungs- 
binds in Stankreih und Spanien, in den Alpenländern und in der 
Doebene, langfam der Raffenmifchung ver: 
fallen und mit den Derfiegen des nordifchen 
Bluts langfem (einem Untergang entgegen: 
geben. Auf deutfchem Gebiet mögen die 
Kelten anfänglich nabezu raffenrein gewefen 
fein, und mancher nordifche Deutfche Eönnte 
fchlieglich ebenfowohl von Kelten wie von 
Germanen abftammen, ja fogar von Ur: 
griechen oder Uritslikern, die deutfchen Boden 
befiedelt hatten. Auf mitteleuropäifchen Ge: 
biet fcheinen die Kelten außer in Böhmen 
und Schlefien weithin eine Derdrängung 
oftifdber und dinariſcher Hienfcben erreicht 
3u baben; mindeftens bat die Eeltifche Herr—⸗ 
fchaft, darunter die Herrfchaft der Eeltifchen 
— Helvetier in der Schweiz und im Alpen⸗ 
Abb. 3357. Gallier (Kelte), etwa gebiet, den Deroftungsporgeng wieder auf: 
200v.Chr. Aus Bulle „Der Stil“. gebalten. Wie fich über die vorwiegend 

oftifch befiedelte Pfeblbaufchicht Suddeutfch: 
lands und der Schweiz mit dem Anbruch der Bronzezeit eine nordifche 
Schicht gelegt bat, fo muß wohl auf eine Zeit ungeftörterer oftifcher, viel- 
leicht aud) dinarifcher Ausdehnung und Kinfiderung der nordifche Vorftoß 
der Kelten erfolgt fein, der diefe Aienfchen wieder in unwirtlichere Gebiete 
verdrängte. Waren die Kelten in Böhmen, in Suddeutfchland, im Alpen= 
gebiet uno in. Oberitalien oer Dermifchung mit oftifcher und dinarifcher 
Raffe ausgefetst, fo in Srankreich, England und Spanien bauptfächlich der 
DVermifhung mit weftifcher Raffe. Der Fame der Reltiberer weift deut: 
lid) auf ein Dolkstum bin, das aus einer nordifchen SHerrenfchicht und einer 
iberifchen, 5. b. weftifchen Lnterfchicht beftand. Kine ähnliche Raffen: 
mifchung, in der allerdings mit der Zeit der oftifche Kinfchlag immer ftärker 
wurde, feheint dann in Srankreich das eigentliche „geallifche” Wefen erzeugt 
zu haben, wie es die alten Schriftfteller, vor allem Laefar, befchrieben 
haben: jene Kigenfchaften, die wir auch im heutigen Sranzofentum noch zu 
erkennen glauben. Deutlich mifchten ficb da weftifchzleidenfchaftliches, er— 
tegbares Wefen mit nordifchsEriegerifchem Wefen, nordifhe Schöpferkraft 
mit weftifcher Alunterkeit und YKitelkeit. Was wir beute als bezeichnend 
„teltifch” empfinden, ift in der Hauptfache ein nordifch-weftifcher Rafjen- 
ausgleich. Wo fich „Eeltifches” Wefen zeigt, weift es diefe Züge auf. Man 
hat gerade bei Betrachtung der heutigen Sranzofen das Gefühl, daß gewiffe 
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feelifche Kigenfchaften der Wdeftraffe bei ihnen, troßdem (ie nur nod 
wenig (?) weftifcbes Blut zu haben feheinen, immer wieder auftreten. 

Gaͤnzlich falſch ift es aber, den heutigen oftifchen Menfchen als 
„eeltifch”, als „type celtique” (Broca) zu bezeichnen. Zu folcher Seblbezeich: 
nung läßt fich verleiten, wer die beutigen Bewohner einiger ehemals 
keltifcher Gebiete betrachtet. Die Kelten in ihrem mittel- und jüddeutfchen 
Deimatbezirt waren vorwiegend nordraffifch, die Eeltifchiprechenden Men⸗ 
fen aber, die, aus England verdrängt, fich in der Bretagne niederließen, 
woeren vielleicht fehon eine vorwiegend oftifche Bepslkerung geworden, 
fodaß heute allerdings die Eeltifchjprechende Bretagne oftifche Bewohner 
bat. Xben(o darf man fich zu der falfchen Bezeichnung „Eeltifche Kaffe‘ 
aud) dadurch nicht verleiten laffen, daß die Bewohner des einftens Eeltifchen 
Mectgebiets Böhmens, der Alpen, gewiffer Teile Suddeutfchlands und 
weiter Streden Sranktreihs beute vorwiegend oftifch find. In all diefen 
Sällen bat mindeftens feit den fpäteren Mittelalter eine fich immer mehr 
verftärkende Kinfiderung oftifcher Raffe das Bild der Berölkerung ganz: 
lich verändert. Die Eeltifchiprechenden Teile Stankreichs find heute oftifch, 
die Eeltifchfprechenden Teile Jrlands find heute vorwiegend weftifch, die 
Eeltifchfprechenden Teile Schottlands bingegen immer nody vorwiegend 
nordifch. 

Der Raffenwechfel innerhalb des Eeltifchen Volkfstums zeigt fi) deut: 
lib vor allem im Irland des früben Mittelalters. „yier, in der irifchen 
Saga, im irifehen Schmudftil der Handfchriften und Bilder, zeigt fid ein 
weftifeh:nordifcher Ausgleich, der in einigen Dingen an den woeftifcd: 
nordifchen Ausgleich der HMipkenezeit zu erinnern vermag. Man muß an: 
nebmen, daß in Jeland und Sudweftengland die nordifchskeltifche Ober: 
(idt nidt fo zahlreich war oder daß fie fehneller dahinſchwand. Die 
Geiftesart des irifchen Volkes, die aus der irifchen Sage erfichtlich wird, 
ift fehbon wieder deutlich weftifch beftimmt. HYeusler bat!) einen Vergleich 
angeftellt zwifchen der (nordraffifch-)germanifchen Saga der Jeländer und 
der (weftraffifch beeinflugten) Eeltifchen Saga Irlands. Gegenüber der 
isländifchen Saga, die Heusler als „zeitgefchichtlich-lebenstreu, wirklich: 
keitsfeharf, nüchtern” fchildert, gegenüber dern feftbeftimmten, männlichen 
Erzäblerftil der isländifchen Saga, erfcheint die „feelifche Zeichnung” der 
irifchen Saga „maßlos, byperbolifch” ; die irifche Saga „fteigert die Rede 
oft ins Pathetifehe oder Hymniſche“; ferner „die äußere Erfcheinung der 
Menfchen wird ganz gewöhnlich in ſchwelgender Wortfülle gefchildert”. 
„Die irische Sage liebt die Erwähnung leiblicher Zuftände (3. 25. bei Ver: 
wundungen), die in das Kraffe, Medizinifche, nach germanifchem Geſchmack 
Unappetitliche binübergeben“, fie „wechfelt zwifchen dünner Stkiszierung 
auch bedeutfamer Vorgänge und impreffioniftifcher zerfliegender Sarben- 
glut in den ausgeführten Womenten”. Die Saga der ren zeigt gegen 
über der zurudhaltenden Sachlichkeit der isländifchen Saga eine aus 
fchweifende Zinbildungskraft, eine Luft an tollen Xinfállen unb über: 


1) in den Abhandlungen der Rgl. Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften, phil.⸗ 
hiſt. Klaſſe, Jahrgang 1918, Nr. 9. 
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triebenen Schilderungen, die oft geradezu „morgenlaͤndiſch“· anmuten: Man 
glaubt, eine Geiſtesart zu erkennen, deren Faͤrbung, wenn man ſo ſagen 
darf, gelb und rot iſt und gar nicht mehr an das nordiſche Gruͤn und 
Blau erinnert, eine Geiſtesart, deren Waͤrmezuſtand viel hoͤher iſt als der 
der Nordraſſe. Man muß annehmen, daß die untergeſchichtete Weſtraſſe 
nach Schwinden der nordiſchen Oberſchicht wieder ganz zur Herrſchaft 
gelommen iſt. Dem entſpricht auch die uͤberaus gruͤndliche Umwandlung 
der iriſchen Sprache, die man bei ihrem ſpaͤteren erneuten Auftreten in 
Zeugniſſen der Neuzeit zuerſt gar nicht mehr als eine Weitergeſtaltung der 
altiriſchen erkannt haben ſoll. 

Auch die heutigen ſuͤdengliſchen Mundarten ſcheinen den Zinfluß der 
Weſtraſſe anzuzeigen. Dort iſt die germaniſche Sprache der Angelſachſen 
in weſtiſchem — daneben auch in oſtiſchem — Sinn beeinflußt worden, zu⸗ 
gleich in einem Sinn, der an Erſcheinungen innerhalb des romaniſchen, ja 
ebenfalls weſtiſch⸗beeinflußten Sprachen erinnert. Madintofb I) führt bei 
Betrachtung ſuͤdengliſcher Mundarten aus: „In einem Gebiet ſagen min⸗ 
deſtens 19 Zwanzigſtel der Bevoͤllerung wir (we) für ung (us), her für 
she, ich (I) für mich (me) und umgekehrt. Sie ſprechen auch s aus, als ob 
e8 3 gefchrieben wäre, t, als ob es d gefchrieben wäre ufw. Dieſes Gebiet 
umfdliegt einen Teil von Dorfetfhire und Wiltfhire, faft ganz Sommer: 
fetfhire (Zommerzetfbire) und ein Teil von Devon.” So äußert fich die 
raffifhe Zufammenfegung in der Umwandlung einer übecfommenen 
Sprache; hierüber der nächfte Abfchnitt. | 

Der Entnordung und damit Derweftung des alten Keltentums ent: 
fpriht vor allem aud) das Auftreten ganz unnordifcher Gefittungs- 
anzeichen in der irifchen Saga. Diefe zeigt nämlich, daß der Weftraffe 
urfprünglid wohl mutterrehtliche Zuftände arteigen gewefen 
fein müffen, eine Gefittung alfo, bei welcher die Kinder allein der Mutter 
folgen, die fie geboren bat, in denen der jeweilige Pater in Sitte und 
Recht Feine Stelle bat, die mit der Stellung des Vaters in nordifch-beding- 
ten Befittungen zu vergleichen wäre. Das Weib mochte fi} verbinden, 
mit welchem Mann es wollte, und fich wieder von ihm trennen; eine bez 
form der den heutigen Europäer vertrauten Art gab und gibt es innerhalb 
des Mutterrechts nicht, nur eine Zufammengebörigteit aller von der gleichen 
Mutter geborenen Rinder. Der Flordraffe kommt das Vaterrecht, der Weft: 
taffe das Mutterrechbt zu. Die irifhe Saga zeigt, daß das Aeltentum 
Irlands im frühen Mittelalter nur noch ein „Sprachkeltentum” (Zimmer) 
war, daß im Eeltifchfprecbenden Bereich der britifchen Infeln mutterrecht: 
lihe Zuftände das Vaterrecht der dabingefchwundenen echten, Š. 5b. nord: 
taffiichen Kelten wieder verdrängen wollten. Man muß annehmen, daß 
der ganzen MWeftraffe das Mutterrecht arteigen war. &s findet fi) zu ver- 
fhiedenen Zeiten bei vielen Völkern des weftraffifchen Gebiets. „Diefes 
vielbefprochene Mutterrecht wird von den Alten auf das beftimmtefte für 
die Lykier in Rleinafien bezeugt. In Spuren findet es fich aber auch auf der 
Kleinafien gegenüber gelegenen Infel Ros und in Griechenland bei den 


’) Anthropological Review IV. 1866. 
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episepbyrifdben fofrern, in Ober: und Mittelitalien bei dem rätfelhaften 
Dolfe der Ktruster. Aus dem boben Florden Zuropas wiffen wir von den 
Pikten, die einen Teil der vorindogermanifchen Benslkerung Englands 
ausmachten, daß bier auf einen SHerrfcher regelmäßig nicht der eigene Sohn, 
fondern der Sohn feiner Schwefter folgte” 1). Die Basken, deren Sprache 
zwar durch Mienfchen vorderafistifcher Raffe uberbracht zu fein fcheint 
(vgl. S. 218, 224, 272), die aber in Spanien immer noch vorwiegend 
weftifch find, weifen heute noch ein Erbrecht auf, das der älteften Tochter 
eines Hauſes das Erbe übergibt; von ihr erft erhalten dann die Söhne 
ihre Krbteile zugewiefen. Deutlich erfebeint die alte mutterrechtliche Über: 
lieferung bei den Basken auch in der Sitte des fogen. Männerkindbetts 
(der Touvade), einer Sitte, die meiftens mit dem Mutterrecht zufammen: 
gebt und die auch „aus dem alten Spanien, von den Balearen und den Qi 
barenern am Pontus gemeldet“ wird). 


Das Mlutterrecht Eennt den Begriff des Vaters nicht. Die Samilie, 
wenn man dies fo nennen darf, wird gebildet durch die Mutter mit ihren 
Kindern, gleichviel von weldem Mann diefe ftammen. Diefe Kinder be 
erben nicht irgend einen Dater, fondern ihre Wutter oder auch den Mutter: 
bruder oder den mütterlichen Obeim. Zin Weib verbindet fich mit einem 
Mann, der ihr ein Rind oder Rinder zeugt, auf längere oder Eürzere Zeit, 
jedoch nie in einer Sorm, die an die heutige europäifche „Ehe“ erinnern 
würde, 6. b. an eine Drönung, in der der Mann in rechtlicher Sinficht ehe: 
liche und väterliche Macht befitzt. „Allen diefen Zuftänden fteht das, was 
wir von den Indogermanen wiffen, aufs jehrofffte gegenüber, oie alo (don 
in der Urzeit im Befitze deffen, was wir Daterfamilie nennen, be 
findlich durch die volllommenfte Übereinftimmung der Verwandtfchafts- 
wörter erwiefen werden“ 1). Die Eare Meachtftellung des Mannes als 
(atte unb Dater ift Paterrecht und galt innerbalb der Nordraſſe. 

Dem Mlutterrecht entfpricht fehr oft eine — für nordifches Empfinden — 
große Zügellofigkeit der gefchlechtlichen Sitten. Zügellofigkeit und Scham: 
lofigfeit vor allem des weiblichen Befchlechts fchildert die irifche Sage 
immer wieder. „Diefer ausgeprägt finnliche Zug in der irischen Literatur 
muß jedem fofort auffallen. Er bat zur Solge, daß die Srauengeftalten 
in Seldenfage und Legende mit wenigen Ausnahmen einen gemeinen Che: 
rakter tragen, wie er mir in der Urt bei meinen Studien nirgends fonft 
begegnet ift“ 2). Zimmer führt eine Reihe Beifpiele dafür an, daß unter 
den Eeltifchiprechenden weftifchen Bevölkerungen der britifchen Infeln eine 
Auffaffung geichlechtlicher Sittlichkeit beftand, die für die Menfchen nor- 
difcher Kaffe ein Greuel fein mußte. Schon an fich fommt ja der Weft- 
raffe eine ftärker betonte oder minder zurüdgehaltene Befchlechtlichkeit su; 
die mutterrechtlichen Zuftände fcheinen aber dazu beigetragen zu haben, diefe 
Befchlechtlichkeit unverbüllt und zügellos berrfchen zu laffen. — Was beim 
neuerlichen Aufeinanderftogen nordifcher und weftifcher Gefittung erfolgen 
mußte, das erfolgte beim Eindringen nordifcher angelfächfifcher Stämme: 


1) Schrader, Die Jndogermanen. 191 
?) Zimmer, Beltifhe Beiträge, Zeitfehrift für Deutfches Altertum, Bd. 33. 
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diefe irifchen Zuftände mußten den Hienfchen der LTordraffe als die wider: 
lihfte Unzucht erfcheinen, als ein Greuel, der die Ausrottung verdiene. 
Jeder Raffe Eommt ihre arteigene Sittlichleit zu; Daterrecht kenn: 
zeihnet die Mordraffe. Abzuweifen ift die Annahme, es babe in 
ollen europäifchen Gefittungen eine Kntwidlung von  ur(prünglidem 
Mutterrecht zu fpäterem Vaterrecht ftattgefunden. 

Wie am irifchen Bei: 
fpiel der Untergang der nord⸗ 
raffifchen Kelten erfcbien — 
fie fonnten dem neuen Kın: 
brud nordifcher Scharen, 
den Angelfachfen, nicht mebr 
widerfteben: die Eriegstüch- 
tige Öberfchiht wear faft 
gfhwunsen — wie in 
Irland weftraffifche Züge 
wieder auftauchten und die 
irifche Sprache fchlieglich ges 
fprochen wurde von einem 
Miſchvolk mit weſtiſchen, 
oftifchen und nordifchen Be: 
ftandteilen, fo muß die Eeltifche 
Macht aud in Spanien durch den Raffentod der Oberfchicht langfam zer= 
jest worden fein, fo fhwand fie in Srankreich und in Deutichland langfam 
dahin. Es ift fehr bezeichnend, daß die Eeltifchen Völker bei ihrem erften 
Erſcheinen und in ihrer früben Gefchichte von den Schriftftelleen des Alter: 
tums übereinftimmend als hbochgewachfen, blond und blauäugig gefchildert 
werden; von der Spätzeit Eeltifcher Dölker wird immer fchon ein Wuchs 
überliefert, der nicht mehr die Größe der Germanen erreiche und eine mebr 
rötliche oder rote Haarfarbe. Alle Zeugniffe Eeltifcher Spätzeit zeigen eine 
Raffenmifhung an. In Suddeutfchland mag fich der Bevölkerungswandel 
früher und fchneller gezeigt haben. Don den Alpen ber und aus den unwirt- 
lichen Gebirgen heraus muß wieder die Öftraffe eingefidert fein. So ent: 
jtand in Stankreich ein Eeltifchiprechendes Volk, das eine weftifchzoftifch- 
nordifhe Mifchung darftellte, in Sem aber im Lauf der Zeit die Oftraffe 
immer mehr Boden gewann; in Stödeutfchland ein Eeltifchjprechendes 
Volk, das in der Hauptfache eine dinarifchzoftifchenordifche Mifchung dar: 
ftellte. Die Zeit war reif geworden zur Wiachtverfchiebung. Reine Hord: 
taffe mußte die Macht über Mitteleuropa erben: die Germanen rüfteten 
fd dazu. 

£s gibt in der früben Gefchichte Völker, von denen die Sorfchung 
nicht weiß, ob fie zu den Kelten oder zu den Germanen zu rechnen jeien. 
Die nördlichften Eeltifchen Völker des Kliederrheins erfchienen leiblich genau 
jo wie die Germanen, die noch in ihrer norddeutfchen Urheimat faßen. 
fiet ift nicht der Raum, die erften Anzeichen neuer nordifcher Völker: 
wanderungen, die vom norddeutfchen Boden ausgingen, zu verfolgen. 
Die Kimbern und die Teutonen find bekannt, und die Gefchichte des Alter: 





Abb. 338. Zwei Gallier (Kelten). 
(Mach Koffinna, Deutfhe Dorgefebicbte.) 
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tums erballt von ihrem Heldentum und ihrem beldifchen Untergang. Die 
keltifhen Stämme wie das römifche Reich erfuhren die neue Unruhe, die 
den Liorden erfaßt batte. Das letzte, jüngfte DolE der Flordraffe, die 
Germanen — der Flame bedeutet fopiel wie „die Zrhabenen“!) —, 
rüfteten fid) su einer. ffladtentfaltung obnegleichen, zu jener Machtent: 
feltung, die der Gefchichte durch ihr fichtbarftes Ereignis, durch die Völker: 
wanderung, bekannt ift. Han folltedie Dölkerwanderungge: 
nauer als die germanifche oder legte Völkerwanderung 


Das gefhloffene Siedlungs: 
gebiet der Germanen um 2000 
v. Cbr. (nad) Montelius). 


Die Germanen waren aber fchon in 
der Jungfteinzeit uͤber das geſchloſſene 
Siedlungsgebiet hinaus nach Finnland, 
in die baltiſchen Kuͤſtenlaͤnder, nach 
Mitteldeutſchland und der Weichſel ent⸗ 
lang vorgedrungen. 

Sprachlich haben ſich die Ger⸗ 
manen (durch die 1. Lautverſchiebung) 
im 2. vorchriſtl. Jahrtauſend von den 
anderen Voͤlkern indogermaniſcher 
Sprache getrennt. — Im Zeitraum 
von 120 v. Chr. bis 600 n. Chr. haben 
fi germanifche Stämme über gan; 
Mittel:, Welt: und Südeuropa ver: 
breitet. — &prad lid) baben fid) oit 
einzelnen germanifchen Stämme im 
4. Jabtbunoert n. Chr, voneinander 
getrennt. 





Rarte X. 


bezeichnen. Flur deshalb, weil diefe Völkerwanderung gefchichtlich fhon 
jo aufgebellt und überhaupt in eigentlich gefchichtliche Zeiten fällt, ift fi 
zu diefer befonderen Bedeutung gelommen. Die eingebendere Sorihung 
aber enthüllt fie nur als die legte Welle der Mordraffe und als 
die, welche für die Gefchichte unferer Zeit die wichtigfte geworden ift, weil 
fie die Befiedlungsverhältniffe und Stastenbildungen Kuropes und 
Deutfchlands begründet und fehlieglich durch die Erftarkung des englifchen 
Volkes die vorwiegend nordifche Befiedlung Lrordamerikas ermöglicht bat. 

Man wird mit Arldst 2) diegermanifhe DPolkerwanderung 
— fo ift fie am beften zu bezeichnen — zeitlich begrenzen durdy den Seit: 
raum von 120 v. Cbr. bis 600 n. Chr. und wird dann noch cine lehte, 
die normannifche Welle, von 700 bis 1100 n. Cbr. verzeichnen. Gogat 


1) Mud, Deutfche Stammesfunde. 1920. 
2) Die Döller Mitteleuropas und ihre Staatenbildungen. 1917. 
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die Kriegszüuge Buftev Adolfs und der Schweden könnte man nod) ale 
einen Dorftoß nordifcher Raffe deuten. 


Schon lange aber vor diefer Zeit von 120 v. Cbr. bis 600 n. Cbr., 
ihon Jahrtaufende vorber, in Ser Jungfteinzeit, laffen fib Wanderungen 
und Eroberungswege verfolgen, die aus dem Gebiet Frorddeutfichlands ber- 
vorgegangen find. Zwei jungfteinzeitliche Bezirke weifen in Deutfchland 
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Aarte XI. 


I. Suͤdgrenze des gefchloffenen Sicdlungsgebiets der Germanen 1750— 1400 v. £br. 


(nad) Koffinna). 


II. Süudgrenze des gefchloffenen Gicolungegebiete oer (Oerrmanen 1400— 750 ». Cbr. 


(nad) Aoffinna). 

IT. Das Vordringen der fwebifchserminonifhen Stämme der Germanen bis um 
600 v. Chr. (na YDable und Koffinna). 

IV. Das Vordringen der fwebifchserminonifhen Stämme der (tenant: bis um 
1009 ». Cbr. (nad) Aoffinna). 


mit den Zeugniffen ihrer Aunftformen auf eine frühe Gefittung bin, oie 
man einer germanifchen Urzeit zufchreiben muß: in Nordweſtdeutſchland 
der Bezirk der fog. Megalithleramil und in Thüringen der Bezirk der fog. 
Schnurkeramik. Die ältefte Stufe ift die nordweftdeutfche der Megalith: 
keramit. Auf diefem Gebiet der Megalitbgräber (Hünenbetten) ift in der 
Steinzeit zuerft eine Gefittung erftanden, die als eine Urform german: 
nifcher Artung angefprochen werden darf. Saft feheint es, ınan Eönne 
fie fhon einem Menfchenfchlag zuweifen, dem die ruhige Beftändigkeit der 
beutigen echten Friederfachfen eigen gewefen fein. muͤſſe. „Wes Stammes 
die Sachfen waren, desfelben waren aud) oie fffegalitbgráberleute, gleich: 
viel ob (ie fid felber (bon Germanen nannten oder nicht” '). Der Kreis der 


1) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
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Megalithkeramik führt KTeuerungen gar nicht oder am fpäteften durch, in: 
deffen der thuringifche Kreis der Schnurkeramil fich ausbreitungsbedurftig 
zeigt und voanoelbater. | 

Aus dem thüringifchen Gebiet hat fich die urgermanifche Sorm der 
Schnurferamif über die mittlere Zlbe verbreitet und ift dann fernhin ge 
wandert. Welche KZinzelvölker mögen fie verbreitet haben? — Lin Wig 
„bat die Weichfel hinauf» und den Drrjepr und Drnjeftr binuntergeführt. 
£s ift fchon derfelbe Weg gewefen, den fpäter, kurz vor der römifchen Zeit, 
germanifche Völkerfehüube von der Oftfeee zum Schwarzen Meer genommen 
haben. Es läßt fich aber noch ein anderer Weg erkennen, auf dem eben- 
falls von der mittleren ZlIbe ber die Rultur nach dem Suüdoften gedrungen 
ift. Der gebt zunächft nach Süden in das Öftalpengebiet und von da die 
Drau und Sau binunter durch Slavonien auf die Balkanhalbinfel” ?). 
Wüadtige Kroberungszüge mögen alfo fdon früb vom heutigen oft: 
mitteldeutfchen Gebiet aus vorgedrungen fein; die. Sprachwiffenfchaft wird 
die archäologifchen Ergebniffe mit den ihren vergleichen müffen. 

Wan wird nur mit größter Dorficht die Stilgebiete und Stilwande 
tungen einer fo früben fteinzeitlichen Gefittungsftufe mit Völfernamen 
belegen. Deutlicher fcehon bieten fich aber die VDerbältniffe Lord: und 
Mitteldeutfchlands in der Bronzezeit, vor allem aber in dem Zeitabfchnitt, 
den im Süden des heutigen deutfchen Gebiets die Hallftattzeit bezeichnet. 
Unbedenklich darf man die Hallftattzeit und ihre Aunftftile bauptfächlid 
den Eeltifchen Dolkstum zuweifen, die fpätere Sallftattzeit vielleicht einem 
der Möbepunkte Eeltifcher Machtentfaltung. Die fürddentfchen Stile der 
Syallftattzeit breiten fi) weiterhin aus: die Kelten wollen ihren Madt: 
bezirk erweitern. „Man bat in diefer Zeit faft oen Xinorud, als ob aud) 
- Oftdeutfchland ihren Uusdehnungsbeftrebungen erliegen wird” !), Es mag 
die Zeit gewefen fein, und man wird fie in das 8. oder 7. Jahrhundert 
v. Cbr. verlegen, da eine gewiffe Porberrfcheft des Keltentums den ger: 
manifchen Sprachen eine Reibe von Eeltifchen Wörtern als Sremdwörter 
übermittelt bat. Das Germanentum aber erlag dem Andrang nicht, im 
Gegenteil: um 700 v. Cbr., in der früben Kifenzeit, fcheint es von Nord⸗ 
weftdeutfchland aus zum Ffiederrhein vorgedrungen zu fein. In den legten 
Jahrhunderten v. Ehr. verdrängt es die Kelten aus dem woeftlichen Mittel: 
deutfchland und erreicht die Mainlinie etwa um 100 v. Chr. Seine Abwehr 
und fein Dordringen ift der Sorfehung erfichtlich aus dem Burgenbau der 
Beltifchegermanifchen Grenzgebiete. Diefe Burgen befhüten vor allem 
ein Dolfetum, dem die fogen. Laufitzer Kultur eigen war. Bei der Auf: 
oefung diefer Burgen fanden fich die rechtedigen nordifchen Yorballene 
bäufer wieder, die fhon für Hiykene und Troja bezeichnend. waren. Alles 
weift darauf bin, daß das Dolf der Laufiger Aultur, das dann einen 
mächtigen Aufftieg erlebte, eines der ftärkften Bermanenvölker war, die 
Sweben und die ihnen nächftverwandten Stämme. Weitbin reichen die 
Kinflüffe ihres Aunftftils, deffen Urbeimat (nach Schuchhardt) die Mark 
Brandenburg und ein Stüd von Böhmen und Schlefien ift. Hac Welten 


1) Shudhhardt, Alteuropa. 1919. 


Germanen. 317 


und Often breiten fich diefe Aunftformen aus, die Klordfee wird erreicht. 
Bald reichen die Einflüffe fwebifchen Stils bis an die Alpen. Koch in 
der Spätzeit Roms faß das fwebifche DolE in den alten nord- und mittel- 
deutfchen Sitgen. Aber dann war die Zeit nahe, wo das volfeftar qez 
wordene Germanentum aller Stämme die Eroberungswege betrat, die aus 
der Befchichte bekannt find. | 


Das Heldengedicht der germanifchen Volkerwanderungen Eann biet 
. — Im einzelnen nicht betrachtet werden. Der Ausgang war, daß im 5. und 
6 Jahrhundert n. Cbr. Zuropa von Germanen beberrfcht wurde. Das 
heldenzeitalter der Germanen war angebrochen und dauerte Jahrhunderte 
,  leng. Teritus hatte die germanifchen Stämme noch befchrieben, da fie 
in ihrer deutfcehen Heimat faßen, ein nordraffifches Dolt, „rein und nur 
fib felber gleich”. Er und andere Gefchichtsfehreiber des Altertums 
berichteten immer wieder von dem riefenbaften Wuds der Germanen, 
von ihrer Körperkraft, vom fchredlichen Blick der hellen Augen und ihrem 
hellen Saar. Als die Germanen fich zur SHerrfehaft uber Europa rüfteten, 
waren die Römer fehon Eleine, dunkle Mifchlinge, die Kelten batten nicht 
mehr viel nordifches Blut. Durch Raffenmifhung, Entnordung und Ent: 
srtung woeren die füdlicheren Völker gefbwädt; durch Raffenreinbeit 
waren die Germanen zur Kroberung gleichfam vorbeftimmt, und durch 
Ihren Rinderreichtum waren fie volksftark geworden. 


r Sie ftießen bei ibrer Ausbreitung zunäcdft auf Eeltifche Stämme. 
Y Uber keltifch bedeutete damals fchon lange nicht mehr nordraffifch. Ks mag 
|  jein, daß 3. B. die Bevölkerung Suöweftdeutfchlands, auf welche die Ale: 
mannen ftießen, nachdem fie den römifchen Grenzwall überfihritten hatten, 
eine Eeltifhe Sprache (prado; aber raffifh mag es annähernd der gleiche 
vorwiegend oftifche Menfchenfchlag gewefen fein, der heute im Schwarz- 
wald und Wasgenwald wohnt. Die finnlofe Bezeichnung „Wälder: 
kelten”, die man in Baden bin und wieder auf folche oftifchen Gebirgs- 
bewohner anwendet, Tieße fich böchftens verteidigen, wenn man für die 
vorgermanifchen Befiedler unnordifcher Art, auf welche die vordringenden 
Oermanen ftießen, wenigftens eine Eeltifche Sprache annimmt; reffifch 
weren fie den Kelten der Sreübzeit nicht mehr gleich. Den vordringenden 
Germanen traten bei Rämpfen um neues Gebiet wohl nur die freien 
Relten, 8. b. der Eeltifche Adel nordifchen Blutes, entgegen und fiel für die 
keltifche Sreiheit. Die Eeltifchen Anechte unnordifchen Blutes aber floben 
entweder in die Gebirge und dichten Wälder oder fie wurden die Anechte 
der Eroberer, wechfelten dann die Eeltifche Sprache gegen die germanifche 
sus und Iebten weiter. Was die Germanen an „Aelten” trafen und was: 
an „Aelten” unter ihnen fortlebte, war vielleicht zum geringften Teil aus 
nordifhen Blut. Suddeutfchland mag fihon wieder vorwiegend oftifch 
und dinarifcheoftifch, Stankreich fehon wieder oftifch und weftifch gewefen 
fein. Eine neue Verdrängung der Öftraffe, eine neue Vernordung diefer 
Gebiete begann; und die darauf folgende neue Kinfiderung der Oftraffe, 
die neue Deroftung, ift daber nun fchon die Bevölkerungsbewegung, die 
fidy deutlich feit dem fpäteren Mittelsiter und heute noch in: Deutfchland 
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und in Kuropa vollzieht, entfprechend dem langfamen XRaffentod der 
heutigen und legten nordifchen Schicht, der germanifchen Volksbeftandteile. 
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Abb. 359. Germane. Bildwert von einem tömifchen Siegesdentmal. 
Mach Heyne, Körperpflege und Kleidung der Germanen.) 
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oc deutlich zeichnet fich aber in der Befiedlungskarte Deutfchlands 
die germanifche Völkerwanderung ab. Zu Beginn diefes Abfchnitts ift 
erwähnt worden, wie Dirhow nach dem Krgebnis feiner Schulkinder: 
unterfuchung auf die germanifchen Siedlungsftraßen bingewiefen bat (vgl. 
&. 276). Deutlid) Zeigt fid) 
oes Vordringen der Ger: 
manen auch auf der Raffen- 
karte Stankreihs. Aufzu⸗ 
deden find die germanifchen 
Spuren noh in Spanien 
und in Italien; und wo die, 
körperlichen Merkmale beute 
nicht mehr von nordifcher 
Raffe zeugen, da zeugen 
Bauten, Schmüdftile, Sa: 
gen, Waffenfunde und unter 
den Bauten vor allem wieder 
die nordifchen rechtedigen 
Säle von germanifcher el: 
denzeit. Albrecht Haupt bat 
ein berrlihes Buch über 
„Die ältefte Runſt, insbe— 
jondere die Baukunft der 
Germanen“ (1909) gefchries 
ben. Er bildet darın u. a. 
oen Grundriß cines. voeftz 
gotifben Aónigspalaftes ab, 
er fib in Dortugal $a: 
duch erhalten bat, daß cr 
im Mittelalter 3ut  Aitdbe 
St. Maria de Hlaranca ums 
gebaut wurde. Das Lang: 
baus diefes Palaftes, ein echt 
nordifches Langhaus, wie cs 
fon die Griechen aus ihrer 
nordifchen Urbeimat mitge: 
en s S Abb. 340. Müncheberger Speetfpige mit Haken⸗ 

i kreuz und der Runeninſchrift: „Raninga“ (— dem 
Gebieten ihrer Eroberungen Raninge.) Weſtgotiſch? Burgundifch ? 
verbreiteten, gleicht ſich ganz Nach KRoſſinna, Die deutſche Vorgeſchichte. 
jenem Saal an, in welchem 
im Flibelungenlied der beldifche Untergang der Burgunden erhellt. Haupt 
verfolgt die meifterlihen Runſtſchoͤpfungen diejer Eríegstücbtigen und 
bochbegabten Stämme, und ftaunend ermißt man die unerfchöpflichen 
Geiftesgaben aus nordifchem Rafjentum. Bezeichnend für die letzte nor= 
difche Völkerwanderung, die germanifche Dölkerwanderung, ift vor allem 
Sa germanifhe Schlingband (Tierornament), eine echt nordifche 
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320 Germanen. 





Aunftform, die Geräte und Schmud überzieht, die fi zum Schlingwert 
an Säulen und Pfeilern ausgeftaltet und mit ihrem eigenartigen Stil 
ftärkfter innerer Spannung und Eraftvollften Willensausdruds eine Keim: 
form, ein Urgebild gotifchen Stiles durftellt, des gotifchen Stiles, der 
aus gleichem nordifchen Beift in einer fpäteren Entfaltung im damals 
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Abb. 341. Speerfpige von Suſzyczno, 

Kr. Kowel (weftgotifch 9) mit Aalen: 

Ereuz und der Rüneninfchrift: ,‚Lilarids“ 

(etwa — Reittüchtig). Mad Koffinna, 
Die deutfche Porgefchichte. 


rein nordraffifchen Krordfrankreich (Tale 
de Srance) zuerft erftand und im ds 
mals ebenfalls noch nordifchen Deutfch: 
land feine böchfte Ausbildung finden 
mußte. Das germanifche Schlingband 
ift eine .gotifhe Schöpfung, am 
Schwarzen Meer in den dortigen go 
tifhen Siten entftanden, dadurch, daf 
dort nordifcher Geift Kigenes und 
Stemdes zu einer neuen nordifchen Ein 
beit verfehmolz. Dann aber ward es 
germanifches Gemeingut und wanderte 
mit den einzelnen Stämmen. „Sold) 
Geräte und Schmud findet fich an der 
unteren Donau, von Jtalien durch 
Deutfchland bis Standinapien, in Srank 
reich und Spanien, überall, wo früh: 
germenifche Stämme gefeffen baben 
oder gewandert find” N). Ä 

Da fid all diefe Wanderungen 
germanifcher Stämme in gefchichtlicher 


Zeit ereignet baben, find diesmal die 


nordifcehen Kroberungen nicht nur «us 
Bebeinen — das Chriftentum brachte 
die Beftattung mit fid) — ober aue 
Waffen (Abb. 340, 341) und Gefäßen 
zu erkennen. Die Befchichtsfehreiber des 
Altertums und früben Mittelalters be 
fehreiben bis ins Kinzelne germanifche 
Sabrten, Taten und Werke, germanifche 
Ütenfhen und Sitten, germanifche 
Größe und germanifchen Untergang. 
Die Welt des frühen Mittelalters ballt 
wider von dem ungeftümen Helden⸗ 
lied germanifchen Raffentums. Schon 
Ceneca?) (8—65 n. Cbr.) mug bewun 


dernd ausrufen: Wer ift mutiger als die Germanen?  voer. angriffs 
freudiger? (Germanorum, quid est animosius? quid ad incursum acrius?) 


In Deutfchland die Reiche 


der Sachen, Thüringer, Alemannen 


und Stanten; in England die Reiche der Angelfachfen; ín Stanfreid) die 


9 Schuchbardt, Alteuropa. 1919. 
2) de ira (1, 10), gefehrieben um 41 n. Cbr. 
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Reiche der Burgunden und Weftgoten; in Spanien das Reich der Weft- 
goten und ein Reich der Sweben; in jtalien oae Reich Dooafate, in 
Pannonien am mittleren Donaulauf das Reich der Oftgoten, ín Rorfike, 
Sardinien und Flordafrila das Reich der Wendslen — fo wurde Mdeft: 
und Mitteleurope ein Befigtum germanifcher, aus Deutfchland ausger 
zogener Stämme. Kine Raftlofigkeit war in das Gefebid Kuropas ge: 
tommen. Die Goten waren in Sudrußland gewefen, in der Arim war 
ein Teil ihres Stammes zurüdgeblieben, der noch im 17. Jahrhundert dort 
feine gotifhe Sprache (prac. Die Boten batten Aleinafien durchzogen, 
ehe fie ein italienifches Reich gründeten, das auf Ddoalars Herrfchaft 
folgte. Die Weftgoten hatten den Balkan und Griechenland durchzogen, 
ebe fie ihr fpanifches und franzöfifches Reich gründeten. Und wie fie, fo 





4 Abb. 342. Weiblicher (3) Schädel aus einem bajuwarifchen Gräberfeld im Selzburgifehen. 
j Mach Much, Deutſche Stammeskunde.) 


wanderten die anderen Staͤmme. Es kam zu gegenſeitigen Kriegen: in 
ganz Europa liegen germaniſche Krieger beſtattet. Das Chriſtentum fand 
Einlaß und brachte den Wandel von der nvordiſchen Leichenverbrennung 
zur Beſtattung mit ſich: die Beſtattung hatte das Chriſtentum aus dem 
Judentum mituͤbernommen. So finden ſich denn fortan die germaniſchen 
xxeihengraͤber“ (vgl. S. 28 und 277), die es dartun, wie die germaniſche 
Voͤlkerwanderung ein faſt reinraſſig nordiſches Geſchlecht uͤber ganz 
Deutſchland verbreitete. Mittel- und Weſteuropa mag in der Merowinger— 
zeit etwa ſo nordiſch geweſen ſein wie heute Schweden. Die reinſten 
nordiſchen Gebeine liegen oft in langen Reihen nebeneinander: „der 
Reihengraͤbertypus“, ſo wurde oft die nordiſche Raſſe von der Forſchung 
bezeichnet. 

Die Staaten der Germanen loͤſten ſich ab, oft waren es Gruͤndungen 
des Heldentums einer an Zahl geringen Schar; die naͤchſte ſtaͤrkere Welle 
mußte ſie ſtuͤrzen. Mit dem Kampf der einzelnen germaniſchen Staͤmme 
gegeneinander, ja ſchon mit dem Rampf der germaniſchen Legionen des 
roͤmiſchen Heeres gegen germaniſche Staͤmme, hatte aber auch ſchon die 
wirkſamſte Ausmerzung des nordiſchen Blutes begonnen, die ſich durch 
die Geſchichte Europas bis zum Weltkrieg verfolgen laͤßt. Schon in der 

5. Günther, Raſſenkunde. 21 
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Völkerwanderung 3ecfdblug immer wieder ein germanifcher Stamm die | 
Stestengründung des andern?). Die Rafjenmifhung konnte befonders im 
Süden nicht ausbleiben und mußte den Fliedergang der Macht zur Solge 
baben. Auf das Reich der Öftgoten, das fich über Italien und das Alpen: 
gebiet bis zur mittleren Donsu erftredte, folgte ein Reich der Langobarden. 
Die Vorberrfchaft des fränkifchen Reiches Eüundete fich endlich an; das fato 
lingifche Aeifertum wurde zum Krben mehrerer germanifcher Königreich. 
Almäblih wuchfen fich feftigende Staaten aus den vergänglichen Grün 
dungen der germanifchen Völkerwanderung bervor. Das mittelalterliche 
Deutfche Reich als ein felbftändiges Gebilde erftand. 

Die Ylormannenzeit, das Wilingszeitalter, begann. Diefer Zeit: 
abfehnitt der germanifchen Ausdehnung zur See erklärt die igentümlidy 
keiten in der Befiedlung der vor der Rheinmüundung liegenden Infeln (vgl. 
S. 191), die feewärts nordifch, landwärts mebr oftifch befiedelt find. Das 
Milingszeitslter und die Klormannenzeit erklärten ferner den auffälligen 
nordifehen Aüftenfaum der Bretagne (vgl. S. 214) und die auffällig 
nordifchere Befiedlung des Gebiets der unteren Seine. Auch in England 
zeigt fich noch heute in einigen Gebieten der ftärker nordraffifche Auften: 
jaum, der auf Wilingsfiedlungen berubt, fo 3. 25. in Frordfchottland und 
auf den Hebriden, wo Wiaclean?) die Flordraffe am reinften fand „in all 
den Gebieten, die von See aus zugänglich find und wo gute Landungs- 
plätze bäufiger find“. Auch die ftark nordifche Beimifchung innerhalb 
der DBevölkerungen der nördlichen und öftlichen Oftfee feheint zu nicht 
geringem Teil auf die Klormannenzeit zurüdzugeben. Flormannen grün: 
deten ihr franzöfifches Reich, die Klormandie, um 1012, fie gründeten ein 
fizilifhes Reich um 1061 und von dort aus füditalienifche Staaten, fie 
ríffen im Jahre 1066 die SHerrfchaft über England an fidh. Klorweger be 
fiedelten Island (867), Grönland (982) und entdecdten fchließlidh Amerika 
(1000), das fie Winland biegen. Die Isländergefchichten (Sagas) fpiegeln 
jene Heldenzeiten und Sahrten wieder und find zugleich wie oie , Germania" 
Ses Tacitus herrliche Zeugniffe germanifchen Wefens. — Standinavifce 
Stämme, bauptfächlih die YDaráger, wurden fchließlih die Herren 
Rußlands. 

Die Eroberungszuge nordifcher Mienfchen über ganz Europa brachten 
mit fich die legte gründliche Aufprägung des nordifchen Schönheitsbildes 
auf den größten Teil Europas. Seitdem fich über ganz Weft-, Mittel- und 
Südeuropa germanifche Reiche erhoben hatten, gilt der nordifche Menſch 
auch da, wo er heute wieder gefhwunden ift, als das Meß des Schönen. 

Die Schriftfteller des früben Mittelalters bezeugen immer wieder 
die überragende Schönheit der germanifchen Menfchen; mit Staunen fahen |. 
vor allem die Menfchen des füdlichen Raffenfumpfes die germanifde 

1) Geradezu finnbildlich für die gegenfeitige Ausmerze der Tüchtigften unter 
den germanifchen Stämmen wirkt das angeljächfifche Bedicht „Byrhtnotbs Tod“ 
(The battle of Maldon), des vom Kampf einer dänifchen gegen eine angelfächlifche 
Schar berichtet; und geradezu entjetzlich zu Den ift in diefer Hinficht: „Das Ende 
der Somsburger” (Friedel, Germanifches Heldentum. 2915), der Untergang einer 


Milingsfiedlung im Gebiet der Ödermündung. 
2) Anthropological Review IV. 1806. 
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345a, b. Germane. 
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Abb. 347.2 kGermane. 


Leibeserfeheinung. GÖfters mögen fich die leicht beeindrudbaren fudlichen 
AMenfeben willig unter die Herrfchaft einer fchon Eörperlich fo ausgestidy 
neten HBerrenfchicht begeben haben. Die gewaltige Körperhöhe, die rofig- 
weiße Haut, das Bold der Haare — die Dichter der römifchen Spätzeit 
befingen diefe Züge im Gegenfag zu den dunklen Sarben unnordifcher 
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AMienfohen. Ein fpätrömifcher Raifer, Taracalla, trug eine blonde Perüde 
und germanifche Tracht, um als Germane zu erfcheinen. Don der Völker: 
wanderung bis ins 19. Jahrhundert galt unumftritten der nordifche Wienfch 
als Schönbheitsbild. „Die brünette Hautfarbe galt im Mittelalter für 
unfdón wie die fchwarzen Haare” ’). 

Im Süden mußte der nordifche Menfch allmählich untergehen. Schon 
körperlich war er dem Simmelsftrich minder angepaßt als die dort bei: 
mifhen Wlenfchen. Die Raffenmifchung aber kam hinzu. Wohl gab es 
Š und dort Befetze, die Miſchehen vermeiden follten: auf die Dauer 
entftand doch aus der unnordifchen Unterfchicht und der nordifchen Ober: 





Abb. 348. Germanin. Abb. 349. Germane. 


fidt, dem Adel und freien Bauernftand, ein mehr oder minder abge: 
hloffenes Volt, das fich untereinander verband. Die Raflenmifhung war 
aber nirgends fo ftark, daß nicht auch heute noch der Adel des fudlichen 
Europas die nordifchen Züge da und dort bewahrt hätte. In ganz Kurope 
aber ift der Adel urfprünglich nordifch gewefen, und Ebenbürtigkeit war 
foviel wie gleiche Reinheit des nordifchen Blutes. Raffenktundlich kann 
man — in Anwendung auf die indogermanifchen Völker — fagen: es 
gibt überhaupt nur eine Zbenbürtigkeit; das ift die des reingebliebenen 
nordifchen Blutes. Der mifchraffige Adlige 3. d. ift raffifch einer gefunden 
teintaffig nordifeben Bauerntochter nicht ebenbürtig. Wenn Adel wieder 
einen taffifeben Sinn erhalten foll, fo ift ihm die Erzielung nordifcher 
Raffenreinheit als erfte Aufgabe zugewiefen ?). 


5 Her, Spielmannsbuh, 1912, worin S.377 für die Geltung des nor- 
diſchen Schönheitsbildes befonders für das franzöfifche Mittelalter Beifpiele ge: 
geben werden. ° 

7) £3 könnte febr zur Wedung einer Aufmerkjamkeit auf Blutfragen bei- 
tragen, wenn der zur Krftrebung nordifcher Rafjenreinbeit taugliche Teil des 
Adels feinen Ebenbürtigkeitsanfchauungen dadurch eigentlich Zum erftenmal eine 
fiere Grundlage fehüfe, daß er die Ebenbürtigkeit im raffifhben Sinn ver: 

ftünde und dementfprechend 3. B. feine Anfchauungen und Krbgebräuche fo ab; 
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Daß die nordiſche Adelsfehicht in den füdlichen Germanenreichen 
dahinfehwinden mußte, lag vor allem auch darin begründet, daß fie allein 
die Ariege führte, daß fie allein auch jene Ehre in fich ausgebildet batte, 
die zu Krieg und Zweilampf aufrief. Zu Taufenden lagen nad den 
Schlachten des Mittelalters die ritterbürtigen SYerren und ibre Söhne 
auf dem Seld, das ihre Gefinnung „das Seld der Ehre” nannte, Die 
mittelalterlihen Kriege führten zur rafchen Tilgung der nordifchen Ober: 
febichten. Bald waren fie in manchen Ländern nicht mehr ftat genug, ihre 
germanifche Sprache durchzufetgen. Srüub fdon mug in Burgund die 
burgundifche Spradhe gefhwunden fein, ein ficheres Zeichen, daß die 
raffifche Sonderung gefhbwunsen und die nordifche Oberfchicht zu dünn 
geworden wer. Heute erinnert im ebemals burgundifchen Gebiet nur nod 
ein häufiger vortommender höherer Wuchs an die nordifche Befiedlung — 
wenn diefes Merkmal nicht einem dinarifcben Zinfchlag zuzufchreiben ift. 
Man wundert fich nicht, daß der franzöfifche Maler Pupis de Ehapannes 
in feinen Gemälden faft nur nordraffifche Menfchen darftellt und nord: 
taffifehe Aörpermerkmale oft fo vollendet ausdrüudt, wenn man erfährt, 
daß er aus dem burgundifchen Adel ftammt und felbft vorwiegender 
Fordraffe zugebört. — Die oftgotifche Sprache fcheint in Italien no im 
9. Jahrhundert, vielleicht fogar noch fpäter, gefprochen worden zu fein. 
In der Rrim bat (id eine oftgotifche Mundart, das fogen. Arimgotifch, 
foger noch bis ins 17. Jahrhundert erhalten. Auch das nordifche Blut 
feheint heute noch in der Arim gelegentlich zu erfcheinen. Das Lange 
bardifche feheint. in Italien noch um das Jahr 1000 gefprochen. worden 
zu fein. Das nordifche Blut aber der Iangobardifchen (lombardifchen) 
ffiánner bat den deutfcben Raifern des Mittelalters durch den wilden nor: 
difchen Sreibeitstrog viele Kämpfe geloftet, die auf beiden Seiten zum 
Sall vieler nordifcher Männer führen mußten. Das nordifche Blut er 
fiheint aber aud) auf der Naffenfarte Oberitaliene nod) heute angedeutet 
(vgl. ©. 219). 

Man könnte die Raffenkarte eines jeden europäifchen Volks aus dem 
Kinbeubh und Schwinden nordraffifeber Stämme erklären. Erwähnens: 
wert ift die Raffenfhichtung Englands, weil vom englifden Dolletum 
die landläufige und verkehrte Wieinung beftebt, es verdante feine Tüchtig: 
keit einer vielfältigen Raffenmifhung. Davon bietet aber gerade die 
Raffengefbichte Englands fehr wenig, und alle Anzeichen haben ja darauf 


bingewiefen, daß Raffenmifhung und Schwinden der Sührerfchicht den ° 


Fliedergang eines Volles bedinge. Die Meftraffe und vereinzelte ofl- 
raffifhe Siedler waren in England nah Süden und Weften verdrängt 


wandelte, daß er feine Söhne im Hausgeſetz auf entfprechend nordifche oder not: 
difchere Gnttenwahl binwiefe, wobei die im Standesfinne „ebenbürtige” oder 
nicht: „ebenbürtige“ Herkunft eines Mädchens begreiflicherweife Feine Rolle fpielte, 
da allein Die raffifhe und erbliche Herkunft (ob nordifeh, ob gefund und Hug) zu 
betrachten wäre. Solh eine auf das Bluterbe begründete Wandlung der ben: 
bürtigleiteanfebauungen müßte sut Heranzüchtung vorbildlicher Gefchlechter führen 
und würde auch ihre Wirkung auf nichtzadlige Kreife nicht perfeblen. — In den 
Beftrebungen der Deutfhen Adels-Benoffenfchaft zeigt fi auch fon 
der Beginn einer Aufmerkfamteit auf Raffefragen. 











327 











350 351 
| 
j 3880. Dergog von Wellington, Beerjübrer unb Staats; 351. William Pitt b. Jüngere, Staatsmann, 
mann. Nordiich. (Aus dem ‚Corpus Imaginum‘ der Dorwiegend nordijch. 
t Photogr. Ges., Charlottenbg.) 
l 
N 
f 
l 
i 
u 
} 
k 353 
M 
$538. forb Byron, PDormwiegend nordifc. 
354 355 
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worden von den einbrechenden Kelten. Das Keltentum brachte den erſten 


ſtaͤrkeren Einbruch der Nordraſſe uͤber alle britiſchen Inſeln. Es mag vom 
Feſtland her ſchon eine gewiſſe Anzahl oftifcher Anechte mitgebracht haben, 
deren Gebeine dann in gewiſſen Schichten der Bronzezeit und Hallſtattzeit 
ſich eher und haͤufiger finden muͤſſen als nordiſche Gebeine: die nordiſchen 
Schichten innerhalb der damaligen europäifchen Volkstümer waren ja 
fbon zur Verbrennung übergegangen. Zabhlreich kann «aber die oftifche 
Unterfchicht oes. nad) England eindringenden Aeltentums nicht gewefen 
I > fein. Beim Schwinden der nordraffifchen 
Öberfehicht des Aeltentums mußten daher 
in der Bevölkerung, die jetzt Eeltifche 
Mundarten fprach, die urbheimifchen weft: 
raffifhen Züge wieder auftauchen. Diefe 
Derbältniffe find bei Betrachtung des irifchen 
DVoltstums (vgl. 9.310 ff.) erwähnt wor: 
den. Kin weiterer nordraffifcher Kinbrud) 
in England erfolgte durch die Angeljachfen. 
Er brachte eine gründliche Vernordung 
Englands mit fich. Die angelfächfifchen 
Staaten aber — waren fie Bildungen eines 
jeelifcehb verhältnismäßig weicher veranlagten 
Volkes? Die angelfächfifche Dichtung möchte 
es fo erfcheinen Iaffen — die angelfächfifchen 
— — Staaten wurden zertruͤmmert von den harten 
— — — Normannen. Die Normannen, welche wie 
ASHA s Es, die Angelfachfen nordifchen Blutes waren 
SIDE POL ESSEN: und der Raffenkarte Srankreichs die hellen 
Gebiete der Formandie und den Küftenfaum der Bretagne fichtbar 
binterlaffen baben, wurden die Herren Englands. Ihre Kroberung war 
der dritte gefchichtlich bezeugte Kinbruch nordifchen Blutes. Melde 
Völker, welche einzelnen Wilingfcharen, den englifchen Boden immer 
betreten mochten: Kelten, Angeln, Sachen, Tüten, Dänen, norwegifche und 
isländifche Wilinge, FTormannen — immer waren «8 vorwiegend nord: 
raffifdbe Völker. Dölkermifchungen bezeichnen die englifche Gefhichte; 
zur Raffenmifchung kam es jeweils nur im Süden und Weften, wohin 
jede neue Kroberung der FTordpölker die weftifchen und oftifchen Mienfchen 
verdrängt batte. Die englifche Gefhichte ift an Voͤlkerbewegungen reich, 
Raffenbewegungen weift fie wenig auf. 
ft England beute verhältnismäßig nordifcher als Deutfchland? — 
Hanıhe Beobachter beftreiten es. Überrafeht bat mich, daß Beddoe in 
feinen Betrachtungen über deutfche Raffeverhältniffe auch noch in febr 
unnordifchen Gebieten Deutfchlands und der Schweiz bei der Bevölkerung 
ziemlich viel „germanifches” Ausfeben findet und diefe Gebiete dann öfters 
mit englifchen Gebieten vergleicht. Daraus Iaßt fid) fdbliegen, daß in 
manchen Gebieten Englands die Entnordung auch fihon ziemlich weit 
vorgefhritten ift. Beddoe weift in feinem Auffet „Sarbe und Raffe‘ !) 
^ 2) Colour and Race, Journal of the Anthropological Institute, XXXV, 1905. 
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mit Beforgnis darauf hin, daß die reine nordifche Raffe auch in England 
fhwinde und zwar vor einem lebhaften (mobile) dunklen Schlag). Die 
Meftraffe feheint alfo zuzunehmen. Damit Fündet fich ein Wandel an, 
der für die englifhe Macht unberechenbar ift. Aber auch oftifche Züge 
fcheinen fi in England wieder durchzufegen. Wan darf die oftifche 
Beimifhung in England nicht als zu gering anfeben. Zin Dichter des 
17. Jahrhunderts, William Davenant 3. B., zeigt faft fehon mongolifche 
Züge. Starke oftifche Beimifchung, dazu leicht vorftehende Kiefer, zeigen 
die Befichter der Schriftftelleer Boldfmitb und Thaderay. Verbältnis- 
mäßig ftark oftifch wirken 3. 25. auch die Schriftftellee Conan Doyle und 
Thomas Hardy, ebenfo einige zeitgenöffifche englifche Stastsmänner. 
Beddoe frägt fich, ob das künftige englifche Volk imftande fein werde, das 
zu erhalten, wofür die echten Angelfachen geftorben feien. Flach manchen 
Beobachtungen follen die Blonden und Hochgewachienen in den englifchen 
Großftädten fchon febr felten fein. Peters fehrieb 1912 im „Lag”: „Der 
gefunde englifche Volksfchlag der Didensfchen Periode ift zugrunde qez 
gangen. Die alte angelfächfifche blonde Bevölkerung des merry old Eng- 
land, welche den Grund und Boden bearbeitete und die Grundlage bildete 
für die Armee Wellingtons und die Schiffe Fielfons, beftebt nicht mebr. 
Dafür drängt fid in oen nduftrieftädten von Jahr zu Jabr mehr ein 
Kleiner, dunkler Mienfchenfchlag, unter dem fich die alte Ariftokratie und 
die Bentey wie vereinzelte blonde Reden abheben. In den Xeftaurationen 
Londons aber fchimmert es fhwarz von einem Ende bis zum andern. 
Das ift die „neue Ariftokrstie“ aus der Lity, die großen Männer (aber 
nur im Bebien groß), welche die Kurfe herauf: und berunterfchieben, um 
die Märkte der Kolonien und der Scemde in Abhängigkeit zu halten. Die 
füllen die eleganten Reftaurants von beute an. Blonde Londoner gibt es 
faum noch, jedenfalls fieht man fie nur vereinzelt.“ Diefe fogenannte 
neue Ariftokrstie Englands beftebt in der Hauptfache aus Juden, die viel: 
fach aus Deutfchland („German Jews“) ftammen. Die englifchen Kolonien 
fheinen zum Teil zum Sorttommen der nordifchen Kaffe nicht fonderlich 
geeignet zu fein. Durch einen gewiffen Auslefevorgang, der das nordifche 
Blut ausmerzt, fol Auftralien allmäblib zu einem von Aurztöpfen 
befiedelten Land werden. Jedenfalls feheint die nordifche Schicht des eng: 
lifchen Volkes am Schwinden zu fein. Ihr Untergang müßte zum Fieder- 
gang und fchlieglich Untergang des Britifchen Reiches führen. Durd 
die Dernichtung des freien Bauernftandes bat England fich am fehwerften 
gefhädigt. „Wie die englifche Anthropologiſche GBefellfhaft vor dem 
Meltkriege feftftellte, ift die Zahl der Blonden, die vor etwa 100 Jahren 
in den englifchen Städten fido zu der der Braunen noch wie 2:5 verhielt, 
in Blasgow zurüdgegangen auf 1:4; in Manchefter auf 1:5, in London 
gat auf 1:7"?) England feheint heute verhältnismäßig etwas weniger 


nordifches Blut zu haben als Deutfchland (2), jedoch im Befamterbe kaum 


1) Hat zur Bildung des englifchen Wortes „ATob” (= Großftadtpäbel) aus 
lateinifhem mobile vulgus unbewußte raffifhe infit beigetragen? 
”) Holle, Allgemeine Biologie als Grundlage für Weltanfhauung, Zebens: 
führung und Politik. 1919. 











350 Die Entnordung der indogermanifchen Völker. 


weniger als 60%; doch feheint in England die Zahl reinraffig nor 
difcher Menfchen verbältnismäßig noch größer zu fein. 

Überblidt man all die Untergänge der großen Reiche und der fchöpfe: 
riífben Gefittungen von Indien bis übers Abendland bin: immer erfcheint 
dies Ear erfichtlih, daß jeder „Untergang“ eines Volles 
indogermanifchber Sprache bedingt ift durch das Verfiegen 
des Blutes oer (dbópfevrif ben Xaffe, der Hordraffe — Kin 
Bub maht gegenwärtig die Runde in Deutfchland und Kuropa: „Der 
Untergang des Abendlandes” von Oswald Spengler. Alle Zeichen eines 
jeden Fliedergangs der großen Gefittungen bat Spengler in feinem Bud 
betrachtet, die Urfacbe felbft, das Derfiegen des nordifchen Blutes inner: 

halb der betrachteten Dolkstümer, bat Spengler nicht gefeben. Ks lohnt 
— fid heute, die Spenglerfchen Behauptungen raffenktundlich zu prüfen. Ich 
führe hierher gehörige Säge aus einer Befprechung an, die ich feinerzeit 
für die „Beiträge zur Philofopbie des deutfchen Jdealismus“ ?) gefchrieben 
babe. Die Bedeutung, die man dem Spenglerfehen Buch zumißt, recht: 
fertigt wohl ein Dersalen bei ibm und mag aud die en 
rechtfertigen: 

„Sür Spengler ift die fogenannte Antbropologifche Gefeichtobetrad 
tung noch nicht fruchtbar geworden — was indeffen heute noch kaum ein 
Dorwurf if. So kommt es zu falfchen Deutungen. Dafür ein Beifpiel: 

„Spengler fiebt es gleichfam als ein Sich-felbftzergreifen der griedhi- 
fchen, gefhichtslos, dauerlos lebenden Seele an, „als ein Spmbol erften 
Ranges und ohne Beifpiel in der Aunftgefchichte”, daß die Hellenen der 
Vorzeit „plöglich“ vom Steinbau zum Solzbau „zurüudkehren‘. Und 
weiter ftellt er feft: „In der bomerifchen Zeit fo gut wie in oer veoifden 
erfolgt der plögliche, materiell nicht zu motivierende Schritt vom Xe 
gräbnis zur Verbrennung.” So muß Spengler bei all dem überfeben, def 
es nicht die gleiche „Seele“ ift, die fich fo Außert. Zr muß dies überfehen: 
die nordraffifchen (arifchen), erobernd eindringenden Inder der vedifchen 
Zeit wie die nordraffifchen, erobernd eindringenden Griechen der „home: 
rifchen” Zeit bringen ihre nordifhen Sitten „plötzlich“ mit fid in di 
Sander, in denen fie dann ihr „Seelentum” weiter entfalten: fie bringen 
die Verbrennung mit, die allen nordraffifchen Völkern gemeinfam ift?), fie 
bringen den Holzbau mit (S. 273), der bei den nordraffifchen Skandinaviern 
beute noch berrfcht. So überfiebt Spengler immer wieder die raffifchen 
Bedingungen des Gefchichtsbildes. Beifpiele Eönnten gemebrt werden. 
Syier fehlt der Raum. Hätte fih Spengler eine raffenktundliche Gefehidhts- 
auffaffung dienen [ajfen, fo bátte ibm auch nicht entgehen Können, Saf 
man von einem Altern des griechifchen Volkes, ftreng beobachtend, gar 
nicht reden darf, ebenfowenig von einem Altern des römifchen Volkes und 
ebenfowenig von einem in oder nad) einer Spätzeit berauflommenden 
„neuen Lebensgefühl”. Das „entartende” Volk ift ja fehon lange nicht 
mebr das nordraffifche griechifche DolE, deffen Zbenbilder feine Jünftler 
in Marmor bildeten. Das entartende Rom ift fehon lange nicht mehr 

1) BB. 2, Heft 1. 1921. 

2) Vgl. Jlias, Beowulf. 
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dns nordraffifche Rom, das ein Weltreich gegründet batte. Das „neue 
Lebensgefühl“ aber war jedesmal das Lebensgefühl der Mifchbevölkerungen, 
die in der „Spätzeit“ nad) wie vor ihr Mlafjenleben unfdópferifd) fort: 
lebten, und jeder „Untergang“ der Gefchichte von Indien bis übers Abend- 
land hin war immer das Verfiegen des Blutes der fchöpferifeben Raffe in 
einem Staats: und Beiftesleben.” 

Sifcher fagt folche Erfcheinungen des „Untergangs“ und „Alterns“ 
einmal fo zufemmen: „Kin Altern eines Dolkes gibt es wohl, niemals 
aber das Altern einer Raffe. Die menfchlichen Raffen altern an fich 
ebenfowenig und fterben ebenfowenig wie tierifche und pflanzliche Raffen. 
Sie können nur ausgetilgt werden, alfo eines unnstürlichen Todes 
fterben.. Was der Hiftoriker als Degeneration, Siechtum und Altern 
eines Volles, ja was cr als Untergang eines Volles fiebt, find die 
Solgen verkebrter Auslefe der Raffenbeftandteile des betreffenden Volkes. 
Menn die erbmágigen Träger der betreffenden Begabung, wenn die 
taffenmágigen Sübrer duch irgendwelche Auslefevorgänge ausgetilgt 
oder ausgefchalter find, ift eben das Dolk nicht mehr dasfelbe, was es 
vorber wat. Wenn ein Dolk durch Eriegerifche oder auch durch friedliche, 
allmablib durch Kinwanderung erfolgende Raffenmifchung in feiner 
toffenmößigen Zufammenfegung ein anderes geworden ift, wird auch feine 
geiftige Leiftung eine andere werden müffen. Diefe andere Art, vor allen 
Stüden ein wirtfchaftliches und politifches Sinken, wird, wie gefagt, der 
Gefchichtsforfcher báufig als Alterserfcheinung auffaffen, es ift in Wirk: 
lichkeit eine rafjenmäßige Veränderung“ 1. 

Wenn man alfo vom „Altern“ eines Volkstums indogermanifcher 
Sprade fprechen will, fo kann darunter nur verftanden werden: das 
Schwinden des Blutes der fehöpferifchen Oberfchicht. Dor Spengler bette 
(don Breyfig?) auf die Gleichläufigkeit der griechifchen, römifchen und 
deutfchen Gefchichte bingewiefen und dargetan, daß ein Grieche der Zeit 
500 v. Ehr. etwa auf gleicher „Stufe“ ftehbe wie ein Römer der Zeit 330 
n. Cbr. und ein Deutfcher der Zeit 1500 n. Chr. Aber Breyfig bat 
ebenjovoenig voie Spengler erkannt, daß diefe Art der „Gleichzeitigkeit“ 
in der Befchichte indogermanifcher Völker durch die gleiche Stufe der 
Entnordung bedingt ift3). 

1) Baur=Sifcher-fenz, Grundriß I, 1923. 

2) „Der Stufenbau und die Gefetze der Weltgefchichte.” 1905. — Als Erfter 
vertrat jedoch den Gedanken des „Stufenbaus” im Völkerleben der italienifche 
Dbilofopb Vico (1688 — 1744), den Gedanken des „Untergangs“ des Abendlandes 
als Erfter Graf Bobineau. | 

3) Breyfig betrachtet aber auch das „Altern“ von Völkern weit außerhalb 
des Bezirts der (von nordifhben Stämmen überbradten) indogermanifchen 
Spraden, von Völkern alfo, bei denen nicht eine Entnordung als Urfache des 
Miedergangs angejeben werden darf. Eingehendere Sorfhung wird jedoch auch in 
joldhen Sällen — falls eben nicht geweltfame Zerftörung von außen vorliegt — 
jeweils das Schwinden einer fehöpferifhen Oberfhicht vermuten dtrfen und 
feftftellen Eönnen — das Schwinden einer dem Volktsdurdhfchnitt raffifch gleich: 
gearteten Schicht Hsherbegabter oder das Schwinden einer vom Yolleourdfdnitt 
vaffifh verfchiedenen Öberfchicht. Ich neige zu der Annahme, daß der größte Teil 
aller zu beobachtenden Gefittungsauffhwünge aus Übereinanderfchichtung Zweier 
Raffen entftanden ift, aus der Araftentfaltung, die anfcheinend jeweils beim Zu: 











332 Die Entnordung der indogermanifchen Völker. 


Man könnte beim Verfolgen des GBedanktens der Vernordung und 
Entnordung der Benölkerungen indogermanifcher Sprache geradezu eine 
Sormenlebre nordraffifcher Ausbreitung und Stammesgefchichte. entwerfen, 
welche die gemeinfamen Züge im Wntfteben und Friedergang aller nord: 
raffifeh bedingten Völker aufzeigt. Da ift es bemerkenswert, wie fi 
einzelne Zuge im Bild der Gefittungen febon ändern, fobald der engfte 
Bezirk, die engfte Urheimat der Krordrajfe in Deutfchland, der nordwelt- 
europäifche Bezirk alfo der fogen. Megalitbleramil (vgl. S. 315), verlaffen 
wird. Das nordweftdeutfche (Gebiet der fltegalitbferamil, ein Gebiet 
frühefter nordifcher Gefittung in Europe, ift immer geltennzeichnet gevoefen 
durch eine befondere Langfamteit der Entfaltung, durch ein befonderes Be: 
barren und Sefthalten des Altüberlieferten. LTeue Gefittungsformen regen 
fich öfters erft dann, wenn nordifche Scheren den älteften Heimatbesirk 
verlaffen. So entftand die für die Ausbreitung der Klordraffe fo bezeichnende 
Leihenverbrennung im tbüringifchen reis nordifcher GBefittungss 
formen, im Kreis der Schnurkeramil (vgl. S. 316). „Der Megalithkreis 
bat die Verbrennung gewiß nicht erfunden, in feinem Bereiche. ift nicht 
ein einziges DBeifpiel nachzuweifen. Seine Bewohner waren offenbar 
ſchon ebenfo Eonfervative Leute wie Me heutigen niederfächhfifchen Bauern. 
Kur wo die Megalithkultur fich über ihre alten Grenzen binausbegibt 
und in der Sremde unter dem Kinfluß bauptfächlich der Schnurkeramil, 
einmal auch des Gemifchs von Schnur: und Bandkeramit (Röffen) gerät, 
nimmt fie die Derbrennung an”). Die Sitte der Leichenverbrennung ver: 


breitete fi dann vom tbüringifdben Areis der Flordraffe aus im ganzen. 


@ebiet nordraffifher Völker, und wohl taufend Jahre fihon vor der 
bomerifchen Zeit, am Ende der Steinzeit, mögen die füd- und oftwärts 
dringenden Liordfcharen die Sitte der Leichenverbrennung überallhin mit 
ficb gebracht haben, wie fie auch überallbin den Bernftein des OÖftfeegebiets 
zur SHerftellung von allerhand Schmud verbreitet haben. Die Befellfchafts- 
form, die politifche Sorm — wenn man für diefe Srüubzeit derlei Aus» 
drücke gebrauchen darf — änderte ficb wohl zumeift beim Verlaffen der 
Urbeimat. Da, wo Fiordraffe reinerbalten in gefchloffenem Gebiet fiedelt, 
muß fich eine Art Dolklsherrfchaft ergeben, ausgeübt von den angefebenften 


Männern der einzelnen Stämme. Den Gebieten reiner Raffe konnte wohl 


eine Urt republifanifcher Ordnung eignen, weil bier einmal in Wirt: 


faımmenwirlen Sührender und Geführter entfteht. [Ich glaube, eine (olde Det: 
mutung febon ausgefprochen gefunden zu haben in der „Antbropologie” (1822) 
von Steffens] Damit ecgábe fid) bei jedem „Lintergang” eines Volkes und einer 
Geſittung die Srage, ob nicht eine Üübergefchichtete Raffe und welche Kaffe in dem 
betreffenden Volk dabingefhwunden ift. Es ift 3. B. überaus wabhrfcheinlich, daß 
der Bedeutung der nordifchen Kaffe im Leben der indogermanifchen Völker die 
Bedeutung entfpricht, welche die bamitifche (Atbhiopifche) Kaffe im Leben vieler 
Afritaftämme, befonders der Stämme bamitifcher Sprache, gehabt bat und bat. 
Wenn bingegen ein Dolt und eine Gefittung dur eine lange Zeitdauer eine 
gewiffe Stetigleit der Eennzeichnenden Züge zeigen, wie es in China erfcheint, jo 
wird man aud eine verbältnismäßig ungeftsrte Bendlkerungsfchichtung mit 
etwa gleichbleibendem found ue der einzelnen Schichten annehmen dürfen. 
I. Schudhbardt, Die Anfänge der Leichenverbrennung, Sitzungsberichte der 
preuß. Alademie der Wiffenfchaften, XXVI, 1920. | 


Die Entnordung der indogermanifchen Völker. 555 


lichkeit lauter Sreie und Gleiche fiedelten und eine Schichtung nur möglich 
ward duch die befondere Begabung und Tatkraft einzelner Sippen und - 
nur folange deren Tatkraft dauerte und fich forterbte. Die Polksberrfchaft, 
eine Art Republik, tonnte fich einftellen wie unter den nordifchen Jsländern, 
fo unter den nordifchen Dithmarfchen und jo auch in frühbefter Vorzeit 
überall in den Gebieten reiner nordifcher Raffe. Sobald aber der Heimat: 
boden verlaffen war, mußten fich ariftokratifche Sormen, mußte fich eine 
Adels» oder Aönigsberrfchaft ergeben. Man 3og durdy fremdes Land, 
man unterwarf fich fremdraffiges Volt, man beberrfehte es als Adels: 
und Bauernfchicht, als die Herren. Burgen mußten zur Beberrfchung 
errichtet werden. Es iſt ſehr bezeichnend, daß das nordweftdeutfche Ur: 
heimatgebiet nordiſcher Raſſe keine Burgen kennt. Es iſt ſehr bezeichnend, 
daß Burgen den Weg aller Nordvoͤlker bezeichnen, Burgen, in denen die 
rechtechigen Haͤuſer und Saͤle fteben'). 

Von Gebiet zu Gebiet als Herrenvolk von Nordweſteuropa aus ſich 
vorſchiebend, nicht einſickernd, ſondern einbrechend und erobernd, vollzogen 
ſich die ſuͤdlich und oͤſtlich gerichteten Wanderungen. — Fuͤr die Land⸗ 
nahme all dieſer Nordvoͤlker (deren letztes die Germanen waren) iſt be⸗ 
zeichnend die Herausforderung des Fuͤhrers eines ſich etwa entgegen⸗ 
ſtellenden fremden Heeres zum Zweikampf. Immer tritt der nordifche 
Anfuͤhrer vor ſeine Schar hin und ruft den fremden Anfuͤhrer zum Zwei⸗ 
kampf. „Zwiſchen zwei Heeren“ (untar heriun twem), wie es im Hilde⸗ 
brandslied heißt, kommt es zum Zweikampf der Fuͤrſten. Der „Rieſe“ 
Goliath, der nordiſch hochgewachſene Herzog ſeines Volks, iſt eines der 
Beiſpiele ſolcher Herausforderung. „Die Philiſter ſind offenbar ein 
von Kreta hierhergekommenes Volk mit mykeniſcher Kultur geweſen. Sie 
ſind die Puleſata der aͤgyptiſchen Inſchriften, die aus dem Kefti⸗Lande 
ſtammen, dem Raphtor der Bibel“). Ihre Keramik von Geſer iſt eine 
entartete mykeniſche, ebenſo die Ruͤſtung Goliaths, Beinſchienen und Helm, 
ſowie ſeine Neigung zum Einzelkampfe, die den Juden ebenſo ſchrecken⸗ 
erregend ungewohnt iſt, wie ſie den homeriſchen Helden entſpricht“ °). 


1) Die (S. 355 wiedergegebene) Meitzenſche Karte der Beſiedlungs- und 
Dorfformen Deutſchlands (Meitzen, Siedelung und Agrarweſen der Weſtgermanen 
und Öftgermanen, der Kelten, Römer, Sinnen und Slaven. 1895) zeigt für die 
legte nordifche Völkerwelle, die Germanen, wie fich die Unbauform der Siedlungen 
andert, fobald das Gebiet reinfter nordifcher Kaffe, das gefchloffene Siedlungs: 
gebiet der germanifchen Stämme (vgl. Rarte X u. XI, S. 314, 315), verlajfen 
wird. Die Rarte zeigt, wie in den Gebieten, wo die germanifchen Stämme nur 
als mehr oder minder ftarte Oberfhicht faßen, Togleich andere Sormen der Sied: 
lung auftreten und Peßlers Karte der Hausformen (S. 379) läßt vermuten, daß 
die nordweftdeutfehe fog. altfächfifhe Aausform die Urform des germanifchen 
aufes der deutfcben Stämme ift. Auch die Hausform ánoert fid) beim Verlaffen 
des nordweftdeutfchen Bezirks ftärkften VDorwiegens der nordifchen aff. 

2) Jeremias 47, 4. 

3) Schuhhardt, 2(teuropa. 1919. Die Philifter fino allem Anfchein nad 
ein oli gewefen, dem mptenifchen entjprecdhend, alfo ein Volt mit weftifcher 
Unterfchicht und nordifcher Oberfehicht, mit nordifhen „Riefen” ale Sübretn. 
Um das Jahr 1000 p. Cbr. müffen fie beim Krobern ihres fpäteren Gebiets auf 
die Ifraeliten geftoßen fein. Bezeichnend ift es, wie die echt nordifche "Heraus: 
forderung zum Zweilampf der Sührer den Juden völlig fremd ift: da Goliath, 
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In Indien unter den nordraffifchen Imdern die gleiche Luft am Zwei 
fempf der feindlichen Sührer: die indifchen Sagen bezeugen es. „Die 
Sührer der beiden Streitkräfte treten bisweilen vor die Scharen sum 
Zweilampf vor, ‚daß alle Welt es febe‘”'). Die gleiche Sitte des inse: 
tampfs im alten Griechenland und dazu der bezeichnende Wortwechfel der 
elden, die gegenfeitigen Sragen nach Sippe und Stamm — überall, in 
der indifchen, griechifchen, perfifchen und germanifchen Heldendichtung die 
gleichen Außerungen adliger Gefinnung. Der Zweilampf der Sührer 
erfeheint wieder bei den Aelten: die römifche Befchichte verzeichnet” die 
Zweilämpfe des T. Manlius Torquatus und des I. Valerius Corvus 
mit Eeltifchen Anfübrern 3. Zt. der oberitalienifchen Aámpfe (567—849 . 
v. Cbr.). Die perfifche Sage erzählt vom heldifchen Zweilampf des Vaters 
und des Sohns (Roftem und Sobrab), wie es das deutfche Aildebrands- 
lied tut (Hıiltibrant und SHadubrant). Immer kennzeichnet diefer Sührer: 
zweilampf das VDordringen nordifcher Stämme, und die Heldenfagen der 
Perfer und Inder wie der Griechen, der Römer und Kelten wie der Ger: 
manen, bewahren die entfcheidenden Ereigniſſe. Die isländifche Saga 
erzählt immer wieder vom „Holmgang“ zweier Kämpfer und das 
Fribelungenlied ftellt den Sell der Burgunden durch eine Reihe von Süuhrer: 
zweilämpfen oar. 

In dauernden Kämpfen mag das Schidfal der einzelnen Stämme fie 
dahin geführt haben, wo ihre eigentliche Siedelung begann. Waren die 
einzelnen Fiordvölfer erft feBbaft geworden, batten die Frachfchübe nor: 
difcher Scharen einmal aufgehört, fo begann der Dorgang, der zur Aus: 
bildung gefonderter Dolkstümer führen mußte Die Oberſchicht 
fühlte fih fchlieglich nicht mehr als fremd, fondern eben als der Adel 
und Bauernftand eines beftimmten Volkes. Die Verfehmelzung der beiden 
Schichten zu einem fi eins fühlenden Dolf liegt den gefchichtlichen Auf: 
zeichnungen meiftens fchon weit voraus. In die Befchichte treten meiftens 
fehon Elarbegrenzte gefchichtete Dolkstümer ein: der nordifche Grieche fieht 
den nordifchen Miakedonier als feinen Seind, der nordifche Römer fiebt den 
nordifchen Kelten als feinen Seind uno tritt ibm entgegen als der Schüßer 
auch der weftifchen und oftifchen Unterfchicht. Die VPerfchmelzung der 
Raffen ift damit vorbereitet. Langfam gebt fie vor fich, folange die Adels: 
oder Königsberrfchaft beftebt, folange die Elaren Standesgrenzen beftehen, 
Standesgrenzen, entftanden aus Raffengrenzen. Diefe Zeiten Earer Schid: 
tung find zugleih die Heldenzeitalter der einzelnen nordraffifc- 
bedingten Völker. Ein Wettbewerb der Aübnbeit, oer Sabrten und 
Kämpfe, reißt das ganze Dolf zu den Taten fort, von denen die altindifche 
und altperfifhe Dichtung berichten, von denen die griechifche Jlias, der 
angelfächfifche Beowulf, die Kdda, die isländifche Saga wie das deutfche 
Fübelungenlied Eünden. Die adligen Menfchen folcher Zeiten fragen fib 
immer, ob all ibr Tun vor den „Vätern“ beftehben Eönne; fie baben ein 





feiner Art entfprechend und gleiche Sitte vermutend, zum Kampfe vortritt, trifft 
ihn tödlich aus der Entfernung der gefchleuderte Stein. 

1) E. Waſhburn Hopkins, The Social and Military Position of the Ruling 
Cast in Ancient India. 
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fetes Gefeg der Ehre, fie halten viel auf Sippenzucht, fie wählen fich 
das Weib faft nur aus den andern freien Gefchlechtern, geben ihre Töchter 
faft nur. den bewährten Männern. Die Sippen, die an Tüchtigkeit und 
Totkraft berühmt find, verbinden Töchter und Söhne miteinander. 
Schwaͤchliche Kinder werden ausgefetst oder getötet!). Das oberfte Gefet 
ift Heldentum, der Einzelne denkt weniger an jid als an Sippen= und 
Stammesehre. Streng fordert er von fich, daß er alle überlieferten Gefetze 
der Radye, des Zweikampf, des Krbrechts und des Glaubens halte. We 
gilt: Treue gegen fich felbft, Treue gegen die Artgenoffen, Ausbreitung 
und DPerteidigung des entftandenen Volkstums; geſchaͤtzt iſt Freigebigkeit, 
Großmut, ZKdelfinn, Weabrbeitsliebe, Selbftvertrauen. Die „angeborne 
Sarbe der Entfchließung“ 2), diefe echt nordifche Sarbe, gebört zu Wefen 
und Anblid der nordifchen Wienfchen diefer Srübzeiten. So erfteben die 
Gefittungen der Srüubzeit nordifchsbedingter Völker, die uns durch die 
unbewußt fidere Xrfafjung der Gefetze reinen Blutes, gefunder Flach» 
tommenfchaft und Eriegerifcher Ehre immer wieder erftaunen. 

Doch ſchon die Dolfwerdung der nordifchen Oberfchicht mit der un: 
nordifchen Unterfchicht bat die Möglichkeit der Raffenmifhung gefchaffen. 
Jede Derfoffungssnderung kann die Schiehtung ftören und dient uns beute 
als ein Anzeichen einer Störung des Raffentums. Die untergefchichteten 
Dolfeteile drängen mit dem Schwinden der QOberfebidbt auf Macht: 
verfehiebung. Darum fdoreitet bie Raffenmifchung vor, fobald „das Volk“ 
(der Demos, die Plebejer, die unteren Aaften) die Schichtung erfehüttert 
bat. Dies gefchieht oft unter der Anführung nordifcher Männer, die 
sus dem oder jenem Grund Adelshaffer geworden find. Die Unterfehicht 
erhalt Rechte; viele ihrer Glieder find reich geworden und ihr Geld er: 
wirbt ihnen Einfluß im Staat. So kommt «e alimäbli zu einer 
„Volksherrſchaft“. VDolksherrfchaft bedeutet jet aber etwas ganz anderes 
als in den Gebieten reiner Nordraſſe, wo tatfächlich Sreie und Gleiche 
auf ihrem Grund und Boden faßen?). Jegt ift Doltebere(ebaft gleich: 
bedeutend mit dem Maffentum, das keine bedeutenden Männer mehr 
erträgt, wie es einmal der aus dem Adel ſtammende Philoſoph Herakleitos 
von Ephefos ingrimmig fchildert, der nach feiner Anfchauung den Epbefern 

1) Dlaton, zwer fhon in einer minder verantwortungsbewußten Spätzeit 
lebend, fordert in feinem „Staat“ (5. Buch) doch die Ausfegung untüchtiger und 
mifigebildeter Rinder, „wie es fich gehört“; und fo au noch der in einer Spätzeit 
lebende Senzca: „Es ift nicht Sanatismus, fondern Vernunft, das Tüchtige vom 
Untüchtigen zu fondern” (angeführt nach Baur-Sifcher-Lenz). Man wird weder 
Pleton noh Seneca roben Empfindens zeiben dürfen, beide find eber von milder 
Gemütsart. — Bei den alten Germanen erkannte ein Pater fein Rind erft dadurd) 
als aufzuchttauglich an, daß er das in feierlicher Handlung vor ibm auf die Erde 
gelegte Kleugeborene aufbob; andernfalls wurde es ausgefegt. — Un Stelle der 
für unfer Empfinden nicht mebr möglichen Befeitigung Untüchtiger ift in der 
Öefegebung der Vereinigten Steaten von Nordamerika die Unfruchtbarmachung 
getreten, welche von vielen biesfür iı Betracht kommenden Menfchen foger felbit 
beantragt wird. 

2) Shalejpeare, Hamlet. 

*) Damit ift su vergleichen, daß „der demokratifhe Gedanke” im fhwedifchen 
oder norwegifchen Dolksleben nicht ganz dasfelbe bedeutet wie „der demokratifche 
Gedanke” im Voltsleben ftärker entnordeter Völter. 
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riet, fie möchten fich alle „Atann für Wann“ bangen, du es ihre Meinung 
(ei: „Don uns foll Eeiner der waderfte fein oder, wenn fchon, dann 
anderswo und bei andern”). Volksberrfchaft bedeutet jetzt Miaffentum, 
geleitet durch einzelne Umftürzer und vor allem durdy das Geld der uns 
nordifchen Emporlömmlinge. Die Derfaffung wird eine Derfaffung des 
Moeffentums. Sie richtet fich nicht mehr nach Grundbefit und Ab- 
ftammung, fondern nach dem GBeldbefig. Die grundbefitende Adelsfchicht 
verarmt gegenüber der geldbefigenden Schicht der XXmportómmlinge. Dit 
Derarmung führt den Adel zu fragwürdigen Derbindungen mit der geld: 
befitzenden Schicht felbft; fo entarten viele feiner Glieder. KRapitaliftifche 
óouftánoe fino fion Kennzeichen einer Verfchiebung im Raffentum und 
fördern rafch das Schwinden der nordifchen Oberfehicht. Der griechifche 
Klegien und Spruchdichter Theognis, der zur Zeit eines folcdhen Wandels 
lebte, bat von feiner Adelsanfhauung aus eine folche Machtverfchiebung 
deutlich gefchildert. 

Roffenkundlich ift es nun fehr bezeichnend, daß der Emporkömmling 
auffällt und fich lächerlich macht. Der Reihtum wer folang edel, als er 
wefentlid Grundbefig war und einer Schicht angehörte, die raffenmäßig 
zum errfchben befähigt und zum Befi erzogen war, die den Reichtum 
nicht um feiner felbft willen, fondern um der Machtausdehnung, Hortes- 
freude und Khre willen begebrte. Der Reichtum wird etwas Gemeines, 
fobald ihn eine Schicht anfammelt, die nicht die große Gefinnung dazu 
bat; er wird etwas Bemeines in dem Augenblid eines nordifch-bedingten 
Volkes, wo der unnordifche Henfh zu Reichtum kommt. Diefer bat nicht 
die Lebensweife geerbt, die zum Reichtum gebört, damit Reichtum nicht 
unedel fei. SHerrfchen und Befi liegt ibm nicht im Blut; daher übertreibt 
er, daher fucht er die Aleidung und die Gebärden der nordifchen Schicht 
nadsuabmen und macht fich dabei lächerlich, denn er vergreift fich darin 
täglih. Der „Proß”, oer XXmporfómmling, der Reichgewordene — foldıe 
Geftalten find nordraffifch fehr felten. Würde etwa einmal ein nordifcher 
Menfh aus der Armut in den Reichtum verfetst, er hätte die Lebensweife 


der urfprünglich übergefchichteten Raffe fo in fich, daß er nicht auffide.. 


Köcherlicb und widerlich macht fich der Emporktömmling dadurch, daß er 
die Lebensweife nordifcher Raffe nacbabmen xoill?). Die Befchichte aller 
nordraffifeh-bedingten Völker zeigt die Geftalt des politifch einflußreichen 
Reichgewordenen — die römifchen Satiriker zeichnen oft fein Bild — und 
der Zeitpunkt, in dem er auftritt, zeigt den Raffenwandel an. Don diefem 
Augenblid an befchleunigt fich der Fliedergang eines foldyen Volkes. 

Er mag fich auch im Denken und in der geltenden Sittlichkeit zeigen. 
Das frühe Denken der nordifchen Öberfchicht ift in feiner Bildfraft der 


Urfhau (dem Mythos) noch nabe, ift jedenfalls noch Feine Philofophie im 


Sinne einer ftrengen Wiffenfchaft. (Beifpiele: die indifchen Deden, Hera 


7) Diele, Sragmente oec. Dorfofratiter, 38. I, 1912. 

2) In diefem Sufammenbang Eönnte man darauf binweifen, daß man in 
Frankreich von Menſchen unvornehmeren Ausſehens oder Auftretens ſagt: „Il n'a 
pas de race“ („Er hat keine Raſſe“, d. h. nichts von dem Blut der [wentañens 
früber] fübrenoen noroifben Kaffe). o 
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Eleitos.) Diefe bildhaft gefteltenden frühen Denter, „zum Sehen geboren, 
zum Schauen beftellt”, wenden fich nicht ableitend und beweifend, fchlußs 
folgernd und begrifflih, an „wiffenfchaftliche” Menfchen und an deren 
nachprüfenden Derftand, fie wenden (id) vielmehr reinen arteigenen Auss 
orude an oie Artgleichen, die es unmittelbar aufnehmen, denen kein Satz 
davon „bewiefen“ werden muß, weil gleiches Blut das gleiche Hlut bez 
greift. Zugleich ift diefes Denken „ariftokratifch”: überragende Einzelne 
geftelten ihr Welterlebnis, und die jeweilige Geftaltung läßt eigentlich 
nur Flachfolge oder Entgegnung gleichfchöpferifchen Denkens zu. Anders 
die Zeiten beginnender Mifchung. Da wandeln fich das Denken und die 
fittlihden Anfheuungen. Der Zweifel beginnt, Zwiefpälte treten auf, der 
„angeborenen. Sarbe der Entfchliegung” wird jetzt „des Gedantens Bläffe 
angekränkelt”. Zwiefpälte haben fich ergeben: der Zinzelne fühlt anders 
als feine Umwelt, der Mifchling fühlt fich in fich felbft zerfpalten, feelifche 
Abftande ergeben fich zwifchen den Menfchen des gleichen Volks, oder es 
ergeben fich einem Henfchen zwei Seelen in feiner Bruft. Jet will der 
Denker beweifen, ableiten, Allgemeingiltiges erfchließen, Gedanken finden, 
die für alle, für Öberfehicht und Unterfchicht, für „den Alenfchen über 
haupt” giltig und unabweisber fein follen. Die Sábigfeit des bildhaften 
Geftaltens ift gefehwunden, die des begrifflichen Trennens bat fich aus 
gebildet. (Beifpiele: die indifche Sämtbyaphilofophie, Ariftoteles.) Das 
Denken ift fehlieglich „demokratifch” geworden: eine Arbeitsteilung verteilt 
die Unterfuchung einzelner „Probleme” auf verfchiedene emfige Sorfcher 
als deren jeweilige Arbeitsfelder; und wo ein Sorfeher die Unterfuchung 
geendet bat, da können gefchulte Klachfolger in das gefchaffene Begriffs: 
gebäude eintreten und es weiter ausbauen. Die eigentliche Wiffenfchaft 
der fpäteren Zeiten ift entftanden. — Das Drama ift entftanden: in 
ibm fteben die Menſchen ſich felbft und den andern ganz anders gegen- 
über als die Menfchen der Heldendichtung, die noch ganz der reinraffigen 
Fruͤhzeit entſprochen batte. 

Die Zerkluͤftung zeigt ſich im taͤglichen Leben. Untergeſchichtete 
Volksteile ſind zu Reichtum gekommen, Volksteile, die in ſich keine eigene 
Ehre ausgebildet hatten, die, ungehemmt durch uͤberliefertes Wuͤrdegefuͤhl, 
ihren Reichtum ausnuͤtzen. Jetzt wird alles kaͤuflich: der Staat wird kaͤuf⸗ 
lich, das blonde Haar, das Adel vortaͤuſchen ſoll, der Adel ſelbſt wird 
kaͤuflich. Die Anſchauungen der fruͤheren Oberſchicht werden dem ſich 
wandelnden Volk laͤcherlich: das Heldenzeitalter liegt weit dahinten. Ge⸗ 
braͤuche, die aus dem Raſſentum der vornordiſchen Bevoͤlkerung ſtammen, 
tauchen wieder auf. Die Sitten aͤndern ſich, die Schichtung des Volks 


wird durch ſchrankenloſe Freiheit und Freizuͤgigkeit, vor allem aber durch 


das Aufſteigen der neuen Reichen verwiſcht. Die Raſſenvermiſchung hat 
den Adel zerſetzt, die neuen Reichen beſtimmen den Staat und wenden 
ihre Macht gegen die freien Bauern an, die jetzt noch das verhaͤltnismaͤßig 
reinſte nordiſche Blut haben. Das Land veroͤdet, die Staͤdte wachſen. 
Die Allvermiſchung (Lundborg: „das Blutchaos“), zu der das Herbei⸗ 
ſtroͤmen fremder Raſſenbeſtandteile beitraͤgt, erzeugt den Poͤbel der 
großen Staͤdte, Menſchenmaſſen, die ihrem Miſchblut nach gaͤnzlich 


DB. Günther, Raffenfuube. 22 
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richtungslos und als Waffe jedem Einfluß ausgefetzt find. Das fpäte 
Rom ift dafür ein gutes Beifpiel. 

Waren die Srübzeiten durch ein unbewußtes vaffeförderndes und 
tüchtigkeitsförderndes Derbalten gekennzeichnet, jo bat fich jegt ein Wandel 
vollzogen, der zur Krhaltung gerade des minderwertigen Blutes führt, 
zur Erhaltung und Vererbung Erankhafter Erbanlagen: die Tüchtigkeit ift 
jetzt nicht mehr Auslefegrundfat, eher die großftädtifche Geriffenheit; die 
Tochter des tüchtigften Befchlechts wird nicht begebrt, fondern die Tochter 
aus reichen Haus, mag fie auch die fchlechteften Erbanlagen befiten. Eine 
gewiffe Slucht vor Verantwortung gegenüber oer Dolfesufunft mag sut 
Aufzucht auch folcher Rinder führen, die man früber ausgefetzt oder ge 
tötet hätte. Bei Homer ift Therfites der einzige Krüppel, bei den römifchen 
Schriftftelleen der Spätzeit ließen fid) lange Aufftellungen von körper: 
lichen Migbildungen und Entartungsanzeichen finden. Zum Sortlommen 
dient in folchen Spätzeiten eine aufrechte Gefinnung am wenigften; den 
Aufrechten mag oft Meuchelmord oder Verbannung (Öftrakismos, Pro 
fEription, Religionsverfolgungen, Adelsvertreibungen) gleichfam aus dem 
Erbgang des Dolfetume entfernen. Die Spätzeiten befchleunigen fo je 
weils die Entartung fo febr, daß fich ein Voölkstum in Eurzer Zeit vollig 
verwandelt. Der Geldreichtum felbft mag fich für feine Zwede unbewußt 
oder bewußt geradezu Knteartung und Pöbel züchten, eine Maſſe 
fällt ihrer Art nad) am ebeften dem Geldeinflug anbeim; fie laßt fid 
vom neuen Reichtum, dem unfichtbaren Geldreichtum, Brot und Spiele 
bezahlen uno fib dann gegen die letgten Beftände des zwar viel ge 
ringeren, aber fichtbaren KReichtums des Brundbefitzes lenken. 

Das Ende Griechenlands, wie das Ende Roms ift gekennzeichnet 
durch den Mangel überragender Menfchen: das Frordblut ift zum größten 
Teil verfiegt. Das Ende Griechenlands, wie das Ende Roms ift gelenn: 
zeichnet durch mehr oder weniger unfichtbare SHerrfehaft einzelner Geld: 
männer, durch Pöbelgefinnung des immer mehr entartenden, immer gründ- 
licher mifchraffigen Dolfs, endlich durch ein langfames Ausfterben ganzer 
Bebiete. Die Zeugniffe des Altertums erwähnen den Zerfall ehemals 
volksreicher Städte: die Mittelmeerländer waren erfehöpft. Nur die Nach⸗ 
fommen der Sklaven aus fernften KZrögebieten empfanden keinen Kkd. 
Taufende aber — und ficher gerade die Beftgefinnten — nahmen begierig 
das Mönchstum des fi) ausbreitenden Chriftentums an fich, wandten 
fib von diefer faulenden Welt und ftarben obne Klachlommen. Der 
„Untergang“ wer da. 

So etwa endete notwendig die Geſchichte aller nordraſſiſch⸗bedingten 
Voͤlker, die einmal in ihrem Fortgang eine Richtung eingeſchlagen hatten, 
die zur Austilgung der nordiſchen Volksglieder fuͤhrte. Der Verlauf mußte 
ſich beſchleunigen in den Voͤlkern, die einmal endgiltig vom Heimatbezirk 
nordiſcher Raſſe abgetrennt worden waren. Inder, Griechen, Perſer, 
Roͤmer und Teile des keltiſchen Volkes waren ihren Gebieten nach getrennt 
vom Zufammenbang nordifcher Völker, wie er im deutfchen Gebiet, nahe 
der Urbeimat, befteben bleiben mußte. Kine Erneuerung nordifchen Blutes 
wear innerhalb diefer füdlichen Völker unmöglid. Schwand daher die 
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k nordifche Schicht, fo mußte dies der Untergang fein. Aber auch die Völker, 
die fich im SHeimatbezirt nordifcher Raffe bildeten, waren und find dem 
| Untergang ausgefegt: Heute baben nur nod) Ganoinavien, Deut(dlano, 
al England und vielleicht Frordamerika fopiel nordifches Blut, daß die Anz 
Ë nahme möglidh ift, bier könnte die Durchdringung mit nordifcher Raffe 
it einen anderen gefchichtlichen Yerlauf bedingen, bier, gleicbjam an der 
| Quelle nordifchen Blutes, Eönnte durch ein entſtehendes nor diſches 
k Raffebewußtfein ein neuer Aufftieg erfolgen. 
Ë Die zuerft vom Grefen Bobinesu - 
r (vgl. S. 22) erkannte entfcheidende Ber | Ä 
| deutung, welche für ein DolE und für ein 
h GBeiftesleben die nordifche Raffe bat, ift 
x beuptfählihb 3utag getreten durch dic 
" Serfdbungen Woltmanns (vgl. S. 139). 
y — Kaum begreiflich erfchbeint uns die 
h geiftige und Eünftlerifche (Groftat der 
y itaelienifdben Wiederbelebungs: 
! zeit: wie inmitten eines tajfifcb fo 
i grünoli vermifchten Volks, nachdem 
duch ein Miederentdeden der altgriechi- 
li [hen Welt der Xuf ergangen ift, aller — E 
i Xnoemn fdópferifdbe Geifter ervoadben und E 
N in raſchem Ergreifen und freudigem Ge— 
ſtalten in kurzem Zeitraum die Werke O9 
fchaffen, die eine Hohbenzeit des Geiftes Abb; 36; 
bedeuten. Seit Woltmanns Sorfhungen SAH: Graf ———— 
iſt die Erſcheinung der italieniſchen Mieder-⸗ Yorwiegend nordifch. A: braun. 
belebungszeit deutlich gemacht als ein 
erneuter Einſtrom nordiſchen Blutes in ein Volks- und Geiſtesleben. 
Geweckt durch die weſensverwandte, weil ebenfalls nvordiſch-be— 
dingte Welt des Griechentums, ſind allerorten im fruͤher langobardiſchen 
Oberitalien und im fruͤher normanniſchen Unteritalien nordiſche Maͤnner 
entſtanden und haben in raſtloſem Schoͤpfertum eine neue Welt geſchaffen. 
Giotto, Maſaccio, Filippo Lippi, Dopatello, Sigporelli, Boticelli, Lio- 
nardo da Vinci, Andrea del Sarto, Tizian, Dante, Petrarca, Taſſo, 
Galilei — alle ſind ſie aus nordiſchem Blut und ſtellen, wenn ſie Ruͤnſtler 
ſind, Menſchen nordiſcher Artung dar. Es iſt ſehr bedeutſam, wie wenig 
begabte Menſchen das am meiſten gemiſchte Mittelitalien, die Stadt Rom 
und das Gebiet um Rom, hervorgebracht haben. Die groͤßten Maͤnner der 
Zeit ſind faſt ohne Ausnahme aus einſtens germaniſch beſiedelten Gebieten, 
und ihr nordiſches Blut laͤßt ſich in ihrer Herkunft oft bis ins einzelne 
nachweiſen. Bezeichnend iſt auch, wie ein Miſchling, wie etwa Perugino 
(Abb. 366) auch immer wieder Menſchen malt, beſonders Frauengeſtalten, 
die genau die gleiche oſtiſch-nordiſche Miſchung zeigen wie der Maler 
jelbft (Abb. 362)1). 


— F —__ 


‚5 Jeder Künftler verleiht feine Raffe oder KRaffenmifehung mehr oder 
weniger auch den Afenfchen, die er darftellt. Hiindeftens weicht er gerne von dem 
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360. Aus veronefifchem Adel. Dormwiegend 361. Savonarola, Dorläufer der Reformation. 
nordifch. (Gemälde: Morando.) Dinariſch. 





362. Perugino, Maria mit dem Kinde und zwei Heiligen (Ausfchnitt). 
Italien. 
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363. Naffael. Vordiſch. 364. £ionarbo da Dinci. Vordiſch. 
(Stih: Morghen nad Selbitbildnis). (Seibitbild is). 
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565. Jacopo dei Barbari. Dinarijdofcd. (Selbftbilbnis.) 366. Perugino. Oſtiſch-nordiſch. (Selbſtbildnis.) 
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867. Machiavelli, Staatsntanu. 368. Koredan, Doge von Denedig. 
Dorwiegend dinarifcd. Italien. Dorwiegend nordifch. 
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371. U. Manzoni, Schriftiteller. Vorwiegend nordifch. 372. N. Paganini, Tonfänfiler. Dinarifchenordifch (der 
ae 5 : m din. Einfchlag auf anderen Bildern viel deutlicher). 
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573. Graf Disconti, Archäologe. Vorwiegend nordiſch. 374. General paoli (aus Xorfifa). | 
(Zeichn.: Dogel v. Doaelitein.) Dorwiegend nordifch. (Mach Goethe: blond.) 
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Difraelis Wort, die Raffenfrage fei der Schlüffel zue Weltgefchichte, 
wird aber nicht nur durdy die italienifche Wiederbelebungszeit erwiefen. 
Die Wahrheit diefes Wortes wird erwiefen auch durch die neueren Zeiten 
der italienifchen Gefchichte: ihre führenden Wänner im Stasts- und Geiftes- 
leben find zumeift nordifche Männer. A die Bildniffe, die Woltmanns 
Sud (vgl. €. 159) enthält, zeigen nirgends einen „echten Italiener” ; 
meiftens aber Züge, die man beute eher im weftfälifchen oder holfteinifchen 
Gebiet wiederfinden wird. Das gleiche Krgebnis baben Woltmanns 
Unterfuhungen für Srankreih und Spanien erbracht: das fwebifche, 
gofifche, burgundifche, fränkifche und normannifche Blut diefer Länder 
wer ihr beftes Blut, bedeutete ihre Schöpferkraft, und fein Schwinden 


. bedeutet ihren Niedergang. 


Deutlich (prit oie Raffengefbichte Srankreidhs. Das Blut 
der Boten, Burgunden, Sranken uno Líormannen bat Stantreid) (Stant — 
reich) die beften Dolkskräfte mitgeteilt. Die echt nordifche Erfcheinung des 
gotifhen Bauftils entftand in f(otofranfreidb, wo die Bevölkerung im 
Mittelalter noch faft rein nordifeb wear. Der Adel Stanfreihs war an 
fcheinend minder nordifch als der Adel anderer Dölker im Gebiet der 
germanifchen Zroberungen. In feine Areife war durch Verbindung mit 
einer roffifch verdunkelten geadelten Schicht der galloromanifchen Spätzeit 
anfcheinend ziemlich viel nichtenordifches Blut eingedrungen. Das Schön: 
beitsbild aber der Troubadours der Provence, alfo auch Südfrantreichs, 
wer nordifch. Doc fion ber Areuzzug gegen die Albigenfer (1209 
bie 1229) tilgte wohl einen großen Teil der nordifcheren Öberfchicht der 
Provence. Rafh ging die Intnordung auch im nördlicheren Stankreich 
wie in allen Gebieten Kuropas dadurch vor fich, daß die mittelalterlichen 
Rriege allein von der ritterbürtigen Schidht geführt wurden. Die 
ftaatliche Seftigung Stankreihs ging von feinem nordifchften Gebiet 
aus. Eine Höbenzeit franzöfifcher Gefittung begann. Der Fiormanne 
Corneille fehrieb feine beldifchen Schaufpiele, die aus dem Beift der 
Kordraffe kamen, und zu feiner Zeit fehufen andere nordifche Männer ein 
ftaatlihes und geiftiges Leben lebendigfter Art. Die Schichten des 


für fein DolE geltenden Schönbeitsbild ab im Sinne der Raffenmifchung, die er 
felbft vertritt. Soldye Einwirkungen erklären neben anderem manche „Unähnlich- 
keit“, erklären auch die einander widerfprechenden Bildniffe eines und desfelben Dar: 
geftellten, falls er nicht, wie 3. Bd. Dürer nah dem „Kanon“ der menfchlichen 
Geftalt und damit unbewußt nach dem Schönbeitsbild der fchöpferifchen Schicht 
feines Volkes fuchend, von dem Bild feiner eigenen (bei Dürer der nordifch- 
dinarifchen) Mifhung abweicht in der Richtung auf das Schönheitsbild dizfer 
führenden Schicht: Dürer 3. 25. bat ficb auf feinem bekannten Münchner Selbft: 
bildnis, das feiner Kanon-Vorftellung entfprechen follte, deutlich vernordet; er 
batte, wie Bilder mit Seitenanfichten zeigen, eine ftark berausfpringende, derbe 
dinarifche Flafe. Allein aus den oft fo überrafchend reinnordifchen Menfchen, welche 
uns die italienifcehen Maler der MWdiedergeburtszeit: dargeftellt baben, liege fich die 
taffifhe Richtung jener Runft und ihrer Schöpfer erfchließen. Da, wo Lionardo 
nicht gezwungen ift, einen beftimmten Menfchen darzuftellen, wie dies beim Bildnis 
der Mona Lifa der Sall war, folgt er ganz feiner reinen nordifchen Raffe. Die 
Lionsrdofchen Sandzeichnungen, die nordifche Srauen ocrftellen, weifen die Rich- 
tung feines Schauens deutlich genug. 





544 

















375 910 
I j / —— dd E Mods. E 
375. Marie von Anjou, Königin von Sranfreich. 376. Llaude von Sranfreich, Gemahlin $ran; I, 
Nordifch. 1499— 1524. Nordiſch. 

377 378 
377. König 1518— 1559. Nordijch. 
379 380 
379. Colbert, Staatsmann (von Coyzevor.) Nordifch. 380. Pouffin (Selbftbildnis). Vorwiegend nordiſch. 


Frankreich. 
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383. Marie rt Koland. de la Min 384. Racine, Dicht 
frau des Staatsmannes R.d.p. Do warb. 
Vorwiegend nordifch (Nafenwurzel zu flach). 


Stankreich. 


Adels in ganz Stankreich und die des oberen Bürgerftandes der nörd- 
lídben Hälfte Stankreichs zeigen fib nod) lange binducch vorwiegend 
noroifb. Da tilgten die Religionsktämpfe einen großen Teil des nor: 
difchen Blutes. Durch fie verlor Srankreich wieder einen Teil feiner beften 
Menfchen und feiner ftandbafteften Gefchlechter. Die wegen ibrer Über: 
zeugung auswandernden und vertriebenen Proteftanten — 50000 Sa: 
milien wanderten (1685) nach Holland, England und Brandenburg aus — 
temen mit ibrem 2Sluterbe vielfach dem deutfchen Volkstum zugut, das 
durch den Dreißigjäbrigen Arieg gefbwächt war. Deutfchland erbielt 
durch die Auswandernden vielfach tüchtigfte Hienfchen nordifchen Blutes. 
Ks ift bezeichnend, daß die zeitweilige Sreiftätte der Hugenotten, die Stadt 
La Rochelle und ihre Umgebung, noch heute durch eine ftärkere Blondbheit 
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385. Korfifa. Napoleon I. aus lombardifchem 
(langobardijchem) Adel. Vorwiegend nordiſch. Nordic. 
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389. Marat. Dinarifch:oftifch. 390. General Hoche. Anfcheinend weftiich:nordilch. 
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393. MURRUSKADUU ETE (nach David d' Angers). 
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ordiich. Dormiegend nordijch. 


Stantreich. 


auffällt. Man erinnert fich des Satzes des franzöfifchen Raffenforfchers 
de Éapouge, der nordifche Atenfch fei feiner Veranlagung nad Proteftant 
(vgl. S. 155). Auch die franzöfifche Revolution brachte Deutfchland 
wieder nordifches Blut zu durch die Slucht oder Vertreibung franzöfifcher 
Adliger (Emigranten) und anderer den Machtbabern verdächtiger Mienfchen. 
Die franzöfifche Revolution ift eine gründliche Entnordung Stankreichs 
gewefen. Zs genügte damals öfters, blond zu fein, um aufs Blutgerüft 
gezerrt zu werden. Die franzöfifche Revolution ift 3u verfteben als oftifch- 
weftifche Auflehbnung gegen eine adligebürgerliche Oberfchicht nordifcher 
Raffe. Die Sührer der Revolution waren aber bezeichnenderweife faft alle 
nordifhe Männer. Kiner diefer Sührer, Sieyes, felbft aus nordifchen 
Blut, muß den Zufemmenbang zwifchen der germanifchen Eroberung und 
dem Befteben einer Adelsfhicht gekannt haben; daher fein Aufruf, den 
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39%. Chäteaubriand, Staatsnmiann u, Schriftfteller. 
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Adel wieder in die „germanifchen Sümpfe“ zurudzujagen, woher er 
qetommen fet. | 

Mit der Revolution aber war Srankreich vielleicht fehon bis auf ge 
ringe Refte entnordet. Liapoleon, langobardifchen Adel entftammt, rif 
nod) einmal an Eriegerifchen Hienfchen an fich, voae Stantreid) bot, und 
es feheint, als ob er — der übrigens bis auf feine Eleine Geftalt felbft 
nordifchen Blutes war (Abb. 385) — als ob er einen großen Teil der noch 
verbliebenen nordifchen Männer in Schlacht und Tod geriffen hätte. Die 
yyxularen um den Marfchall Fiep hatten nach der zeitgenöffifchen Scil- 
derung DBeyles (Stendbals) alle bis auf einen einzigen gelbe Schnurr: 
börte!). Heute ift Srankreich ein vorwiegend oftifches Land. Sehr fehnell, 
geradezu auffällig fehnell, bat fich ‚die Oftraffe in Frankreich gerade im 
19. Jahrhundert verbreitet. „Gerade im 19. Jahrhundert fcheint das 
Steigen des Inder befonders rafch gewefen zu fein, und diefe Bewegung 
ftebt nicht ftille, denn überall, wo man mit Zwifchenräumen von einigen 
Jahren Lebende gemefjen bat, geben die legten Zrhebungen die höchften 
Mittelzahlen. YX&benjo verhalten fich die Serben, und das gebt fo rafd, 
daß nicht nur die älteften Leute, fondern wir felbft die augenfällige Ab 
nahme der hellen Sarben feftftellen Eönnen. Der Stanzofe der Jetztzeit ift 
in antbropologifcher Hinficht ein ganz anderer Menfch als der des Mittel- 
alters, felbft der Renaiffance.” „Die Überhandnahme der Rundköpfe ift 
nicht bloß eine antbropologifcehe Tatfache. Auch die Geiftesrichtung des 
franzöfifchen Volkes hat fid) mit der Geftalt des Gehirns geändert. Die 
Gcemütsart der zeitgenöffifchen Sranzofen, ihre Betrachtungsweife der 
politifchen, religiöfen, moralifchen, ja fogar der literarifchen Stagen, ift cine 
ganz andere als früber. Der Unterfchied macht fi) umfo bemerklicher, je 
mebr die Verpöbelung der Sitten und Kinrichtungen den Kinfluß der 
höheren Stande durch den der unteren erfett. Dies zeigt fid) in den ge: 
tingften Einzelheiten. XXe genügt, oie Poefie des Tingeltangels, eine wahre 
Fregerpoefie, mit der vollstümlichen Dichtung des Mittelalters zu vet 
gleichen, um fich den geiftigen Rüdfchritt Elar zu machen.” So urteilt der 
Stanzofe de Lapouge und fett in bezug auf die europäifche Gefchichte 
hinzu: „Ks ift das erfte Mal in der Befchichte, daß ein rundköpfiges Doll 
zur "ertfchaft gelangt ift. Die Zukunft allein fann lehren, wie diefer 
merkwürdige Derfuch ausfallen wird“ 2). 

jn dem angeführten Auffat führt de Lapouge aus, daß die Öftrafie 
aud) febr rafd) oie ebemals woeftraffifchen Gebiete befiebelt, fobag [fib 
die ebemalige Raffenverteilung Stankreihs nur noch in der mehr oder 
minder ftarken Zumifchung nordifcher oder woeftifcher, im Gebiet der 


1) Haufer, Die Germanen in Zurope. 1916. 

2) de Sapouge, Die Raffengefchichte der franzöfifchen LTation; Dolitifd: 
Antbhropologifche Revue, IV. 1905/06. — Man wird auch in der franzöfifchen 
„Vorherrſchaft“ Ser Frachkriegszeit die feelifchen Kigenfchaften der .oftifchen Raffe als 
mitwirtend erkennen dürfen, daneben auch den weftifchen Hang zur Gtaufamteit 
(vgl. &. 169). Amerikanifehe (aljo minder empfindungsbeteiligte) Beurteiler ver: 
mijfen in der Politil der neuzeitlihen Sranzofen alle fchöpferifehen Gedanten 
(constructive ideas); dem rafjenktundlichen Betrachter erklärt fi) das aus der 
weit vorgefchrittenen Entnordung Stanfreichs. 
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Alpen und des MWasgenwalds auch dinarifcher Kaffe, innerhalb der fonft 
vorwiegend oftifchen Bevölkerung zeigt. „Die rundlöpfigen Bezirke bez 
fiedeln die andern, und man muß fich darauf gefaßt machen, in 100 Dis 
200 Jahren im größten Teil des Landes einen Inder von 90 und darüber 
zu finden“ 1). Bezeichnend ift es, daß die fehöpferifcehen Männer Srankreichs, 
des heute vorwiegend oftraffifch gewordenen Stranfreichs, immer wieder 
der Klordrafje angehören, darauf wiefen die Unterfuchungen Ödins fchon 
bin (ogl. ©. 159). Wie früber Ronfard, Pouffin, Doltaire, Houdon, 
Montesquien, Mirabeau, Pascal, Diderot, Tuvier, Puvis de Chavannes, 
Muffet, Lamartine und andere mehr vorwiegend nordifchen Blutes waren, 
jo auch führende Männer des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart, fo 
Berlioz, fo Manet und fo auch Romain Rolland. 
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Was fuͤr Italien und Srankreih gilt, das gilt ebenjo auch für 
Deutfchland: die nordifche Raffe bat auch dem deutfchen Staats- und 
Beiftesleben faft alle die feböpferifchen Männer gegeben, und die nt: 
nordung Deutfchlands ift zwar nicht [o weit vorgefchritten wie in den 
andern Ländern Kuropas mit Ausnahme Sftandinaviens und vielleicht 
Englands, aber fie fihreitet vor und, falls fie nicht aufgehalten wird, 
wird fi aud in Deutfchland ein völliger Raffenwandel vollziehen. 

Die Hachforfhungen nach der raffifchen Zugehörigkeit der fchöpfe: 
rifchen Wlenfeben innerhalb der europäifchen Völker haben?) bis beute 
diefes Derbältnis ergeben: „Das Hauptergebnis ift, daß die genialen 
Perfönlichkeiten zu drei Vierteln und darüber dem nordifchen Typus rein 
oder nur wenig getrübt angehören, zu etwa 20 Prozent einem gemifchten, 
3u 2 Prozent oder darunter dem breünetten (rein oder doch nur wenig ge: 
trübt) und dies auch in Ländern mit faft ganz brünetter Bevölkerung 


t) de SLapouge, Politifch-Anthropologifche Revue, IV. 1905/06. 
2) Hab Wiepers Konverfationsleriton, Bd. 23, unter „Typenforfhung“, 
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(Italien, Stankreich)”. Diefe nach Woltmannfchen Sorfchungen (vgl. S. 159) 
gewonnene Annahme wird man indeffen etwas einfd)ránfen muüjfen, oa 
Woltmenn (und fo auch der ibm folgende Haufer, vgl. S. 160) nichts 
vom Befteben einer dinarifhen Kaffe wußte und in feinen Büchern 
manchen Gefichtszug, der dinarifchen Kinfchlag zeigt, als nordifh auf; 
gefaßt bat. Gerade die fchopferifchen Menfchen Italiens und Srantreihs 
zeigen öfters neben bellen nordifchen Sarben einen mehr oder minder ftarken 
dinarifehben Kinfchlag in der Kopf» und Gefichtsbildung. Der weite Dor: 
fprung der nordifchen Xa[fe seiqt fid) trot 
dem deutlich genug. Die Krforfhung der 
Rörpermerktmale  fchöpferifcher Wienfchen 
bedarf noch vieler Kınzelunterfuchungen. 
„2xöfe fchätzt übrigens, daß in Deutfchland 
auf einen genialen Kurzkopf 3—6. geniale 
fangtópfe Eommen. Johann Sebaftian Bad), 
Goethe, Shakefpeare, Richard Wagner und 
wohl auch Luther weren augenfcheinlid 
Kangköpfe, Bismard auf der Grenze der 
Mittel und Langköpfigkeit, Kant ein (aller: 
dings tachitifcher) Rurzkopf (vgl. S. 233), 
aber wobl kaum Yiapoleon L, wie Röft 
meint, denn Bilder und befonders Porträt: 
büften laffen einen Langkopf vermuten“). 








NE. &dbon nad) oen bisberigen lnterfud)ungen 

E erbellt jedenfalls Elar: — 
en Macht und Anfehen eines Volkes, feine 
(Zeichn.: v. Schnorr.) Geiftesfchöpfungen, fein Aufftieg und fan, 


Fiedergang, fino alfo eng geknüpft an fan 
Raffentum. Scwindet die nordifche, die fchöpferifche Raffe, fo fhwindet 
die Größe und Schöpferkraft. Daraus muß fich folgerichtig ergeben, daft 
die Raffenreinbeit und der KRinderreichtum der nordifchen Mienfchen eines 
nordifchsbedingten Volkes deffen Eoftbarfte Güter fino. 


Frachdem beute die Anthropologifche Gefchichtsfchreibung die Kinficht 
in die Schöpferkraft und die unvergleichliche Begabung der großen nor: 
difehen Männer vermittelt bat, muß dem Deutfchen vor allem die Raffen: 
gefbihte Deutfhhlands wichtig fein. — Deutlich ergibt fich da aus 
Gräberfunden und gefchichtlichen Tatfachen, daß Germanien in der Zeit des 


Römers Tacitus (geftorben 117 n. Ehr.; die „Germania“ 98—99 n. Cbr.) 


befiedelt war von deutfchen Stämmen nordifchen Blutes. Fin Dolf, vein 
und nur fich felber gleich — fo befchreibt fie Tacitus. Was bedeutet aber 
in diefem Bericht die Bezeichnung „Dolt“? — Fur die Sreien können 
gemeint fein, nicht die Änechte, die „welfchen Knechte“, wie die ooa 
einmal jagt. 


1) Ploeg, Sozialantbropologie im Band „Anthropologie“, Rultur der Gegen: 
wart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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Dos Altertum hat die Sklaven nie zum „Volk“ gezaͤhlt. Wahr⸗ 
ſcheinlich iſt aber, daß die germaniſchen Staͤmme, je ſuͤdlicher ſie ſiedelten, 
neben nordraſſiſchen Kriegsgefangenen aus keltiſchen und feindlichen ger⸗ 
maniſchen Staͤmmen deſto mehr auch oſtiſche (und dinariſche?) Menſchen 
unter ihren Knechten hatten. Entgegen der landlaͤufigen Meinung wurde 
die Landnahme und Eroberung von germaniſchen Staͤmmen verhaͤltnis⸗ 
maͤßig milde durchgefuͤhrt. 
Die Vorbewohner wurden zu 
Knechten gemacht, als ſolche 
aber mit der Beſonnenheit 
behandelt, die ein nordiſcher 
Raſſenzug iſt. 


Die, Kelten“, auf welche 
die germaniſche Landnahme 
ſtieß, waren meiſt oſtiſch⸗ 
nordiſche Miſchlinge. Sie 
wurden Rnechte, ihr Blut 
erhielt ſich. Aus ſolchen Ver— 
haͤltniſſen erklaͤrt ſich die fruͤhe 
gruͤndliche Zerkreuzung der 
Oſtraſſe. Innerhalb der 
Knechteſchicht miſchten ſich 
ja fortan oſtiſche Menſchen 
mit den nordiſchen Menſchen, 
welche die Kriegsgefangen— 
ſchaft zu Knechten gemacht 
batte, Die nordiſche Schicht 
oer Freien blieb raſſenrein; 
die Schicht der Knechte wurde 
fruͤh ſchon zur Miſchlings— 
ſchicht. — Die Raſſenzucht 
der Freien ſcheint zwar un— 
bewußt, aber doch ſtreng ge— 
weſen zu ſein. Die nordiſche 
Kaffe mug ſich im deutſchen App. 398. Gexmaniſcher Schaͤdel mit wohlver— 
Volkstum Jahrhunderte lang heilter Verletzung. (Aus Wilſer, Deutſche Vorzeit. 
ziemlich rein erhalten haben. Derlag P. Hobbing, Berlin.) — — 
Bernerkenswert ift, daß die 
germanifchen Stämme, die, von Böhmen und Mähren einrüdend, das 
beutige Öfterreich befiedelten und von Often ber gegen das heutige Bayern 
vordrangen, daß die Markomannen und Bajuwaren in ihren Gräbern 
fhon bin und wieder Furze Schädel aufweifen, Eurze Schädel weiblichen 
Gefchlehts. Das zeigt an, daß der Weg diefer Stämme durch Eurzköpfig 
befiedelte Gebiete geführt bat und daß die junge Mannfchaft, die vielleicht 
am febnellften uno 5ann außerhalb des Stammesverbands vordrang, fid 
in folden @ebieten Weiber nabm, die ficb den nordifchen Männern auf 
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ihrem Zuge anfchloffen!). So feheint der erfte Schritt zur Vermifchung 
gefcheben zu fein in den Gebieten, wo germanifche Stämme, abgetrennt 
vom großen Zufammenbang des Stammovolts, durch fremdraffige Um: 
gebung zogen. Aäufiger foheint foldye VDermifchung aber nicht geweien 
zu fein, und das eigentliche Germanien blieb rein. Die Raffen: blieben 
dort feharf getrennt. „Kin bezeichnendes Beifpiel find bier Gräberfunde 
auf Heilbronner Boden. Die Schädel eines Reihengräberfeldes aus der 
La-Tene-Zeit find ausnahmslos langköpfig, während die Zinzelflschgräber 
aus derfelben Zeit ebenfo nur Brachyzepbale [Kurzfehädel] enthalten“). 
Da brachte der Wandel der Weltanfchauung, wie es in Indien ge 
feheben war, eine grundfätzlihe Wendung mit fich, die fich zwar in. der 
Wirklichkeit wabrfcheinlich nicht fchnell vollzog, aus Bräberfunden. jedoch 
erfchloffen werden kann: das Cbriftentum bradbte die halb unbewußt 
empfundenen und errichteten Schranken zu Sall. Mit der Xinfübrung des 
Ehriftentums — fo bat ». Hölder es in Württemberg beobadhtet. — 
werden oftifche Schädel oder Mifchlingsfchädel in den Gräbern häufiger. 
Der chriftlichen Lehre nach waren nun alle Menfchen gleich. Ganz langfem 
mußte folche Unterweifung die Raffengrenzen verwifchen. Das chriftliche 
Bebot hatte gelautet: „Lehret alle Dölker”. Die gefchichtliche Solge. konnte 
bei vielen Lehrern des Chriftentums die Bekämpfung jeglicher. Befon- 
derung fein: „syier ift kein Jude noch Grieche, bier ift Fein Anecht nod 
Steier” 3). Der Lehre nach. war der Weg zur Allvermifchung offen (die 
man indeffen nicht etwa dem Cbriftentum allein zufchreiben darf, zu der 
diefes aber beigetragen bat). In Wirklichkeit bat die balb unbewußte 
Raffenzucht des Volkes die Schranken noch Jahrhunderte lang erhalten. 
Was früher Raffenfhidhtung war, wurde jet zur mittelalterlichen 
Ständefdhichtung. Die mittelalterliche, genau abgegrenzte GBefellfchafte: 
ordnung entftand; fie war Eein raffifches Werk mebt, aber fie wirkte viel 
fach raffifchzabgrenzend. Wieder traten Derbältniffe ein, die zur weiteren 
Zerkreuzung der Oftraffe, bzw. der vorwiegend oftifch befiedelten Gebiete, 
führen mußten. Die freien Bauern, die fo weit, verarmten, daß fie den 
Aufwand für ihren Heeresdienft nicht mehr aufbracdhten, wurden in die 
Schicht der Hoͤrigen verſetzt. Dadurch wurde einerfeits viel nordifches 
Blut der Vernichtung durch den Kriegsdienſt entzogen, andererſeits wurde 
wieder die Zerkreuzung der urſpruͤnglich vorwiegend nicht⸗nordiſchen Leib⸗ 
eigenenſchicht gefoͤrdert. Im ganzen erhielt das Mittelalter durch ſeine 
Staͤndeſchichtung auch die Raſſenſchichtung und wehrte die Allvermiſchung 
ab. Die beſonderen Standesehren, die Heiratsgebraͤuche, Zunftgeſetze und 
Sitten erhielten die nordiſche Raſſe rein bis in die unterſten Volksſchichten 
hin. All dieſe Vorſchriften uͤber den Nachweis deutſcher Ahnen, welche die 
Zuͤnfte und andere Verbaͤnde forderten, dienten unbewußt der Erhaltung 
Auf ſolche Erſcheinungen weiſen deutlich die Graͤberfunde der germaniſchen 
Bevoͤlkerung, welche die Schnurkeramik nach Schleſien und Boͤhmen brachte; die 
maͤnnlichen Schaͤdel der betr. Graͤber ſind nordiſch, die weiblichen zum groͤßten 
Teil kurz, alſo nicht⸗nordiſch. 
2) Schliz, Eine Schulkinderunterſuchung zum Zwecke der Raſſenbeſtimmung. 
Archiv für Anthropologie, Bd. 27, 1901. 
3) Gelater 3, 28. 
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Abb. 399. Dedo V., der Seifte, Graf v. Groisih, Markgraf der Nieder⸗ 
lauſitz i 142—1190) "und feine GBemablin Mechtbildis, Tochter des Grafen 
Boswin von Heinsberg (geft. 1189). 

(Grabmal in der Schloßkirche zu YDedfelburg.) 


B. Günther, Raffenfunbe, 23 
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des nordifchen Bluts. Diefe Schranken und Gefetge waren vor allem gegen 


das Kinfidern wendifchen und überhaupt flawifchen Blutes gerichtet, dann 
aber überhaupt gegen alles Stemdblut. - 

Bei der flawifchben Befiedlung Oftdeutfchlands muß die 
Darftellung einen Augenblid verweilen, da fid) über diefe Dinge falfche 
und widerfprücliche AUnfehauungen gebildet haben. — Die Urflawen 
waren ein nordifches Volt, das fid) aus einer in öftlicher Richtung ab 
gewanderten Gruppe nordifcher Kaffe gebildet hatte, ftark genug, dem 
Often Europas die flawifchen Sprachen aufzuzwingen. Ihren Wrbezick 
fiebt die heutige Sprachwiffenfchaft im mittleren oder füudlichen Rußland, 
Sie rüdten in die bei der Dölkerwanderung von den Germanen verlaffenen 
Bebiete des ganzen öftlichen Deutfchlands ein und befiedelten diefe, ohne 
Miderftand zu finden, etwa bis zu der Grenze, die man zu Karls des 
Großen Zeit den Limes sorabicus genannt bat, d. b. bis zu einer 
Linie, die etwa von Kiel über Lüneburg, Magdeburg, Merfeburg, Kaum: 
burg, Rudolftadt, Bamberg, nördlich Regensburg zum Böhmerwald und 
von da zur Ennsmündung, zum Oberlauf der Drau und zum Golf von 
Trieft führt). Man erkennt an Gräbern und fonftigen Sunden des oft: 
oeutfben Bodens fofort die Zugehörigkeit sum flawifchen Yolfetum. 
„Die Slawen brechen mit einer ganz fremden Kultur in Öftdeutfchland 
ein. Ihre Keramik unterfcheidet fich fo febr von der dort hergebrachten 
germanifchen, daß man jede Scherbe leicht unterfcheiden Eann“ 2). Sie 
ruden ein mit Stilformen, die auf füdofteuropäifche Kinflüffe. ſchließen 
laſſen. Die Zierformen verraten, „daß die Slawen, die zu uns kamen, mit 
Balkankultur durchtraͤnkt geweſen fein müffen“ 2). 

So laͤßt ſich alſo die Ausbreitung der ſlawiſchen Geſittung in Oſt—⸗ 
deutſchland von der germaniſchen archaͤologiſch, der Stilform nach, klar 
unterſcheiden. Die Dorfanlagen der von Slawen beſiedelt geweſenen Ge⸗ 
biete Deutſchlands (d. h. die Rundlinge und die Straßendoͤrfer; vgl. 
Ratte XII, &. 555) bat man früber für flawifche Bründungen angefeben?). 
Heute ſcheint das felbft für die Straßendörfer nicht mehr mit Sicherheit 
angenommen werden zu können. Raffentunelicb aber, 8. b. alfo aus 
Gebeinfunden der Gräber allein, wäre eine Scheidung nicht durchaus 
führen: die Wiflawen, diefe Oberfchicht 5er flawifchen, damals wohl 
nordifchzoftifchen, nordifchsdinsrifchen und nordifchemongolifchen Völker, 
oie eine befondere Beftattung erfuhr, waren nordifcher Raffe wie die Ger: 
manen. Dadurch, daß den flawifchen Gebeinen als Ropffcehmud die fogen. 
„Shläfenringe” mitgegeben find, kann man fie von den körperlich gleich 
artigen Gebeinen germanifcher Gräber unterfcheiden, bevor man „die 


fonftigen Beigaben betrachtet. — So bedeutete alfo die flawifche Melle, 


die fich weftwärts bewegte, raffifch zunächft nur eine geringe Xntnotóung 
Oftdeutfchlands.: Krft im Lauf desjenigen Zeitraums, der bis zur völligen 


1) Die — Pace fid eingezeichnet auf Karte III, S. 187 und geht 
bervor aus Karte X : 
2) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 
3) Über Dorfformen vgl. „Realleriton der germanifchen Altertumsktunde” unter 
,Dorfformen" uno vor allem aud) die Erörterung und anfhaulidye Schilderung von 
Dotfformen in der vorbildlidden „LTiederfächfifchen Volkskunde” (1922) von Dele. 
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Verdrängung der Slawen aus den ehemals germanifchen Gebieten. Oft: 
deutfchlands verging, erft allmähli mögen vorwiegend oftifche und 
mongolifche (innerafiatifdbe) Mienfchen flewifcher Sprache in größerer 
Zahl eingefidert fein, und fchlieglih, nach Schwinden der noroi(dy 
flawifchen Oberfchicht mögen dann die Menfchen flawifcher Sprache das 
oftifche oder oftifchenordifche und mongolifchsnordifche Rörperbild erreicht 
haben, das wir heute vielfach als „flawifch“ empfinden. Eine „[lawifche 
Raffe" aber gab es und gibt es nicht. Menfchen, die man ,flawifd" 
findet, find meift oftifchenordifh oder mongolifchenordifch. 

Die Entnordung der Slawen auf ehemals germanifchem Boden muß 
entweder nicht fo gründlich gewefen fein oder die Verdrängung der oftifch- 
noroifd und mongolifchnordifh gewordenen flawifcdhen Stämme duch 
die wieder eindringenden deutfchen Stämme feit der Zeit, da ihnen 
ein HDeinrih der Löwe (1129—1195) durch Zroberung den Weg 
nach Often. gevoiejen hatte, muß fo gründlich gewejen fein, daß fehließli 
Hordoftdeutfchland und das öftliche Mitteldeutfchland wieder vorwiegend 
nordifeh wurden und heute noch immer Bebiete vorwiegender Klordraife, 
allerdings mit Spuren” mongolifcher Beimifhung, find. Vielleicht darf 
man fid vorftellen, daß die Verdrängung der raffifch verhältnismäßig 
minder nordifchen Slawen nicht fo gründlich gewefen wäre, wenn die . 
Befiedlung der oftelbifchen Länder nicht von einer Auslefe der unter 
nebmungsmutigften und vermutlich auch nordifchften Deutfchen aller 
Stämme, insbefondere der nordweftdeutfchen, unternommen worden wäre. 
Das Volkslied „Klaar Oftland willen wy ryden“ zeugt noch vom Unter: 
nebmungsmut diefer deutfchen Auslefe, aus welcher dann. als weitere 
Auslefe der Adel der oftelbifchen Länder fid) erhoben bat. Solche Auslefe 
erfebeinungen haben die ftaatliche Tuüchtigkeit des Preußentums mitbedingt. 
Die großen nordifchelühnen und nordifchsfschlichen Unternehmungen ds 
Aitterftaates des deutfchen Ördens und die noch weiter ausgreifenden 
Unternehmungen der Hanfa mit ihren Gründungen Reval, Dorpat, Rige 
(1201) führten deutfche Bürger und Bauern nach Öften und begründeten 
eine deutfche s5trtfdbaft auf der Oftfee. In Pommern und Schlefien 
dringen deutfche Siedler im 13.. Jahrhundert ein, und Ende des 13. Jahr: 
bunderts war die SHerrfchaft der Deutfchberren über das Land Preußen 
gefichert 1). Die wilden Römpfe gegen Slawen und Litauer mußten zur 
Bildung einer Auslefe führen: auf beiden Seiten konnten fid) nur tat: 
fräftige und ftaatskluge Sippen erbalten. Sicherlich find jedoch die net 


 báltniemágig dunkleren Gebiete des nordmitteldeutfchen und norddeutfchen 


Bodens, die breiten, verhältnismäßig dunkleren Landftreden links und 
rechts oer ber (vgl. S. 189) und von der Oder über die medienburgifchen 
Lande bis ins Lauenburgifche dem zeitweiligen flawifchen Pordringen 
zuzufchreiben. In den thüringifchen und fächfifchen, fowie in den füd- 
deutfehen Bebieten ehemaliger flawifcher Siedlungen mag aber die heutige 


1) Den Aufftieg und Piedergang der Oroensmadot fehildert (in einer Dc 
geifterung wedenden Meife) Heinrich von Tereitfchle in feinem Auffag „Das 
deutfche Ordensland Preußen” (1862; heute nen herausgegeben als Fir. 182 det 
Infel-Bücherei). Sur Begründung und Yriedergang einer nordraffifcehen Staats 
madt ift diefer Auffatg außerordentlich Tebrreidb. 








II 
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Abb, 400. Heinrich der Löwe (1129— 1195) mit feiner Gemeblin Mathilde, Tochter 
des Königs von England. Grabmal im Dom zu Braunfchweig. 
Hab Acfat, Gefhhichte der deutfchen Bildhauerkunft.) 
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dunkle Zumifchung weniger auf die Slawen zurüdgeben, als den Umfic: 
greifen oftifeber und dinarifcher Raffe, bzw. der Entnordung zuzufchreiben 
fein, die etwa fett dem fpäteren Mittelalter eingefegt haben muß. Jm 
außerften Südoften des deutfehen Volksgebiets, in Aärnten, Steittmatl, 
Tirol und Oberbayern war die flawifche (windifche) Zinwanderung nicht 
mit oftifcher Einwanderung, fondern mit dinarifcher Einwanderung 
gleichbedeutend; hierüber das Ende diefes. Abfehnitts. Der.-Limes sora- 
bicus (vgl. 5.354 und Karte III, S. 187) mag auch heute noch ungefähr 
die Brenze fein, bis zu der von Often ber auf deutfchem Gebiet ein ge ` 
wifjer mongolifcer (innerafietifher) Einfchlag deutlicher wahr: 
nebmbar ift. 

Die beutigen ffavoifdben 3oltetümer, die im Often Deutfchlands an 
grenzen, find mit Ausnahme des KRüftenftreifens der Oftfee durch ftarken 
mongolifchen und da und dort ftärkeren dinarifchzoftifehen Beifat gelenn: 
zeichnet. Dar fdon das mittelalterliche Sieawentum dunkler als das 
Deutfehtum, fo bat fih das damals ftark nordifche, wenn nicht rein nor: 
difche, deutfcbe Volkstum des ſlawiſchen Blutes durch ſtrengſte Geſetze 
erwehrt. „Die Wenden mußten in Wendenvierteln oder Wendengaſſen 
abgeſchloſſen, lokal, ſozial und wirtſchaftlich von den Deutſchen getrennt 
leben und waren vom Buͤrgerrecht und den Zuͤnften ausgeſchloſſen“ i. 
Wie gegen die Wenden, ſo richtete ſich das mittelalterliche deutſche Volks⸗ 
tum gegen alles fremde Blut, dadurch, daß zur Erlangung von Buͤrger⸗ 
rechten, Zunftrechten, Eheſchließungen uſw. deutſche und freie Geburt und 
oft bis zu vier Ahnen nachzuweiſen war. Solche Geſetze erhielten ſich da 
und dort bis zum Ende des 18. Jahrhunderts. Ja ſogar auf die Gattinnen 
der Zunftgenofien wurde die AUhnenprobe ausgedehnt. „1752 wurde zu 
Feuendamm (Fleumard) ein Tucdhmacdyer aus dem Gewerk ausgeftoßen, 
weil er eine Srau genommen, deren Großmutter aus einem Schäfer: 
gefchlecht entfproffen fein follte. Die Schäfer waren wendifche SHorige” ?). 
Die mongolifche (innerafiatifche) und oftifche Beimifchung im- flawifchen 
Volkstum, der raffifche Abftand, muß gefühlt worden fein; das Deutfchtum 
bat fich des flawifchen Blutes rüdfichtslos erwehrt. 

„Krft durch die Zunftreform von 1731—40, die die Zunftordnung 
in allen deutfeben Staaten einbeitlich auf. ftaatlicher Grundlage regelte, 
wurden ſolche Geburtsbriefe eingefuͤhrt, auf denen die vier Ahnen fehlten. 
Daß dieſes aber auf Widerſtand ſtieß, beweiſt die Beſchwerde der Berliner 
Gewerke. Auch blieben die alten Grundſaͤtze in der Praxis noch bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts unter dem Drucke des alten Heimatsrechtes, 
des behoͤrdlichen Heiratskonſenſes und der mangelnden Freizuͤgigkeit zum 
guten Teil beſtehen, obwohl die alles gleichmachende Idee der franzoͤſiſchen 
Revolution, unterſtuͤtzt durch die ſich einbuͤrgernden Begriffe der Humani⸗ 
tät und Menſchenrechte auch im Raſſebewußtſein laͤngſt nivellierend ge⸗ 
wirkt hatten“ H. | 

Floh in der zweiten hälfte des 17. Jahrhunderts feheint da und 
dort das Bewußtfein lebendig gewefen zu fein, wie wertvoll für ein 
DVoltstum, damit es eine einheitliche Macht darftelle, das reinerhaltene 

1) Meinhold, Deutfche Raffepolitit und die Erziehung zu nationalem €braefübl. 
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Blut fei. Im Jahre 1664 erfchienen Erläuterungen zur „Bermania” des 
Tacitus, in denen der Derfaffer, Rirchmayer, darlegt, Tacitus babe uns 
mit feinem Werk die „böchft nützliche Lehre eingefchärft, daß man das 
Blut nicht Teichtfinnig mit Angehörigen fremden Stammes vermifchen 
dürfe”. „Sicher ändert und verdirbt man dadurch mit dem Körper auch 
den Beift“ '). 

Dielleicht wear eine folche Außerung auch durch die Kreigniffe des 
Dreißigjährigen Kriegs hervorgerufen, der ja Rriegsvolk „aus aller Herren 
Länder“ nad) Deut(cblano gebracht batte. 
Aber mir fcheint, man darf den Dreißig: 
jährigen Arieg nicht als eine der Haupt: 
urfachen der KEntnordung Deutfchlands 
anfeben, denn einerfeits waren die Heere 





n aus mitte[z und füudeuropäifchen Staaten 
b damals ficherlich noch viel nordifcher als 
N beutige Menfchen diefer Gebiete und dazu 
h nicht eigentlich befonders ftart an Manns 
It fchaftszahl, andrerfeits Fann man die Heere 
Y des Schwedenkönigs geradezu als eine legte 


1 fhwächere Welle nordifcher affe anfeben 
Ih (vgl. S. 315). 





f Diele Anzeichen weifen darauf bin, E R 

n daß die allmäbliche Entnordung, die fchon — RS 

l etwa mit oem 6. Jabrbunoert begonnen. — [—— e Rau AUTOR 

"' haben mag, ihre Befchleunigung erft mit pp, 401. Buftav Adolf, Aónig 

J dem Anbruch der neueften Zeit, mit dem von Schweden. Stidh: Delft. 
fl Ende des 1%. Jahrhunderts, erfubr. | 


f Durch Recht und durch Sitte erbielt fich das Deutfehtum — in Kord: 
| deutfchland mehr, in Suddeutfchland weniger — vorwiegend nordraffifch. 
| Mindeftens ging der Beginn der Kntnordung nicht nur und nicht am 
ftärkften von den Gebieten aus, in denen fich flawifche Bevölkerungstefte 
hielten oder etwa von der Grenze des Deutfchtums gegen das Slawen: 
tum. Die Entnordung Deutfchlands begann und ging vor fich aus den 
gleichen Urfachen, die auch bei den andern nordraffifch-bedingten Völkern 
eine Entnordung bewirkt haben. Die ritterbürtige Schicht der KTordraffe 
verlor ihre beften Gefchlechter auf all den Schlachtfeldern, wohin die Ritter 
zur Ehre des deutfchen KRaifertums ausgezogen waren. Der politifch frag: 
würdige Gedanke eines „Römifchen Reiches deutfcher Klation“ hatte Blut: 
opfer auf Blutopfer gefordert und immer wieder von der reinft nordifchen 
Arieger: und Adelsfchicht. 
Der Zerfall der mittelalterlihen Orönungen muß aber vor allem in 
Suddeutfchland der Beginn ftärkerer Raffenmifchung gewefen fein. Jene 
 nAelten” Süddeutfhlands, die vorwiegend oftifchen Mienfchen der füd- 
deutfchen Wälder und Gebirge, drangen allmählich in deutfche — das bieg 
damals noch — nordifche Befchlechter ein. Aber das Kinfidern oftifcben 


— 


7) Pol. Bieder, Gefchichte der Germanenforfhung, 1. Teil. 1921. 
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402. Staufen bei $reiburg i,Br. J. Metger, 
Kupferftecher. Nordijh — vielleicht mit 
geringem dinarijchem Einfchlag. Haar und 
Bart: goldblond. (Sarbige Zeichn.: Kair.) 
Blutes in den Kern des deutfchen Dolkstums vollzog fid) nod) immnier febr 
langfam, (o langfam, voie eben die mittelalterlichen Schranten felbft fielen. 
Die Befunde zeigen, daß die heutige Allvermifchung erft das Werk der 
legten Iabrbunderte ift, erft der neue: 
ften Gefchichte angebört. — idolis!) bat 
in Heilbronn eine größere Anzahl Gd: 
del des 14. Jahrhunderts unterfucdht, die 
aus einer dortigen Stadtkirche ftammen; 
er fand unter ihnen keinen einzigen Kurs 
fchädel. Die Unterfuchhung von Schädeln, 
die aus einem vom Land in die Stadt 
verlegten „armen Klofter” ftammen, ergab 
Feinen einzigen Langfchädel. Ganz fcharf 
fcheinen demnach früber die Grenzen ge 
wefen zu fein: das eine Dorf ganz nordifch, 
das andere ganz oftifch. Beifpiele folcher 
fcharfen, unverwifchten Abgrenzung follen 
fib in &adfen und Thüringen da und 
TL, £N" Dort beute noch erhalten haben. Zur 
404. Sürft Metternich aus rheinifchem See gründlichen Allvermifchung fcheint erft die 
alag Dinacifiher oder vorderafiatir Det Nach der franzöfifchen Revolution 
eier geführt zu haben, vielleicht “ft das 
19. Sabrbunpert. 

Die wachfende Verbreitung der Großbetriebe, der Grofwerke und 
Maſſenunternehmungen im 19. Jahrhundert fcheint vor allem eine außer: 
ordentlich ftarke Zunahme der Öftraffe bewirkt zu baben. Die Oftraffe ' 
fheint auch in weniger gefunder Umgebung fortzulommen; fie vermag die 


403. Deffen. K. Th. Welder, Staats 
rechtslehrer. Nordijcheofliic. 








1) ine Schulkinderunterfuhung zum Zwede der Raffenbeftimmung; Archiv 


für Anthropologie, Bd. 27, 19018. 
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407. Leipzig. Carus, Arzt und Maler. 408. Kopenhagen; aber niederſächſiſcher Berkunft 
Zeichn.: Vogel v. Vogelſtein. Niebuhr, Bejchichtsforfcher. Zeichn.: Dogel v. Dogelftein. 
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dla 


409. C&lanb. Karl Ernit v. Baer, Naturforjcher. 410. Nledienburg. Moltfe. (Gemälde: Kenbad).) 


Nordiſche und vorwiegend nordiſche Maͤnner deutſcher Vergangenheit. 
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im Grofbetrieb geforderte Arbeit ihrer feelifchen Anlage nach eher zu 
leiften, das Stadtleben fehadet ibr weniger. Die Städte, die an fich fehon 
ven Beftand der Frordraffe fehädigen, wuchfen zu Großftädten an, in 
denen der langjfame Raffentod der nordifchen Raffe vor fid gebt. £s ift 
fehr bezeichnend, daß die frühmittelalterlichen Raifer die freien deutfchen 
Bauern geradezu zwingen mußten, in die Stadt Zu ziehen. Immer ift die 
Hordraffe am beften gedieben als eine Kaffe des freien Landbefitges. Wie 
rafch die Frordraffe im ftädtifchen Leben, vor allem im Leben der Induftrie, 
ausftirbt, das feheint fidb befonders deutlich in England zu zeigen. (Dgl. 
S. 329). 

Die Gegenwart ift fo erklärt. Die Öftraffe bat die weitaus ftärkere 
Beburtenzahl für fihb. Was im Mittelalter fido langfam vorbereitete, 
ift heute in voller Auswirkung: die Entnordung Kuropas und damit fein 
Fiedergang, die KEntnordung Deutfchlands und damit fein Lriedergang. 
Suddeutfchland und die Schweiz waren im früben Mittelalter mindeftens 
fo nordifceb wie heute Florddeutfchland, wahrfcheinlich aber noch nordifcher. 
Mittele und Frorddeutfchland müffen nabezu reinraffig nordifch geweien 
fein. Dann begann in Florddeutfchland die langfamere, in Süddeutfchland 
die rafchere Entnordung. Man kann nad) oen fuddeutfchen Gräberfunden 
die fich fteigernde Verbreitung Eurzköpfiger Menfdhen von Jahrhundert zu 
Jahrhundert deutlich verfolgen. In den bayerifchen Reibengräbern der 
Völkerwanderungszeit kommen auf 100 Schädel 88 Langfchädel. Don 
da ab nimmt die Zahl der Langfchädel allmäblich ab, die der Rursfchäsel 
allmablih zu. Heute lommt in Sudbayern auf 100 Schädel nur noch ein 
Langfchadel!). Srance ?) urteilt über den Raffenwandel der Münchner Bes 
pölkerung: „Jedenfalls aber — und daran foll feftgebalten werden — war 
der Münchner der Srühbapernzeit bis zum Dreißigjährigen Arieg, alfo 
der Mitte des 17. Jahrhunderts, ein anderer als der heutige, und die beiden 
Städte: das München des Mtittelalters und das der Neuzeit, ſtehen ſich 
mindeftens ebenfo verfehieden einander gegenüber, wie — etwa eine füd- 
deutfehe und eine norddeutfche Stadt.“ 

Der gleiche Raffenwandel läßt fich an den Sunden ganz Suͤddeutſch⸗ 
lands nachweiſen. Immer mehr dringt die Oſtraſſe aus ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Zufluchtsgebieten wieder hervor, beſiedelt ehemals nordiſche Land⸗ 
ſtrecken und muß ſo allmaͤhlich von den ſuͤd⸗ und mitteldeutſchen Gebirgen 
her immer mehr nordwaͤrts dringen. Die begonnene Entnordung muß 
raſch zunehmen, ſodaß fuͤr Deutſchland dieſelbe Verſchiebung bevorſteht, 
welche am Beiſpiel Frankreichs gezeigt worden iſt. Auf 100 Menſchen 
kommen in Schweden 20 Menſchen, die alle Merkmale der nordiſchen 
Raſſe beſitzen, in ganz Deutſchland etwa 7, in Baden auf 200 Menſchen 
etwa 1 Menfch nordifcher affe. Heute iſt demnach in Deutſchland eine 
aͤußerſte Lage entſtanden, eine aͤußerſte fuͤr den, der die Folgerung aus 
der Geſchichte aller ehemals nordraſſiſchen Volkstuͤmer zieht. Raſſiſch 
betrachtet iſt die Zeit ganz außerordentlich ernſt, und er— 


Eu 1) Die angfódoligteit der nordifchen Raffe ift allerdings ein überbedbarts 


Mertmal (vgl. S. 239). 
2 Stance, München, Die Lebensgefege einer Stadt. 1920. 
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wogen muß werden, was zu tun iſt, damit das deutſche 


Volk ein nordraffifeh=-bedingtes Dolf bleibt. 

Einzelne werden die Stage aufwerfen: warum foll das deutfche 
Volkstum gerade nordifch bedingt fein? Warum foll es nidt all: 
máblid) ein oftifdbzbebingtes Volkstum werden? — Zur Beantwortung 
folcher Stagen foll der 21. Abfchnitt beitragen. 

*Jet fommt es nun vor allem noch einmal auf die Stage nach dem 
Eindringen dinarifher Menfchen ins deutfche Dolfetum an, uno 
das erfte ftärkere Eindringen fcheint dem frühmittelelterlichen Vordringen 
windifcher (judflawifcher) Stämme im Öftalpengebiet gleichzulommen. 
Das mutmaßliche Auftreten der dinerifchen Raffe in der Vorgefchichte 
Europas ift ja fbon im 18. Abfchnitt behandelt worden. Dort bat es fih 
aber um Zeitabfchnitte gehandelt, welche die Derwendsung von Völker: 
namen noch nicht rechtfertigen. Zudem wurde dort die Anficht ausge: 
fprochen, es könne fich bei der dinarifchen Kaffe um zwei Wdellen des 
Vordringens nach Wefteuropa handeln. In gefcbichtlicher Zeit handelt es 
fi) jedenfalls um das Vordringen flowenifcber Stämme vorwiegend 
dinarifehber Raffe in die damals gerade von den germanifchen und pors 
wiegend nordifhen Langobarden verlaffenen Gebiete. „Sierüber berichtet 
der Slowene Kret in feinem Auffag „Die Slowenen“ '). 

„Bemeinfam mit den übrigen Stämmen der Sudflawen waren aud) 
die heutigen Slowenen dem großen Völkerzug und dem Drange nad) 
Süden gefolgt, und als im Jahre 568 die Langobarden die weiten Ebenen 
Pannoniens gegen die fonnigen Gefilde Italiens vertaufcht batten, be: 
fetten fie die verwüfteten Gebiete. Längs der natürlichen Straßen der 
Drau, Save und Mur drangen die Slowenen talaufwärts in die Alpen 
länder, befetsten Arain, Rärnten, Steiermark und das Aüftengebiet an der 
Adria. Sie drangen bis auf das Toblacher Seld nach Tirol hinein; längs 
der Mur famen fie über Öberfteiermark in das heutige Ober⸗ und Nieder⸗ 
öfterreih. Das Puftertal, Tirol, das falzburgifchbe Lungau und das Tal 
der Enns batten flowenifcbe Anfiedlung; die Donau trennte fie von den 
Tihehen. Im Südweften teten ihrem weiteren Dordringen die friaus 
lifhen Herzöge Kinhalt, fie befetgten aber trogdem den ganzen nördlichen 
Bebirgsteil bis zum Tagliamento (wo fie noch heutzutage leben); im füd- 
lihen Teil der Surlanei erinnern uns nur noch Örtfchaften wie Beogrado, 
Paffiano, Schisveneseo, Turiacco (Turjak:Auersberg) an einftige fto: 
wenifche Anfiedlungen. 

„Sreilich konnten fich die Slowenen in den meiften diefer weit vor: 
gefhobenen Poften nicht lange behaupten, denn fie hatten diefe Gebiete 
eben zu wenig kompalt und zufammenbanglos mit dem Aernftod des 
Volkes befiedelt; in verbältnismäßig Eurzer Zeit gingen fie unter der noch 
aus der Dölkerwanderungszeit teilweife zurüdgebliebenen germanifchen 
Bevölkerung und den berandrängenden Bajuwaren auf, deren natürlicher 
Stärke noch der Staat und die Kirche mit ihrer höheren Rultur zuftstten 
famen. jmmerbin gab ee aber audb im 13. Jahrhundert weit nach Klorden 
vorgeſchobene ſloweniſche Anſiedlungen, z. B. Rindsberg im Muͤrztale 


)y Mildinowiée uno Krek, Kroaten und Slowenen. 1916. 
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(Ullrich v. Lichtenftein). Heute zeugen noch Zahlreiche Ortsnamen mitten 
im deutfchen Sprachgebiet von der einftigen flowenifchen Befiedlung 
dieſer Stuͤcke (ſo z. B. Windiſch-⸗Matrei, Admont⸗Vodmat, Udmat, Ausſee⸗ 
Oſoje, Graz⸗Gradec, Fernitz uſw.) — außerdem legen die vielen ſlo⸗ 
weniſchen ſprachlichen Elemente im kaͤrntniſchen und ſteiermaͤrkiſchen 
Sprachgebrauch, ſowie manche Sitten und Gebraͤuche Zeugnis ab vom 
maͤchtigen ſloweniſchen Zinfluß auf die neuen deutſchen Roloniſten.“ 

Nun darf man aber nicht annehmen, daß die Slowenen etwa rein 
dinariſchen Blutes geweſen ſeien. Die Suͤdſlawen des fruͤhen Mittelalters 
werden von zeitgenoͤſſiſchen Geſchichtsſchreibern als rotblond beſchrieben. 
Wie ſchon ihre indogermaniſche Sprache anzeigt, muͤſſen ſie eine ſtarke 
nordraſſiſche Herrenſchicht gehabt haben, wie das ja fuͤr das heute vor⸗ 
wiegend dinariſche albaniſche Volkstum mit ſeiner indogermaniſchen 
Sprache ebenſo gilt. Die Slowenen des 6. Jahrhunderts, die in die Oſt⸗ 
alpen eindrangen, deren politiſche Macht aber von den baperiſchen Her⸗ 
zoͤgen bald wieder gebrochen wurde, moͤgen noch ziemlich viel nordiſches 
Blut gehabt haben. Die Unterſchicht ihres Volkstums aber muß wohl 
der dinariſchen und in geringerem Grad der oſtiſchen Raſſe angehoͤrt 
haben. Die nordiſche Schicht ſchwand dahin und wohl gerade ſie oder 
nur ſie, zog ſich als Herrenſchicht vor der Macht deutſcher Herzoͤge aus 
den beſetzten Alpengebieten wieder zuruͤck; die dinariſche und oſtiſche Schicht 
blieben beſtehen und wechſelten das Volkstum. Dem einmal gewieſenen 
Einwanderungsweg folgend, moͤgen ſeit dem 6. Jahrhundert immer 
wieder und immer mehr Menſchen aus dem dinariſchen Reingebiet in 
die Alpen und ſomit ins deutſche Volkstum eingedrungen ſein, wenn auch 
dieſes Eindringen kein EKindringen ſloweniſchen Volkstums mehr war. 
Noch einmal ſei darauf hingewieſen, daß ſloweniſch die Bezeichnung fuͤr 
ein Volkstum, dinariſch die Bezeichnung fuͤr eine Raſſe iſt, und daß die 
Slowenen nur eben diejenigen geweſen ſein muͤſſen, deren Einwanderung 
dem deutſchen Volkstum zuerſt in ſtaͤrkerem Grad dinariſches Blut uͤber⸗ 
mittelt hat. 

jd glaube aus mancherlei Sonderheiten der raſſenkundlichen Karten 
folgende geſchichtliche Vermutung uͤber das Eindringen dinariſchen Blutes 
wagen zu duͤrfen: 

Von ihrem Heimgebiet, ihrem verhaͤltnismaͤßig reinſten Gebiet, von 
den Dinariſchen Alpen, von Montenegro, Albanien, Kroatien, Bosnien 
und Slawonien aus hat ſich die dinariſche Raſſe den großen Flußlaͤufen 
der Drau und Sau entlang nach Nordweſten ausgebreitet. Sie drang ins 
Murtal hinauf, erreichte das Quellgebiet der Mur; ſie drang aber vor 
allem das Drau⸗ und Sautal hinauf. Das Drautal mag ſie bis zum 
Quellgebiet beſiedelt haben und heute noch ſtark vorwiegend beſiedeln. 
Bis ins Ouellgebiet der Drau reichen auch hoͤhere Koͤrpermaße. Vor 
einem ſolchen Einbruch dinariſcher Raſſe ſind vielleicht die nordiſcheren 
Miſchlinge des Iſel⸗, Kalſer⸗- und Tauerntals in die Hoͤhe hinauf ausge⸗ 
wichen und haben fo in der Abtrennung die Spuren nordifcher Beimifchung 
deutlicher bewahrt. Laßt fi fo auch die ftärkere Beimifchung nordifchen 
Blutes im Öftpuftertal erklären? 





Raſſengeſchichte Deutſchlands. 365 


Die dinariſche Durchdringung der Sau entlang ſcheint im Gebiet der 
Karawanken zwiſchen Krainburg an der Sau und Villach an der Drau 
durch ein helleres Gebiet durchgebrochen zu ſein; das Kartenbild fuͤhrt zu 
der Annahme einer gewiſſen Stauung dinariſcher Raſſe vor Krainburg; 
dort iſt ein ſehr dunkles Gebiet noͤrdlich umſchloſſen von beſonders hellen. 
Dann ſcheint ſich der dinariſche Zuſtrom der Sau entlang mit dem Drau⸗ 
zuſtrom vereint zu haben. Vom Drau⸗Oberlauf ſcheint ſich die dinariſche 
Einwanderung uͤber den KRatſchbergpaß ins Ennstal gewandt zu haben 
und weiter uͤber den Brenner ins Inntal. Das Inntal muß er hinab⸗ 
gedrungen ſein und ſich im Gebiet des Achenſees, nachdem er vielleicht 
eine gewiſſe Zahl nordiſcherer Miſchlinge das Zillertal hinaufgedraͤngt 
hatte, zum Nordhang der Alpen und uͤber Tegernſee und Walchenſee zur 
Hochebene hinabgewandt haben. Weitere Abzweigungen dieſes dinariſchen 
zuſtroms moͤgen ſchon vom oberen Inntal aus den Nordhang der 
bayeriſchen Alpen und ſchließlich auch der Allgaͤueralpen erreicht haben. — 
Die Einwanderung durch das Ennstal hinab mag zu der vermuteten 
dinariſchen Beimiſchung im Suͤdteil des Boͤhmerwalds gefuͤhrt baben !). 

Im Jahre 595 fand im Puftertal unter der Sührung des bayerifchen 
Herzogs Thaffilo eine Schlacht der Bayern gegen die Winden (Süd: 
flawen) ftatt. Soll man bei Betrachtung der in die Berge gedrängten 
nordifcheren Bewohner des Ifels, Kalfer: und Tauerntals an folche Kreig: 
niffe denken? Soll man an ein Kreignis jener Zeit windifchen (füd- 
Iawifchen) Dordringens denken bei Betrachtung der in ein höheres Seiten 
tal des Inn gedrängten Bewohner des Zillertals? Diefe Derbältniffe zu 
Hören, wird Sache der Gefchichtswiffenfchaft fein. | 

Ob das dinarifche Blut im deutfchen Volkskörper abnimmt oder zu: 
nimmt, ob auch die Sinarifche Raffe von der oftifchen Raffe allmählich 
verdrängt werde, ftebt nicht feft. Sicherlich find die dinarifchen Menfchen 

1) Auf diefe Vermutungen war ich durch Kartenbeobachtung gelommen, ebe 
ih erfahren hatte, daß dem Weg Drautal— Brenner— Inntel— Acdhenfee—bayerifche 


Hochebene eine alte Volkerftraße entfpreche, und ebe ich durch Meigens Karte 
(vgl. S. 355) die Öftgrenze flawifcher Siedlungen im Alpengebiet kennen gelernt 


batte. Diefe Öftgrenze verläuft bier etwa in einer finie Ennsmündung (füdlich 


fing a. D.)—oberes Ennstal—oberes Alurtal—oberes Drautal Golf von Trieft. 
Ih war auch auf obige Vermutung der Einwanderungsftraßen dinarifcher Raffe 
gelommen, ebe ich von den Suöflewen(Winden)einbrücen der frübmittelalterlichen 
Gefhichte ein genaueres Bild hatte. Kun aber nah Zufammenftellung all diefer 
Tatfachen, fehien meine Dermutung beftärkt und fchien auch die Zweiteilung des 
Meges über Katfehbergpaf und Brenner gerechtfertigt. Seltfamerweife ftimmten 
diefe Permuteten Züge dinarifcher Zinwanderung auf der Harte mit Gebieten 
befonderer Duntelheit und um den Brenner auch mit foldhen größerer Körper: 
bóbe überein. Die Sorfehung müßte, da überall die oftifche Kaffe beigemifcht ift, 
die bezeichneten Straßen einmal befonders unterfuchen. 

Hodhmals fei bier angemerkt, daß die dinarifche Kaffe nicht mit dem fud- 
lawifchen Voltstum verwechfelt werden darf. Flur im deutfchen Sprachgebiet 
der Alpen müffen dinarifhe Zuwanderungen neuerer Zeit zugleich als fudflawifche 
gedacht werden. Sonft aber verbietet fhon die nichteflawifche Sprache der vor: 
wiegend dinarifchen Albanier eine folde Bleichjegung. Ks gibt dinarifche 
Menfchen, die eine fuöflawifche Sprache fprechen, es gibt folche, die italienifch, 
&ud) foldye, die rutheniſch, türkifceh oder foldye, die griechiſch ſprechen. Nie darf 
Opradsugebórigttit uno Raffenzugebhörigkeit verwechfelt werden. 
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ein Beftandteil des deutfchen Dolkstums, der — vom Standpunkt deutjcher 
Krtüchtigung aus — hoch zu werten ift, mindeftens böber zu werten als 
der oftifche Beftandteil. — In der Verteilung der vier europäifchen Waffen 
innerhalb des deutfeben Dolfetums zeigt fich jedenfalls deutlich an, oaf 
die oftifche Kaffe im Sunebmen, oie nordifche im Abnehmen ift, daß damit 
eben die Raffe im rafchen Abnehmen ift, die dem deutfchen Doltetum 
feine eigentliche Größe, ja feine Richtung und feinen Sinn überhaupt ge 
geben bat. Das führt zu der Solgerung, daß Deutfchland den gleichen 
Raffenwandel und Gefinnungswandel etwas fpäter erfahren wird, wie 
ibn de fapouge für Stanfreid) gefdbiloert bat. 


20. Xaffe und Sprade. 


De Verbreitung der indogermaniſchen Sprachen zeigt den weiten Umkreis an, 
uͤber den ehemals nordraſſiſche Voͤlker oder beſſer: nordraſſiſch⸗bedingte 
Voͤlker verbreitet waren und zum Teil heute noch verbreitet ſind. Man kann 
daher vielleicht ſagen: die Hoͤhepunkte nordraſſiſcher Ausbreitung liegen weit 
dahinten. Einen ſolchen Hoͤhepunkt ſtellt etwa die entwickelte Bronzezeit dar, 
als Indien bluͤhte, Griechenland und Rom vor ihrer Entfaltung ſtanden und 
die Kelten ihre Ausdehnung begannen. Einen zweiten Hoͤhepunkt nordraſſiſcher 
Ausbreitung ſtellt das Ende der germaniſchen Voͤlkerwanderung dar, das 6. Jahr⸗ 


hundert, als Mittel⸗ und Weſteuropa germaniſch waren. Die neuere Ausbrei⸗ 


tung der europaͤiſchen Maͤchte in Amerika, Afrika und Auſtralien durch Beſied⸗ 
lung von Schutzgebieten und Rolonien wird man infolge der ſeit dem fruͤhen 
Mittelalter eingetretenen Miſchungen nicht ohne Einſchraͤnkung der Ausbreitung 
der Nordraſſe zuzaͤhlen, ſondern als eine Ausbreitung der europaͤiſchen Menſchen⸗ 
arten uͤberhaupt anſehen muͤſſen. Die Beſiedelung Nordamerikas allerdings 
geſchah bis in neuere Zeit hauptſaͤchlich durch nordiſche und vorwiegend nordiſche 
Menſchen, ebenſo die Suͤdafrikas. Aber von eigentlich nordraſſiſcher Ausbrei⸗ 
tung wird man in dieſen Faͤllen nicht mehr reden koͤnnen. 

Wie der heutige europaͤiſche Bereich germaniſcher Sprachen, der Be⸗ 
reich der deutſchen, engliſchen und ſkandinaviſchen Sprachen, nur noch einen 
inneren Teilbezirk jener großen germaniſchen Ausbreitung des fruͤhen Mittel⸗ 
alters darſtellt, wie alſo in einem weiten aͤußeren Umkreis die unter Fremd⸗ 
voͤllern lebenden Germanenſtaͤmme, da ihre Oberſchicht zu gering war, ſchließlich 
die Sprachen der beherrſchten Voͤlker angenommen haben, ſo iſt es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß nordiſches Blut geherrſcht hat auch über den Kreis der in do⸗ 
germaniſchen Sprachen hinaus. Man weiß, daß die indiſche Sprache weit 
uͤber Vorderindien hinausgedrungen war: Ortsbezeichnungen (z. B. Singapur) 
legen noch heute Zeugnis davon ab. Auch finden ſich unter den Singhaleſen 
doch noch hin und wieder Geſichter, die an europaͤiſche Zuͤge erinnern. Man hat 
beobachtet, daß birmaniſche Schauſpielerinnen ſich weiß ſchminken, daß Chineſinnen 
und Japanerinnen ſich weiß und roſenrot ſchminken: eine ſolche Stoͤrung im 
Schoͤnheitsbild verraͤt immer eine einſtige Stoͤrung im Raſſentum eines Volkes 
(vgl. S. 262). Es ift anzunehmen, daß indiſche Staͤmme in Aſien weit nach 
Oſten und Suͤden vorgedrungen ſind; anzunehmen iſt ferner — und die Auf⸗ 
findung der indogermaniſchen Sprache des tochariſchen Vollkes weiſt deutlich 
darauf hin —, daß auch im mittleren und nördlichen Aſien nordraſſiſche Voͤlker 
gewohnt haben. Sowohl Japan wie China zeigen eine raſſiſche Schichtung 
derart, daß die oberen Staͤnde hellere Haut, etwas laͤngere, bzw. minder kurze 
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Koͤpfe, ein ſchmaͤleres Geſicht mit ſtaͤrkerer, ſchmaͤlerer Naſe und hoͤheren und 
feineren Wuchs zeigen, die unteren hingegen dunklere Haut, breitere Geſichter, 
breite, flache Naſen und gedrungenen groben Wuchs ). Marco Polo?) berichtet 
von Dſchingis Khans Enkel, Rublai Khan, er habe „eine lichte Geſichtsfarbe 
mit leichtem Rot überzogen“ gehabt und ſeine Naſe ſei „wohlgezogen und vor⸗ 
tretenb^ geweſen. Seine Weiber aber ließ er ſich zufuͤhren aus einem Gebiet 
der Tartarei, deren Bewohner „wegen ihrer ſchoͤnen Geſichtsbildung und lichten 
Hautfarbe“ beruhmt warens). Chineſiſche Chroniken wiſſen von blonden, 
hellhaͤutigen und hellaͤugigen Staͤmmen zu berichten, die in großer Volkszahl 
im Weſten und Norden des chineſiſchen Reiches geſeſſen haͤtten. Aus dem weiten 
Vordringen ſolcher nordiſcher Voͤlker erklaͤrt ſich wohl der Wandel im Schoͤn⸗ 
heitsbild der Oſtaſiaten, das Auftreten eines artfremden Schoͤnheitsbildes. Immer 
wieder findet ſich bei aſiatiſchen und auch bei afrikaniſchen Voͤlkern — bei letz⸗ 
teren allerdings durch die hamit iſche Ausbreitung bedingt — der Zug, daß 
gewiſſe Gebiete beſonders geruͤhmt werden wegen ihrer hellen Haut, oder daß 
die Herrſcherſchicht eines Volkes durch hellere Farben gekennzeichnet iſt. Die 
Voͤlkerrunde wird ſolchen Erſcheinungen innerhalb eines Volkes noch viel mehr 
Aufmerkſamkeit zuwenden muͤſſen. 

Die heutige Sprachforſchung muß die tochariſſche Sprache, die Sprache 
alſo jenes nordraſſiſchen Volkes, das im Weſten Chinas wohnte, als diejenige 
uns erhaltene indogermaniſche Sprache betrachten, die am weiteſten nach Oſten 
vorgedrungen iſt. Ein Umſtand iſt dabei beſonders auffaͤllig und weiſt wieder 
auf den Eroberungsmut der nordiſchen Voͤlker hin: die tochariſche Sprache iſt 
eine Rentum⸗Sprache. — Man muß aus ſprachlichen Gruͤnden die indogermani⸗ 
ſchen Sprachen ín zwei große Gruppen einteilen: eine Rentum⸗Gruppe, 
die Gruppe der weſtlichen indogermaniſchen Sprachen (tochariſch, griechiſch, 
lateiniſch, keltiſch, germaniſch) und eine Satem⸗Gruppe, die Gruppe der 
oͤſtlichen indogermaniſchen Sprachen (indiſch, perſiſch, armeniſch, albaniſch, ſla⸗ 
wiſch, litauiſch, lettiſch). Zu dieſer Einteilung hat die Betrachtung der Lautgeſetze 
gefuͤhrt und zu den Bezeichnungen kentum und satem die Woͤrter fuͤr das Zahl⸗ 
wort hundert: in der oͤſtlichen Gruppe ſteht der s=Laut in beſtimmten Faͤllen da, 
wo die weſtliche Gruppe den k⸗Laut hat, der dann in den germaniſchen Sprachen 
durch die ſog. erſte Lautverſchiebung zum h⸗Anlaut geworden iſt 9). 

Nun gehoͤrt die tochariſche Sprache zur Weſtgruppe und nicht, wie man aus 
ihrem Gebiet ſchließen wuͤrde, zu der ihr doch oͤrtlich viel naͤheren Oſtgruppe. 
Das tochariſche Volk, vielmehr die nordraſſiſche Schicht der Tocharer, muß alſo 
durch Wagemut und durch ein beſonderes Schickſal beſonders weit von der Ur⸗ 
heimat fortgefuͤhrt worden ſein. Weit außerhalb des weſtlichen Bezirks der 
Kentum⸗Sprachen findet ſich vereinzelt die tocharifche Sprache, ebenfalls eine 
Rentum-Sprace. Aus fprachlichen Brüunden bat die Sprahwifjenfchaft fchon oie 
Dermutung ausgejproden, es müffe fid im Sall der Tocharer, bzw. deren 
nordifcher Schicht, um einen den Kelten nabeftehenden oder foger felbft keltifchen 
Stamm handen. — XZin gleiches Verhältnis, gleichbezeichnend für die durch 
Kroberungszüge getennzeichnete Ausbreitung der Florövälter, bietet das Rrim- 


gotifhe. Weit außerhalb des Kreifes der germanifchen Spracden, in der 


1) Soll man diefen Unterfehied aus einem Kinfchlag nordifchen Blutes er- 
Härten und dazu an ^as Dotrtommen von Dolmen (vgl. S. 271) in Japan erinnern? 

2) Seine Reifen fielen in die Jahre 1273 —1295. 

5) Haufer, Benie und Raffe. 1917. 

*) Der Satemgruppe entjpricht eine Gefittungsftufe viehzuchttreibender 
Stämme, während die Urgefittung dr Kentumgruppe fehon eine Vereinigung 
von Viehzucht und Aderbau zeigt. 





568 Raffe und Sprache. 





Nachbarſchaft ſlawiſcher und aſiatiſch⸗mongoliſcher Sprachen hat ſich eine gotiſche 
Mundart in der Krim bis ins 17. Jahrhundert erhalten. Ein hollaͤndiſcher 
Geſandter hat Ende des 16. Jahrhunderts „eine wertvolle Wortliſte dieſer 
germaniſchen Sprache gegeben, die er zwei Maͤnnern in Ronſtantinopel abgefragt 
batte”1) (vgl. S. 321, 326). 

Wie das Tocharifche und das Arimgotifche ausgeftorben find, fo mag in 
weiter Vereinzelung noch mande indogermanifche Sprache fo verfchwunden fein, 
daß keine Spur von ihr geblieben ift. Groß ift der Reichtum fprachliden e 
ftaltens, deffen die nordifchen Stämme feit Vorzeiten fähig gewefen find. Wenn 
fi) die einzelnen nordraffifhen Menfchen von Wienfchen anderer Raffen durch 
ftärker ausgeprägte Zinzeltümlichkeit unterfcheiden, durch einen befonderen Trieb 
zur feelifchen Sreibeit und Abftändigkeit, fo zeichnen fich auch die indogermanifchen 
Spraden aus durch reichfte einzeltüumliche Geftaltung.  Dbgleid) fie alle dem 
Spradforfcher an ihrer Figenart fogleih als zufammengebörig und grundfäglid 
eigene Gruppe auffallen, bat doch jede für fich ihre Sonderart fo ausgeprägt, 
ihren Sondergeift mit folcher Elarer Aübnbeit bis ins fette fo entfaltet, daß 
(don die Betrachtung diefer Sprachen die Anfchauung verleiht von einer un 
vergleichlich begabten, zu kühner Tätigkeit wie zu Eühnem Denken gleichbefähigten 
Menfchenart. 

Eine eingehende Unterfuchung der indogermanifchen Sprachen und der 
ihnen gemeinfamen WZigenart müßte der Sorfchung, auch wenn gar keine cajfem 
tundlichen, archäologifchen und fonftigen Befunde vorlägen, fchon an fid) allein 
die Möglichkeit geben, die feelifche Kigenart der diefen Sprachen entipredenden 
Raffe Ear zu bezeichnen. Es liegt sutag, daß Raffe und Sprache nicht ohne 
weiteres aufeinander bezogen werden dürfen. Die gefchichtliche Entwidlung führt 
einmal dazu, ein nordifches Volk feine Sprache verlieren zu laffen, ein andermal 
dazu, einem fremdtaffigen Volk eine nordifche Sprache durch eine nordifche Ober: 
fhicht aufzwingen zu laffen. Kur in den Anfängen der nordraffifchen Ausdeh: 
nung waren Raffe und Sprade eines nordifchen Volkes von gleicher Art und 
Herkunft (vgl. S. 280). Mit der Raffe, mit der raffenbaft-beftimmten Bildung 
der Sprechwerlkzeuge, baftet fchließlich, wenn ein Volk feine eigene Sprache auf; 
gegeben bat, nur nodh die Sprecdhweife, die raffenbaft beſtimmte Ausſprache. 
Durch die Art, wie ein Voll, das feine eigene Sprache verloren bat, die angenom: 
mene artfremde Sprache ausfpricht, verrät es immer noch feine Raffenzugehörig: 
keit. Die gleiche Sprache wird 3. 25. im Munde eines breitgefichtigen Menſchen 
anders klingen als im Munde eines fchmalgefichtigen. Der breitgefichtige Menid 
bat eine andere Ausfprache als der fchmalgefichtige, mindeftens eine andere Aus: 
íptabeneigung. Kommt es alfo irgendwo dahin, daß eine Schicht ihre 
Sprache aufgibt, fo wird fie ihre Raffe doch noch in der Ausfprace verraten. 
Auf foldhe feinften Wandlungen der Ausfprache muß aljo die Sprachforfhung 
immer dann achten, wenn irgendwo raffifhe Schichtungen, Einwanderungen, 
Kroberungen oder Untergänge raffifher Gberfchichten ftattgefunden haben, was 
auf der ganzen Erde da und dort immer wieder gefcheben fein mag. (bt nut 
dann, wenn ein Land feine Sprache wechfelt, bat fid) ein Raffenwandel voll 
zogen; ein Raffenwandel kann auch dann erfolgt fein, wenn fich in einer Sprade 
die Ausfprache wandelt. Man muß wohl annehmen, daß die nordraffilchen 
Stämme, folange fie noch in gefchloffenem Siedlungsgebiet in ihrer Urheimat 
(füdliches Skandinavien, Dänemark, Schleewig-Holftein) faßen und folange fi 
nod taffenrein waren, kaum irgendwelde mundartlichen Unterfchiede ihrer ge 
meinfamen indogermanifchen Urfprache  aufvoiejen (vgl. S. 283). 


1) Sirt, Gefchichte der deutfchen Sprache. 1919. 
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€s fcheint auch tatfächlich, als ob die indogermanifhe Grund: 
iptad e foger noch zur Zeit der erften Kroberungszüge noch kaum gefpalten 
gewejen fei. Die indifchen und iranifhen Wörter für Aupfer ftimmen nod 
mit den entiprechenden Iateinifchen und germanifchen Wörtern fo überein, daß 
man annehmen muß, in der Aupferzeit, diefer 3orftufe der Bronzezeit, babe 
unter den indogermanifchen Stämmen noch ein nachberlicher VDerkehr ftattges 
funden. Das Wort für Rupfer muß fi alfo von den Sundorten diefes Metalls 
aus — in Betrabht kommen (nah Schuchhardt) Spanien, die Alpenländer, Ir: 
land, England und Ungarn — von fold einer Sundftelle aus mug jid) mit oem 
Rupfer felbft auch das Wort dafür über die nordraffifchen Stämme von den 
Urgermanen bis zu den Urindern bin verbreitet haben. So mag erft während 
de3 3. vorchriftlihen Jahrtaufends eine gewiffe mundartliche Spaltung innerbalb 
der Grundfprache eingetreten fein, zuerft wohl die Spaltung in Kentum- und 


‚Satemfprahen. Muh!) verlegt die Spaltung der indogermanifchen Grund 


iprache in die beginnende Hfetallzeit (Rupferzeit), Meillet?) möchte fie etwas fpäter 
anfetgen, auf das Ende des 3. oder den Anfang des 2. Jahrtaufends v.Chr. Alle 
Anzeichen fprechen dafür, bag die einzelnen indogermanifchen (nordraffifchen) 
Sprachen ihre Sondergeftaltung erft dann erfuhren, als die einzelnen Stämme 
fóon als Oberfchicht beftimmter Völker in ihren Zndfitgen fiedelten. Man muß 
jede indogermanifche Sprache ihrem GBeift nach fajfen als eine befondere Schidfals- 
antwort nordifeher Stammesart auf die Schidfalsfragen, die ein beftimmtes 
erobertes Gebiet mit einer fremden unterworfenen Bevölkerung geftellt batten. 
Erft die Auseinanderfegung mit der fremden Umwelt, erft die gejonderte 
Dollwerdung der nordifhen Oberſchicht zuſammen mit der 
niótnoroifden Unterfhiht fhaffen die gefonderte indoger: 
manijde €inselfprad e. Jegt erft entfteben Indiſch, Perſiſch, Griechiſch, 
Italifch ufw., jetzt erft ift auch fprachlich die Verbundenheit mit der KTordheimat 
gelöft 3). Jede indogermanifche Sprade ift ein Ausgleich der angeftammten 
nordifchen Art und des erlebten befonderen Stammesjchidjels, ein Ausgleich ferner, 
entftanden aus dem nordifchen Sprachgeift und der Einwirkung der nichtnordifchen 
Vorbevölterung. So wird es auch verftändlich, warum die Sprachen, die fid) auf 
ebemals unnordifchen Boden verbreitet haben, auch alsbald wieder in fich felbft 
mundartlich zerfpalten werden, warum hingegen die Spraden, die am Boden der 
Urheimat baften geblieben find, mundartlih noch ungefpalten, noch eine Einheit 
fino, folange nod) feine ftárfere Raffenmifchung eingetreten ift; die griechifchen 
Stämme wie die itelifchen treten fehon in ihren Srübzeiten mit ihren befonderen 
Mundarten auf. Als die Germanen den Römern gegenübertraten, hatte das Latein 
des Iatinifchen Stammes flbon Wundarten der anderen italifchen Stämme als 
Staatsfprache unterdrüdt; die Sprache der Germanen jener Zeit war noch faft 
einheitlich, die vielen einzelnen Stämme verftanden fih noch $). In gewilfer Hin 
fibt ift auch das Bermanifche des 4. nachebriftlichen Jahrhunderts noch fo „alter- 


1) In Hoops, Realleriton der germ. Altertumskunde, unter „Bermanen“, 

3) Aperen d'une histoire de la langue grecque. 1913. 

3) Das gleiche wiederholt fich mit der germanifchen Grundfpracde. Sie 
bleibt von ihrer Ausbildung im 3. vordriftl. Jahrtaufend bis ins 4. Jabrb.n. Chr. 
alien germanifchen Stämmen gemeinfam. Die Zeit der Völkerwanderung fchafft 
Sapn febr raf) Cpaltungen der (Grunójprade und fo fehließlidy die einzelnen 
germanischen Spracen (vgl. S. 314). | 

4) Bei den italifchen Stämmen war alfo nach einer Vielbeit von Mund: 
arten die fozufagen künftliche Zfnheit einer Staatsjprache entftanden, während zu 
gleicher Zeit, als diefe Stantssprache fich weithin ausbreitete, die germanifchen 
Stämme noch die gemeinfame germanifche Grunofprade fpradn, nod por ber 
Ausbildung von Mlunderten fanden. 


B. Günther, Raffenfunbe. 24 
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tumlich” wie das hbomerifhe Briechifeh des 8. oder 9. vordhriftlichen Jahrhunderts. 
Wie es der inoóogermanifden Grundfprache erging, fo fpäter der ger: 
manifhen Grundfprade: erft der fremde Boden und die Raffenmifchung 
fhaffen Sondergeftaltungen und einfchneidende Wandlungen, erft die Scidfals- 
fragen der KEroberungszüge fehaffen die Schidfalsantwort der gefonderten Sprache 
wie die des gefonderten Vollstums (vgl. S. 281). Ift aber die Sonderung 
gefcheben, fo entítebt eben Eraft der einzeltümlichen Begabung der AMlenfchen nor: 
difcher Raffe fehnell ein Volkstum und eine Sprache, die felbftherrlich leben und 
fih zu Eräftigfter Sonderart ausgeftalten. Alle find nordifchen Blutes: die alten 
Inder, Perfer, Griehen, Römer, Relten, Slawen und Germanen; all ihre 
Sprachen find von gleicher Herkunft, und doch bat in ihnen die unvergleichlice 
Begebung der Kaffe ebenjoviel eigengiltige, an Zigenwert unvergleihlic ‚wert: 
volle Voltstumer und an geiftiger Höhe unvergleichlid) wertvolle Sprachen 
gefchaffen. | 


Den Geift des Zroberns, der Tätigkeit und Kühnbeit, und ebenfo den Geiſt 


des tiefen Denkens und herrlichen Dichtens laſſen dieſe indogermaniſchen 
Sprachen ſchon in ihrer Geſtaltung, in ihrem Bau, erkennen. Ein Beiſpiel: man 
hat ſich ausgedruͤckt, die Schaffung des Zeitworts ſei „eine der Hauptgeiſtestaten 
der indogermaniſchen Voͤlker“ 1). 


Zu dem Verſuch, die Schopfung des Zeitworts verſtaͤndlich zu 


machen, dient am beſten ein Vergleich des Weſens ural⸗altaiſcher Sprachen, der 
Sprachen alſo, die der mongoliſchen Raſſe zuzuweiſen ſind, mit dem Weſen der 
indogermaniſchen Sprachen, der Sprachen der Kordraffe Da zeigt ſich gleich, 
daß es ein Zeitwort in den uralaltaiſchen Sprachen eigentlich gar nicht gibt. 
Die indogermaniſchen Sprachen druͤcken ſich zeitwoͤrtlich (verbal) aus: „Ich 
zuͤchtige (du zuͤchtigſt, er zuͤchtigt) den Hund.“ Der gleiche Gedanke bietet ſich 
in uralaltaiſchen Sprachen hauptwoͤrtlich (nominal): „Mein (dein, ſein) den⸗ 
Hund⸗ zuͤchtigen (iſt vorhanden).“ — Der nordiſche Menſch fuͤhlt ſich als der 
Tätige, der mongoliſche Menſch ſtellt eine Taͤtigkeit feſt. „Mein den⸗Baum⸗ 
feben (ift vorhanden)” — das mag die Tatſache ungeſpannter Wahrnehmung 
ſogar beſſer bezeichnen als das indogermaniſche: „Ich ſehe den Baum.“ enm 
zeichnend iſt eben, daß ſogar im Gebiet faſt untaͤtigen Wahrnehmens der Menſch 
bec indogermaniſchen Sprachen ſich noch taͤtig fuͤhlt, waͤhrend der Menſch der 
uralaltaiſchen Sprachen ſelbſt fuͤr die eigene Taͤtigkeit ſprachlich nur den Aus 
druck der Feſtſtellung eines Vorgangs findet. Bis ins Einzelne koͤnnte dieſer 
grundſaͤtzliche Unterſchied verfolgt werden. Da dieſes Buch nicht Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft treibt und deren Begriffe nicht vorausſetzen darf, muß es bei dieſen An⸗ 
deutungen bleiben. Der große Abſtand der Geiſtesarten erſcheint aber ſchon 
deutlich aus obigen Angaben. Das Ungeſtuͤm, der Eroberungsdrang, die Tat⸗ 
kraft der nordiſchen Rafſe erſcheint ſchon in ihren Sprachen: eine Friſche und 
KRuͤhnheit, ein unverzagter Griff. oes Geiſtes in die Welterſcheinung hinein — 
hieraus ſpringt die Schoͤpfung des Zeitworts. „Hier beigt es: „Die Männer 
kommen.“ In mongoliſcher Geiſtesart hingegen bald: „Der Maͤnner Kommen 
(iſt vorhanden“), bald: „Die Maͤnner (verhalten ſich) kommend“, bald: „Die 
Maͤnner (ſind) im Kommen.“ Wohl geſtalten ſich in den uralaltaiſchen Sprachen 
aus einem Hauptwortſtamm und den angefuͤgten Silben (Sehen⸗mein, Sehen⸗ 
dein, Sehen⸗ſein uſw.) ſchließlich zeitwortaͤhnliche Sprachgebilde; aber, was man 
fur Perſonenendungen (wie treib⸗e, treib⸗ſt, treibet) nehmen koͤnnte, ſind immer 
deutlich die beſitzanzeigenden Anfuͤgeſilben. Anfuͤgeſilben dienen da, wo in indo⸗ 
germaniſchen Sprachen ein Zeitwort gebeugt, ein Hauptwort gebeugt und in 








1) Naumann, Kurze hiſtoriſche Syntar der deutſchen Sprache. 1915. 


Iw: 


` 
n 


w. 


i|, m 


Raſſe und Sprache. 371 


— 


einzelne Sälle (casus) gefegt wird; Anfügefilben órüden aus, was in inoo: 
germanifchen Sprachen Vormwörter und Verbältniswörter ausdrüden (in. dem 
Haus = Maussinnerhalb; in meinem Haus = Haus:meinzinnerhalb;. der Tifch, der 
fub in meinem Haus befindet = Haus=meinsinnerbalb=befindlich(er) Tifh). Daber 
beißen diefe uralaltaifchen Sprachen fügende (agglutinierende) Sprachen. Sie 
find für eine raffenkundliche Betrachtung deshalb wichtig, weil die der europäifchen 
Oftrajje zuzuweifende Spradart von uralaltaifcher, fügender Art gedacht werden 
muß. Mit einer fügenden Sprache, mit foldh einer Sprache des Dorgangfeftitellens, 
mindeftens mit der Reim- und Urform einer folchen fügenden Sprache, muß wohl 
die europäifche Oftrafjfe gegen Welten bin in Zuropa eingefidert fein. Wine 
fügende Sprache uraleltaifdher Art muß wohl die arteigene Sprache der Öftraffe 
gewefen fein in dem Zeitabfchnitt der Dorgefchichte, da oie Oftrafjenftàmme nod 
ein felbftandiges Dafein führten. einem oftraffifchem Wefen entfpriht auch nur 
oer. Gift einer uralaltaifchen Sprache. Das Kinfidern der Raffe in der Vorzeit, 
ihr unfchöpferifches oder mindeftens weniger tätiges Wefen, ihre — man möchte 
fagen — dumpfe Zäbigkeit: all diefe Zuge würden fich mit der Geiftesfrifche und 
ven Ungriffsgeift der indogermanifchen Sprachen nicht vereinen laffen. 

Es gibt Dölker in Europa, die ihre uralaltaifchen Sprachen nicht aufgegeben 
baben: die Sinnen, die Ungarn und die Türken; und wenn auch diefe Sprachen 
mehr oder minder deutliche Zinwirlungen durd den (eft der fie umgebenden 
indogermanifchen Sprachen und duch das Blut nordifcher Mienfchen erfahren 
baben: die Sinnen, Ungsrn und Türken befigen doch noch ihre arteigenen 
Spraden und haben fih dadurch die Möglichkeit felbftändiger Gefittung erhalten, 
Anders muß die Art der vorgefhichtlichen Oftrafjenftamme gewefen fein. Sie 
gaben das Arteigene in Sprache und Schönbeitsbild auf. Sie haben leiblid) uno 
feelifeh eine Umzuchtung erfahren, zugleich aber jede Möglichkeit jelbftändigen Geiftes- 
lebens fchon in der Vorzeit verloren (vgl. die Sußnote S. 266). Den rein oftifchen 
Menfchen ift jede eigentlihe Schöpfergabe verfagt, und der Sinn oftraffifchen 
Dejeins Pann nut oie 2Óemübung jein, an der einmal übernommenen artfremden 
Gefittung, foweit dies möglich ift, mitzuarbeiten. 

Aaben aber — fo muß die nächfte Stage lauten — die vielen unterworfenen 
DVorbewohner im Bereich der indogermanifchen Sprachen nicht durch ihre Geiftes- 
rihtung auf die übernommenen und fortan von ihnen gebrauchten Sprachen 
uch ihr Teil eingewirktt? Haben die Sprachen der nordraffifchen Stämme nicht 
Einflüffe erfahren durch weftifche oder oftifche oder auch irgendwelche afistifchen 
Griftesarten? — Diefe Stagen find oben fhon zum Teil dahin beantwortet 
worden, daß überhaupt das Entfteben der gründlichen Derfchiedenheiten zwifchen 
den Koröfprahen als ein Ausgleich der indogermanifchen Urfpracdhe mit der 
fremden Umwelt gedeutet wurde. Hodb nicht an Raffenmifhung muß dabei 
gedacht werden; fehon das Erlebnis der fremden Umwelt in ihren Endfitgen muß 
jih im Sprachleben der Hordftämme ausgedrüdt haben. 

Kes ließen fich aber ficherlich, wenn die Sprachwiſſenſchaft erſt die Faͤhrten 
gefunden bat, in jeder indogermanifchen Sprache fon in frühen Zeiten geringe 
Einwirkungen fremden Geiftes feftftellen. Dben (&. 311) ift auf eine Einwirkung 
weftifhen Blutes auf die füdenglifehen Mundarten bingewiefen worden. Dur 
weftifchen Geift abgewandelt erfcheinen fehon die alten keltifchen Sprachen Englands. 
Pokorny bat!) auf den Einfluß einer „iberifchen” Sprache (alfo einer arteigenen 
Sprache weftifcher Raffe) auf das Reltifehe in England bingewiefen, einen 
Finflug, der fich nicht etwa nur in der Entlehnung einzelner Wörter zeigt, fon: 
dern auh im Seybau und in der Art des Zahlens. Da weftifcher Geift an: 


1) In einem Dortrag vom 12. Sebruar 1919 (Sitzungsberichte der Antbr. 
Gef. Wien, 1918/1919). 
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fcheinend ftark auf die indogermanijchen Sprachen des vorwiegend weftifchen und 
weftifch untermifchten Gebiets eingewirkt hat — der Bau der romanifchen Spra: 
chen bezeugt es ja —, jo wird man die außerordentlich bedeutfamen VDerlufte und 
Abwandlungen, die das Englifche (vom Standpunlt der germanifchen Grund: 
fprache aus) erfahren bat, auf die nicht zu unterfchätgende Duchmifhung des 
englifehen 3oltes mit weftifchen Blut zurudfübren dürfen. Oftifcher und mon: 
golifcher Geift ift anfcheinend nicht fo ftarker Einwirkung auf die indogermani- 
fben Spraden fähig wie der weftifhe. Das Altindifche bat fpradlide 
(wenigftens Satzbau=) Sormen, die an den Geift afistifcher Sprachgeftaltung er: 
innern, uno leicbt läßt (id das aus der indifchen Umwelt raffenktundlich erklären. 
Kine wichtigfte Tatjacye jedoch der Spradgefchichte findet ihre Erklärung durd 
vaffifche Derbältniffe; wenigftens verfuht diefes Buch eine folhe Krklärung an: 
zubabhnen. Es handelt fid) um die Tatfache der fogen. germanifchen Laut: 
verfchiebung, die auch die erfte Lautverfchiebung genannt wird. Durch diefen 
Lautwandel namlich, der ficb im 2. vorchriftlichen Jabrtaufend allmählich durch: 
gefegt haben mag, baben fi die germanischen Spracen als eine Sondergruppe 
febarf von allen andern indogermanifchen Sprachen gefchieden. Nach dieſem 


Lautwandel entfprach u. a. jedem indogermanifchen p, t, k ein germanifches f, D : 


(gefpr. wie engl. th), h; jedem indogermanifchen b, d, g ein germanifches p, t, k. 

Man bat fi nun immer gefragt: welches ift der Grund dafür, daß die 
Germanen diefe Lautverfehiebung vollzogen haben? — Auf diefe Sragen fino fet 
jatob (Grimm eine Reihe fid) widerfprechender Antworten gegeben worden; 
darunter auch wieder folche, welche die germanifche Lautverfchiebung aus dem 
Aufenthalt des urgermanifchen YDolles in einem Gebirge erklären wollten. Wint 
befriedigende oder wenigftens allgemeiner angenommene Krklärung bat fid nod 
nicht geboten. flan bat die erfte Lautverfchiebung aus einer Dölkermifchung, bzw. 
aus den Kinfluß einer nichtsindogermanifchen Sprache auf das Indogermanifche 
der Vrgermanen, erklären wollen, und Lrörrenberg bat als Erfter?) ein deutliches 
Bild folder Einwirkungen entworfen; er nimmt an, daß die Germanen vor det 
germanifchen Lautverfchiebung beim Zufammentreffen und fehließlihen Durd: 
einanderwohnen mit den Sinnen im Gebiet des finnifchen Meerbuſens durch 
finmifchen Spradeinfluß den Anftoß zur erften (germanifchen) Lautverjchiebung 
erfahren bätten. Die vielen germanifchen Wörter im Sinnifchen beweifen eine 
langdauernde enge Berührung germanifcher und finnifcher Stämme?). Das 
Sinnifde zeigt nicht nur feit alters Krftbetonung, wie fie dann die Germanen 
im Gegenjat zu anderen indogermanifchen Stämmen durchgeführt haben, fondern 
auch Tautliche Zrfcheinungen folder Art, daß eine urgermanifche Sprache in finni- 
(oen Munde Veränderungen in der Richtung erfahren mußte, welche dann die 
Germanen mit der erften Sautverfchiebung einfchlugen. Körrenberg nimmt an, of 
germanifche Kinder Ausfpracdeeigenheiten des finnifchen Gefindes, zwifchen dem 
fie aufwuchfen, angenommen bätten, gleichwie beute deutfche Kinder im deutfch 
polnifchen Grenzgebiet die Ausjpracheeigenbeiten des polnifchen Gefindes an 
nahmen. Was Plörrenbergs Anficht gefährdet, feheint mir vor allem die Aus: 
breitung der erften Lautverfhiebung Über das Gebiet aller germanifchen Stämme. 
fágt fid) diefe Ausbreitung, wie Liórrenberg will, damit wirklich erklären, daß 
die Öftfeeländer damals ein großes Derkehrsgebiet waren, von dem aus ie fptadys 
liben Wandlungen zu allen germanifdhen Stämmen verbreitet worden find? 
Das feheint mir fraglid. Por allem aber: den Anftoß zu gleichgerichteten Laut: 


1) Krörrenberg, „Was bedeutet FIord?” Globus, Bd. 77, 1900. Vgl. neuer: 
dings, die Flörrenbergfhe Annahme ftärkend, Aarften, Germanifdfinnifóe Lehr: 
wortftudien, 1915. 

2) Kluge, Deutfhe Sprahgefchichte, 1921, Š$ 19. 





un 
š 
T 


`. 


m 


Raſſe und Sprache. 375 


verfehiebungen und zur Zrftbetonung baben ja auch nichtzgermanifche Sprachen 
erfahren, Spradyen weit außerhalb des Bereichs finnifcher Hachbarfchaft. Kine 
Lieigung sur VDerfhiebung war demnach auch in nichtegermanifchen Sprachen. 
einmal wirkfam. Mir feheint eine raffentundliche Betrachtung zu ergeben, af 
oie Stage nad) oem Entſtehen der Lautverfchiebung gerade umgekehrt geftellt 
werden mug, daß gerade nah dem Grund des Llichts£ntftehbens der fautpetz 
fchiebung bei den nichtgermanifchen Völkern gefragt werden muß: Weldyes ift 
der Grund, warum die Fricht:Bermanen die Lautverfchiebung nicht vollzogen 
haben? 

Die Antwort wäre die: die Klicht-Germanen wurden auf ihren Zügen der 
Urbeimat, dem eigentlichen Gebiet der Derfchiebungsneigung, entzogen und fiedelten 
gerade unter Völkerfchaften, deren Raffenart und deren Y&invoirfung auch jede 
beginnende Verfchiebung aufhalten oder rückgängig machen mußten. Die erfte 
Loutverfchiebung zeigt fih — wie auch fpäter die zweite — bauptjächlich gelenn- 
zeichnet Such ein Kntfteben von Reibelauten aus Verfchlußlauten, duch ein 
Sprechen aljfo, das gleihfam mit mehr Lungenkraft gefcbiebt. Da die zweite 
Lautverfehiebung, die im 5. Jahrhundert n. Chr. vollzogen gewefen fein muß, 
und die die deutfche Cptade in od: uno Lriederdeutfch gejpalten bat, wieder 
duch den gleichen Zug gelennzeichnet ift — 3. 25. aus anlautenóem p, t, k voitó 
pf, z, ch —, fo seigt fid), daß am deutfchen und überhaupt nordifchen Urheimat- 
gebiet. die Hleigung zu folchen Verfchiebungen dauernd baftete. Bezeichnend ift, 
daß bei der zweiten Lautverfchiebung, der fogen. bohdeutfhen Laut- 
verfhiebung, das niederfächfifche Gebiet, das den Lreuerungen abholde Gebiet, 
noch heute nicht nachgefolgt ift (vgl. S. 315, 332), während ficb die Verfchie- 
bungsneigung beute aud) im Dänifchen bemerkbar macht: „t neigt dort zu ts 
wie im Althochdeutfchen” ?). 

Die Fleigung zur Verfehiebung in gleicher Richtung, in der Richtung auf 
eine verftärkte Hauchanwendung, auf eine Behauchung (Afpiration) (wie die 
Sprahwifjenfhaft fagt) läßt fihb nun aber auch in einigen nichtzgermanifchen 
Sprachen beobachten, wenn es auch in diefen nicht zu einer entfprechenden vollen 
Derfohiebung gelommen ift. Im Uriranifchen zeigen fi vor Mitlautern Ver: 
fbiebungen oon p, t, k zu £, b, ch. Verfchiebungen gleicher Richtung zeigen fid) 
in indifhen Wundarten, aud) in der indifchen Sprache der Zigeuner. Vers 
fhiebungen gleicher Richtung zeigen fib im Reltifchen und zeigen fid im 
Armenifchen: „Das AUrmenifche zeigt eine faft ganz gleichgerichtete Lautverfchie- 
bung^!). Schon die bh, dh, gh der alten Inder -weifen auf ftatte Behauchung, 
und all diefe Zeugniffe lajfen ea (febr wahrfcheinlih erfcheinen, daß auch die 
andern indogermanifchen Sprachen, daß 3. B. auch das Griechifche und Lateinifche 
ibre p, t uno k ftark bebaucht ausgefprochen haben. Daß es aber in all diejen 
nichtegermanifchen Sprachen nicht su einer Auswirkung der Verfchiebungs:- 
neigungen tam, fdeint (einen. Grund darin zu haben, daß den nichtenordifchen, 
anfcheinend befonders den vorwiegend weftrafjiichen, Bepölkerungen im Umkreis 
der indogermanifchen Sprachen die gehauchte Ausfprache artfremd war und ift. 
Mon wird daraus rafjentundlich vielleicht auf eine geringere Lungentkraft fehließen 
dürfen. Die bauchlofe Ausfprache der p, t und k 3. B. im Stanzöfifchen ift be: 
kannt: die weftifche oder vorfichtig gefagt: die nichtenordifche Beimifchung áufert 
fib fo. Srühzeitig wurden fhon im Lateinifchen die h ftumm, das Keltifche ver: 
wandelt f zu h, das Spanifche, von einem Ekeltiberifchen Mifchpolk gefprochen, 
verwandelt feine £ ebenfalls zu h und läßt fie dann verftummen. So fcheint fid 
überall die Weftraffe zu äußern. Sie äußert fich genau fo in füdenglifchen Mund: 
arten, wo das h ebenfalls im Derftummen ift. Auf die Landesfprache felbft 


1) ffteillet, Caracteres généraux des langues germaniques. 1917. 
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fommt es nicht an, nur auf die Kaffe. Die überall im Welten und Süden 


Europas als Urbevölkerung wohnende Weftraffe mußte zwar die artfrembden 
indogermanifchen Sprachen annehmen, mußte fie aber nach woeftifcher Art aus: 
fprechen, und weftifhe Art duldet die gebauchten Laute nicht. Wo immer in 
einer indogermanifchen Sprache die Fleigung zur Verfchiebung vorhanden wat, 
da mußte vor allem die Weftraffe fie durch ihre Ausfprace tilgen. Auswirken 
konnte fi) die — vom Gebiet des heutigen Mitteleuropas fi) mit entjprechender 
Erbanlage ausbreitende? — Fleigung zur Verfchiebung nur im reingebliebenen 
Keimatbezirt der indogermanifchen Völker, fehlieglihb nur in Germanien. Die 
Sprabhwifjenfhaft wird auh Verfehiebungsneigungen, nicht nur vollzogene 
Derfhiebungen, aufdeden müffen. Der indogermanifchen Grundfprache muß die 
Aibtung auf oie Derfdiebung »on je eigen gevoejen fein, d. b. eine große 
Anzahl der diefe (Grunóojprade fpredhenden Mienfchen feheint eine entfprecende 
£rbanlage gebabt zu haben. Die aus der Urheimat auswandernden Stämme ent: 


‚zogen fid) gleidbjam den Zufammenbang reinen Blutes, innerhalb deffen die Der: . 


fhiebung fih auswirken mußte; die nichtgermanifchen Völker fiedelten dazu in 
ihren Endfitzen fchlieglich gerade unter Dölfern, deren Sprechweife aud) den Ber 
ginn einer Sautverfchiebung hindern mußte und mifchten fich endlich mit diefen. 

So etwa ftellen fi mir die Beziehungen zwifchen Kaffe und Sprache im 
9jinblid auf oie Tatfache der erften Lautverfchiebung dar. Doc kann begreiflicher- 
weife die obige Darftellung nur ein Beitrag Zur Deutung der hier betrachteten 
Stagen fein. Wine Löfung der Sragen bedürfte noch vieler Xinselbetradtungen. 
So wird fih 3. B. in diefem Zufammenhang auch alsbald die Srage einftellen, 
werum die germanifchen Völker (etwa in der Zeit Zzwifchen 1000 und 500 v. Chr.? 
— jedenfalls nach völlig durchgeführter erfter Lautverfchiebung) die tft: 
betonung der Wörter — die Betonung der erften Silbe des Wortes, bzw, der 
Stammfilbe — durchgeführt haben im Gegenfatz zu den indogermanifchen Völkern, 
die zum Teil faft bei der freien indogermanifchen Betonung verblieben find (wie 
Sas Litauifche und Serbifche), oder diefe in anderer WDeife, meift aber nicht im 
Sinne einer Krftbetonung, abgeändert haben. Auch bier bat Plörrenberg (vgl. 
S. 372) an finnifchen Spraceinfluß gedacht: das Sinnifche batte uno bat Erft- 
betonung. Aber zur Zeit des Duchdringens der Zıftbetonung müffen fich die ein 


zelnen germanifchen &támme (don weit über das baltijdbe Gebiet (vgl. Rarte X ` 


u. XI) binaus verbreitet haben. Sie alle aber haben die Erftbetonung Sutdyz 
geführt. So ergibt fi wieder eine gleiche Betrachtung wie gegenüber den Laut: 
verfehiebungen. Auch bier Iäßt fich feftftellen, daß andere indogermanifche Sprachen 
ebenfalls Spuren einer Krftbetonung zeigen. „Im Aeltifchen bat das Jeländifche 
ebenfalls einen ftarten Wortton auf die erfte Silbe gelegt, der ftarte Win: 
wirkungen ausgeübt bat.” „Im fehr altertümlihen Latein ift die erfte Silbe 
anders behandelt worden als die Mittelfilben”t) — alles Anzeichen ducchgefübrter 
Zrftbetonung oder aufgebobener Yleigung zur Erftbetonung. 

Jm Urbeimatbezirt der LTordraffe mußte fib die Keigung zur Hauchver: 
ftärtung der Ausfpradhe immer mehr auswirken: die zweite, die hochdeutſche 
Lautverfhbiebung feste fort, was die erfte begonnen hatte. Sie bedeutet 
„eine teilweife Wiederholung der Erfcheinungen der erften Lautverfehiebung unter 
etwas verfchiedenen Sormen”!). Diefe zweite Lautverfehiebung, die nad) Meillet 
im 1. nachebriftlichen Sabrbundert begann, muß vor dem Ende des 5. Jahrhunderts 
vollzogen gewefen fein. Bei diefer Verfchiebung kann man den Ausgangspunft 
genau beftimmen: er liegt auf bochalemannifchem Gebiet. Dom hochalemannifden 
Gebiet Ser Schweiz aus find die Verfchiebungen der einzelnen Laute nordwärts 


1) ffitillet, Caractéres généraux des langues germaniques.. 1917. 
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gedrungen, jo aber, daß die vordringenden Derfhiebungswellen nicht alle gleiche 
weit nordwärts gelangt (ino. Man kann drei oder fogar fünf ungleich weit 
nördlich reichende Verfchiebungswellen unterfcheiden — fie haben die mundartlichen 
Grenzen innerhalb des deutfchen Sprachgebiets mitbeftimmt — und aus ihrer 
ungleichen Verbreitung gebt ihr Erregungsmittelpunft, die Schweiz, Ear bervor. 

Es bat nun Sorfder gegeben, die fich die Tatfache der zweiten Laut: 
verfehiebung aus der Übertragung der germanifchen Sprade auf ebemals keltifche 
Gebiete erklärt haben. Das MHochdeutfch ftelle gleichfam oen , Aolonialftil^ (auf 
mann) der deutfehen Sprache dar. (Flach Flörrenberg [1900] hätte man fich die 
zweite Lautverfehiebung auch einfach als Auswirkung desjenigen Anftoßes vor: 
ftellen können, den die germanifchen Stämme fprachlich zur Zeit oer etften. faut: 
verfehiebung erhalten bátten.) Aber angenommen: die germanifche Sprache wäre 
in Suͤddeutſchland echt⸗keltiſchen, d. h. nordraſſiſchen Menſchen aufgeswungen 
worden — deren Sprechwerkzeuge haͤtten keinen Wandel hervorgebracht, da ſie 
raſſenhaft von ganz gleichem Bau wie die Sprechwerkzeuge der Germanen ge⸗ 
weſen ſein muͤßten. So bliebe nur, falls man in der hochdeutſchen Lautverſchiebung 
fremdraſſigen Einfluß vermuten wollte, die Deutung uͤbrig, in Suͤddeutſchland 
ſei die deutſche Sprache einer fremdraſſigen Vorbevoͤlkerung aufgezwungen worden. 
Dieſe Vorbevoͤlkerung koͤnnte man ſich auf hochalemanniſchem Gebiet nicht anders 
denn als vorwiegend oſtiſch (allenfalls oftifch-dinarifch) denken, als die vor: 
wiegend oftraffifhen Mienfchen, die jetzt anftelle ihrer früheren Eeltifchen eine 
germanifche Oberfchicht erhielten. Sol eine Dermutung bat Sigmund Seift!) 
ausgefprochen, leider ohne fi mit Körrenbergs Anficht auseinanderzufegen, und 
feinem Auffat find einige der oben angeführten Derfchiebungserfcheinungen inner 
halb nichtzgermenifcher Sprachen entnommen. Seine Ausführungen, die zu der 
allen Tatfachen widerfprechenden Anficht führen, die Germanen hätten ihre indo= 
germanifhe Spradhe von einem von Often einwandernden VDolE erhalten, bätten 
dann an der ihnen artfremden indogermanifchen Sprache zuerft die erfte Laut- 
verfehiebung durchgeführt und wären dann im füddeutfchen Bereich weiter 
iptad)lid) fo beeinflußt worden, daß die Sprache der deutfchen Stämme die zweite 
Loutverfhiebung erfahren hätte — diefe Ausführungen Seifts find fprachwiffen- 
fheftlihd nah dem Urteil des Sprachwiflenfchafters Behagel?) nicht haltbar. 
Indeffen bat Seift feine Unterfuhung vorgenommen, bevor die vorgefchichtlichen 
Fricheinungen fo geklärt waren, wie fie heute geklärt fino. in Volk nämlich, 
das mächtig genug gewefen wäre, den Bermanen zur Zeit der gecmani(den 
(erften) Lautverfchiebung feine Sprade aufzuzwingen, müßte fich durch Grabfunde 
und Stilwanderungen in der Vorgefchichte (und zwar im 2. vordriftl. Jahr: 
taufend) unverkennbar ausgewiefen haben. Ein ſolches Volk iſt nicht bekannt und 
fomit Hörrenbergs Grundlagen (die germanifchsfinnifchen Beziehungen) viel halt: 
baret als die Seifts. Seift bat dann zu feiner Betrachtung der bohdeutfhen 
Lautverfehiebung einfah die heutige Kaffenverteilung in Deutfchland nad 
Ripleys Karten herangezogen. So mußte er überfeben, daß gerade in den früb- 
mittelalterlihen Jahrhunderten, gerade in dem Zeitraum, innerhalb deffen die 
bochdeutfche Lautverfcehiebung fib vollzog, Suddeutfchland mindeftens fo rein 
nordraffifch befiedelt war voie beute KTorddeutfchland (vgl. S. 362). Die vielen 
füddeutfchen Sunde von Reihbengräbern der Bayern, Schwaben, Alemannen und 
Stanten zeigen eine faft rein nordifche Bevölkerung an. Die Wiederausbreitung 
der von der germanifchen Völkerwanderung teils wieder ausgerotteten, teils 
3utüdgeorángten Oftraffe und anfcheinend aud die Ausbreitung der dinarifchen 


1) Die germanifche und die bochdeutfche Lautverfihiebung fpradhlich und 
etbnographifch betrachtet; Beiträge 3. Gefchichte der deutfchen Sprache, 256. 36, 1910. 
2) Gefhichte der deutfeben Sprache. 1916. 
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Raffe bat erft im fpäteren Mittelalter eingefegt und fi) dann allerdings, wie 
unten ausgeführt werden foll, au fpracdhlidy bemerkbar gemacht. | 

Die Bezeichnung „Aolonialftil” ift für das Hochdeutfch aber bennod) nit 
fhlieht gewählt. Wie die deutfchen Städte der oftelbifchen wiedereroberten 
Lönder dadurch gekennzeichnet find, daß ihre Anlage mächtiger ift, ihre Dome 
eine gewaltigere Baugefinnung zeigen, wie fich alfo die „Aolonifation" als das 
Wert befonders entfchloffener Wienfchen ausweift, ja geradezu als das Werl 
einer nordrafjiihen Auslefe (ogl. S. 356), fo zeichnet fich auch der „Kolonialftil” 
der deutfchen Sprache, das Hochdeutfch, dadurch aus, daß es in der Richtung der 
erften Lautverfchiebung noch entfchloffener vorgefhritten ift. Unter den Erbanlagen 
der nach Süden vorgedrungenen Stämme fcheint fich durch Auslefeverhältniffe eine 
Kibanlage befonders ausgebreitet zu haben, welche durdy eine leichte Abwandlung 
der Sprechwerkzeuge die zweite SLautverfchiebung bewirkt bat. Befonders viel: 
fagend ift aber in diefem Zufammenbang die Tatjache, daß auch die Sprade der 
Langobarden, die bis ums Jahr 1000 in Oberitalien gefprochen worden ift, bit 
zweite Sautverfchiebung aufweift, alfo eine germanifche Sprache, die feit früher 
Zeit fid außerhalb des Zufammenhangs mit den Munderten der in Deutfchland 
fiedelnden Stämme entfaltet hatte. Die Verfohiebungsneigung mug aud) ibr von 
alters ber eigen und jo ftark gewefen fein, daß fie fib aud) im Sremogebiet 
durchfetzgen konnte. Unverfchoben ift in Deutfchland nur die friefifche, nieder: 
fränkifche und niederfähfifhe Mundart geblieben, nur die Mundarten aljo des 
noröweftdeutfchen Gebiets, das fih fhon zur Zeit der Megalithkultue als ber 
fonders neuerungsabbold gezeigt batte. Sehr bemerkenswert ift es in dielem 
Bufammenhang, daß die bochdeutfcheniederfähfifhe Sprachgrenze ungefähr der 
Südgrenze des ehemaligen Herzogtums Sadfen entfpricht (j. Ratte I &. 1$4)1). 
Unverfchoben geblieben find die germanifchen Spracden, die außerhalb des deutfchen 
Aheimatbezirks der Verfchiebungsneigung gelten: das KEinglifche, das Norwegiſche, 
das Jsländifhe und das Schwedifche, indeffen das Dänifche den Beginn einer 
gewiffen Derfchiebung zeigt (vgl. S. 373). Da die Sprechweife durch Krbanlagen 
der Sprechwerkzeuge bedingt ift, feheint fich dennadh duch Auslefeverhältniile 
innerhalb der germanifchen Stämme, welche die zweite Lautverfehiebung in Ihrer 
Mundart (bzw. Sprache) durchgeführt haben, eine Erbanlage ausgebreitet Zu 
haben, welche fid im Bereich der niederdeutfchen, friefifchen, englifchen und 
ftandinapifhen Stämme nicht verbreitet bat. 

€ine fpradlide Krfeheinung des 9.—11. Jahrhunderts feheint aber 00d) 
fhon die Einwirkung nichtnordifchen, in diefem Sall dinarifchen Blutes zu 
verraten. Sie. ift durch auffällige Umftände gekennzeichnet. Krftens: fie verläuft 
in einer Richtung, die derjenigen der beiden Lautverfchiebungen gerade entgegen: 
gefegt ift; fie macht nämlich aus einem Reibelaut wieder einen Verfchlußlaut: das 
pP wird zu d (vgl. engl. thing = deutfh Ding). Zweitens: diefer Wandel von b 
3u d gebt um 750 n. Cbr. vom baperifchhen Süden aus (altbayr. d), dringt ein 
wenig fpäter in der alemannifchen Mundart durch, gewinnt im 11. Jahrhundert 
die Gebiete der mittel und niederfräntifchen Mundarten und erft im 13. und 
14. Jahrhundert die nördlichen Gebiete niederfächfifeher Mundart?) Es ift febr 
bezeichnend, daß der Wandel von der bayerifchen Mundart ausgeht: die Bayern 
batten in ihren Gräbern am frübeften Eurze Schädel gezeigt; fie hatten auf ihrem 
Einwenderungsweg oftifche, oftifch-dinarifche und dinarifche Gebiete durchfchreiten 


müffen. Srübzeitig muß ©Öfterreih und Bayern einem ftarken Wiedereinfidern 


1) Die bocdeutfcheniederdeutfche Sprachgrenze verläuft heute von Haden 
uber Düffeldorf, Kaffel, Magdeburg, Lübben a. d. Spree nah Birnbaum. 
2) Dgl. Aluge, Deutihe Spradgefhidte. 1921. 
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der Öftraffe und noch ftärkerer Dermebrung oinari(ben Blutes von den Alpen 
ber ausgefetzt gewefen fein. 

Dinarifh oder .dinarifcheoftifch zu deuten ift aber auch die fogen. Dipbtbon- 
gierung: langes i, u und ü wurden zu ei (ai), au und eu (äu). Diefe Dipbtbon: 
gierung ift vorgedrungen vom Gebiet der bayerifchzöfterreichifchen Mundarten und 
zeigt fich dort zuerft im 15. Jahrhundert. Bezeichnend (ft, daß auch im Tfehechis 
fóen, alfo in einem ebenfalls dinarifch durchmifchten Sprachgebiet, u in gewiffen 
Sällen zu au wird, und daß auch in England die Diphbtbongierung vom Süden 
ber, aljo aus unnordifhern Gebiet, vorgedrungen ift. In Flordengland wie in 
Liederdeutfehland gilt immer noch die Ausfprahe „Aus“; bis in den Norden 
bat fid das nichtenordifhe „Haus“ in beiden Ländern noch nicht durchgefegt. 

Kin Einwand mag fi ergeben: „Aus“ gilt auch im Alemannifchen, deffen 
Gebiet heute vorwiegend nichtenordifh ift. Aber der Einwand wird binfällig, 
wenn man ihm die rajjenktundlich ebenfalls bezeichnende Tatfache entgegenbält, 
daß das alemannifche Gebiet einem norditalienifchefranzösfifhsalemannifch-nieder: 
frantifchen Ausfprachelreis angehört, in welchen langes u zu ü geworden ift oder 
werden will, in welchem, wenn nicht der Lautwandel felbft, fo die Heigung 
dazu, ein Kntftehben von au aus u verhindert. In einem großen Teil des ales 
mannifchen Gebiets, 3. 25. aud) im lfag, gilt die Ausfpradhe „Hüs“. Die 
jprachliche Erfheinung aus u ein ü gebildet zu haben oder bilden zu wollen, gilt 
im Stanzöfifhen durchaus und tritt ebenfo im Korditslienifehen, Alemeannifchen 
und Niederfraͤnkiſchen auf. In einigen franzöfifchen Mundarten ift Sec usfaut 
(gefehrieben ou) fehon faft zu ü gevooroen!). Diefer Ausfprachelreis fcheint im 
Gegenfa zu dem vorher betrachteten vorwiegend dinarifcben Kreis einem 
Ausjpracdekreis vorwiegend oftifcber Kaffe zu entjprechen (j. Rarte I und II), 
Mindeftens wird man einen Ausfprachekreis (wie auch Hausformenfreis) ftärkfter 
dinarifcher und einen Ausfprachekreis (wie audy Hausformentreis) ftärkfter oftifcher 
£inwirfung umgrenzen können. 

Aber nicht nur die Sprechweife einer Rafje oder Raffenmifhung wirkt auf 
die übernommene Sprade ein; auch die Beiftesart einer Kaffe muß auf eine 
übernommene Sprache, einwirken. Aus folden XRaffenerfcheinungen erklärt fich, 
wie oben (S. 369) ausgeführt wurde, die rajhe Befonderung der einzelnen 
indogermanifchen Spracen und ihre dann fich immer mehr erweiternde Ent: 
fernung voneinander. Aus XRaffenmifchungen erklärt fih aber. aud) sum Teil 
die Zerfpaltung einer Sprabe in Mundarten. Sie wird vielleiht gerade 
da am größten fein, wo noc verhältnismäßig viel nordifches Blut in einem 
Dolfetum zur ftarlen Ausbildung unterfchiedlicher, einzeltumlicher Geftal- 
tungen treibt. Die reich ift die deutfcbe Sprache an ftark unterfchiedenen 
Munderten und ebenfo die füdeuropäifhen und wefteuropäifchen Sprachen, die 
Spraben der Völker, welche ſtarke nordiſche Oberſchichten beſaßen. — Pie fla: 
wiſchen Sprachen indeſſen haben ſich wenig voneinander entfernt, und innerhalb 
des Ruſſiſchen z. B. ſind die mundartlichen Unterſchiede ſo gering, daß man zu 
dem raſſenkundlichen Ergebnis kommen moͤchte: eine duͤnne, aber kraͤftige nor⸗ 
diſche Oberſchicht habe ihre ſlawiſche Sprache den Vorbevoͤlkerungen aufge⸗ 
zwungen und ſei dann im Suͤden und Oſten des ſlawiſchen Gebiets ſchnell 
geſchwunden. Die ſtark mongoliſch durchmiſchten Bevoͤlkerungen haͤtten ſich 
dann die indogermaniſche (zur Satemgruppe gehoͤrige) Sprache der nordraſſiſchen 
Urſlawen nach ihrer minder ſchoͤpferiſchen Art zurecht gebildet, dabei aber 
eigentlich wenig und nur gleichſam im Rleinen abgewandelt: die auffallend 
vielen Anfuͤgeſilben fuͤr Verkleinerungsformen und andere einen Begriff leicht 


1) Auch das zum ü neigende norwegifhe u wird man in oiefem Sujammen: 
bang anführen können. 
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abwandelnde Anfügefilben weifen vielleicht auf KZinwirlungen mongolifchen 
(innerafiatifchen) Wefens bin und erinnern an die uralaltaifche Spradform. 
Aber der Trieb zur Zinzeltümlichkeit, die. nordifche Fleigung zur Befonderung, 
war mit der nordifchen Oberfchicht gefehwunden. Die fid) felbft überlaffenen 
nordifehemongolifchzoftifchen Mifchlinge gebrauchen die ihnen aufgezwungene 
Sprache nach deren Anpaffung, obne fie in fi noch einmal einzeltümlic zu 
Munderten zu zerjpalten. So mögen fich erklären die erhalten gebliebene Alter: 
tumlichkeit des Sormenbaus der flawifchen Sprachen einerfeits, ihre Abweichungen 
von der indogermanifchen Grundsprache und vom Urflawifchen andrerfeits. - 
Man wird annehmen müffen, daß der fprachliche Ausdrud oftifcher Menfchen 
fib durch geringere Gefteltungstraft kennzeichnet und wird die Mundarten 


europäifcher Sprachen daraufhin unterfuchen müffen. Außert fih 3. B. in der _ 


fudweftnorwegifchen Mundart die Oftraffer Außert fie fih in der Mundart der 
Auvergne, in der wallonifshden Mundart? — Ób glaube einen woejentliden 
Unterfchied beobachtet zu baben zwifhen dem Reichtum, der Ausdrudsfähigkeit 
und Fleufchöpfungsfäbigkeit der fhwäbifchen Mundarten des ziemlich vorwiegend 
nordraffifhen LFledartals und der Wortarmut und Ausdrudsdürftigleit der 
Mundarten des oftraffifchen Hochjchwarzwalds.. (ud auf die in bayerifchen 
und fchwäbifhen Mundarten auftretende Liäfelung der Selbftlauter wird zu 
achten fein: follte fie nicht eine oftifche oder oftifchedinarifche Erfcheinung fein? !) 
— Die Mundartenforfhung würde bei raffenkundlicher Kinftellung ficherlich viel 
Einzelheiten folder Art, deren noch einige anzuführen wären, aufweilen und 
aufbellen Eönnen. Man wird die Mundarten aud) deuten können als die 
Abwandlungen einer Brundfpracde, die gewiffen Raffen: 
mifbungspverhältniffen entfpreden. 

Kann man — worauf die oben betrachteten Lautveränderungen im Deutjchen 
binweifen follten — 3. B. das beutige Bajuwearifche nicht auffallen als 
dasjenige Deutfch, das auf einem im großen und ganzen vorwiegend dinariichen 
©ebiet entftanden, das Alemannifche nicht als dasjenige Deutjch, das auf 
einem im großen und ganzen vorwiegend oftifchen Gebiet entftanden ift, uno 
das zZwijchen diefen beiden Hiundarten berrfhende Shwäbifche nidt als 
dasjenige Deutfh, das auf einem eben noch vorwiegend nordifchen Gebiet 
entftanden ift? Die von Peßler entworfenen Karten?) weifen auf die der Sprach⸗ 
wiffenfchaft erwachjende Frotwendigkeit folcher Unterfuchungen bin, befonders, 
‚wenn die Tatfachen, die aus den Peßlerfchen Rarten fprechen, mit dem verglichen 
werden, was der 15. Abjehnitt diefes Buches über die Verteilung der Raffen 
auf dem Gebiet deutfcher Sprache ausgeführt bat. — £s ift ein großes Verdienft 
Peßlers, duch feine Sorderung einer „Ethnogesgrapbie” der deutfchen Land 
Schaften °) zur Betrachtung folder Stagen aufgefordert zu baben. Seine Rarten, 
die für die Verbreitung der Mundarten und SHausformen*) eigenartige Bezie 


1) Die Ylöfelung findet fih ja aud im Sranzöfifchen und Polnifhen; eine 
gewiffe linfábigfeit, genäfelte Laute zu fprechen, zeigt fich hingegen in Nord⸗ 
dentfehland und ebenfo in Skandinavien und England (vgl. die Ausfpradhe von 
franz. bon als bong), alfo im vorwiegend nordifchen Gebiet. | 

2) $n oer Zeitfehrift „Wörter und &Gaden", 255. ITI, 1911. 9t 1. 

3) So vor allem in feinen Auffägen „Die Haustypengebiete im Deutſchen 
Reiche”, Deutfche Erde, 1908; „Deutfche Ethbnogeograpbie und ihre £rgebnifit", 
Deutfche Erde, 1909, Heft 7 uno $ uno 1916, Heft 1; und „Ziele und Wege 
einer a deutfehen Ethnogeographie“ in „Wörter und Sachen“, Bd. II, 

eit 1. ic di 
Ho 4) &o módte man Sie bejuwarifche Hausform als bie Zjausform im (bit 
ftártften Dorwiegens der dinarifhen Kaffe erkennen, die alemannifche Aausform 
als die Hausform im Gebiet ftärkften VDorwiegens der oftifchen Kaffe. Dem 








KARTE XI. 
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Das altfächfifche (niederfächfifche) Haus, das Haus alfo im deutfchen Gebiet 
ftärkften Dorwiegens der nordifchen Rafle, fcheint die germanifche Hausform am 
beften bewahrt zu haben. Andere deutfche Aausformen haben demgegenüber Abs 
wandlungen durchgeführt, und das oberdeutfche (alemannifche und bajuwarifcdye) 
Haus fcheint nichtgermanifchen Urfprungs zu fein (ogl. Peßler, Niederfaͤchſiſche 
Voltstunde, 1922). 
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bungen zur raffenbaften Befiedlung vermuten Iaffen, zeigen einen Sorfchungs: 
weg, der zu bedeutfamen Ausbliden führen kann. Sie fprechen durch fich felbft, 
jodaß ein Verweilen bei ihnen, das innerhalb ides Buches zu weit von der 
Aauptunterfuhung ablenken würde, fih erübrigt. Hier follen ja immer nur die 
Ausblide gewiejen werden, die fi von der Kaffenktunde ber auf das Gebiet 
des gefamten deutfchen Voltslebens erfchließen. 

Aber nidt nur in den Mundarten einer Spracde, auch in den einzelnen 
Sprachen Europas wird man den Raffenausdrud der Benslkerungen erkennen 
müffen. Entfpricht nicht die Gefchmeidigleit der fpanifchen Sprache am meiften 
dem Rörperausdrud und Wefen der Weftraffe? Entfpricht nicht das Italienifche 
mit feiner derberen, wenn auch immer noch munter bewegten Araft einer 
weſtiſch⸗dinariſch⸗oſtiſchen Einwirkung? Entfpricht nicht die fisilianifche, fo er 
beblidb vom Ttalienifchen abweichende Mundart wiederum mehr der reineren 
Meftraffe? Zeigt nicht das Rumänische durch die Erfcheinung des Laüutausgleidhs 
(der Vokalharmonie) ſchon den Zinfluß uralaltaifcher Sprachen, vor allem 
des Türlifchen, und damit auch den Kinfluß ofteuropäifcher Raffenmifchungen? 

Betrachtet man aber einmal (don das Herauswachien aller romanischen 
Spraden aus dem fogen. Dulgárlatein, fo seigt fid) eine Tatfache, oie Itb: 
baft an das vorgefhichtlihe KEntfteben der indogermanifchen Sprachen felbft 
wieder erinnert: die romanifchen Sprachen entfalten ihre gänzliche Selbftändig: 
keit in den Jahrhunderten, da in ihren @ebieten germanifche Stämme ihre 
eigenen Sprachen aufgeben und fich fortan felbft der romanischen Sprachen 
bedienen. Den Spradhwiffenfchaftern find febon immer fpracdhliche Fleubildungen 
aufgefallen, die jih in den erften nachehriftlichen Jahrhunderten in den germa- 
nifden Cpraden und im Vulgärlatein durchfetzen. Wine Zinwirtung der beiden 
Spracdhkreife aufeinander iſt dabei keinesfalls anzunehmen, weshalb aud) die 
Sprahmwiffenfchaft Feine Erklärung für diefe auffallenden Übereinftimmungen 
finden konnte. wWiner taffentunoliden Betradhtung liegt es fehr nahe, daran Zu 
denken, daß fich bier innerhalb zweier Sprachen die Geiftesart der gleichen 
Raffe ausgedrüudt bat. So führen Latein und Deutfch etwa zu gleicher Zeit 
die Lleuerung durch, daß fie das perfönlihe Sürwort (ich, du, er, ufw.) beim 
Zeitwort gebrauchen (deffen Endung die Perfon ja fchon angab)!). Zwifchen 
350 und 750 fett fi im VDulgärlatein (aus dem die romanischen Sprachen ent: 
fteben) und in den germanifcdhen Sprachen die umfchreibende Vergangenbeits: 
form mit dem ilfszeitwort „haben“ durch (nicht mehr feci, fondern ego habeo 
factum). Zu gleicher Zeit tritt in beiden Sprachgebieten die umfchreibende 
Keideforn mit „werden“ bzw. „fein“ auf (nicht mehr amo, fondern amatus 


sum „id werde geliebt“). Auch in den Lautgefegen gleichgerichtete Fleuerungen, - 


jo wenn im 5. und 6. Jahrhundert jowohl im gallifchen Dulgärlatein wie im 
Germanifchen durch Auslautlürzungen aus FZweifilbigkeit KZinfilbigleit, aus 
Dreifilbigfeit Zweifilbigfeit der Wörter entftehbt. Andere Erfceheinungen könnten 
angeführt werden ?), die alle eine Zinwirkung des gleichen Geiftes in zwei ge 
trennten Sprachen bezeugen und fo immer wieder auf das nordifche Blut bin: 
weifen ). Mit dem verftärkten Kinftesömen germanifchen, nordifchen Blutes 
belleren Moainnedarzuftrom nordifcher Kaffe und der fehwäbifchen Mundart etwa 
entfprechend zeigt fich ein füdlich gerichtetes Vordringen der mitteldeutfchen Aaus- 
form. Das deutfche Gebiet ftärkften Dorwiegens der nordifchen Raffe zeigt die 
altfächfifche Hausform (vgl. Karte XIIL). 

1) Letter Reft der älteren Ausdrudsweife in unferem: „danke“, „bitte“ ftatt 
„ib danke”, „ich bitte”. 

2) Dgl. Rluge, Deutfche Spradgefchichte, 1921, $ 27. 

3) Schon de fféril (Essai philosophique sur la formation de la langue 
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durch die Völkerwanderung entftehen dann die ftarlen Befonderungen im Vul- 
gärletein; erft die einzeltümliche Kreigung nordifcher Raffe treibt das nody wenig 
gefeiedene Dulgärlatein zu fich trennenden, einzeltümlichen Sprachgefteltungen, su 
den getrennten vomanifchben Spradben. Es ift 3. B. bezeihnend, wie gerade 
etwa vom 7. bie zum 10. Jahrhundert auf dem Gebiet des heutigen Srankreichs 
die fauterjdbeinungen jid durchjetzen, die das beftimmt abgefonderte Srtanz3o: 
fifd und das beftimmt abgefonderte Provenzalifch erfteben Iafien (äl- 
teftes franzöfifches Sprachdentmal 842 n. Cbr.) Das nordifche Blut der jegt 
in der angenommenen tromanifchen Sprache heimifch gewordenen Germanen bat 
feine fchöpferifche Kraft aud) an oer übernommenen Sprace betätigt. Die 
romanischen Sprachen (Rumänifh, IJtalienifh, Ladinifch, Provenzaliih, Stan: 
zoͤſiſch, Katalaniſch, Spaniſch, Portugiefiih) können auch in ihrem Bau und 
Geift das Raffentum der germanifchen Stämme nicht verleugnen. Der vorwie- 
gend nordraffifhe Dante bat den Grund gelegt zum beutigen  italienifchen 
Sprachbau. 

Am Beiſpiel gewiſſer Erſcheinungen der ruſſiſchen Sprache und der rumaͤ⸗ 
niſchen Sprache iſt darauf hingewieſen worden, wie inneraſiatiſcher (uralaltaiſcher) 
Geiſt auf indogermaniſche Sprachen eingewirkt hat. Das Umgekehrte, eine 
Einwirkung nordiſchen — oder ſprachwiſſenſchaftlich geſagt: indogermaniſchen 
— Geiſtes auf eine nichtnordiſche Sprache ſoll ſich am Finniſchen nachweiſen 
laſſen und zwar in ſeinem Sprachbau ſelbſt und nicht nur darin, daß das 


Finniſche viele germaniſche Fremdwoͤrter ſchon der urgermaniſchen Sprachſtufe 


entnommen bat. Dieſe Einwirkung würde dem entſprechen, daß das finniſche, 
urſpruͤnglich alſo mongoliſche (inneraſiatiſche) Volkstum außergewoͤhnlich viel 
nordiſches Blut in ſich aufgenommen hat. Schon aus dem ſtarken Zuſchuß nor⸗ 
diſchen Blutes im finniſchen Volkstum ließe ſich ſchließen, daß die Sprachart 
nordiſcher Raſſe, der indogermaniſche Sprachgeiſt, auf das Finniſche eingewirkt 
haben muß. 

Eine ſolche Einwirkung ließe ſich in geringem Maß auch am Tuͤrkiſchen 
nachweiſen, das in ſeinem Satzbau durch perſiſchen Spracheinfluß indogerma⸗ 
niſche Einwirkung zeigt. Ein ſolcher Einfluß haͤtte vielleicht nicht ſtattfinden 
koͤnnen, wenn das tuͤrkiſche Volkstum nicht ſo gruͤndlich miſchraſſig waͤre und 
nicht wirklich auch nordiſches Blut in ſich aufgenommen haͤtte. Aufſchlußreich 
ift abet oie Tatſache, daß das Ungariſche, das aͤußerlich ſoviel reiner 
und fremdwortfreier iſt als das mit arabiſchen, perſiſchen, griechiſchen und 
ſonſtigen Fremdwoͤrtern verunreinigte Tuͤrkiſch, daß das aͤußerlich verhaͤltnis—⸗ 
maͤßig ſo reine Ungariſch ſeinem inneren Bau, ſeinem Sprachgeiſt nach, Erſchei⸗ 
nungen aufweiſt, die ſich nicht anders deuten laſſen denn als eine Entfremdung 
von ſeinem urſpruͤnglich rein uralaltaiſchen Weſen, nicht anders deuten laſſen 
denn als eine begonnene innere Indogermaniſierung. Die uralaltaiſchen Sprachen 
druͤcken an ihrem „Zeitwort“, d. h. an der Wortart, die dem indogermaniſchen 
Zeitwort entſpricht, die Verneinung, die Zeiten, das wechſelſeitige (reziproke) 
Verhaͤltnis uſw. mit unſelbſtaͤndigen Anfuͤgeſilben aus. Das Ungariſche hin⸗ 
gegen hat in indogermaniſcher Weiſe ein ſelbſtaͤndiges Wort fuͤr „nicht“, es 
bat ein Hilfszeitwort für die Zukunftszeifform uſw. Das Ungariſche beſitzt 
zwar noch eine Anfuͤgeſilbe fuͤr die Zukunftszeitform, aber dieſe Ausdrucksweiſe 
veraltet immer mehr. Noch einige Beiſpiele, vor allem aus dem Gebiet des 
Satzbaus, ließen ſich angeben, die alle dartun, wie ſich in der ungariſchen Sprache 
ein gewiſſer Wandel feſtſtellen laͤßt, eine Wendung des Sprachgeiſts zum Geiſt 
française, 1882) hat auf ſolche Einwirkungen des Blutes hingewieſen, indem er 


ausführte, die Germanen im Gebiet der roͤmiſchen Sprache haͤtten fortgefahren, 
„deutſch zu denken, was ſie lateiniſch ausdruͤckten“. 
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der indogermanifchen Sprachen bin. Auffällig ift aud) oie Yr[deinung, daß 
finnifdem p und k ungarifh f uno h entfpricht; das deutet auf einen Laut: 
wandel, der fih ganz im Sinne der germanifchen Lautverfchiebungen vollzogen 
bátte. — Dem entfpricht nun der raffifche Befund des ungerifchen Dollstums, 
diefes urfprünglid mongolifhen (innerafistiihen) Pollstums, das aber fat 
feiner Anfiedlung in Europa neben oftifchem und dinarifchem auch immer wieder 
nordifches Blut in fi) aufgenommen bat und das von Völkern indogermanifcher 
Sprade umgeben ift. 

So muß einem Raffenwandel, der fich innerhalb eines Dolkstums vollzieht, 
ein Wandel im Sprachgeift des Volkes nadhfolgen. Jeder Raffe kommt eine 
beftimmte fprachliche Ausdrudsweife zu. Hätte es KEroberungszüge, Wanderungen 
und Kinfiderungen nie gegeben, fo bejäße jede Raffe ihre befondere Spradatt; 
die Schichtung der Raffen in einzelnen Dolktstümern führt dazu, die urfprünglid 
Elaren Beziehungen von Kaffe und Sprade zu verdunkeln, führt zum Aufgeben 
arteigener Sprachen einmal durch unterworfene Schichten, ein andermal dur 
allzu dünne »Herrenfchichten!). Wo in einem raffifh verhältnismäßig einheit- 
lien Mifchgebiet, wie 3. B. in Oftefien, zwei Spradarten wie die fügende 
utalalteifche und die (aus urfprünglicher fügender Sprachart entftandene?) eim 
zelfilbige (monofyliabe, ifolierende) Sprachart des Ehinefifchen nebeneinander vor: 
kommen, wird man auch auf eine frühere deutliche Raffenzweibeit fchließen 
dürfen. 

Die arteigene Sprache der dinarifchen Jaffe mug man fid nad der Art 
der Eaukafifchen (alarodifchen) Sprachen vorderafistifcher Kaffe: vorftellen, aljo 
als Sprache fügender Art (jedoch nicht von der fügenden Art uralaltaifcher 
Spraden?). Die arteigenen Sprachen der weftifchen Raffe hingegen möchte ic 
eingeftellt erbliden in einen weiteren Sprachenkreis, der die inbogermanijden, 
femitifhen und bamitifchen Sprachen umfaßt und möchte fomit als einander 
entfprechend erbliden: die nordifche Kaffe und die indogermanifchen Sprachen, 
die weftifche Jaffe uno die urfprünglichen Sprachen der Bevölkerungen oot 
wiegend weftifcher affe (3. B. das Jberifche, Ligurifche und vielleicht das Mir 
noifche), die orientalifhe Raffe und die femitifhen Sprachen, die bamitifche 


(ithiopifche) Raffe und die bamitifchen Sprachen. LYlur innerhalb des Keeiles — 


diefer vier ſchlanken, langſchaͤdligen, ſchmalgeſichtigen, ſchmalnaͤſigen, weich⸗ 
haarigen Raſſen und von dieſem Kreis ausgehend zeigen ſich Sprachen, die ein 
grammatiſches Geſchlecht beſitzen (vgl. Karte IX, S. 224). 

Sehr aufſchlußreich muͤßte werden eine Entzifferung der ſogen. minoiſchen 
Schriftdenkmaͤler, die man auf Kreta gefunden hat und die bis heute noch niemand 
leſen kann. Sie wuͤrden vielleicht eine arteigene Sprache weſtiſcher Raſſe ergeben. 
Einzelne Bevoͤlkerungen vorwiegend weſtiſcher Raſſe haͤtten ſomit die ſprachliche 
Zugehoͤrigkeit zu umfaſſenderen Sprachkreiſen zweimal gewechſelt, ſo die Etrusker, 
die erſt ihre arteigene Sprache aufgegeben haͤtten zugunſten einer Sprache, die 
ihnen von Menſchen vorderaſiatiſcher Raſſe uͤberbracht wurde, dann dieſe ange⸗ 
nommene Sprache ſpaͤter wieder aufgegeben haͤtten zugunſten der indogermaniſchen 
Sprache der Italiker (Roͤmer). Die Basken hingegen haͤtten ihre arteigene Sprache 
weſtiſcher Raſſe zwar auch aufgegeben, dann aber die angenommene kaukaſiſche 
(alarodiſche) Sprache vorderaſiatiſcher Raſſe bis heute beibehalten. 

In den Uranfaͤngen kommt jeder Raſſe ihre beſondere Sprachart zu. 
Sobald Miſchungen und Schichtungen entſtehen, verwirren ſich die Bezie⸗ 

1) vgl. hierzu den Aufſatz von Reche, „Raſſe und Sprache“, Archiv fuͤr 
Anthropologie, M. S. 18, 1921. 

2) Winktler, La langue basque et les langues ouralo-altaiques. 1917. 
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bungen!), und fchließlih mag fih eine Raffe nur noch durch ihre befondere 
Sprebweife verraten, durch diefe aber, da fie im rajfifchen Bau der Sprech 
werkzeuge begründet ift, wird fie fich auch deutlich noch verraten müffen?). Flur 
muß die Sprachwifjenfchaft zur Aufdelung [folder Verbältniffe einmal die 
£infiht in das Mitwirken des Kaffentums bei fprachliden Wandlungen qez 
wonnen baben?). | 

Zum Schluß diefes Abfchnitts darf eine veraltete fprachwifjenfchaftliche 
Annahme, oie fib außerhalb fprachwiffenfchaftliher Kreife immer noch mit 
Zaͤhigkeit hält, nicht unerwähnt bleiben, nämlich die Annahme von der Herkunft 
der indogermanifchen Sprachen aus Afien. Die indogermanifchen Sprachen 
follten fih etwa von der Pamirbochfläche ber ausgebreitet baben. Zu diefer 
Anfhauung war man im Beginn des 19. Jahrhunderts dadurch gelommen, ‚daß 
man die Sprache der alten Inder entdedt und kennen gelernt batte. Man fand 
in ihr, da ihre älteften Spracdentmäler, die Deden, ins zweite porchriftliche 
Iahrtaufend zurüdreichen, überhaupt das altertümlichfte indogermanifche Sprach» 
zeugnis und eine fo altertumliche Geftaltung einer indogermanifchen Sprache, 
daß man das Altindifche gleihfem für die indogermanifche Urfprache felbft bin: 
nabm, ober wenigftens für eine Sprache, die fi von der indogermanifchen 
Grunofprade Eaum entfernt hätte. Daher verfuchte man nun, die andern indo- 
germanifhen Spraden aus dem Altindifchen abzuleiten. Die Unvolllommenbeit 
der damaligen Spradforfhung Eonnte allein folde Verfuche möglich machen. 
Man war dazu noch befangen in den Anfchauungen der altteftamentlichen Über: 
lieferung von einem Entftehen aller menfchlichen Gefittung in Alien. Man dachte 
an das Zweiftromland, an andere afiatifche Gebiete, und fam fchließlih aus 
fprachlihen und anderen Scheingründen auf die Hochfläche von Damir. Yon 
dorther follten „die Jndogermanen” mit Ausnahme der Inder nah Welten 
und Lloröweften gewandert fein. 

Unter der Wirkung folcher Behauptungen der Spracforfcher fuchten nun 
«ud Vorgefchichtsforfcher, Archäologen und Antbropologen nach diefen „indo= 
germanifchen” Völkern, und als 3. B. Sergi die jungfteinzeitlihe Kinfiderung 
der Oftrajje über die Alpen nah Italien nachgewiefen hatte, erklärte er, diefe 
FEinfiderung müffe die Einwanderung der Indogermanen, in diefem Sall aljo 
der jtalifer, gewefen fein (vgl. S. 259). Aber die unvoreingenommen for: 
chende Anthropologie Eonnte, je mehr neue Sunde zutage traten, defto, weniger 
mit den Behauptungen der Sprachwiffenfchaft anfangen. Die widerfprüchliche 
Lage der Dorgefchichtsforfehung äußerte fich in dem fpöttifchen Sat des Kaffen- 
forfhers Broca: „Woher ftammen die europáijdóen Raffen? Aus Wuropa. 
Woher ftammen die europäifchen Spraden? Aus Afien.“” 

Möhrend die Archäologie immer deutlichere Zeugniffe der nordwefteuro- 
paifhen Herkunft aller Bejittungen der indogermanifchen Völker entdedte, kam 


die Sprachwiffenfchaft infolge der fallen Brundanfhauung nit vorwärts. 


1) Wie die Raffenforfhung vorgeben Ian, um Beziehungen zwifchen Kaffe 
und Sprache aufzudeden, zeigt die Arbeit von Strud: Somatifche Typen und 
Sprachgruppen in Kordofan, Ztfchr. f. €tbnologie, 256. 52/55; 1920/21. 

2) Mad, Prinzipien der Wärmelebre (1900): „Wenn aud nicht ganze 
Worte angeboren find, find doch für die Kaffe charakteriftifhe Lautelemente 
angeboren.” 

3) Die arteigenen Spracden der bamitifchen  (&tbiopifcben) Raffe find die 
bamitifhen Sprachen (vgl. Meinhof, Die Sprachen der MHamiten, 1912); die 
arteigenen Spraden der negerifchen Kaffe find die einzeljilbigen (monofvllaben) 
Sudanfpraben (vgl. Weltermann, Die Sudanfpraden, 1911, und Strud, Der 
Schlüffel der Sudanfprachen, Allg. MiffionssZeitfchrift, Bd. 40, 1913, Heft sn. 9. 
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Endlih fand man aber auf rein fprachwiffenfchaftlidem Weg, daß das Grie 
difde in mancher Hinficht altertümlicher fei als das Altindifche, und entdedte 


Schließlich, daß das Litauifche diejenige indogermanifche Sprache fei, die. 


der indogermanifchen Urfprache in vieler Hinficht noch heute am allermädhften 
ſtehe. Dieſe Eigenfchaft des Litauifchen hätte ebenfo zu einer Seftlegung der indo: 
germenifchen Urbeimat auf das Gebiet des litauifchen Vollstums führen können. 
Indeffen war jest durch die inzwifchen ermöglichte Vergleichung des Wort: 
fhates aller indogermanifchen Sprachen und durdy die fich hieraus ergebenden 
Schlüffe auf den älteften Wortbeftand nachgewiefen worden, daß als lirbeimat 
der indogermanifchen Stämme, aus welcher jid) oer ältefte YDortbeftano der 
indogermanifchen Sprachen erklären Iaffe, nur ein mitteleuropäifches Gebiet 
in Betracht Eommen könne und zwar eines, das „an Oft: oder Llordfee oder an 
beide ffieere"^ 1) beranreiche. Mübelos glich fich jetzt diefer Anfchauung die Dot: 
gefchichtsforfehung an. Die heutigen fprachwilfenfchaftlihen Annahmen über die 
Urfige indogermanifcher Stämme find unfchwer etwa mit den WKrgebniflen 
Schuhbardts?) zu vereinen. Wohl find die einzelnen Erfcheinungen der Vorge: 
fhihte und der Spradhwiffenichaft noch nicht alle bis ans Ende Ear verfolgt, 
aber die neugewonnenen Kinfichten in die nordwefteuropäifche Urheimat der indo- 
germanifchen (nordraffifchen) Völker, bzw. ihrer Sührerfchichten, müffen alsbald 
zur Löfung noch mancher bisher ungelöften Stage führen. 


Aus allen obigen Ausführungen gebt bervor, daß man beute febr wohl 
fagen könnte: indogermanifch gleich nordraffiih. Es empfiehlt fich aber, nordifd 
und indogermanifeh nicht wabllos gleichzufegen, und nordifch der Raffenkunde, 
indogermanifch der Sprachwiffenfchaft zuzuweifen; denn immer ift zu bedenken, 
daß heute indogermanifhe Sprachen von vielen Völkern gefprochen werden, 
die Eaum noch nordifches Blut haben 5). 


Es wird eine Aufgabe der Sprahwiffenichaft fein, aus der Vergleihung 
der indogermanifchen Spraden jet gleihfam den Begriff einer nord: 
reffifhen Grammatif zu bilden, als deren einzelne Abwandlungen 
dann die Brammatiten der einzelnen indogermanifchen Sprachen erfcheinen würden. 
Der Begriff einer nordifhen Grammatik erhält für uns feine Alátung aus der 
Betrachtung der dee, des Urbilds, indogermanifcher (nordifcher) Sprachgeftal: 
tung. — Wir könnten fchblieglihb aud nach dem Urbild oftraffifher Sprachart 
forſchen; denn ficherlih ift dem Geift der Oftraffe ein befonderer Sprachgeift 
zuzuweifen, wenn fich diefer oftifche Sprachgeift heute auch nicht in einer be 
ftimmten Sprache äußert, fondern nur noch in der Einwirkung auf die von der 
Oftraffe angenommenen, ihr aber artfremden indogermanifchen Spracden äußern 
kann. Zu Recht befteht der Begriff einer nordraffifchen Sprachform. Sind die 
indogermanifchen Sprachen Scidfalsantworten auf Scidfalsfragen, die nord: 
roffifchen Stämmen geftellt worden finds, fo muß ausdemgemeinfamen 
Geift all diefer Antworten der nordifhe Cpradgeift flat 
zu erkennen fein. Pod ift die indogermanifche Sprahwifienfchaft allaufeht 
Wortforfhung und Darftellung der Lautgefetze. Aber all diefe Kinzelforfehungen 
werden ihr fehließlich die Kinficht erfchliegen in den nordifhben Geift, der 

1) Much, Deutfhe Stammestunde. 1920. 

2) AWlteurope. 1919. 

3) Dennody weift felbft heute noch auf die nordifche Kaffe „aud die Gegen: 
probe: es gibt feine andere Kaffe, die allen oder auch nur den meiften indor 
germanifchen Völlern gemeinfam ift, es kommt alfo gar feine andere Aaffe als 
Schöpferin des Sprachtypus [der indogermanifhen Sprachen] in Betradt”. 
(Rede, Rafje und Sprade, Archiv f. Antbr. 1.5. Bd. 18, 1921.) 
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ſich unvergleichlich ſchoͤpferiſch in all dieſen indogermaniſchen Sprachen geoffen⸗ 
bart bat !).. 
Zweifellos hängt die Schöpferkraft der nordifchen Raffe und ibre Srudptbarz 


keit an fohöpferifhen Männern auch damit zufammen, daß diefe Kaffe fich durch 


ihre ganze Gefchichte in ihren Hauptvoͤlkern in arteigenen Sprachen ausdrüden 
fonnte. Man darf: vielleiht weiter fagen: die ftarfe dichterifche Begabung der 
deutfchen Stämme mag damit zufammenbhängen, daß die deutfche Sprache inner: 
halb der germanifhen Sprachen an Reinheit, Ausdrudsmaht und Sülle am 
wenigften verloren bat. YDobl bat audb fie Derlufte erlitten (Derlufte, die übrigens 
von der Spradhforfhung immer wieder gelegentlih als „Sortfchritte” gedeutet 
werden). Auch die deutfche Sprache hat an Sormenreichtum eingebüßt, ift dadurch 
wohl „praktifeher” geworden, nicht aber zeugender an Geift. Der Sormenreich- 
tum der alten indogermenifchen Sprachen beweift ja gerade die außergewöhnliche 
Begabung der nordifchen Raffe, beweift die Duchydringung ihres Spradftoffs mit 
einem Geift gedanklichen Beberrfchens, mit einem Geift Haren Scauens und 
kräftigen Sichtens. Es ift kein Zweifel: eineuropäifbhes Dolkfunferer 
Zeit wäre deffen nihbt fähig, die Shöpfung einer diefer 
alten Spraben auhb nur nabhzudenfen, gefhbweige denn 
auseigenem Beiftin fib zuzeugen. 

Aus dem hoben, ftrengen und Elsren Aufbau der alten indogermanifchen 
Sprachen läßt fid erfeben, daß die landläufige Vorftellung, die Völker der Urzeit 
müßten Spraden „primitivfter“ Art gefprochen baben, Sprachen, die fich über 
balbtierifche Klachabmungen und balbmenfchlidhe Anfäge zu notdürftigen Ver: 
ftändigungslauten, über „Urlaute”, nicht viel erhoben bätten — daß jolche 
londläufigen Anfhauungen der Wabhrbeit am fernften fteben. £s. ift febr su 
bedenken, ob wirklid auch in der feelifhen Beberefhung der Welt durch den 
Menfchen ein „Sortfehritt” ftattgefunden habe. “Hiezu diene der Hinweis auf die 
überragende Geiftesgröße, die ein Raffentum ausgezeichnet haben muß, damit aus 
ihm die indogermanifchen Sprachen berporgeben. konnten. Was einige Sprad: 
wiffenfhafter als Sortfohritt innerhalb einer Sprache bezeichnen, Eönnte eben: 
ſogut als Rüdfchritt und Kntartung gedeutet werden, als die langfame An: 
gleihung einer urfprünglich formenreichen, geiftesmäcdhtigen Sprache an Völker, 
deren geiftige Gaben im gleihen Maß abnehmen, wie das nordifche Blut unter 
ihnen fchwindet. Die indogermanifchen Sprachen find entftaltet worden in 
dem Maße, wie das Raffentum der indogermanifchen Völker fich trübte, und wenn 
diefe Sprachen „Sortfchritte” gemacht haben, fo nur die Sortfchritte, die zu ihrer 
platteren Allgemeinbenügung geführt baben, die dazu geführt haben, aus Spracen, 
die den Beift zu gedanklicher SHerrfchaft erziehen, folde Sprachen zu machen, 
deren Benugung möglichft wenig ariftrengt. 

Wenn diefe Auffeffung auch einfeitig fein mag — 95a ja doch nicht überfeben 
werden darf, daß in den indogermanifchen Spraden an Stelle abfterbender 
fpradhlicher Sormen in manchen Sällen Fleubildung fpracdhlicher Sormen ftattfand 
— wenn die obige Darftellung auch, um die Dinge fcharf bervortreten zu laffen, 
in mancher Syinficht einfeitig fein mag, fo gibt die Betrachtung der Gefchichte der 
indogermanifchen Sprachen doch die Gewißbeit, wie wertvoll es immer bleiben 


1) Ein Sprahwiffenfchafter, mit dem ich Einzelheiten aus diefem Abfehnitt 
beiprach, führte mir etwa aus: Die Spradwiffenfchaft wird, nachdem die Dor- 
gänge im Leben mancher Sprache beute weitgehend erbellt find, nun danach 
fragen müffen, was denn diefe Dorgänge bedeuten. 3. B.: was bedeutet 
es, da von zwei der gleihen Grundfprache entftammenden Spracgruppen die 
eine gegen gewiffe lautlide Zinwirktungen fehr empfindlich, die andere ganz 
unempfindlich ift? 

B. Günther, Xaffenfunbe. 25 
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wird, die aur Ytfenntnis oes Geifteslebens drängende Jugend? — nur von 
diefer fehr geringen Minderheit gilt dies!) — in den alten Sprachen zu unter 
weifen und ıhr fowohl Briebifeh wie Latein, vor allem aber Altdeutfch, Alt: 
englifch und Altisländifch fo zu erfchließen, daß bierdurdy nicht etwa Bildungs: 
ftoff angebäuft, fondern ein vertiefter Lebensmut geichaffen werde. Auch bier gilt, 
was oben (S. 289) bei Betrachtung des Griechentums gejagt wurde: wenn, wit, 
vor allem wir Deutfche als Glieder eines nordraffifch-bedingten Volks, einmal 
gelernt haben, das nordifche Raffentum auch im Bau der einzelnen alten Sprachen, 
vor allem der altgermanifchen Sprachen, Elar zu erkennen, dann wird die Ber 
fhäftigung mit diefen Sprachen endli aus einer gelehrten Angelegenheit: ein 
neu erfcbloffener Bezirk werden unferer Erkenntnis und Selbfterkenntnis. 


21. Die gegenwärtige Lage des deutfchen Volkstums 
vom Standpunkt der Raffentunde aus betrachtet. 


ie Darftellung bat fich mit dem 19. Abfchnitt der Gegenwart genähert, 

die fich raffentundlih als ein Zeitalter der Allvermifhung 
darftellt. War früber die Dermifchung der europäifchen Raffen nur fehr 
langfam vor fidh gegangen, batten früher noch ziemlich feharfe Grenzen 
beftanden zwifchen Gebieten vorwiegend nordifcher und fofden vot: 
wiegend oftifcher Raffe (wgl. S. 360), fo kam etwa mit dem 19. Jahr: 
hundert ein Zeitalter ſich fehnell fteigender Vermifehung berauf. Die 
Städte, diefe eigentlichen Örte der Dielvermifchung, wuchfen an; Sie Sta 
zugigfeit erlaubte ftärkere Umwandlungen der Befiedelungsverbältniffe; 
die Landflucht führte Bewohner aus raffifch ziemlich einheitlichen Gegenden 
in die Ullvermifchung der Städte hinein. Aber nicht nur die Zunahme der 
Allvermifhung läßt fich feftftellen; feftftellen Iäßt fid vor allem die für 
Zuropa und für Deutfchland fo wichtige Tatfache, daß die Llordraife 
deutlich im Schwinden ift. Eine ftarke Abnahme des nordifchen Blutes 
erfuhr Deutfchland ficherlih durch die Auswanderung nach über: 
feeifchen Ländern, befonders nach Krordamerika. Die Auswandernden waren 
aber meiftens nordifchere Mienfchen; der oftifche Menfch ift der feßbafte, 
der nordifche der wanderluftige und wagemutige. Die feelifchen Kigen- 
fehaften der Flordraffe Iaffen gerade diefen Teil der Bevölkerungen am 
ebeften auf Auswanderung finnen. Das Deutfche Reich hat „während des 
19. Jahrhunderts Millionen von Auswanderern nach Amerika abgegeben, 
in den achtziger Jahren jährlid etwa 200000 Mienfchen; und es ift nicht 
unwabrfcheinlich, daß auf die dadurch bedingte Gegensuslefe zum Teil 


1) Don der ganz überwiegenden Mehrheit unferer Jugend gilt, daß man 
endlich aufbören möge, ihren Lebensgang mit der toten 2$üroe der heute für 
nötig erachteten Stoffmenge fpradhlichegefhichtliher „Bildung“ zu belaften. s 
feheint ein Gefeg des Völkerlebens zu fein: je mebr fpradhlichegefchichtlihe „Bil 
dung”, defto weniger Mut zur Schöpfung, je weniger Gefohichtelung (Hiftorizis 
mus), defto mehr Schaffens= und Zukunftsluft. Ich babe (1920) geſchrieben, „daß 
die englifche Bildung, die auf Lebensführung zielt, wabrfcheinlich doch taug- 
licher ift — mögen fich aucd viele deutfche Gebildete über die englifche Bildung 
erbaben fühlen” (Ritter, Tod ımd Teufel. Der beldifche Bedankte). Heute bat id) 
mir diefe Einficht noch viel mehr beftártt. (Ich füge dies hinzu, um mit obigem 
Kinweis auf die alten Sprachen genau verftanden 3u werden.) 
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der eigentümliche Mangel an „Zivillurage”, den fhon Bismard bei den 
Deutfchen bellagte, zurudzuführen ift. Auch die Paffivitst und Srieds 
fertigkeit der modernen Skandinavier, welche gegenüber früheren Jahr: 
hunderten in die Augen fpringt, dürfte wenigftens zum Teil auf die ftarke 
Auswanderung, welde in den legten Jahrhunderten aus Skandinavien 
ftattgefunden bat, surüdsufübren fein“). Aber die Auswanderung ift nur 
eine Teilerfceheinung des Entnordungsporgangs. Die Entfcheidung 
in allen Stagen des Raffenwandels der Dölker drüdt fid) Zumeift in der 
Beburtenziffer der einzelnen Dolksbeftandteile aus. Alle Anzeichen aber 
deuten aud) bierin auf eine fehr befchleunigte Entnordung. In Württemns 
berg (Heilbronn) bat Schliz beobachtet, daß zwifchen 1876 und 1898 eine 
deutliche Abnahme der Blonden ftattgefunden hat. Die Abnahme feheint in 
Deutfchland nicht fo rafch vor fid zu geben, wie fie in Sranfreich vor fich 
gedanaen ift und weiter vor jich gebt (vgl. 9.345). Aber wenns od von 
de Lapouge erwähnte Übergang des voltstüumlichen Gefchmads von den 
wertvollen mittelalterlihen Volksfchaufpielen zum Tingeltangel, zum 
„Silmdrama” und zu ähnlichen Krfcheinungen wirklich den Reaffenwandel 
im Befhmadswandel anzeigt, fo gilt das von de Lapouge Gefagte für 
Deutfchland ja nicht minder als für Stankreich. Daß der gleiche. Wandel 
für England ebenfo gilt, nur daß dort weniger die Oftraffe als oie Yt: 
taffe die nordifche Raffe abzulöfen begonnen bet, ift von englifchen Sor: 
fhern feftgeftellt worden (vgl. S. 329). 

Die nichtenordifchen Reffen Europas baben die höhere Geburtenzabl 
für fich, die Klordraffe die niedrigere Geburtenzahl gegen fih. Wie rafch 
fih bei folden Wandlungen der Beburtlichkeit der 2evólferungeverbált: 
niffe verfebieben, foll folgende Betradhtung zeigen: 

„Angenommen, in einer Bevölkerungsgruppe A gelangten von jedem 
Ehepaar im Durchjchnitt drei Rinder wieder zur Sortpflanzung, in einer 
Bevölferungsgruppe B dagegen vier. Wenn die ducchfchnittliche Duet 
der Benerationen 33 Jahre betrüge und zu einer gegebenen Zeit die beiden 
Gruppen je die Hälfte der Bevölkerung ausmachten, fo würde doc) fchon 
nad) 100 Jahren die Gruppe A nur noch 28% der Bevölkerung aus: 
machen, die Gruppe B dagegen 72%5; und nach 300 Jahren würde das 
Sahlenverhältnis 7:930%0 betragen. 

„Aber auch wenn die Zahl der Kinder, welche zur Sortpflanzung 
tömen, in beiden Gruppen gleich wäre, 3. B. vier, die Generstionendauer 
aber verfchieden wäre und zwar in Gruppe A 33, in der Gruppe B 25 
betrüge, würden fich ftarke Verfchiebungen in der Zufammenfegung der 
Bevölkerung vollzieben. Das Verbältnis, welches zu Anfang als 50:50 
angenommen wurde, würde nach 100 Jahren 33:67 und nach 300 Jahren 
11:89 fein. 

„In Wirklichkeit haben nun jene Gruppen, die eine fehnellere Bene: 
tationenfolge baben, in der Regel zugleich auch eine größere Rinderzahl, 
was 3. T. einfach eine Solge des früheren Syeiratsalters ift. Würden alfo 


in Gruppe A von jeder Samilie im Durchfchnitt drei Kinder nach 33 Jahren 


I) fen5 in Baur-Sifcher-Lenz, Grundriß II, 1923. 
25* 
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Jahren zur Sortpflenzung kommen, in Gruppe D abet vier Rinder nad) je 
25 jahren, fo würde das Derbältnis 50:50 nach 100 Jahren in 17,5:82,5 
und nad) 300 Jahren in 0,9:99,1 umgewandelt fein. 

„Diefe Unterfchiede bleiben hinter den wirklich in unferer Bevölkerung 
vorfommenden fogar noch zurüd. Das ift der Weg, auf den Raffen ver 
jhwinden. Han bat fih wohl den Kopf zerbrochen, weshalb die Mehr: 
beit der heutigen Deutfchen den Germanen der Dölterwanderung nidt 
gleicht. Zur Erklärung des Dabinfchwindens der Germanen genügt voll 
euf ein fcheinbar fo geringfügiges Zurüudbleiben in der Sortpflanzung 
hinter Bepölkerungselementen von anderer Herkunft, die zundchft ger nicht 
befonders zahlreih gewefen zu fein brauchen“ 1). 

Wie Eam es aber zu der niedrigen Beburtenzahl innerhalb der Ford: 
taffe? — Seftgeftellt ift, daß die höheren Stande im Durchfchnitt verhält: 
nismößig mebr nordifches Blut baben, als die unteren. Seftgeftellt ift 
aber auch, daß gerade die höheren Stände und unter ihnen gerade die be 
gabteften Schichten die geringfte Dermebrung aufweifen. Alle Anzeichen 
weifen darauf bin, daß in den abendländifchen Völkern gerade die tlchtige 
ften Samilien, die Samilien mit den beften Erbanlagen, fchnell ausfterben: 
je bóber die Bildung und gefellfchaftliche Stellung, und je höher die 
geiftige Begabung, defto geringer ift durchfchnittlich die Zahl der lady 
tommen, fodaß alfo bei weiterem Derfolgen der bis: 
berigen Ausleferibtung ein ziemlidb rafcher Rüdgang 
der Begabung unferes Polkes die unausbleiblicdhe Solge 
ift?) Sürt die Betrachtung diefes Abfchnitts ift es nun von entfcheidender 
Bedeutung, daß die ausfterbenden Samilien und die Samilien, die weniger 
als vier Rinder haben — der fchwedifche Erblichkeitsforfcher Sablbed 
bat als „Erbaltungsminimum” einer HMlenfchengruppe die Zahl von vier 
Kindern auf eine Ehe angegeben — gerade die nordifchen oder nordifcheren 
Samilien find. ft einmal folch ein verbängnisvolles Sortpflanzungs 
verhältnis in einem nordraffifch-bedingten Volk eingetreten, fo bat 
diefes DolE den Weg zu feinem Fliedergang einge 
fblagen. Das muß, wenn Fen Wandel gefchiebt, zum „Untergang 
des Abendlandes” führen, auf den zuerft aufmerkfam gemacht zu haben 
da3 große Derdienft des Grafen GBobineau ift. Die Vergleichung der 
Geburtenziffern der einzelnen Völker fpricht eine deutliche Sprache: „Wenn 
man die Geburtenziffern der verfchiedenen europäifchen Länder verglidt, 
und fie in Beziehung zu der Raffenmifchung der Bevölkerung fetzt, fo zeigt 
fi unverkennbar, daß die Länder, in denen die nordifche Kaffe überwiegt, 
im allgemeinen viel geringere Geburtenziffern haben als jene, in denen 





1) Lenz in BaursSifcher-Lenz, Grundriß der menfchlichen KErblichkeitslehre 
und Raffenbygiene, 38. II. 1921. 

2) So fagt audy der (zur fozialdemolratifchen Partei gehörige, aljo nicht 
etwa zur DBegünftigung des Anfehbens der oberen Stände neigende) Sosial- 
bygieniter Grotjabn (GCeburtenrüdgang und GBeburtenregelung. 1921): „Obnebin 
muß ja der jetzt beftehende Zuftand, daß die Frgänzung der oberen Kreife weniget 
durch eigene Vermehrung, fondern durch Auffteigen Zinzelner aus den unteren 
Schichten vor fih gebt, im Laufe der Zeit mit Sicherheit zu vollftändiger Aus⸗ 
powerung [Oeratmung] oer Hlation an Tüchtigen, Begabten und Willensftarten 
führen.‘ | 
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andere Raffen überwiegen. So nimmt die Geburtenziffer in Zuropa von 
Often nad Werften und von Süden nach Frorden ab, aljo umgekehrt 
wie der Anteil der nordifchen Raffe an der Bevölkerung. Die voroenflidbe 
Sinnesart der nordifchen WMenfchen veranlaft diefe zu weitgebender 
Befhränkung der Kinderzahl]). ` 

Aber nicht nur in der YOagredbten oet europäifchen Länder zeigt fich 
diefes Zurucdbleiben der nordifchen Kaffe in der Kinderzahl, fondern, wie 
betrachtet, auch in der Senkrechten der Ständefchichtung (vgl. S. 153 und 
CQ. 156). „Das beftändige Hineinftrömen der nordifchen Klemente in die 
wohlhabenden und gebildeten Alaffen vermindert deren Ainderzahl unter 
den notwendigen Krfeg. Aus der Bevölkerung des Landes und der 
niederen Stände kann noch eine ziemliche Zeit hindurch nordifcbes Blut 
nachftrömen, aber allmählich muß es fid ja, da ja auch die Ariege vor: 
nebmlich nordifche Klemente vernichten, erfchöpfen und verfiegen. Das 
betroffene DolE finkt langfam von feiner Höhe"). So zeigt fib heute 
gerade eine Gegenbevoegung gegen die fudlich und öftlich gerichteten nor: 
difchen Völkerwellen der Vorgefhichte und Befchichte: damals ein Ab: 
ftrömen nordifchen Blutes von Llordwefteuropa aus in minder nordifche 
und nichtsnordifche Gebiete; heute ein Abftrömen minder-nordifchben und 
nichtenordifchen Blutes nach L(orovoefteutopa ?). 

#s wäre dringend zu wünfchen, daß einmal die Urfachen des — durch 
die Anderung in der Geburtlichkeit der einzelnen Raffen verurfachten — 
Roffenwandels innerhalb der nordraffifch-bedingten Völker eingebend 
unterfucht würden. Die Anfänge und Blütezeiten diefer Völker und fo 
such des deutfchen Volkes Eennzeichnen ficb durch eine Sortpflanzungs- 
tibtung, Site der Dermebrung der nordifchen Raffe günftig ift; die Spät: 
zeiten durch eine folche, die der Vermehrung der nichtenordifchen Volks 
beftandteile günftig ift. 

Wann bat fihb in Deutfchland der Übergang vollzogen von der 
höheren Geburtlichkeit der vorwiegend nordifchen zur höheren Geburtlich- 
keit der vorwiegend oftifchen Yolfeteile? — Das läßt fi nad dem 
heutigen Stande der Sorfehung nicht ficher fagen. Anzunehmen ift, daß 
fih ein ziemlich jäber Wandel im Sortgang der Entnordung vollzogen 
bat durch den Übergang der handwerklichen Zeit in die Zeit der Groß- 
betriebe, welcher Übergang in Deutfchland ins 19. Jahrhundert fällt und 
fih fehr fehnell und entfebieden vollzogen bat. 

Das handwerkliche Zeitalter war ja gekennzeichnet durch einen bes 
ſtimmten Wettbewerb der einzelnen werktätigen Wienfchen, einen Wett: 
bewerb, der geradezu dabin führen mußte, dem urteilsfäbigen und auch im 
Aleinen fchöpferifchen Menfchen Samiliengründung und hohe Rinderzahl 

1) Senz in BaursSifchersfenz, Grundrig II, 1923. 

2) plot, ,Gosiclantbropologie" im Band „Anthropologie”, Aultur der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V. 1923. 

3) Dem entfpricht die Beobachtung, die mir ein aus der Lüneburger Heide 
Stammender mitgeteilt bet, daß namlich in feinem Heimatort die neu binzus 
gezogenen Einwohner faft immer aus füdlicheren Gegenden ftammen und meiftens 
auch dunkler und Kleiner jeien als die KZinheimifchen. Der Bevölkerungsftrom 
drängt fo aus den Bebieten höherer in die Gebiete niedrigerer Geburtenziffer. 
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zu ermöglichen. Gerade der zwar baftlofe, aber tätige und vorausfchauend 
befonnene Menfh, der Hienfch der Stäte, war derjenige, deffen Auf 
tommen und Sortpflanzung die Zeiten begünftigten. Ze feheint, als ob 
oas Blut der oftifchen Raffe, der minder:fchöpferifchen, minderzurteils: 
fábigem, damals geradezu oft ausgemerzt worden fei, ale ob oftifche 
Menfchen durch den Kinzelwettbewerb vielfach verhindert worden feien, 
eine Samilie zu gründen. Kur in den Zufluchtsgebieten, welche die Oft: 
taffe feit der germanifchen Doölkerwanderung innehatte, feheint fie ge 
Sieben zu fein, und von dort aus Eonnte fie fich, da und dort langjam 
einfidernd, nur ganz allmählich weiter verbreiten. 


Die Ausleferichtung innerhalb des Volkstums mußte fíd) aber voan: 
deln, jobald das fogen. Induftriezeitalter auch für Deutfchland be 





Abb. 411. (Aus Lundborg, Raffenbiologifche Überfichten und Perfpektiven.) 
Bildlihe Darftellung der Bevölkerungszsunahbme und des Benölkerungs 
wandels bei einem VDolk, das induftrialifiert wird und entartet (nach Lundborg). 


Die hellen Teile bedeuten Bauernftand und Mittelftand. 

Die getüpfelten Teile bedeuten die führenden Schichten. 

Die geftrichelten Teile bedeuten den Arbeiterftand. 
Die Sbwarzen Teile bedeuten die Entarteten in Ober und Unterfehicht, 


gonnen batte. Diefes Zeitalter konnte den einzeltümlichen Alenfchen nicht 
mebr brauchen, es brauchte Hlafjfenmenfchen, und diefe konnten urteilslos 
und gänzlich unfchöpferifch fein, fie fanden jetzt fich fteigernde Löhne, Man 
kann wobl fagen, daß das Zeitalter der Großbetriebe den Mafjenmenfchen 
geradezu züchten mußte. Es begannen „die Verfündungen der Jnduftrie 
gegen Raffe und Volksgefundbeit”, wie fie Lundborg!) eindringlid dat: 
geftellt und durch eine Zeichnung zu verdeutlichen verfucht bat. Auch der 
Urteilslofefte fand jetzt Anftellung und die Möglichkeit zur Samiliengrün 
dung. Mit dem Induftriezeitalter feheinen die boben Beburtenziffern der 
vorwiegend oftifehen Menfchen eingefegt zu haben. Es ftebt ja feft, daß 
fion in den voltstümlichen Vorftellungen die „Proletarier” (vom lat. 
proles = Hadlommenfchaft) und durchaus nicht nur diefe, fondern auch 
die Menfchben der Mlaffe und des urteilslofen Spiegbürgertums aller 
Stände immer nichtenordifche Wienfchen find (ogl. S. 157). 





1) funóborg, Raffenbiologifche Überfichten und Perfpektiven. 1921. 
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Sehr fchnell feheint fich der Raffenwandel gerade im 19. 3abrbunoett 
vollzogen zu baben, und reißend fchnell mug (id oie Kintnordung des 
deutfchen Dolkstums weiter fteigern, falls feine erwachende Kinjicht zu 
entgegenwirkenden Moßregeln führt. Der Raffenwandel wird befonders 
deutlich, wenn man Bilder von Mienfcben und Hienfchengruppen aus dem 
Beginn, ja noch aus der Mitte des 19. Jahrhunderts vergleicht mit ent- 
fprehenden Bildern aus gegenwärtiger Zeit. Da fällt auf, wie unter 
Bildern von Lebrkörpern, Studentenvereinigungen, Vereinen, politifchen 
Derfammlungen, Samilientagungen ufvo. nod) vot 50—79 Jahren viel 
mehr nordifche oder vorwiegend nordifche Mienfchen zu finden waren, 
als heute unter entfprechenden HMenfchengruppen zu finden find. Bilder: 
fammlungen aus dem Beginn oder der Mitte des 19. Jahrhunderts über: 
rafdben immer wieder durch oas durchfchnittlich viel nordifchere Ausfehen 
der damaligen Menfchen. Auffällig ift auch das nordifche Ausfeben vieler 
auf Orabdentmälern dargeftellter Menfchen. Selbft wenn man ermißt, 
Do unter den Dargeftellten die böberen Stände mit ihrem größeren 
Anteil nordifchen Blutes überwiegen, fällt es auf, daß in den gleichen 
gefellfehaftlihen Schichten heute bei weitem nicht mehr fo viel nordi- 
fhes Blut zu finden (f. Don großem Kinfluß auf den Bevölkerungs: 
wandel war im 19. Jabrbunsdert die (befonders feit der Zweiten Hälfte 
8 19. jJabtbunóerte bemerkliche) Mehrung des Wohlftandes der Bes 
völkerung, an der befonders die nordifchere Schicht der Bevölkerung teil- 
nehm. Aber „fchon eine Kleine Dermebrung des Neichtums genügt, um 
die Geburtenziffer zum Sinten zu bringen" ). So haben verfchiedenerlei 
Urfachen: Drang nad geiftigen Bütern, Geltungsbedürfnis (fi) aus- 
Orüdeno in dem die HAinderzabl berabdrüdensen  „ftandesgemäßen 


Auftreten”), Wahl angefebener, aber mit verhältnismäßig niedrigem Kr: 


werb verbundener Berufe, Späteben — foldhe LUirfachen haben gerade in 
den nordifcheren Schichten die Geburtenziffer bei wachfendem Woblftend 
rofh erniedrigt. Man begegnet ja auch immer wieder vorwiegend 
nordifchen Hienfchen, befonders nordifhen Mädchen, die ihre ganze Araft 
für foziale Tätigkeiten einfegen — Tätigkeiten, die den nichtnordifchen 25ez 
völkerungsteil befonders begünftigen — und dabei ebes und FEinderlos 
bleiben. So wird man feit der; zweiten Halfte des 19. Jahrhunderts nicht 
nur eine fich fteigernde Zunahme des nichtznordifchen Yluts, fondern auch 
eme fich fteigernde Abnsbme des nordifchen Bluts feftftellen können. 


Der Reffenwandel innerhalb des deutfchen Dolkstums mußte fid) im 
19. Jahrhundert ebenfo fterk im Wandel des Schönbeitsbildes bemerkbar 
maden. Man Eann vielleicht fagen, daß gerade unfere Zeit oder fehon die 
Zeit etwa feit der Mitte des 19. Jahrhunderts in der Gefchichte des deut: 
fihen Dolkes den Augenblid darftelle, wo fi auch im Schönbeitsbild der 
Roffenwandel fangfam vollzieht: die Abwendung vom Bilde des nor: 
Sifchen Htenfchen. War auch fdbon frühzeitig — wann und von wo 
ausgehend? — im Vollslied das „Fhwarzbraune Mägdlein” befungen 
worden — in England entfpricht dem „the nutbrown maid” — alfo 5a 








!) Hieceforo, Anthropologie der nichtebefigenden Klaffen. 1910. 
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und dort einmal ein nichtenordifches Schönheitsbild aufgeftellt worden, 
fo zeigen doch ältere volkstümliche Anfchauungen, Erzählungen, Sagen, 
Märchen und Abbildungen deutlich die Dorberrfchaft des nordifchen Schön: 
heitsbildes, das ja bei Öffentlichen Anläffen wie Wandgemälden aus der 
Gefchichte, Denktmälern, Münzen, Geldfcheinen aller europäifchen Länder 
(vgl. audy wieder die 20 Mi.-Reichsbantnote vom 4. Kovember 1915 
und die 50 ME-Reichsbanfnote vom 23. Juli 1920) auch beute nod) 
immer wieder durchbricht. Es feheint, als ob in der Kunft des nordifce 
Schönbheitsbild (das bei der Darftellung beftimmter Zinzelmenfchen fid 
begreiflicherweife nicht immer durchfegen Eann) etwa bis zum Ende der 
romantifden Richtungen der deutfehen Aunft gegolten bátte. Der Im⸗ 
preffionismus brachte dann den Beginn desjenigen Wandels, in welden 
fib oie Gegenwart befindet. Jet wurden zum erftenmal bäßliche Men 
fen, 8. b. nach bisheriger Anfchauung zumeift: unnordifche und mild: 
lingsbafte Menfchen, „intereffant” und darftellenswert befunden. Ja, man 
kann bei Betrachtung der Aunft des 19. Jahrhunderts und der Gegenwart 
geradezu von einer gewiffen Umftellung des bildnerifchen Gefchmads auf 
oftifche, ja fogear auf ausgefprocdhen mongolifche Züge fprechen. Am 
wenigften macht fich dies heute vielleicht noch in der Bildhauerkunft be 
merkbar. Der Befhmadswandel zeigt fi 3. 25. aud) darin, daß fic 
unter den Bildern von Schaufpielern und Schaufpielerinnen aus der 
Mitte des 19. Jahrhunderts und auch nod der darauffolgenden Jahrzehnte 
eine fo große Anzahl von Bildniffen nordifcher oder vorwiegend nordifcher 
Menfcben finden, wie fie die heutige Bühne nicht mebr zeigt. Mir (R 
fogar aus der Zeit des berrfchenden Klaturalismus der Sall bekannt, daß 
eine vorwiegend nordifche Schaufpielerin einmal Anftellungsfchwierig. 
keiten deshalb begegnete, weil fie, deren Begabung man nicht leugne, nicht 
béglid) fei. Zu folhen Wandlungen des Gefhmads bat befonders der 
fog. Flaturslismus des ausgehenden 19. Jahrhunderts beigetragen. 

Mit dem Wandel des Gefchmads gebt immer ein Wandel der Aus 
fefe einber: beides ftebt in Wechfelwirkung und fteigert fich gegenfeitig. 
#s fällt auf, wie viele nordifche oder vorwiegend nordifche Srauen heute 
unverbeiratet bleiben, während andrerfeits Mädchen oftifcher Art heute 
meift (don (ebr früb gebeirstet werden. Dem mag aud dies zugrunde 
liegen, daß gerade das Weib oftifcher Raffe öfters einen gewiffen Jugend- 
teis (beaute de diable) befigt, einen wohl häufig ftark finnlich wirkenden 
Reiz, der ibm etwa zwifchen dem 17. und 23. Lebensjahr anbaftet, bevor 
es dann verhältnismäßig früh altert!). Auch feheint das oftifhe Weib 
gefchlechtlich einerfeits minder wöäblerifch, andererfeits vielfach gerade zu 
nordifchen Männern beftig bingezogen zu fein. Solche Umftände müßten 

1) Dgl. hierzu Abb. 133 gegenüber Abb. 134. Auch die Abb. 133 Dargeftellte 
ift auf Jugendbildnijfen ganz „bübfeh". Solde Anwandlungen nordifcher oder 
vorwiegend nordifcher Mienfchen, wie fie Euphorion (in Goethes Sauft IL.) aus 
fpriht: „Schlepp ich ber die derbe Kleine, Zu erzwungenem Genuffe”, mögen öfters 
zu ebelicher Bindung mit den „derben, Eleinen” oftifchen Mädchen führen und 
fomit zur Raffenmifhung. Das nordifche Mädchen ift oft bis in die Zwanziger 
jahre hinein faft überfchlant und fieht auch bei beftentwidelter Mustelkraft oft 
febt zart aus, nie aber „derb“. 
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ja gerade im ftädtifchen Leben unferer Zeit fehr fehnell zu einer befonderen 
bevorzugenden gefchlechtlichen Auslefe oftifcher Mrenfchen führen. Wenfchen 
mit ausgefprochen oftifcher Gefehmadstichtung feheinen beute nicht felten 
zu fein. Zur Ausmerzung der nordifchen Jaffe mag im beutigen Leben 
weiter beitragen, daß das nordifhe Weib vielfach ein gemeifenes, 
ftrenges oder überlegeneres Serlenleben zeigt, daß auch feine leibliche Schön: 
beit weniger „reizt“, da das nordifche Weib gerade in den für die Raffe 
bezeichnenden Sällen vielfach „Euhler” zu fein fcheint und fchwieriger 
zu gewinnen. Die Zeitumftände haben es aber vor allem in den größeren 
Städten mit fich gebracht, daß der Geſchmack bei der Gattenwahl mebr 
auf das Gefällige und Bequeme oder auf das Klursfinnliche gerichtet ift 
als auf die Kigenfchaften, welche für das nordifche MDeib bezeichnend 
feheinen!). — 

Solche Betrachtungen über Befchmadswandel und Zeitgeift mögen 
dazu überführen, daß in diefem Schlußabfchnitt einmal ein weiterer Um: 
blid zu erreichen verfucht wird, ein Umblid, der über das Wiffenfchaftliche 
binaus die Betrachtung der Mdechfelwirkungen zwifchen Reffenwandel 
und Zeitgeift ergeben fol. Da zeigt fich denn in großen Umriffen 
febt deutlich, wie tatfächlich auf allen Gebieten das 19. Jahrhundert ein 
eigentlihes Mifcblingszeitalter eröffnet bat. Der Wandel im Aunft- 
gefehmad ift erwähnt worden. Man kann wohl fagen, daß faft auf allen 
Gebieten die nah der Romantik eingefchlagenen Geiftesrichtungen vom 
nordifchen WDefen binwegleiten mußten. Kin Teil der: feelifchen Zigens 
fchaften des nordifchen Wienfcben wird im Lauf des 19. Jahrhunderts 
vielfach „unpraktifeh” für denjenigen, der „vorwärts flommen“ will. &ebr 
bezeichnend ift in oiefer Hinfiht ein Schlagwort, das in jenem Zeit: 
gefhlecht der Dreißigerjahre des 19. Jahrhunderts auffam, in jenem Ge: 
fehlecht des „jungen Deutfchlands”, der Heine, Börne, Buglow, Büchner 
ufw. Die Literaten damaliger Zeit pflegten von vielen als nichtgeiftreich 
verachteten HMienfchen fpöttifeb und mitleidig zu jagen: „Acin Talent, doch 
ein Charakter.” — Was durch ein foldes Wort als Talent gepriefen 
wurde und beute noch oft gepriefen wird, ift der fog. geiftreiche AMienfch, 
der Menſch, der den welfchen esprit als hohen Wert achtet und pflegt, 
der Mienfh zugleich, der als ,intereffant" gilt und gelten will, als 
fchillernd und beweglich und „entwidlungsfäbig“. ft diefer Menfch nicht 
zugleich der eigentliche Mifchling oder mindeftens doch der unnordifche 


1) Die Gegenwart feheint nichtsnordifch zu wählen, „auszulejen”, während: 
die Vergangenheit nordifch gerichtet war. So fagt 3. B. in einem mittel: 
glterlihen franzöfifchen Bedicht ein Mädchen zu einem um fie werbenden Ritter 
mit Stolz, fie fei „zwar arm, aber blond“. Viele wegen ihrer „Schönheit“ 
— und das bieß früher: wegen ihres befonders nordifchen Ausfebens — auf: 
fallende Mischen niederen Standes wurden fo in hböbere Stände vermäblt. Das 
zeigt die Betrachtung von Bildern folder Srauen. Umgekehrt galt dunkles Haar 
ale unfóón, uno fam es in den berrfehenden Ständen vor, fo wurde der betr. 
Duntelhasrtige, wie es eine franzsfifche Chronik gegenüber dem Schwarzen Prinzen 
tut, gleihfam entfehuldigt als „zwar dunkel, aber doch fon“. Während bis 
etwa in die Mitte des 19. Jahrhunderts die noroifde Stau als ,fdbón^ galt, 
muß dann ein Gefchmadswandel, eine Abkehr vom Bild der nordifchen affe, 
begonnen baben. | 
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Hienfb? — Was in dem mitgeteilten Wort als „Charakter“ mißachtet 
und bemitleidet wird, Sas (ft der einfache, gerade Menfch, der Bauer, der 
Wienfh der Stäte, der Haren Willensrichtung, des feften Urteils und der 
Wandelloſigkeit — mit all dem zugleich der nordifche Menfch. 

So mag diefes Wort den Augenblid anzeigen, in weldyem das 
Zeitalter fichb feelifhd vom nordifchen Wefen und überhaupt von jeder 
Artribtung abwandte, und zugleich Eörperlich der Allvermifchung ent 
gegenging. Die Welt des 19. Jahrhunderts entftand, eine eigentliche 
Mifchlingswelt. Immer mehr wandte man fi) ab von den Elargefügten, 
einheitlichen Anfchauungen der früheren Gefchlechter. Der Menfch wurde 
entwurzelt, er geriet in die Welt der Großftadt und hatte den taufenderlei 
verwirrenden Kinflüffen Eeine beftimmte Artrihtung mehr entgegen 
zufetzen, und der Beift der Großftädte wurde in ganz Mittel- und Welt: 
europa berrfchend. Diefer Beift löfte im Lauf des 19. ‚Jahrhunderts auch) 
die Glaubensbindungen auf, die bis dahin faft das ganze Dolk (bis auf 
einige mebr oder weniger einflußlofe „Sreigeifter“) beftimmt hatten. £e 
ift aber auffällig, wie die Löfung der Blaubensbindung mit einer Der 
minderung der Beburtenziffer übereinftimmt. Da fich die Bindung durd 
den Blauben innerhalb der proteftantifeben Kirche am meiften loderte, 
bildete fi im 19. Jahrhundert auch der bedeutungspolle Unterfchied aus 
zwifchen der niedrigeren GBeburtenziffer der Proteftanten und der höheren 
Geburtenziffer der Aotholiten, der fehr bald die zahlenmäßige Verteilung 
der beiden Belenntniffe entfcheidend ändern muß (ogl.S. 386/87). Da die 
verhältnismäßig nordifchften Gebiete Deutfchlands im großen und ganzen 
zugleich die proteftantifchen find, da zudem die Proteftanten (id) pet 
béltniemágig mebr in den oberen Volksfchichten finden, zeigt fi) die 
Entnordung jo auch in Wechjelwirktung mit Wandlungen des Glaubens 
lebens). 

Aber nicht nur in Glaubensdingen, fondern überhaupt auf allen Gr 
bieten ging das 19. Jahrhundert auf eine Löfung der gefchichtlid er 
wachfenen Bindungen aus, in allen Dingen den Zinzelmenfchen betonend 
und fchlieglih auch den fragwürdigften Menfcben ein Befühl ihrer Be 
fonderbeit, ja Zinzigartigkeit erwedend. Es ift fehr bezeichnend, daß faft 
alle geiftigen Strömungen des 19. Jahrhunderts fehlieglich den „differen: 
zierten”, 8. b. Sen uneinbeitlichen, geiftreich oder geiftreichelnd zwiefpäls 
tigen Menfchen am böchften werteten. Die fog. feelifche Zerriffenbeit er 
bielt einen hoben Marktwert. Ze ift bezeichnend für das 19. Jabrbunoett, 
do ee fchlieglich geradezu „problem”-füchtig wurde. Es gab nichts, was 
jest noch eigentlich feftftand, alles wurde „Problem“. Die Menfchen fanden 
keine aus reiner Artung und aus entfchiedenem Artwillen ftammende 
Kentfcheidung mehr in den Dingen des fittlichen Urteils, des Geſchmacks 
und überhaupt der Weltanfchauung (ogl. hingegen S. 3051). Hatten die 

1) Die proteftantifche Kirche bat (im Gegenfat zur Eatbolifchen) die de: 
deutung der Beburtenziffer bisher nicht begriffen, mindeftens nod) nit 
entfprechend gebandelt. Ihr mußte eigentlich der Bedankte oer Y&tbge[unobeitelebet 
(Xaffenbygiene) unmittelbar aus ihrer Gefchichte einleuchten, da ja aus dem 


Einderreichen proteftantifchen Pfarrhaus immer wieder bedeutende Männer oe 
deutfchen Volles hervorgegangen find. ' 


S—[ _ AT — U F — —— — —— — ——— D nI.OAoAoO..4Á4)à —A 








Die Gegenwart. 395 


Srühzeiten nordifch-bedingter Gefittungen mit ihren SHeldendichtungen, 
mit der Jlias, dem Beowulf, dem Flibelungenlied, geradezu erzieberifch 
gewirkt, indern fie als Wöunfchbild und Dorbild den Helden ihres Stammes, 
den reingearteten, vor jedem neuen Gefchlecht aufftellten; fo fchien es jetzt 
für die Dichtung und Gefchichtsfehreibung nichts anziebenderes zu geben, 
als die Schilderung der „Symptome des Untergangs“. Man verfolgte 
eingehend den allmäblichen Untergang eines Gefchlechts, die allmabliche 
Selbftzerfegung eines Wenfchen, man fehilderte immer wieder den baltlofen 
Menfchen, der fich nie entfcheiden Pann und oft mit irgend einer Slucht 
fein Leben endet. Romane erfcbienen, deren Titel febon darauf binwiefen, 
dh bier ein Menfcb „zwifchen den Raſſen“ ſtehe. Es ſchien ſchließlich, 
als werde aller Untergang, alle Selbſtzerſetzung eines Unentſchiedenen, 
alles Miſchlingstum, jede Wurzelloſigkeit, fuͤr die Darſtellung unver⸗ 
gleichlich wertvoll, waͤhrend jede Entſchiedenheit, jede klare Geltung, jeder 
einheitliche, jeder reinraſſige Menſch als langweilig, eng, „unintereſſant“ 
und einfaͤltig angeſehen wurde. Dahin mußte die Abkehr von der einheitlich 
nordiſch⸗bedingten Lebensauffaſſung fruͤherer Zeiten notwendig fuͤhren. 

Dazu kam, der weiteren Entwurzelung und Verwirrung dienend, 
die einſeitig⸗naturwiſſenſchaftliche Einſtellung des 19. Jahrhunderts oder 
mindeſtens der zweiten Haͤlfte des 19. Jahrhunderts und innerhalb dieſer 
naturwiſſenſchaftlichen Zeitanſchauung die auch in unſerer Zeit durchaus 
noch nicht uͤberwundene uͤbertriebene Betonung der Umwelteinfluͤſſe, ber: 
vorgerufen durch den Glauben an eine Vererbung erworbener Eigenſchaf—⸗ 
ten. So ſah ſich der Menſch ſchließlich im Geiſte der herrſchenden materia⸗ 
liſtiſchen Anſchauungen als ſtoffbedingt, erklaͤrte ſich ſelbſt aus der Zuſam⸗ 
menſetzung ſeiner Nahrung, lernte alles „naturwiſſenſchaftlich“ betrachten 
und vor allem alles „erklaͤren“. Dieſe Umwelt und Lebensweiſe erzeugte 
dieſe Menſchen, jene Umwelt und Lebensweiſe jene Menſchen. Rurz⸗ 
koͤpfe entſtanden im Gebirge, dortſelbſt auch Lautverſchiebungen; Langkoͤpfe 
entſtanden beim Adern, Rurzkoͤpfe beim Reiten. Das ganze menyſchliche 
Leben loͤſte ſich auf in eine Reihe von ſtofflichen Einwirkungen und Aus: 
wirkungen. Die ſittlichen Werte wurden ihrer Entſtehung und Wand⸗ 
lung nach „erklaͤrt“. In Ruͤrze fab der Menſch ſich ſelbſt und alle Er⸗ 
ſcheinungen als „relativ“ an; in der Naturwiſſenſchaft begriff er ſich als 
ſtoffbedingt, in den Geiſteswiſſenſchaften als geſchichtlich-⸗bedingt. Schließ⸗ 
lich begriff er ſeine eigenen und alle anderen „Uberzeugungen“ als cin Er⸗ 
gebnis aus „Entwicklungen“ und als einzige Gewißheit haͤtte ihm, wenn 
er es einmal folgerichtig bedacht haͤtte, eigentlich nur die bleiben koͤnnen, 
Sag die „Entwidlung“ obne irgend ein Zutun von felbft von „Sortfchritt” 
zu „Sortfchritt” führe, da durch Ausmerzung der Unangepafiten fich alle 
Lchewefen immer mebr anpaffen würden. — So kam auf allen Gebieten 
eine bezügelnde (relativiftifchbe) Betrachtung auf — auf allen Gebieten, 
denn das 19. Jahrhundert machte unmittelbar aus feinen naturwiffenfchaft- 
[iden Renntniffen Weltanfchauungen mit naturwiffenfchaftlichen Sitten: 
lehren. 

X6 ift bier nicht fo febr bie Stage, ob die befchriebene Sorfchungss 
tichtung den richtigen oder den falfehen Weg geführt bat, jedenfalls bat 
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die für das 19. Jahrhundert fo bezeichnende oberflächliche Verbreitung 
neturwiffenfchaftlichen WOiffens — bei gleichzeitiger Zurüddrängung der 
pbilofopbifdben Befinnung und Auflöfung der Glaubensbindungen — 
viel dazu beigetragen, die überlieferten und als Überlieferung nordify 
bedingten Anfchauungen zu befeitigen. Wohl ftanden der Llaturwiflens 
fehbaft wie den Geifteswiffenfchaften auch Wege offen zur Betrachtung der 
Roffenfragen, je fogar zur Ausbreitung mandyer fich aus diefer de 
trachtung ergebenden Lehren. Aber die Zeitftrömung batte eine entgegen: 
gefegte Richtung genommen; mindeftens betonte man raffenkundlice 
Krkenntniffe nicht. Der Zeitgeift war der Betrachtung raffifcher Zus 
fammenbänge abhold und batte den Wlenfchben durch „individnaliftifche” 
Bedantengänge fo vereinzelt und aus jeder Derwurzelung fo berausgelöft, 
daß die Betrachtung der weiten Zufammenbänge der Gefchlechterfoige, 
der Vererbung, der Raffenmifhung, ebenfo unzeitgemäß war wie die Ders 
fentung in die Zufammenbänge des Kinzelmenfchen mit feinem Poltstum 
oder die Zufammenhänge von Raffe und Volfstum oder irgendwelde 
ernftere Betrachtung der menfchlichen Gemeinfchaftsformen überhaupt. 
Der Menfch des 19. Jahrhunderts fühlte fid), wenn er überhaupt andere 
als ftoffbedingte Zufammenbänge zugab, fehlieglich nur noch) als Kinzel- 
menfch für fich felbft verantwortlich, ja er fteigerte fein KZinzelmenfchen- 
tum mit Wörtern wie „Individualismus” oder „Perfönlichkeitstultur” 
(„Sei du”) zu Tautsauftretenden WDeltanfchauungen. Gänzlich verloren 
war jest alles Derantwortungsgefühl des Kinzelnen gegenüber dem Ger 
fchlecht, aus dem er ftammte oder gar der Raffe, der er angehören mote, 
Die Betrachtung des Wefens des Volkstums war vielfach unzeitgemäß; 
man fab bódftens nod) den Staat und diefen meift nur als eine Art 
MWirtfhaftsform und VDerwaltungsgebiet. 

Bleib wichtig waren nun einheimifche und fremde Gefittungsgüter, 
ja das „Krotifche” wurde fchlieglich befonders gepflegt und gewertet!). 
Ein Duccheinander und eine wirre Solge der Stile begann, und man fonte 
„fietifch” fühlen und malen, konnte die Bauftile aller Völker und Zeiten 
verwenden. Das Stemdefte wirkte fchlieglich als der größte Reiz, indejjen 
das Heimifche als reizlos und langweilig galt. Man wechfelte feine Hin⸗ 
neigung 3u fremden Gütern oft febr rafh. Bei all dem mußten den 
Aienfchen gerade die XYigenfdaften bindernd im Wege fteben, welde 
eigentlich nordifch find: die Befonnenbeit, das ruhige Urteil. Jetzt mußte 
der nordifche Menfch felbft unzeitgemäß werden. Das feinem bejonnenen, 
urteilfuchenden WPefen gerade entgegengefetste „Zeitalter der Prefle" war 
berrfchend geworden. Man bat es oft beobachtet und oft beklagt, daß 

1) Und noch in neuefter Zeit wieder erwartet man aus zugleich gefhichtelnder 
(hiftoriziftifeher) und artungsperwifchender Denktweife von einer. ,YDelttunft^, zu 
der die „Beiftigen” aller Erögebiete beizutragen hätten, alfo von einer Derlennung 
und Derwifchung aller Grenzen eine „Ummwertung der Kunftgefchichte” und 
eine „auf menfchlicher Einigung“ zu begründende „ARunftktultur”, einen neuen 
„Weltſtil“. Auffällig ift es, daß viele der Schriftfteller, die fich um die „künftige 
Meltkultur” müben, jüdifcher Herkunft find. Dem jüdifchen Volk droht ja aud 
tatfächlich durch „internationale“ Beftrebungen oec. Untergang nicht, weil es als 
einziges Volt durch fein befonderes Blutbewußtfein vor Auflsfung gefhutt ift. 
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in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und in unferer Zeit immer 
wieder geiftig bedeutende Männer dem eigentlichen Leben ihres Volkes 
fern geblieben feien, diefem ihre KZinfichten vorenthalten hätten und fich 
irgendwie hinter gelehrter oder fonftiger beruflicher Arbeit faft verborgen 
hätten. Waren das nicht in vielen Sällen Männer nordifchen Weſens, 
die mit der baftenden Ziellofigkeit eines Zeitalters, das nie zu einem Elsren 
Urteil wam, nicht mitleben konnten? Gerade der nordifche Mienfch mußte 
fb wohl vielfah vor dem Schwall eines Zeitalters zurüdziehen, das 
fchlieglich aus einer „Umwertung aller Werte” in die andere ftürste. 
Diefes bezeichnende Schlagwort des 19. Jahrhunderts war ja bei Flietzfche 
nicht etwa irgendwie auflöfend oder raffifch Zerfegend gemeint; um Gegen: 
teil: von Fliegfche hatte geradezu eine erbgefundbeitliche und nordraffifche 
Miederbelebung ausgeben Eönnen („Lricht nur fort follft du dich pflanzen, 
fondern hinauf. Dazu diene dir der Garten der Ehe”), wenn feine Welt: 
enfóeuung fehon grundfäglich mehr gewefen wäre als eine Betonung 
v8 Einzelmenfchentums!). Aber die Umwerter fingen an, fich zu. drängen 
und zu verdrängen, nachdem einmal ein foldhes Schlagwort gefallen war 
und was „umgewertet“ wurde, entwertet wurde, war vielfach das Kr: 
erbte, das Arteigene, war fehr oft die nordifche Artung und Anſchauung 
felbft. 

Das Ende des 19. Jahrhunderts fab dann eine Miarktfchreierei des 
Umwertens und der neueften Anfchauungen und fab „Propheten“ felt 
famfter Art. Kun gab es Literaten, die fich öffentlich rübmen konnten, 
keinen „Charakter“ zu haben, fondern fo „reich“ zu fein, daß fie „viele 
Charaktere“ ín fich vereinigten; und man fonnte aus ihren Handlungen 
und Worten auch in der Tat niemals irgend einen Charalter ablefen. 
Sole Geiftesbaltung aber wurde anerkannt und vielfach maßgebend, 
und wieder war e8 eine Geifteshaltung, die der nordifchen entgegengefett 
fein mußte. Ein Sidte bat noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts aus 
nordifhem Beift gefagt: „Tharakter haben und deutfch fein ift obne 
Zweifel gleichbedeutend” und batte den Sinn der Deutfchheit im Streben 


nach nordifch-germanifchen Geift gefeben. Jet wer diefe Bahn längft 


verlajjen. &s kam kein WMienfchenbild auf, welches anzeigt, daß ein Wiifch- 
lingszeitalter bereingebrocdhen wer, und diefes Wienfchenbild fand und 
findet weitefte Empfehlung: „Der Doftojewsiifche Menfch.” Die Betrady 
tung deffen, der ihn gezeichnet bat, des großen Doftojewsli, tut bier nichts 
zur Sade. Was in diefem Sujammenbang voicbtig ift, bas ift oie (Del: 
tung desjenigen Wienfchenfchlags, welcher oer. Doftojewsti(dbe fltenfcb gez 
vannt vooroen íft. Xt ift entjprechend feiner ruffifchen Heimat oer. eigent- 

1) Auch bat ja gerade Lriegfche in ftärkfter Weife eingewirkt auf einen 
befonders leidenfchaftlihen Aufruf zu einer Hochzüdhtung: Haifer, Im Anfang 
war der Streit. Mietsfches Zaratbuftre und die Weltanfehauung der Altertümer, 
1922. — Fliesfchefche Gedanken (die Bemühung um „Die große Gefundbeit”) find 
such bei Raffenbygienilern unferer Tage deutlich zu fpüren. Hätte Kliefehe nicht 
eine Schreibweife gepflegt, der gegenüber faft nur ausgefprocene Zuneigung oder 
ausgefprochene Abneigung möglich zu fein feheint, fo wäre er, den durch Richard 
Wagner mander Gedanke Gobinzaus zugelommen ift, vielleicht einer der einflug: 
zeichften Erweder des raffifhen Ertüchtigungsgedankens geworden. 
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libe Mifchling, in dem nordifche und mongolifche Art fid Éreusen, fid) 
widersprechen, ficb gegenfeitig befämpfen und wieder verbinden. Der Doftos 
jewskiſche Menfch ift der „intereffantefte” SHaltlofe, den die artverwierten 
Hienfcben des gegenwärtigen Zeitalters finden konnten, denn all die Yalts 
lofigkeiten diefes Mienfchenfchlags baben zugleich den Unfchein befonderer 
„Tiefe“ des Empfindens. Der Doftojewstifche Henfch, den das Zeitalter 
fo wichtig nimmt, findet als Mifhling immer mehrere Möglichkeiten des 
Empfindens und Handelns in fi. Zr ıft morgens ein anderer als abends, 
er demütigt fich heute bis in den Staub, fich als Zlenden und als Schwädr 
ling bezichtigend, und morgen überbebt er fich, indem er Gott und die 
Welt verlöftert; beides gilt dem Zeitalter auch als Kennzeichen (e 
„religiöfen Menfchen”. Als „religiöfer Menfh” wird ja in neuzeitlichen 
Anfcheuungen oft der betrachtet, der es betont und durch feine Handlungen 
zu bekräftigen fucht, daß zwifchen Sittlichkeit und Religion keinerlei Be 
ziebungen walteten. Diefe — in pbilofopbifcher Betrachtung wichtige — 
Scheidung dient aber dem „ruffifceben Menfchen“ vielfach dazu, feine aus 
Zwiefpältigkeit kommenden Handlungen, die er felbft ns Sträglid) in einer 
anderen Stimmung oft nicht mebr begreifen Tann, als einen Ausdrud 
gottgewollter Wirinis zu deuten. Aus all folyer Wirenis aber foll ibn 
fchlieglich Sie „Liebe“, diefe Liebe des „ruffifchen Menfcben”, befreien und 
löfen. Was aber bier Liebe und Wienfchbeitsliebe genannt wird, trägt 
wieder das Kennzeichen artverwifchender Allverzeibung und geenzenlofen 
Allverftebens, Kennzeichen des Mifchlingstums und Kennzeichen der nt: 
artung, an fi. Meift ift die „Doftojewstifche Liebe” für einen Menfchen, 
der entfchieden zu leben trachtet, mit einer folchen Abftandslofigkeit, einem 
folhen Mangel an Abftandsgefühl verbunden, daß fie beleidigend wirken 
muß. Diefer „Liebe“, wie diefem „HAlenfchentum” baftet durch ds 


thifólingstum, aus oem fie ftammen, immer eine gevoijfe Unentfchieden- 


beit und QGren3venifdbung an, die jeglichen Drang zur Krtüchtigung 
eines Kinzelnen und eines Volkes verlümmern laffen müffen. yermann 
Seife bat in feinem Buch „Der Blid ins Chaos” (1920) auf das eran⸗ 
naben diefes „ruffifchen” Mienfchentums bingewiefen. Zr mußte, da ihm 
die taffifchen Bedingungen folcher Wandlungen nicht bewußt geworden 
find, dem fich anzeigenden „Chaos“ gegenüber zu einer gewiffen fhwäd- 
lieben Verzichtftimmung kommen. 


Aber „der ruffifche Menfch“ wird immer wieder als ein Vorbild . 


empfoblen, und von ibm wird fogar die „religiöfe Erneuerung“ Europas 
erwartet‘). Sol eine &eftalt mußte auch tatfächlich in dem Augenblid 
auftauchen, da eben durch die Entnordung Kuropas und Deutjchlands 
den aus Afien bereindrängenden Wienfchen und @eiftesrichtungen die 
Suhrung des Geifteslebens zufallen will — wenn man von ,Sübrung" 
und „Beiftesleben“ fprechen darf, wo VDerneinung, Entfteltung und All 
perwifchung die eigentlichen Kennzeichen find. Win Mifchlingszeitalter ift 
ja nur der Übergang vom Geift der einen zum Geift einer anderen Rafle. 


1) und neuerdings bet Anftoß zur Ausbreitung einer „Weltkultur”, welche 
die verfehiedenen Sprachen befeitigen, dafür eine Derftändigung der. „Menfchheit” 
durch „Urlaute” und Tanzgebärden bringen foll. 
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As Übergangszeitalter wird aber die Gegenwart faft in jeder 
Beziehung empfunden, und mean findet heute fchon „Pbilofophen” euros 


. päifcher Abftammung, die afistifches Wdefen preifen. 


Zur Derwirrung der Geiftesrichtungen des neuzeitlichen Lebens 
trägt auch vielfach das in Kuropa zerftreut wohnende Judentum bei. 
Abgefeben davon, daß eine Reihe von Juden und Judenmifchlingen Sas 
geiftige Leben Europas gerade in unferer Zeit entfcheidend beeinfluffen, — 
der judifche Schriftftelleer Weininger führt aus: „Judifch ift der Beift 
der. Modernität, von wo man ihn betrachtet” 1), und der jüdische Schrift: 
ftellee Goldftein: „Die deutfche Aultur Ut zu einem nicht geringen Teile 
judifche Rultur“ 2) — abgefeben davon, daß heute das Judentum, wie 
im Unbangsabjchnitt ausgeführt werden (oll, die öffentliche Meinung 
Europas beberrfcht, muß fchon das Durcheinanderwohnen eines blut: 
mäßig fo bewufgten Yolfes wie des jüdifchen mit den raffifch unaufmerf: 
famen europäifchen Völkern fortwährend eine Ablenkung der nichtjudifchen 
Völker von dem ihnen arteigenen Geift zur Solge haben. Verwirrung 
mug immer neu entfteben, und immer wieder muß fich das Judentum fo 
erweifen, wie es der judifche Schriftftellee Buber fiebht, nämlich als „ein 
Reil, den Alien in Europas Gefüge trieb, ein Ding der Gärung und der 
Aubeftörung” 3). Beim Durcheinanderwohnen der Flichtjuden und der 
Juden innerbalb Kuropas und vor allem innerhalb Mittel- und Mdeft- 
europas ftören fich beide Artungen gegenfeitig an der Entfaltung ihres 
srteigenen Wefens, und es ift Elar, daß die Lrichtjuden den biut- und 
zielbewußten Juden gegenuber die Mindergeſchuͤtzten find, weil fie die 
minder YBlutbewußten find. So ftellen 3. . jüdifche Männer Welt: 
anfchauungen auf, die dem Judentum arteigen, dem Flichtjudentum art: 
fremd fino. Da aber faft jede Anfchauung mit dem Anfpruch auftritt, 
allgemeingiltig zu fein, fo muß Derwirrung entfteben, wo immer foldhe 
Anjchauungen durch Preffe und öffentlihe Meinung als maßgebend 
bezeichnet werden. Umpgelebrt werden aber aubh dem an fich raffifch 
gefehütteren Judentum durch feine Zerftreuung über ganz Zuropa euro- 
päifche, 8. b. ihm artfremde Anfchauungen eingepflanzt. Die Solge muß 
wieder Derwirrung fein. Man kann wohl jagen, óa$ zur Entwurzelung 
und Artlofigkeit der Gegenwart der außerft regfame und vom Attftand- 
puntt aus vorbildlich umfichtige jüdische Beift viel dazu beigetragen bat 
und beiträgt, immerfort fremde Wertungen in KZuropa durchzufetzen. 
Gerade das Stemde aber empfindet der entwurzelte MNenſch der Gegen: 


wart als die ftärkfte Anziehung, die ihm bleibt. 


Im Judentum — das gibt diefem feine Erfolge und feine Zrfolgs- 
gewißbeit — ift einmal ein ftrenges Artbewußtfein entftanden, wie 
es kein anderes Dolkstum aufweifen Eann, (Der Anbangsabfchnitt foll 
diefe Dinge unterfuchen.) Am. wenigften Artbewußtfein findet fich- aber in 
Europa wohl innerhalb der deutfchen Bevölkerung. Der Jude achtet 
aufdie Dingedes Blutes, der Deutfche feftnieundnir- 


!) Befchleht und Charalter. 1919. 
3) Kunftwart, März 1910. 
°) Die jüdifche Bewegung. 1916. 
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gends. Die Weltanfchauungen des Zuropäers im allgemeinen und de 
Deutjchen im befonderen find bisher meift nicht dazu angetan gewefen, zu 
Artfragen hinzuleiten. Erſt in unferer Zeit beginnt man einzufehen, daß 
Artung von Artung durch Wefensgrenzen fo getrennt ift, daß jede Ar 
tung ibr eigenes „Weltgefübl“ befitzt‘). Auch folche Werke wie Speng: 
lers „Untergang des Abendlandes” — um ein vielgelefenes Werk der 
Gegenwart zu nennen — auch foíd»e Werke, wenn fie felbft auch der 
Raffenktunde fern fteben, ja zumeift gegen die Raffenkunde fehlen, müffen 
doch fchlieglich auf das Wefen der Artung und auf die Geltung von 
Artgrenzen binweifen. Die beute noch verbreiteten Anfeheuungen aber 
gerade des gebildeten Kuropäers und Deutfchen find zu einer Schärs 
fung des Blides für Artfragen gänzlich untauglich. Weithin berrfchen 
die Anfchauungen, die alle Stagen des menfchlichen Lebens vom Stand 


punft des „WMenfchheitsgedantens” löfen wollen. Man glaubt an tint 


„Menfchbeit“ und überfieht dabei immer wieder, daß diefem Begriff gar 
nichts entfpricht, was eine baltbare Grundlage für irgend eine fchöpfe 
tifche Überzeugung darftellen könnte. ft „Menfchheit” etwas anderes 
als Klicht-Tierheit, ift Menfchbeit irgend eine Zufammenfaffung, welder 
mehr als eine rein naturgefchichtliche, zZo0logifche Bedeutung zulommt? 
Kntfpricht dem Begriff Menfchbeit irgend etwas Saßbares, Greifliches, 
worauf fih gar eine Sittenlehre gründen liege? Jft Menfchheit nicht 
etwas, zu deffen Wejen es gebört, immer nur eine „Zinheit durch Wider: 
ftreit“ zu fein, wie ein befreundeter pbilofophifcher Denker es mir einmal 
ausgedrudt bat? Die Menfchheit ift Peine wirkende Lebens 
form, wie dies die einzelnen Dolfetümer find. „Wienfchheit” kann nie 
m:br bedeuten als die Summe aller der Lebewefen, die zur Gattung 
tiienfeb gebören. Durch Zufammenzählen aber all diefer Lebewefen ent: 
ftebt eine bedeutungsleere Zahl, die niemals zum Ausdrud eines einheits 
lid) wirkenden Gebildes werden Pann. Was aber gefchieht heute in Kuropa 
und in Deutfchland nicht alles „im Kamen der Mienfchbeit” ? 

Xe ift bier weniger die Stage, ob etwa derlei Anfchauungen falih 
oder richtig feien; nur das Verhältnis des Zeitalters zu den 
Dingen des Blutes, der Raffe und der Volkbeit foll. bier be 
trachtet werden, und da ergibt (id) deutlich, daß die meiften Begenwarts 
anfehauungen geradeswegs binwegleiten von der Erkenntnis der Raffen 
fragen. Die Unaufmerffamleit einer Menfbengruppe 
auf die Sragen des Blutes bewirkt aber deren allmäb- 
libes Unterliegen. Dem neugeitliden Menfchen ift durch den 
Zeitgeift jedes Gefühl genommen worden für das fchidfalshafte Ainein 
geborenfein in einen weiten Zufammenbang der werdenden und vers 
gebenden Gefchlechter, des ihm eigenen Dolkstums und der diefes Volle 
tum bedingenden Raffenteile. So ift dem neuzeitlichen Wienfchen auch das 
Derantwortungsgefühl zerfetzt in den Stagen der Gattenwahl und all 
jener Zufammenbänge von Vorfahren und Nachkommen. Eine Verant⸗ 
wortung gegenüber den Befchlecht oder der Raffe, aus denen ein Menfh 


E Befonders felfelnd fchildert Artungserfcheinungen Srobenius in feinem 
„Peideuma. Umriffe einer Kultur= und Seelenlehre“. 1921. 
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ftammt, oder gegenüber der Krachlommenfchaft, die aus einer Zbe ftammen 
wird, erkennt der Zeitgeift nicht an, gegenüber dem fchlagwörtlichen 
„echt der Liebe”. Die Anfchauung befteht, „daß die be eine bloße 
Privatongelegenbeit des einzelnen darftelle, während ihr doch eine grund: 
legende fozielbygienijche Bedeutung für Dolf und Staat 3ufommt" 1), 
Piston batte Elar gejeben: „Sur jede Ehe foll als Weabhlfpruch einzig 
diefer gelten, daß jeder gehalten ift, eine dem Stast fegensreiche, nicht 
eine für feine eigene Luftbegier befonders erwünfchte Zhe einzugeben“ 2). 
So verwirft er vor allem. aud) die Geldbeiraten, denn „die jungen 
Eheleute, Mann und Stau, müffen darauf bedacht fein, dem Staate fo 
fhöne und treffliche Kinder wie nur möglich darzubieten“ 2). Man beiratet 
aber vor allem in unferer Zeit und oft um des Geldes willen in Samilien 
hinein, in denen bei einiger Aufmerkfamteit erbliche Arankheitsanlagen bez 
denklicher Art nachzuweifen wären, und niemand achtet bei der Gatten: 
wehl auf Raffe und Raffenmifchung des betreffenden Hienfchen. Während 
jeder Bauer auf Raffe und KErbanlagen bei jeder Haustierart achtet, fcheint 
eine Aufmerkfamkeit auf folde Dinge, auf Raffe und Erbanlagen, fobald 
e$ fid um den Menfchen handelt, irgendwie für ,unsart" gehalten zu 
werden, gegenüber der „Liebe”, welche die Mehrzahl der ben ftifte. 
Guftev Stenffen erwähnt einmel eine XXbe, die allem Anfchein nach ein 
nordifcher Mann mit einer oftifchen Stau gefchloffen bat, und fnüpft 
Satan Betrachtungen, die auf die Hilflofigkeit der Gegenwert in allen 
Stagen der Raffe und der Vererbung hinweifen follen: 

„Mein Flachber in meiner Heimat, der Taglöhner $., war in feiner 
Jugend ein feiner fchmuder Menidy, fchmel und fchlant von Sigur, 
febt edel von Sefidht. Als er Zweiundzwanzig war, follte ein Maͤdchen 
von ibm Mutter werden, das eine plumpe Sigur batte, und von fo . 
dumpfem, unordentlibem Wefen war, daß er fidb faum mit ibr feben 
lsffen Eonnte. Jung und unerfabren und von vornehmer Gefinnung, 
wußte er fich Eeinen anderen Rat, und beiratete fi. Don da an wer er 
vierzig Jahre ein Menfch, der einen fehweren Blod am Bein mitfchleppte; 
et batte ein langfames, trübes, fehwunglofes Leben neben ihr. Kr fprach 
nie dsrüber; er fagte nur einmal, als wir auf feinen Lebensweg zu fprechen 
famen, mit fchwerer, feltfam bewegter Stimme wie ein Bekenntnis: ‚Id 
bün in mien Jugend to Schaden Fam‘, war aber viel zu fcheu und zu 
en auch nur anzudeuten, wodurch. Jch aber wußte es durch feinen 

ruder. 

„Damals, als dieſer Mann dies Wort ſagte, meinte ich noch, ſein 
Fall waͤre ein einzelner; aber nun ſah ich ſchon viel, meiſtens Maͤnner, 
aber aud) Frauen, die auf dieſelbe Weiſe ‚to Schaden kamen find‘. Heute 
habe ich ein Paar trauen muͤſſen, da wird die Frau zu Schaden kommen; 
denn ſie ſelbſt iſt ein breiter, tuͤhtiger Menſch; ihr Partner aber wird 
zeitlebens ein Knabe bleiben. Die Kinder lernen faſt alle, eine gute von 


einer minderwertigen Kuh zu unterſcheiden, und reden auf dem ganzen 


"E. Stigler, Die volktsgefundbeitlihe Bedeutung einer ftaatlihen Ehever⸗ 
mittlung. Wiener Medizinifche Wocenfchrift, 38. 1918. 
2) Platon, Die Gefetze, überjegt von Apelt. 1916. 
Db. Günther, Baffentunbe. 26 
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Gebiet der Haustiere fehr gern und fehr Eug von ‚Raffe‘. Aber für die 
Runde von ihrem eigenen Befchlecht, dem Menfchenvolt, dem Menjchen- 
tier, baben fie Feine Augen. Sie feben und wiffen nichts von Samilie 
und Raffe innerbalb ihres Dorfes oder ihrer Landfchaft, und der. Staat, 
das große fchwerfällige dumme ffiuttectier, bilft ihnen weder in der 
Schule noch nachher im Leben zu folcher Kenntnis, die von. allen die 
voidbtigfte ift“), 

So urteilt auch der „ehbrwürdige Richter” in Goethes „Hermann 
und Dorothea” (Siebenter Gefang): 

„Denn ich babe wohl oft gejebn, daß man Rinder und Pferde, 
jowie Schafe, genau bei Taufe und Handel betrachtet; 

aber den Wienfchen, der alles erhält, wenn er tüchtig und qut ift, 
und der alles zerftreut und zerftört durch falfches Beginnen, 
diefen nimmt man nur fo auf Glüd und Zufall ins Haus ein 
und bereuet zu fpat ein übereiltes Entfchließen.” 

Es ift richtig: Raum ein Menfch unferer Zeit wird in feiner Erziehung 
über die Bedeutung der Raffen und der Vererbungsgefetze belehrt. Die 
wenigen Menfcben, die fi um foldhe Sufammenbánge kümmern — um 
Sufammenbänge, deren Betrabtung doch jedem Kin: 
zelnen und jedem Dolk zu den widhtigften Angelegen- 
beiten gebören müßten —, find Sorfeher der Raffenktunde (Unthro: 
pologie) oder der Vererbungsgefege und der fog. Raffenbygiene. Kine 
ganze Wiffenfchaft, die Raffenbygiene, ift erftanden, geeignet, die 
wichtigſten KZinfichten zu vermitteln (vgl. S. 24), aber ihre Sorjchungs: 
ergebniffe find bisher zumeift Lehrftoff für die Areife der Hocfchulen 
geblieben, und oft noch nicht einmal in diefe Areife eingedrungen, ge 
jchweige denn ein- Teil der Befinnung jedes einzelnen oder etwa nur der 
-fog. führenden Areife eines Volkes geworden ?). 

Der zweite 2(bfdonitt bat darauf bingewiefen, wie die Raffenhygiene 
nicht unmittelbar zur NRaffentunde gebört. Aber die Krgebniffe erb- 
gefundbeitlicher Sorfehung vermitteln fo viel Zinfichten in das rafliih* 
bedingte Leben und in den Raffenwandel der Dolkstümer, ag aud) in 

1) Grübeleien. 1920. 

2) Der Betrachtung erbgefundbeitlicher Sragen feheint vor allem aud die 
proteftantifhe Kirche fernzufteben; wenigftens ift mir kein proteftantifcher 
Rirchenlebrer bekannt geworden, der die Stagen des Blutes in Beziehung zur 
proteftantifchen Sittenlehre grundfäglich betrachtet hätte. Dem Proteftantismus 
Scheint eigen eine Betrachtung aller Sragen vom einzelmenfchlichen (individualiftifchen) 
Standpunkt, weshalb aud, foweit ich diefe Dinge überbliden kann, der Pro: 
teftantismus der für die Areije feiner 2Sefenner jo bezeichnenden niedrigeren Gr 
burtenziffer obnmädtig gegenüberftebt, wenn nicht fogar achtlos. Diefes Ver: 
(agen des Proteftantismus hat die Entnordung Deutfhlands fehr 
gefördert, indem gerade verhältnismäßig nordifchere Gebiete in ihrer Kirchen: 
lebre Eeinerlei wirkffame Aemmung gegen die Geburtenbefchräntung fanden. Der 
erbgefundbeitlihen Tätigkeit eines Paters AMudermann (ogl. deffen Buch „Kind 
und Volt“. 1921), diefem Eatbolifchen Vorbild bat der Proteftantismus bisher 
nichts zur Seite zu ftellen. Berade aber die Reibe tüchtiger, ja fehöpferifher 
Mienfchen, die das proteftantifche Pfarrhaus dem deutfehen Leben gegeben bat, 


müßte den Proteftantismus auf Raffenktunde und Erblichkeitsforfehung aufmerkiam 
medhen (vgl. ©. 394). 








— 


Mh is 
n fk 
Ny c 
un 
ET 
on al 


jm 


ti, 


ii 
D 
tin 


vfi 
yt 1 
Ww -i 
yum ft 
gau 
ic it 
pim 
yet 
—— 
iple 
run 





Die Gegenwart. . 405 


diefem Buch immer wieder auf den Sorfehungszweig der Raffenbygiene 
bingewiefen werden mug. Sür Yuropa (mit Ausnahme Schwedens) 
ſehr bejcbámenó ift die Seftftellung, daß in Amerika die Krbgefund: 
heitslehre (Eugenics) (don breit ine VDolE gedrungen ift. Die raffen- 
bygienifchen Gefege (eugenetic laws), die dort erlaffen werden, zeigen 
mindeftens den ernften Willen, die Ergebniffe raffenbygienifcher Sorfchung 
der Krtüchtigung des ganzen Volkes dienftbar zu machen. Auf Winsel: 
heiten kann bier nicht eingegangen werden; das reichhaltige und überficht- 
lie 2ud) von v. Hoffmann „Die Raffenbygiene in den Vereinigten 
Staaten von Flordamerifa” (1913) berichtet über die amerikanifchen Ders 
baltniffe in febr auffchlußreicher Weife. Im GBegenfat dazu zeigt fich, 
wie gering die raffenbygienifchen KAenntniffe gerade im heutigen Deutfch- 
land find. Anverantwortungspollften Stellen ftann man 
Menfbenantreffen, dievom Befteben der ganzen bier 
in Stage Fommenoóen Sorfbung garnichts wiffen, wäh 
teno in oen Vereinigten Staaten die Befchäftigung mit den Stagen der 
Erbgefundhbeitslehre vielfach fehon ein Ausdrud der Vaterlandsliebe ge- 
worden ift. „Die Raffenbygiene ift heute in den Vereinigten Staaten 
an nicht weniger als 44 Univerfitsten und Hochfchulen als Unterrichtsfach 
eingeführt” (Lundborg ')). Der gefetggeberifche Mut, der in den Ver=- 
einigten Staaten aus der aus taffenbygienifcher Kinficht ftammenden 
Derantwortung folgt, wird den europäifchen Staatsleitungen zum Vor: 
bild dienen können). Wie viel zu tun ift uno wie blind der Zeitgeift all 
diefen Dingen gegemüberftebt, ergibt fich oft mit KEntfegen demjenigen, 
der in die raffenbygienifche Sorfehbung eindringt '). Wie wenig förderlichen 
Anteil — gemeffen an der hoben Bedeutung der Aufgaben und an der 
großen Zahl derer, die befähigt und berufen wären, die Ergebniffe raffen: 
bygienifcher Sorfchung zu begreifen — wie wenig förderlichen Anteil 
finden aber die öffentlichen Beftrebungen in Deutfchland, die fich raffens 
bygienifche Aufgaben geftellt haben! Wie fehr daran der „indipidualifti= 
jche” Zeirgeift fchuld ift, das follte oben angedeutet werden?) 

Syier kann die Krbgefundbeitsiehre (Raffenbygiene) als folcdhe immer 
wieder nur geftreift werden, weil diefe fi mit den einzelnen Raffen 
als folchen nicht eigentlich abzugeben bat und fid) bisber bei ibnem aud) 
wenig aufgebalten bat. Kıft Sas öfters erwähnte Werk von Baur: 
Sifcher-£enz betrachtet auch die Sragen des Raffenwandels innerhalb 
der eutopäifchen Dolkstümer und das Wesen der einzelnen Raffen als 
folder in der Erkenntnis, die in der Kinleitung fo ausgedrüdt ift: „Wenn 


wir nicht wiffen, welche verfchiedenen Raffenbeftandteile ein Volk su: 


) Eine febr lehrreiche Eurze Einführung in raffenbygienifche Sragen gibt 
Lundborg mit feinen „Raffenbiologifchen Ausfichten und Perfpektiven“. 1919. 

2) Als Vorbild wird vor allem audy dienen können die Bründung der 
ſchwediſchen ftaatlihen Sorfehungsanftalt für Raffenbiologie, über die der Aufſatz 
von Anderfon berichtet „The Swedish State-Institute for Race-biological In 
vestigation“ in dem von Lundborg und Runnftröm herausgegebenen Sammel: 
werk „The Swedish Nation“ (1921). | 

*) uno ift fchon in belebrender Weife dargelegt worden ducdy ein Büchlein 
von Siebert „Der völtifhe Gehalt der Raflenbygiene” (1917). 

26* 
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ſammenſetzen, nach welchen Geſetzen die Raſſenunterſchiede und die zahl⸗ 
loſen Unterſchiede der Einzelmenſchen vererbt werden und wie Ausleſe⸗ 
vorgaͤnge auf ein Volk einwirken, tappen wir mit allen Betrachtungen 
uͤber die Wirkung von ſozialen und politiſchen Einfluͤſſen auf die Be⸗ 
febaffenheit eines Volkes völlig im Dunkeln. QObne diefe Kenntnis vot: 
genommene gefeggeberifche Eingriffe auf dem Gebiet der Bevölkerungs: 
politiE und Raffenbygiene wären ebenfo zu bewerten wie die gemein: 
gefährliche Duadfalberei eines ungebildeten Laien.” 

Bisher wear die Vollsgefundheitslehre mancher Sorfcher und die 
bygienifchen Maßnahmen einzelner europäifcher Staaten nicht mehr als 
„Moeffenzucht“ und keineswegs „Raffenzudt“ — fo bat fich einmal Röfe 
ausgedrüdt!). Man trieb und treibt vielfach Volksgefundheitslehre nur 
im Sinne fürforglicher Pflege alles Aranten und Schwachen. Soweit 
fennte aud) der „Menfchheitsgedante” des Zeitalters auf diefe Dinge ein 
geben. Kiner folchen „bygienifchen” Beftrebung kommt es vor allem 
darauf an, die ftaatliche, die foziale Sürforge über alle Wenfchen aus: 
zudehnen. Sie betrachtet den Wenfchen zuerft als Kinzelmenfchen, der 
gepflegt werden foll, dann erft oder überhaupt nicht als Glied eines 
Volkstums und nieals Träger beftimmter €rbanlagen. Di 
Stage nach) der Kaffe oder Raffenmifchung des gepflegten Zinzelmenfchen 
wird dabei nicht geftellt. Da diefe Richtung der „KHygiene” dem indi- 
vidualiftifehen Zeitgeift am meiften entfprach und entfpricht, wird au 
die Roffenbygiene, foweit fie ins Bewußtfein der öffentlichen Meinung 
eindringen Eonnte, als ein Teil der fozialen Sürforge angefeben. So ift 
ee in Xuropa vidfad und im Gegenfat zu den erwähnten 
amerifani(den D$eftrebungen dahin gekommen, daß Außer 
fürforglich gepflegt werden: alle Schwachen, alle Hienfchen mit fehlechten 
Erbanlagen, die Säufer, die Landftreicher, die Schwachfinnigen, ja die 
Arbeitsfcheuen, die Dirnen und die Verbrecher. Sürforglih gepflegt 
werden gerade die WMlenfchen mit KZrbanlagen, die auszumerzen wären, 
indeffen die erbtüchtigen Menfchen eben dadurch benachteiligt werden. 
jn feft allen gemeinnügigen Unternehmungen (Rrantenkaffen, Konſum⸗ 


vereinen, Verficherungen ufw.) bezahlt der erbtüchtigere Teil dauernd für - 


den minder erbtüchtigen und fehädigt Sndurch eben das „Allgemeine“, $. b. 
das Bedeiben des Ganzen. Man weiß, daß die Klachkommenfcheften 
eines fchlecht veranlagten Paares dem Staat oft Millionen an Sürforge 
geldern Eoften?), an Sürforgegeldern, die eben der tüchtige Teil der Be 


1) Archiv für Raffene und Gefellfchaftsbiologie, Bd. 2 und 3. 1908/00. 

2) Dafür ein amerilanifches Beifpiel, oem fid) europäifche zur Seite ftellen 
ließen: „Kine amerilanifche Landftreicherin, Ada Jule, batte in wenig Genera: 
tionen 2820 KTochlommen. Davon find [febr viele Verbrecher aller Art, au 
mebrere Mörder. ffiebr als die Hälfte der weiblichen Kachlommen wurden Pro 
ftituierte. Die meiften Mitglieder diefes Gefchlechts waren nicht imftande, ihren 
Lebensunterhalt zu verdienen und famen in Armenpflege. Zur Zeit, als diele 
Statiftit aufgenommen wurde — vor einigen Jahren erft — lebten nod 600 
Shwadfinnige aus diefem Gefchlecht in verfchiedenen Anftelten. Man bat be 
rechnet, daß den Vereinigten Staaten nur für diefe eine Samilie mehr als 
21» Millionen Dollar an unmittelbaren Ausgaben für @erichtstoften, Ver 
pflegungstoften ufw. erwachfen find. Diefe often uno all das Xeno und Leid, 
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heitsgedanten“ entiprechend ganz auf das „Mitleid“ mit dem Kinzelnen 
gerichtet und gar nicht auf die Derantwortung gegenüber 
dem Bluterbe eines Dolfes. 

Dem Geift der Gegenwart entfpricht es, den einzelnen Säufer, den 
einzelnen „Schwachen“ zu feben, feine Kinder — diefe Kinder mit gleich 
fregwürdigen Erbanlagen — zu bemitleiden, und nun womöglich nach 
dem Kinzelfall ein Surforgegefez zu erlaffen, ein Gefe, das den Aus⸗ 
nabmefall bedenkt und ftets das Allgemeine, das Bluterbe des ganzen 
Volkes, über(iebt. Der „Menfchbeitsgedanke” fieht immer nur den Kinzel- 
menfchen, nie die Blutsgemeinfchaft, nie das Volkstum und die künftigen 
Gefchlehter. So entartet fein „Mitleid“ zur Sörderung einer Züchtung 
alles Schwachen, Rranten und SHaltlofen. Dom Gedanken der „Humanie 
tät“. fürchtete Goethe fchon, daß „die Welt ein großes Hofpital und einer 
Se andern bumaner Arankenwärter fein werde”). Die Gefeggebung 
des gegenwärtigen Zeitalters ift meift nur Tagesgefeggebung, ift 
der Derfuh, dem Tagesbedürfnis und der Tagesnot der vielen 
Einzelmenfchen „gerecht“ zu werden. Die VDorsusficht fehlt, der Mut 
fehlt, die. großen wunerbittlihben Regeln des Dölkerdafeins 
zu betrachten, die Derantwortung feblt vor dem Künf: 
tigen. So ift oie Gefeggebung der Gegenwart eigentlich durch einen 
gewifjen weiblichen Geift gekennzeichnet, durch die QGeneigtbeit, mit: 
leidöspoll jede Ausnahme zu befehen und fich gütig bei ihr aufzuhalten, 
wo ein männlicher Geft um der Ertübtigung des Ganzen 
willen zu einer Sörderung des Krbtüchtigen vorfchreiten müßte. Sicher: 
fd galt bis ins 19. Jabrbunoert binein der Sat Goetbes: „Alle 
Öefetze find von Alten und Männern gemacht, Junge und Weiber wollen 
die Ausnahme, alte die Regel.” Die Gegenwart «aber fcheint vielfach 
„Junge und Weiber” zur Befeggebung beftellt zu haben 2). | 





welches diefes Gefchlecht fich felbft und anderen gebracht bat, bátte müinoeftens 
zum großen Teil vermieden werden können, wenn die Stammutter Ada Jules 
an der Sortpflanzung verhindert worden wäre.” (Baur, Der Untergang der 
Rulturvölker im Lichte der Biologie, Deutfchlands Erneuerung, Meibeft 1922). 
— És ftünde anders um die europäifchen Völker, wenn die Summen, die für 
Mindertüchtige und Verbrecher ausgegeben werden, zu größerem Kinderreichtum 
der Tüchtigen verwendet werden könnten. 

1) Goethe, Jubiläumsausgabe 27, 16. 

2) We ift zweifellos, daß in unferen Tagen tiefgreifenden Raffenwandels mit 
dem Schwinden der Flordraffe auch die vaterrechtlihen Anfchauungen (vgl. 
S. 311 ff.), die bisher in den nordifchebedingten Dölkern Europss gegolten baben, 
Ihwinden können. In manchen Gedanken der frauenrechtlerifchen Bewegung künden 
fib zweifellos mutterrechtlihe Anfehbauungen an. Xübrt dies daher, daß die 
Stauenbewegung óftece. jübifdben Sübrerinnen folgt, Sübrerinnen alfo, denen der 
vsterrechtliche Geift der nordifchben Kaffe meift fremd ift? — Jedenfalls ift vielen 
neuzeitlihen Beftrebungen etwas Weibliches beigemifcht, das nur durch einen 
gewilfen Raffenwandel zu erklären ift, und das fich in der neuzeitlichen Gele: 
gebung durch die Abwendung von der barten Regel und die gleichzeitige für: 
forglihe Zuneigung zur Ausnahme kundgibt. Der nordifchegerichtete Menfch wird 
gegenüber manchen Wrfcheinungen der Srauenbewegung vorfichtig fein und wird, 
feinem veterrechtlichen Denken entfprechend, gerade in der Sürforgegefegebung 
und in den Vorfchlägen zu einer taffenbygienifchen Gefeggebung einen ftrengeren 
Geift wünfchen müffen, den Geift der Derantwortung gegenüber den 
tónftigen Gef(dledtern feines Dolbstums. 
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Frietfche bat dert Satz gefchrieben: „Was fällt, das foll man aud 
noch ftoßen.” Es ift gewiß, daß eine Gefeggebung aus folchem unerbitt- 
libem Geift zur Krtüchtigung eines Volkes mebr beitrüge als eine 
Gefetzgebung, die immer nur der Pflege des Kinzelmenfcdhen und gar des 
Kinzelmenfchen mit fcblecbten Erbanlagen dient!). Xs handelt fich darum, 
die umnerbittlihen Gefeze des Völkerlebens zu erkennen und fchließlic 
unerbittlih nach ihnen handeln zu lernen. Das beißt: die Regel feben. 
Kine auf Krtüchtigung gerichtete Gefezgebung, eine Gefeggebung aus dem + 
Geift, den uns Platons für alle Zeiten ratgebendes Werk „Die Gefetze‘ 
offenbaren Eann, muß nad den Mitteln fuchen, wie die Krbmaffe jedes 
fchledht beanlagten Kinzelnen, ohne daß diefer irgendwie in feinem € in: 
3elleben gefchädigt werde, aus dem Krbgang des Vollstums ausge 
fchieden werden Eann. Sur eine Reihe von Arankheitsanlagen gilt, was 
ein fozialiftifcher Sozialbygienikter am Beifpiel der Tuberkulofe ausführt: 
QÉtft wenn wir den Lungentranten die Möglichkeit abfchneiden, ihre 
körperliche Minderwertigkeit auf dem WDege der Vererbung weiterzus 
geben, dürfen wir ihnen Maßnahmen ärztlicher, pfleglicher, fozialhygie 
nifcher und wirtfchaftlicher Art angedeiben laffen, ohne fürchten zu müffen, 
damit der Befamtbeit mebr Schaden als Fluten zuzufügen“ 2). Kine ein 
fibtige Stastsleitung darf nicht mebr die Sürforge für Schwache, Aranke 
und Verbrecherifche für diefe zu einer Urt Sortzeugungshilfe werden 
laffen. Die Gefeggebungen der PDereinigten Staaten 
von Líoroamerifa baben in diefer Hinfiht vorbildlide 
Dorarbeiten geleiftet. | 

Das deutfche Volk oder mindeftens feine Staatsleitungen und füb- 
renden Wienfchen bätten es umfo nötiger, auf raffenbygieni(dem Gebiet 
flat zu feben, als der Weltkrieg dem deutfchen Volk tieffte Wunden ge 
fchlagen bat. Eine Gegenauslefe der Tüchtigften bat in diefem 
Krieg ftattgefunden und zu gleicher Zeit eine verbältnismäßige Dermeb- 
rung der Mienfchen mit fehlechten Erbanlagen. in Wandel zur Der 
fehlechterung der Krbmaffe des Volkes bat fich vollzogen und muß nod 
lange nachwirken. Man darf wohl (agen, daß der größte Teil derjenigen 
Männer, die innerhalb diefes Arieges wegen irgendeines Sehlers oder 
irgendeiner Arankbeit nicht felddienfttauglich waren, Erbanlagen befaßen 
und befitgen, deren Ausmerzung durch Kinderlofigkeit der betreffenden 
Männer dem VPolktstum nur nüten Eönnte. Gerade viele Untauglice 
aber Eonnten während des ARrieges Eben fchliegen und Rinder zeugen’). 

Die Begenauslefe bat aber die im deutfchen Volkstum vertretenen 
Raffen verfchieden getroffen, und mit der Betrachtung diefer Verbältnifie 
kann die Darftellung wieder zur Raffengefchbichte des deutfhen 

1) 3n mandet Ainfiht (Strenge gegen den Einzelmenfchen zugunften der 
Yolfegefunobeit unó zsufunft) ift bier aud) auf die chinefifche Befetsgebung, bzw. 
Aedbtjprecbung, zu verweiſen. 

2) Grotjahn, Leitſaͤtze zur ſozialen und generativen Hygiene. 1923. 

3) Auch gegen die Ausmerze eines „Gebaͤrſtreiks“ waͤre durchaus nichts ein⸗ 

zuwenden, wenn eben ſolche Menſchen ihn ausfuͤhrten, deren Erbanlagen das 
volkszerſetzende Denken bedingen, welches ſich durch die Praͤgung des haͤßlichen 
Wortes „Gebaͤrſtreik“ gekennzeichnet hat. 





Die Gegenwart. 407 


Dolfes sutüdfebren, fomit die notwendige Betrachtung oer (an fid) voe: 
níget auf Raffen als auf 25eoólferungen gerichteten) Raffenbygiene 
verlaſſend. 

Sollten die Ausfuͤhrungen uͤber den Zeitgeiſt der Gegenwart dartun, 
wie die Entnordung Kuropas und Deutfchlands in Wechſelwirkung ſteht 
mit der Ausbreitung unnordifchen Geiftes, wie notwendig mit der Ent: 
nordung des deutjchen Y:olfetums aud) Geiftesrichtungen auflommen 
und ficb allmählich durchfegen müffen, die in früberer Zeit als artfremd 
empfunden worden wären, jo zeigt eine Betrachtung der jüngften gefchicht- 
lihen Ereigniffe, daß diefe Zreigniffe die (vor allem feit dem neunzehnten 
Jahrhundert begonnene) Befbleunigung der Entnordung 
noch fördern mußten. „Im deutfchen Heere haben gegen 10 Millionen 
Mann im Selde geftanden; davon find 19% gefallen (einfchlieglich der 
Dermißten). on den Derluften der einzelnen AltersElaffen kann man 
fih ein Bild machen, wenn man die Altersbefegung der beiden (Dez 
fehlechter nad den VDolkszählungsergebniffen von 1919 vergleicht. In 
der Altersklaflfe von 25 bis 30 Jahren bleibt die Zahl der Männer um 
26% hinter der der Srauen zurüd, während es vor dem Ariege in diefer 
Altersklaffe ziemlich genau gleich viele Männer und Srauen gegeben bat. 
Da auch die Sterblichkeit des weiblichen Gefchledhts während des Krieges 
etwas bóber war, fo muß man fchließen, daß von der ganzen Alters- 
Hoffe einfchlieglich der Lrichtlämpfer über 26% gefallen find, von den 
Frontkaͤmpfern diefer Altersklaffe alfo wohl reichlich ein Drittel. In der 
Altersklaffe von 20—25 Jahren blieb 1919 das männliche Gefchlecht um 
21%, in der Altersklaffe von 30 bis 35 Jahren um 18% binter dem 
weiblichen zurüd, in allen Altersklaffen von 20 bis 40 Jahren zufammen- 
genommen um 20%. Don allen Stontlämpfern im Alter von 20 bis 
40 Jahren dürfte daher mehr als ein Viertel gefallen fein. Don den ak: 
tiven Offizieren find foger 39,2% gefallen, von den jüngeren mebr als 
die Haͤlfte. Ahnliche Blutsopfer baben auch die gebildeten bürgerlichen 
Ateife gebradt. Don den Studenten und Gymnafisften, welde hinaus⸗ 
zogen, dürfte reichlich die Hälfte im Selde geblieben fein, von denen, die 
íbon 1914 ins Seld zogen, viel mebr als die Halfte. Es ift wohl nicht 
zuviel gefagt, daß von dem geiftig bödhftftebenden Zehntel der jungen 
Männer Deutfchlands die Mebrzabl dahın ift“ 1). 

So ftellt (id in Kürze das Blutopfer des Weltkriegs für Deutfch- 
land dar. Das Blutopfer Deutfchöfterreichs feheint noch ernfter zu fein?). 
Aber — und das ift für die Unterfuchung diefes Buches befonders wichtig — 
in jedem bisherigen europäifchen Krieg und fo auch im Weltkrieg bat 
die nordifche Kaffe auf feiten beider jeweiliger Gegner am meiften ge- 
litten, ja das Schwinden der nordifchen Raffe etwa feit dem früben 
Mittelalter (ft geradezu eine Solge ihrer Rriegstüchtigkeit?). Der nor: 

1) Lenz in BaursSifchers£enz, Grundriß II. 1923. 

2) Dal. Wintler, Die zukünftige Bevölkerungsentwidlung Deutfchöfterreichs 
und der Anfchluß an Deutfehland. 1919. 

3) Diefe wirkfamfte Begenauslefe der Tüchtigften, die gegenfeitigen Rämpfe 
gerade der an nordifchern Blut reichften Polker find ein Verhängnis der nor: 
diſchen Raffe, das fi in bezeichnender Weife fhon ausgedrüudt findet in folchen 
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difche Menfch ift ja am meiften Eriegerifch veranlagt. „Don vornherein 
fhon befindet er fid) ím eer infolge feiner größeren Körperlänge in 
einem größeren Bruchteil als in der Bevölkerung. In den Garde: und 
Leibtruppen, die aus bekannten Gründen in den meiften Ariegen mehr 
leiden als ihre Rameraden, ift er noch häufiger vertreten. Am báufigften 
ift er unter den Offizieren zu treffen, deren Derlufte durch die ftärkere ue: 
fegung durchfchnittlich zwei bis dreimal fo groß find als die der Mann: 
fchaften. Die häufigen Rriege baben infolgedeffen die Tendenz, die In: 
dipiduenzahl des nordifchen Typs zu vermindern und den Typ felbft zu 
vergröbern, fei es durch Übrigbleiben feiner eigenen niedriger organifierten 
Individuen, die ja bei der großen Paristionsbreite alle Typen aufweilen, 
fei es durch Dermifchung” ). Auf die verhältnismäßig größeren Ders 
Iufte der nordifchen Raffe mögen 3. 25. die Bildtafeln der „Woche 
(1914— 18) binweifen, welche die mit dem xXifernen Kreuz ı. Alaffe aus 
gezeichneten Offiziere und Mannfchaften wiedergeben. Das Vorwiegen 
der nordifchen Kaffe ift bier befonders deutlich, und dabei find viele der 
Ausgezeichneten fehon auf der Abbildung als gefallen bezeichnet. — Han 
muß den Weltkrieg als eine befonders beftige Befchleunigung des 
Entnordungsporgangs Deutfchlands und Zuropas betrachten?) 

Dazu kommt die (bon erwähnte immer ftärkere Begenauslefe inner 
balb der heutigen europäifchen Yolfetümer, die darauf beruht, daß nicht 
die Tüchtigeren, fondern gerade die Untüchtigeren die größere Kradhlommen: 
fchaft binterlaffen, eine Gegenauslefe, die weiter zur Entnordung 
beiträgt, da fie nachweisbar die nordifchen Volksteile ausmerzt. Gerade 
die höheren Stände, die im Durchfchnitt nordifcher find, fehränten die 
Rinderzahl am meiften ein, und der Wandel der Lebensvperbältniffe, den 
der Umfturz mit fich gebracht bat, zwingt eben diefe Stände noch mehr 
als früber zu folchem Verhalten in der Rindererzeugung. Gerade aud) 
die heutige wirtfcheftliche Zerreibung des Mittelftandes, durch den 
ein nordraffifcher Bepölkerungsftrom auffteigt, muß die Kntnordung 
tafch fteigern. Die nordifchen Raffeneigenfchaften felbft machen ja, wie er- 
wähnt, die Sorglofigkeit und das Rechnen mit der Staatshilfe (vgl. 
@, 173) unmöglich, durch welche die fo entjcheidend höhere Geburtenzahl 
der nichtnordifchen oder mindernordifchen Bevölkerungsteile mitbedingt ift. 

Muß die Raffenbygiene, welche das Sortbeftehen der Bevoͤlkerungen 
Bleineren Kämpfen, wie dem Untergengsfampf der Jomswilinge gegen den Jarl 
f£jaton von Plorwegen um das Jahr 986. Jarl Hakon laͤßt oie überlebenbem 
Jomswilinge töten: „Denn fie find viel zu ftreitbar und zu gefährliche Gegner, 
als daß wir vor ihnen je ficher fein Eönnen, und es ift über diefe Leute nicht zu 
piel berichtet worden von Tapferkeit und Mannbeit.” (LIedel, Germanifdes- 
Heldentum. 1915.) | 

1) Ploeg, Sozislanthropologie (im Band „Anthropologie“, Rulter der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923). — Das Pordrängen der nordifchen Ralje 
zur Keiegstätigleit konnte man jedoch im Weltkrieg deutlich nur in Nord⸗ 


amerila wahrnehmen, wo der Heeresdienft freiwillig war. Über óie note 
difche Auslefe der ameriksnifchen Sreiwilligen fchreibt in ergreifender Weije Osborn 


im Vorwort zur 2. Aufl. von Grants „The Passing of the Great Race“ (1923). 


2) ch babe fehr ftark den Eindrud gewonnen, als ob auch die gegenwärtige 
Reihswebr durchfchnittlich ziemlich viel nordifcher (in Bayern nordifcher und 
dinarifcher) wäre als der Bevölkerungsduckhfchnitt. 
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Europas betrachtet, muß fo vor allem auch die deutfche Raffenbygiene 
für Deutfchland, erkennen, daß die Lage verzweifelt ift und daß Kinficht, 
aus der gefeggeberifche Maßnahmen folgen, dringend nottut, wenn noch 
abgebolfen werden (oll; fo muß die Sorfhung, welche den Raffen- 
wandel innerhalb der Volkstümer betrachtet, noch dringlicher wünjchen, 
daß fich die Kinficht in all diefe in Wahrheit lebenswichtigen Zufammen= 
bánge unter oen litteilefábigen und vor allem unter den zur Süuhrung 
berufenen Männern endlich verbreite. | 
Süt oenjenigen, der die entfcheidende Stellung der Llordraffe innere 
halb aller nordifch-bedingten Völker recht erkannt bat, muß alles zu der 
Stage binführen, wie es zu erreichen fei, daß die LTordraffe wieder die 
höheren Geburtenziffern aufweife. Sür den Deutfchen vor allem, deffen 
DVoltstum noch fo viel nordifches Blut befitst, daß eine Wiedervernordung, 
die 3. 25. in Stankreih faum noch möglich erfcheint; zu verwirklichen 
wäre, für den Deutfchen vor allem muß diefe Stage bei voller Zinficht 
in die Zufammenbänge zur widtigften Stage überhaupt werden. In 
folder Bedeutungsfülle erfteht dem deutfchen Pol die u der 


Miedervernordung. 


22. Die Aufgabe. 


"undem ein Buch von der Datftellung vergangener und gegenvoáttiget 
J Lebensverhaͤltniſſe zu dem Verſuch uͤbergeht, eine Aufgabe zu 
umſchreiben, geht es uͤber das Feld der Wiſſenſchaft hinaus zu einer Ziels 
ſetzung uͤber. Die Frage innerhalb dieſes Abſchnitts wird ſein: Welche 


raſſiſche und raſſenhygieniſche Richtung muß das deutſche Volk nach 


ſeiner gegebenen Blutzuſammenſetzung einſchlagen, um den Weg der 
Ertuͤchtigung zu gehen? Entartung (d. h. eine ſtaͤrkere Mehrung minder⸗ 
tuͤchtiger Erbanlagen) und Entnordung (d. h. Gegenausleſe des nordi⸗ 
ſchen Volksbeſtandteils) haben jedes indogermaniſche Volk zum „Unter⸗ 
gang“ gefuͤhrt — Mehrung der tuͤchtigen, geſunden Erbanlagen und 
Mehrung des nordiſchen Blutes muͤſſen demnach einen neuen Aufſtieg 
bringen. Während die Werke allgemeiner Erbgeſundheitslehre (Raſſen⸗ 
hygiene) die Wege zu einer Mehrung der tuͤchtigen Erbanlagen uͤber⸗ 
haupt angeben, ſoll dieſer Abſchnitt verſuchen, die Wege zur Mehrung 
des nordiſchen Bluterbes zu weiſen: zur Wiedervernordung. 

Doch koͤnnte ſich zuvor noch die Frage erheben, ob denn das deutſche 
Volkstum geraoe noroijd»beoingt ſein muͤſſe, ob es denn „wirklich ſo 
ſchlimm“ ſei, wenn ein vorwiegend oſtiſch befiedeltes Mitteleuropa und 
Deutſchland entſtunde. — Dem iſt zu entgegnen, daß all die Einſichten, 
welche Vorgeſchichte und Geſchichte unſeres Volkes und anderer nordiſch⸗ 
bedingter oder nordiſch-bedingt geweſener Voͤlker vermitteln, oae Eine 
uͤbereinſtimmend dartun, daß die Entnordung eines jeden ſolchen Volks—⸗ 
tums auch ſeinen Niedergang bedeutet hat, wenn auch nicht ſein Aus—⸗ 
ſterben, ſo doch ſeinen Zerfall in verhaͤltnismaͤßig unſchoͤpferiſch weiter— 
lebende, an Bedeutung immer mehr verarmende und zumeiſt politiſch 
oder wirtſchaftlich von Fremdvoͤlkern beherrſchte Bevoͤlkerungen. Es 
ſteht ja nicht ſo, als haͤtte bei voͤlligem Raſſenwandel des deutſchen 
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Volkes die dichter und dichter einfidernde Oftraffe irgendwelde eigenen 
Gefittungswerte zu vergeben an Stelle der nordifchen Gefittungswerte, 
die bisher gegolten haben. Die Öftraffe, die einen KZigenwert ja fehon 
in der Vorzeit aufgegeben bat (vgl. S. 261 ff.), kann ja nur wegnehmen, 
wo etwas ift, oder böchftens umgeftalten, wo die Flordraffe geftaltet 
batte. Sie ann fid nur betätigen durch Lriederreißen oder höchftens 
duch Umbauen der ihr artfremden Gefittungsgebilde aus nordifchem 
Gift. Jjnbalt unb Gebelt unferer Gefittung find oder waren dod 
mindeftens bis ins 19. Jahrhundert nordifch. Die unfer geiftiges Leben 
„täglich prögende Sprache, deren Zinwirkung wir nicht entgehen können, 
ift aus nordifchem Geift. Selbft ein völlig oftifch gewordenes deutfches 
DolE müßte noch deutfch fprechen, wie die Millionen der dunklen Raffen: 
mifehbungen Indiens großenteils noch das Indifche fprechen, diefe Sprache 
aus nordifchen Geift. Zin gänzlich entnordetes deutfches Volk wäre 
notwendig durch die Prägung der deutfchen Sprache nur eines mifchlinger 
haften, irgendwie unechten Geifteslebens fähig. Die Entnordung eines 
bis dahin nordifchebedingten Volkes [ágt fid kaum anders denken denn 
als eine Solge von Friederbrücden. Ylach einer etwaigen gänzlichen Der 
oftung des deutfehen Volkes aber wäre eine eigenftämmige, fchöpferifck 
deutfche Gefittung nicht mehr móglid. Wohl könnte und müßte fi ein 
Sortbefteben und fogar eine Sortentfaltung aller technifchen und wirt 
fchaftlichen Derfabren und Zinrichtungen ergeben, ein @eiftesleben aber 
lé$t fid) bei voll3ogenem Raffenwandel nicht mehr vorftellen, da zur 
vollen Entfaltung eines folchen Geifteslebens, wie es die nordifch-beding- 
ten Dölker alle erlebt haben, die Möglichkeit gebórt, fid) in arteigenem 
Geift rein auszudruden. Die Öftraffe aber, die mindeftens feit früber Dor: 
zeit nur noch zur Anpaffung an artfremde Werte gezüchtet ift, bat die 
Sébigfeit lángft verloren, Zigenes zu geftalten. Eine folgerichtige, 
reine und wertezeugende Entfaltung deutfchen Lebens 
ift nur möglib aus dem Blut und GBeift der Hordraffe 
beraus. Kine andere Überlieferung geiftiger Werte gibt es für ein nord- 
Sifch-bedingtes Vollstum nicht. Wenn Deutfhtum nicht fo viel bedeutet 
wie: Streben zu nordifehem Geift, dann bleibt nur eine Verneinung 
übrig: Abfall vom nordifchen Geift. in neues Streben aber, etwa ein 
Streben zu oftifehen Geift, ift nicht möglich, da es fo etwas wie oftifchen 
Beift nicht gibt oder da oftifcher Beift eben durch alle Umzuchtung böd: 
ftens noch bedeuten kann: Anpaffung an die Sübrung artfremden. Geiftes, 
Kinorönung in Gemeinfchaftsgebilde, weldye von artfremden Menihen, 
von nordifchen AMienfchen, gefcbaffen find. Umwandlung des Artfremden, 
Yüebetbreden des Artfremden und Soc nie völlige Löfung vom At 
fremden, da die artfremde Sprache den Beift von jung auf täglich geprägt 
bat — das allein kann das Schidfal oftifcher Wienfchen fein, fobald ihnen 
durch Raffenwandel in einem Polkstum die Sührung zugefallen ift. 
Sichte bat einmal in feinen „Reden an die deutfche Klation” (1808) 
susgeführt, die deutfche Sprache fei eine Urfpracdhe — er meinte damit, 
fie fei von je die Spracdye der Deutfchen gewefen, eine Sprache, ganz aus 
dem deutfehen Geift entfprungen und rein erbalten durch deutfchen Gall. 


— 
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Und aus dem Sortleben diefer Urfprache gab fichb ibm aud) die Sorderung, 
die Deutfchen müßten wieder ein UrpolEk werden. Sichtes Zeit. hatte noch 
nicht die Kinficht in die Zufammenbänge zwifchen Raffe und Sprache, die 
fi fpäterer Sorfehung enthüllt haben, aber feine Sorderung läßt fich fehr 
wohl auch reffenktundlich ausdrüden: als eine deutfche Aufgabe bietet fid) 
diefe: das deutfche Dolkstum in dem nordifchen Geift der deutfchen Sprache 
umzufchaffen zu einem wieder nordifch werdenden Volk Die deutfche 
Spread, als eine indogermanifche Sprache, ift nordifch-beftimmt; im 
deutſchen Volk hingegen will fich ein Raffenwandel vollziehen, der mit 
der Eörperlihen Entnordung aud) oie feelifehe Richtung des deutfchen 
Doltes vom nordifchen Beift binwegleiten muß. Kin finnvolles Sort: 
befteben des deutfchen Dolkes ift aber nur möglich durch ein Hinſtreben 
feiner feelifehen Aräfte zum nordifben Geifl. Aus dem drobenden 
„Untergang“ Eann ein neuer Aufftieg nur werden, wenn 
das nordifche Blut, dem die gefbichtlihe Größe aller indo- 
germaniífden Dólfer zu danken ift, wieder erftarkt und 
nordifhe Menfchben wieder zablreih und führend werden. 

YDie aber ift eine Wiedervernordung beute zu ermöglichen? 
Durch gefeggeberifche Maßnahmen des Staates? Solche böten fich wohl 
bei ernfthaftem Sorfchben, Bedenken und Wollen. Die raffenbygienifche 
Sorfbung unferer Tage kann auch an der Flotwendigkeit der Sorderung - 
eines Schutes fur die — gleichfam im Vordertreffen alles ftaatlichen 
und geiftigen Lebens kämpfende — Llordraffe kaum mebr vorüber: 
geben. Es ift ein bedeutungspolles Anzeichen fich mebrenoer Erkenntnis 
und Beforgnis, daß ein ftreng voiffenfe:baftlicbes Werk von der Bedeutung 
des öfters erwähnten „Brundriffes der menfchlichen Erblichkeitslehre und 
Raffenhygiene” in feinem Abfchnitt „Die Auslefe beim Menfchen” die 
Stage ftellen muß „Wes fann der Staat für die nordifche affe tun?" 
— Die Antwort, welche das Buch darauf gibt, mußte allerdings unge: 
nügend ausfallen, ungenügend mindeftens für den, der „die unerfetzliche 
Bedeutung der nordifchen Kaffe“ (Lenz) erkannt bet. Die Zurüdhaltung 
des betreffenden Abfchnittes wird bei all den Betrachtern, welche die 
Stage der Wiedervernordung als die entfcheidendfte oder aud) nur ala 
wichtig anfeben, ein Befuhl der Enttäufhung auslöfen. Aber diefe Zurücd: 
beltung ift gleich erklärt, wenn man fich überlegt, daß eben der Staat, 
der dem Zeitgeift der Gegenwart unterworfene Staat, auf eine folce 
Stage gar nicht eingeben kann. Die Dürftigkeit der Ausführungen des 
betreffenden Abfchnittes in der Stage der Wiedervernordung Eann bei 
jolder Stageftellung gar nicht verwundern. Was aber als ein Anzeichen 
erwachender Befinnung nicht wichtig genug aufgefaßt werden “Mann, ift 
eben fchon die Tatfache, daß ftrenge raffenbygienifche Wiffenfchaft nach 
den ihr gewordenen Krfenntniffen einer folchen Srageftellung nicht mebr 
ausweichen kann. — Dom Stast wird in abfebbarer Zeit die Stage der 
Miedervernordung!) nicht betrachtet werden können. Kein Staatsmann 


1) Yan bat mir vorgeworfen, es müffe ,fpradblid) richtig” „Wiederver- 
nordifhung” und „Entnordifchung“ beißen. Gegen folde „Verbefjerungen” richtet 
ſich ſchon Jakob Grimms Auffag: „Über das Pedantifche in der deutfchen 
Sprache” (1847). 
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wird in abfebberer Zeit öffentlich auf Raffenfragen binweifen dürfen, 
Dorerft wird alles auf eine gewiffe Selbftbilfe nordifcher und nordifc« 
gerichteter Areife anlommen. 

Alle europäifchen Staaten find ja heute geundfäglid auf den Gr 
danken der „Bleichbeit aller Mienfchen” eingeftellt, und vor allem der 
deutfche Staat der Gegenwart muß nad der berrfchenden Meinung der 
heutigen Yolfemebrbeit feine Maßnahmen ganz auf den „Menfchheits 
gedanken" gründen. Auf Gedantengänge, wie fie diefer Abfchnitt ver 
folgt, kann eine gegenwärtige deutfche Staatsleitung fchlechterdings 
nicht eingeben. Diod) ift in Deutfchland wie in Zuropa die fog. óffent: 
[ide Meinung auf Raffefragen nicht aufmerkfam geworden oder au 
nur geneigt, auf (olde Sragen irgendwie einzugehen. — In England 
foll vor mebreren Jahren ein Abgeordneter die Staatsleitung auf das 
drohende Ausfterben der nordifchen Menfchen Englands bingewiefen und 
fliagnabmen gefordert baben zur Unterftügung reinraffiger nordifce 
Cippen. Xe ift unwabrfcheinlich, daß diefer Abgeordnete anders als mit 
Lacheln und Hohn betrachtet worden ift. Der Zeitgeift in XXutopa ift, vit 
oben ausgeführt wurde, all ſolchen Gedankengaͤngen gaͤnzlich abgeneigt. 


Irgendwie werden fich auch die Befürchtungen Beddoes (vgl. &. 529) at 


England erfüllen, falls die drohende Lage den dortigen führenden Areifen 
nicht fo bewußt wird, daß fchützende Maßregeln ergriffen werden. So ift 
es auch in Deutfchland ficherli noch auf lange Zeit hinaus febr unwahr: 
fcheinlich, daß irgendein Bedankte über die Krotwendigkeit der Wiederver: 
nordung von Männern der Staatsleitung oder von Abgeordneten der 
ftar& vertretenen Parteien öffentlich geäußert werden kann, ohne daß die 
öffentliche fWHeinung fich fogleich Außerft empört Zeigen wird. Der Ge 
danke des Schutes der nordifchen Raffe kann eben — und das ifl 
heute ausfchlaggebend? — in Zuropa kaum „vollstümlich” ausgeftattet 
werden, faum mit öffentlich wirktungsvollen Schlagworten eingeführt 
und verbreitet werden, und ift immer dem ausgefett, daß gegen feine 
giltige Regel einige grell einleuchtende Ausnahmen vorgeführt werden. 
Anders in den Dereinigten Staaten: Grants Buch vom drohenden Aus: 
fterben der nordifchen Raffet) bat dort führende Männer und Preffe für 
fih gewonnen. 
| Der nordifchegerichtete Deutfche wird fid oaber auch denen am 
fehliegen müffen, die für das innerpolitifche Leben des Staates eine 
berufsftändifche Volksvertretung an Stelle des nahezu finnlos gewor- 
denen Parteientreibens wünfchen. Zs ift namlich faft ausgefchloffen, daß 
die Volksvertretungen, wie fie das 19. Jahrbundert gebracht hat, je zu 
einer ernften, fachlichen Arbeit Eommen und je dazulommen, etwa tim 
mal Gefetzesvorfchläge, wie fie die biologifche, raffenbygienifhe und 
rafienkundliche Sorfehung unterbreiten könnten, vorurteilslos und flag. 
wortlos zu behandeln. Es liegt im Wefen einer durch Parteien gebildeten 
Volksvertretung, deß fie fehließlich jede Stage in den bergebrachten Streit 
der bei den Wäblermaffen wirktfamen Schlagworte zieht und dadurd) 


1) Grant, The Passing of the Great Race or the racial basis of European 
history. 4. Auflege. 1923. 
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jede fachliche Drüfung von vornberein unmóglid) madbt. Wine becufss 
ftändifche Dertretung wäre einerfeits ein ebrlicherer Ausdrud innerpolitis 
fehen Lebens als die heutigen Parteien mit ihren vorgeblichen „politifchen 
Jdenlen” und „Programmen“, die doch meift nur eine jeweils anders: 
gerichtete Selbftfucht dürftig verbüllen; eine berufsftändifche Vertretung 
müßte andrerfeits — das liegt in ihrem Wefen — den Gedanken der 
gegenfeitigen Verbundenheit aller Stände eines Volkes zu einer werte: 
zeugenden Voltsgemeinfchaft ausdrüden und ins Bewußtfein des ganzen 
Dolfes einpflanzen. Es Eäme einerfeits nicht mehr zur Bildung von 
„Waͤhlermaſſen“), diefer bedenklichen Erfjcheinung politifchen Treibens, 
andrerfeits nicht mehr zum Auflommen von „Agitatoren”, diefer an 
deren bedenklichen Krjcheinung. — Der Gedanke der „Räte”, den die 
Gegenwart gefaßt bat, weift auf einen YDanoóel der innerpolitifchen Anz 
fhauungen im Sinne einer berufsftändifchen Dolksvertretung bin. Die 
aus der Liot geborenen, nad gewerkfchaftlihbem Vorbild entftebenden 
großen Berufsverbände mögen ein Dorzeichen einer gewiffen Wandlung 
der innerpolitifchen Zuftande fein. Im einzelnen können diefe Dinge bier 
nidt verfolgt werden. Bedeutungsvoll ift eben, daß von einzelnen Ver⸗ 
tretern der linksftebenden, wie von einzelnen Vertretern der rechtsftebenden 
Parteien die fófung einer berufsftändifchen Volksvertretung bedacht 
worden ift; fo vor allem auch von dem Schweden Riellen in feinem Buch 
„Der Staat als Lebensform” (1917). 

Jedenfalls wird eine fachliche Betrachtung der Dinge des Blutes 
vor einer größeren Öffentlichkeit erft nach einer gewiffen Wand: 
lung auch der innerpolitifchen Anfchauungen möglich fein. Dorber wird 
es einzelnen Solgerungen aus der Raffentunde ebenfo ergeben, wie den 
Sorderungen raffenbygienifcher Sorfcher: fie werden bald als rüdichritt- 
li, bald als umftürzlerifch verdächtigt werden oder fie werden verhöhnt 
werden. So bleibt auch der Aufruf zu. einer Wiedervernordung vorerft 
recht eigentlich das, was man eine „undankbare Aufgabe” nennt. Die 
meiften Wenfchen, die einen ihnen neuen Gedanken erwägen, fuchen ihn 
in die bergebrachte Zufammenftellung zeitüblicher Gedanken einzuordnen. 
#ier muß aber mebr gefordert werden: Der Gedanke einer Wie: 
dervernordung wird fib faum irgendwo einordnen Isffen; 
er wird von feinem Ausblid ber eine gäanzlih neue Oros 
nung, ein gründliches Umlernen, fordern müffen. 

Ein ernfter Zinwand gegen die öffentliche Darlegung raſſenkund⸗ 
licher Tatfachen mag aber geäußert werden, und ift geäußert worden gerade 
von deutfchen Männern, die mit verantwortungspollem xÉrnft die pers 
zweifelte Lage des deutfchen Volkes betrachten und mit Kinfegung all 
ihrer Kraft wieder aufbelfen wollen: Zs ift der Kinwand, die öffentliche 
Darftellung raffentundlicher Tatfachen und die Sorderung eines Schutzes 
für die nordifche Raffe müffe das deutfche Volk, das an fich fehon fo viele 
fach zerklüftete, noch einmal zerflüften, müffe neue Spaltungen zu alten 
Cpeltungen binzufügen und die Verwirrung der Geifter noch einmal 
fteigern. — Solche Bedenken find ficherlich gerechtfertigt, und mancher Raffen: 


1) Dgl. den Abfchnite: „La foule Electorale‘‘ bei Le Bon, Psychologie des foules,. 
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forfcher oder Kenner raffenkundlicher Sorfehungsergebniffe bet fein Willen 
da und dort und manchmal in faft ängftlich zu nennender Weife ba 
fich behalten und wird es bei fich behalten aus ähnlichen Bedenken. Auch 
wird tatfächlih eine Behandlung der Raffenfragen in eigentlich breiter 
Öffentlichkeit vorerft wobl immer vom Ubel fein, fofern es nicht bei 
bloßen wiffenfchaftlichen Seftftellungen bleibt 1). Ä 

Zu bedenken ift aber andererfeits, daß feit Bobineau (vgl. €. 22) 
eine immer größere Zabl wiffenfchaftlicher Menfchen fíd der Raffenkunde 
und Kaffenvergleichung zugewandt bat und weiter zuwenden wird, und 
daß durch berufene und unberufene Darfteller raffenktundliche Tatfachen 
vielfach in breitere Dolksfchichten binausgetragen worden find. “(ent 
balben ftóft der Beobachter gegenwärtigen Lebens auf teils Hate teils 
entftellte, teils gänzlich verdrehte Vorftellungen, oie fid) gat (don ab uno 
an in den Entfchlüffen Einzelner außern. Im erften Abfchnitt ift dargeten 
worden, wie ficb in allen VDolkstümern ernfte Beftrebungen ausbreiten, 
die der jüdifche Schriftfteller Buber fo gekennzeichnet bat: „Man will die 
unbewußte Entwidlung der nationalen Pfyche bewußt machen; man 
will die fpezififchen KZigenfchaften des Blutftammes gleichfam verdichten 
und fchöpferifch verwerten; man will die Volksinftinkte dadurch pro 
duktiver machen, daß man ihre Art verkündet“ 2). Die nachfinnenden Men- 
chen gerade im deutfchen DolE werden fich die Stagen des Steigens und 
Sintens deutfcher Macht und deutfchen Geiftes vorlegen, und werden bald 
erkennen: „Auch das Gefchid, das das deutfche DolE gegenwärtig erlebt, 
bat feine antbropologifche Urfache” 3). 

Xs bat keinen Sinn, den neuen Aufftieg Deutfchlends zu wünjden 
und dabei die raffifchen Bedingungen alles neuen Auffteigens nicht fehen 
zu wollen oder zu verfhweigen. We Dat feinen Sinn, eine Reihe 
„neuefter” Gedanken über die „Befferung der Zuftände” auszufinnen und 
porzutragen, ohne dabei zu bedenken, auf welchen Mlenfchenfchlag diefe 
Gedanken angewandt werden follen, obne gleihfam die Erban- 
lagen zu prüfen, auf die gebaut werden foll. Wohl verftebt 
es fich für den Einfichtigen, daß es finnlos ift, raffenkundliche Zriennt- 
niffe „volkstümlich“ zu behandeln; alles „Popularifieren“ wird leicht Ent- 
werten und Kntftellen. Aber die Urteilsfähigen, die zu ernfter Betrachtung 
gereift find, werden fidb der Kinficht in die raffifchen Bedingungen, denen 
der gefehichtliche Bang eines Volkes unterworfen ift, nicht länger entziehen 
können und dürfen. Die fog. Antbropologifche GBefchichtsbetrachtung 
wird fi aus Anfängen zu geficherten Leiftungen entfalten, und wird 
manchen Wandel des Urteils verurfachen. Man will wiffen, welde Mög: 


1) Der mir 3ugefommene Einwand, daß bei einer budymágigen Darftellung 
der Bedeutung der nordifchen Raffe deutfchfeindliche Völker, bzw. deren in gt 
wiſſem Betracht zu freierem Handeln ermäctigte Staatsleitungen, eine Wieder: 
vernordung zu allererft erwägen Eönnten, wird ganz binfällig, wenn man ermißt, 
oa oie zu einer Wiedervernotdung nody tauglichen Volker doch eben diejenigen 
find, mit denen Deutjchland zu feiner und diefer Volker Sörderung engere Des 
ziebungen wird pflegen müjfen. 

2) Die jüdifche Bewegung. 1916. 
3) Sifcher in BaursSifchersfenz, Grundriß I, 1923. 
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lichkeiten der Entfaltung einem Dolfetum gegeben find, und welde 
Ausleferichtung die Größe eines Polkstums bedingt. So ftößt man auf 
die Tatfache des Blutes: Das jeweilige Schidfal eines Volkes 
mug fünjftigbin betrachtet werden als die Ausceinander= 
fegung feiner jeweiligen Raffenanlagen mit feiner Ume 
welt. | 

Eine Zerkluͤftung des Geſamtvolks durch ſolche Einſichten iſt deshalb 
nicht zu befuͤrchten, weil der Blick der großen Allgemeinheit fuͤr Raſſen⸗ 
dinge kaum zu ſchaͤrfen ſein wird. Immer nur Einzelne werden zu einer 
ſolchen Vertiefung raſſenkundlicher Kenntniſſe kommen, daß die gewon⸗ 
nenen Kinfichten fich bis in ihre Entfchlüffe hinein auswirken. Dann aber 
ift zu fagen, daß die Zerklüftung, welche durdy raffenkundliche Kinfichten. 
entfteben könnte, faft immer übereinftimmen wird mit (don vorhandenen. 
Serklüftungen des europäifchen und des deutfchen Lebens und Denkens. 
Sollte wirklih einmal die Runde von der Blutzufammenfegung der euros: 
päifchen Volkstümer fich bis in das Öffentliche Leben bin auswirken, fo ift 
damit für viele die Wiöglichkeit gegeben, ihr Urteil in mehrfacher SHinficht 
nad) oet neugevoonnenen Erkenntnis zu wandeln. Lach einer ernfthaften. 
Beihäftigung mit Raffedingen und vor allem auch mit raffenbygtenifchen 
Dingen wird manchem Llachdenkenden die oder jene Auffaffung des 
ftaatlichen, wirtfchaftlichen und gefellfchaftlichen Lebens, die er bisher 
eingenommen batte, nicht mehr möglich fein. Wo nac einer ernftbaften. 
Befhäftigung mit den Dingen des Blutes und der Vererbung noch Zers 
Höftungen durch das deutfche Volkstum verlaufen, da wird es fi um. 
Grenzen handeln, welche von einander fcheiden: diejenigen, welche eine 
Erneuerung Deutfchlands von Grund auf, vom Blut ber, wollen, von. 
denjenigen, weldhe auch nach Kıkenntnis der Blutgefege den Bedanten 
der „Bleichheit aller Mienichen”“ und den „Wienfchheitsgedanten” noch 
vertreten. Jm Grunde alfo wird Feine neue Spaltung eintreten; alt=ber- 
gebrachte Spaltungen werden nur entfprechend dem Willen neuer Bes. 
finnung!) in Elsre Bewußtbeit übergeführt. 

Kin weiterer Zinwand hängt damit eng zufammen: Hug der Ger 
danke der Wiedervernordung nicht zu einer Art Rangabftufung der Dolkss 
genoffen führen? Wird nicht der nordifchere Menfch als der wertvollere,, 
der nichtenordifehe Menfch als der wertlofe gelten? — Auch diefer (Dez 
Santengang ift nur für ein Zeitalter anftößig, das den Kinzelmenfcdhen 
als höchften Wert fiebt. Alar muß ausgefprochen werden, daß — inners. 
balb des deutfchen Doltstums — das nordifche Blut das „erwünfchte” fein 
muß, das nichtenordifche Blut das „mindererwünfchte”. Es bandelt fid» 
um eine ähnliche Unterfcheidung, wie fie die amerikanifche Kinwenderungss: 
gefeggebung macht, für welche ja auch das nordifche Blut das „erwünfchte” 
darftellt (ogl. S. 160). Aber folch eine Kinficht, gewonnen aus weitefter 
Betrachtung großer, allgemeiner: Derbältniffe, richtet fich nicht gegen den 
einzelnen nichtsnordifchen Mienfchen; fie richtet fich gegen eine Dermebrung, 
des nichtenordifchen Blutes oder beffer: fie möchte das erwünfchte nor: 





1) Vgl. die Buberfehe Ausführung S. 414. 
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Sifche Blut vor dem Dabhinfchwinden fohüten und diefes erwünfcte 
Blut fo entfchieden wie möglich fördern. Die Tatfache der Vererbungs 
lebte, „daß der Wert des Kinzelwefens als foldhen von 
feinem Wert als JZeuger verfchieden ift“!), diefe Tatfache wird 
grundlegend für jede Betrachtung fein. Zs gab und gibt manchen, irgend 
wie körperlich mindergut oder fchlecht beanlagten Zinzelmenfchen, der dem 
deutfchen Dolkstum bobe geiftige Werte gefcbenkt bat, von dem aber der 
Kinfichtige nicht wünfchen wird, er möge feinem Yolt Liadfomme 
binterlaffen baben oder binterleffen. Sein Wert als €inselmen(d 
ift eben verfchieden von feinem Wert als Zeuger, welche Tatfache ihn 
als X€inselmenidben aber nicht irgendwie entwerten fann.  £benjo 
wird Fein verftändiger Mienfch den einzelnen nichtznordifchen Menfchen 
minder achten, als es diefem zulommt, wenn ihm au — nach Erkennt⸗ 
nis der raffifchen Bedingungen des Völkerlebens — die Sortpflanzung 
eines folchen Mienfchen innerhalb eines nordifchebedingten  Dolfetums 
minder erwünfcht fein wird als die Sortpflanzung eines gefunden nots 
eifdben ffienfeben. Lie wird fich die Erkenntnis vom Wert der Klordrafie 
für das deutfche DolE etwa gegen einen Zinzelmenfchen wenden; fie wird 
aber Kar fcheiden müffen zwifchen erwünfchter und minder⸗erwuͤnſchter 
Rinderzeugung — diefe Scheidung erfcheint als unerläßlih. Alles if 
zu tun, damit die Geburtenzabl der nordifchen. und not: 
Sifheren Menfhen ín Deutjídbilano fid) bebe: das ergibt die 
Betradhtung zwingend. Und fo ernft wird diefe Krkenntnis von Ein 
zelnen fehon genommen, daß es beute doch fchon oftifchenordifch gemifchte 
Mienfehen gibt, die auf Sortpflanzung verzichten, weil fie von ihrer bt 
nicht die „erwünfchte“ nordifche Lrachlommenfchaft erwarten können. 
Ob dies wirklich richtig gedacht ift, ob nicht ein fo ernftes Krgreifen &s 
Aufnordungsgedanfens eben doch an fich fehon eine nordifchere Erbmafle 
anzeige, als (olde ffienjdben bei ficb annehmen — das fei bier nidt bt: 
trachtet. Hingewieſen fei aber auf diefes Anzeichen eines gewiffen Wan, 
dels der Anfchauungen: man wendet fich da und dort vom „Individualis: 
mus“ ab und fucht, fich in mächtigere Zufammenbänge beftimmend cin 
zuftellen. 

Syieran aber liegt alles: daß erft einmal der Bli urteilsfähiger Men: 
feben gefchärft werde für die Dinge des Blutes und daß dann folden 
Menfchen das Gefühl der Derantwortung erzeugt werde für das künftige 
Schidfal ihres VPollstums, das eben ein raffifchrbedingtes 
Dolfstum íft. Zur Aufdelung und tätigen Zıfaffung all der Zu 
fammenbánge, von denen die Wiedervernordung unferes Volkes abhängt, 
find dann alle diejenigen berufen, welchen der Bli für die Sragen der 
Artung gefbärft ift. Es gilt auf allen Gebieten die Maßnahmen aus 
findig zu machen, die der Aufnordung förderlich find. 

Der nordifchrgerichtete Deutfche wird 3. B. auf alle raffenhygienifchen 
Beftrebungen befonders aufmerkfam fein müffen, denn es ift kein Zweifel, 
vef. die Beftrebungen, welche der Krtüchtigung des deutfchen Volkes 


1) Siemens, Grundzuͤge der rei zugleich Einführung in die Per: 
erbungslebre. 1923. — Pol. au S. 234. 
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dienen, faft immer zugleich auch die nordifche Kaffe, bzw. die nordifchen 
und nordifcheren Beftandteile des deutfchen Volkes, fehütgen, ja fördern 
müffen. Somit müßte bier unter den Betrachtungen, durdy welche Mittel 
die Krordraffe zu fchüten fei, eine ganze Solge allgemeiner raffenbygienifcher 
Ertüchtigungsmaßnabmen aufgezählt werden. Eine ſolche Aufzaͤhlung 
aber würde das vorliegende Buch unnötig belaften. Sür alle folde 
Zufammenbänge muß immer wieder auf den Baur=Sifcher-Lenzfchen 
„Brundriß” und für die Stagen der Krtüchtigung befonders auf den 
zweiten Band diefes Werkes verwiefen werden. 

25 verfteht fich, daß diejenigen Volksbeftandteile, die am meiften 
nach raffenbygienifchen Zinfichten leben, auch am meiften gefördert werden. 
Menn es den nordifchen und nordifchegerichteten Deutfchen eine Pflicht 
gegen fih und ihr Dolkstum wird, ihr Leben unter bejonderer Aufmerf- 
famteit auf erbgefundheitliche Sorderungen, unter befonderer Derantwor- 
tung gegenüber der raffifch-bedingten Zukunft ihres Volkes zu geftalten; 
wenn die nordifchen und nordifchgerichteten Areife des deutfchen Volkes 
jo am meiften auf die Dinge des Blutes achten und — befonders gegen= 
über dem Alkohol und den Gefchlechtskrankbeiten — nach folcher Kinficht 
leben, fo werden fie eben febon dadurch auch das nordifche Blut im deuts 
ien Volkskörper ftärken und mebren. Die erbfchädigenden Kinflüffe, aus: 
gebend von Gefchlechtstrankbeiten, Alkohol und Fiilotin, werden vor allem 
die Mienfchen nordifchber Raffe zu meiden haben. Ks handelt fich nicht 
nur darum, die GBeburtenzabl der nordifchen Kaffe zu beben, fondern 
aud) deren Gefundbeit und Tüchtigkeit zu fördern, „daher joll man, 
wie überhaupt den ganzen Ablauf der Lebensjahre hindurch, fo insbe: 
jondere während der Jahre der Zeugung fich hüten, foweit es von un: 
jerem Willen abhängt, irgend etwas zu tun, was der Gefundheit fhadlich 
ift und was auf Übermut und Stevel binausläuft. Denn unvermeidlich 
überträgt fich das Bepräge des Krzeugers auf Seele und Leib des Kr: 
zeugten und das Krgebnis ift eine durchgängige Verfchlechterung” '). 

Eine vertiefte Auffafjfung des Wefens der Samilie tut 
vor allem not. Es wäre zu wünfchen, daß in weiten Areifen oie Stagen 
der Abftemmung und Gattenwahl ernfter betrachtet und erwogen würden. 
Manche fo gewonnene infit liege fid) im weiten reifen des Volkes 
ale eine Art Hausgefes den Klachlommen übermitteln. Zur Ertüchtigung 
wie zur Wicdervernordung des deutfchen Dolkes müßte es viel beitragen, 
wenn auf (olde YDeife viele einzelne, gegenfeitige Verbindung fuchende 
gefunde Samilien, dadurch) eine Art neuen Adels begründeten, daß fie ihren 
Hadhlommen gleichfam eine Überlieferung fehüfen, eine neue Sippenverant: 


'wortung und Sippenehre: „Bedenke, daß du ein deutfcher Ahn- 


berr bift“ (Kuhn) 2). 

1) Platon, Die Gefetze, überfegt von Apelt. 1916. | 

2) Ein Leben der Selbftzucht vor allem gegenüber 2([fobol und Geſchlechts⸗ 
Irankheiten müßte zum Aennzeichen der nordifchen und nordifcheren Deutfchen 
werden. — Hingewiefen fei bier aud) auf oen fehr lefenswerten Auffag von Gaupp: 
„Das Alkoholverbot in den Vereinigten Staaten von Flordamerifa”, der als 
Sonderdrud aus der Münchner Medizinifchen Wocenfohrift (1922, Fir. 5) er- 
fhienen ift. 

D. Günther, Raffenfunde. 27 
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Der nordifchrgerichtete Deutfche wird kein Gebiet des Kinzellebens 
und des Staatslebens betrachten, ohne die Möglichkeiten einer Aufnors 
dung feines Volkes zu erwägen. Achtfam wird er 3. 3. fein gegenüber 
den Sorderungen zu einer fog. Bodenreform, die durch Gefundung der 
Befiedelungsverhältniffe zum Schug der Flordraffe beitragen müßte). 
Er wird aufmerkfam fein auf alle Beftrebungen, die auf eine gewilfe 
Derftaatlícbung des Gelöwefens binsrbeiten und fid) gegen oen feft 
fihrantenlofen Aapitelismus des beweglichen Kapitels und die inter 
nationale Dorberrfchaft der Großbanken richten; denn es ift zweifellos, 
daß das bewegliche Rapital und vor allem der Kapitalismus der Groß 
banken immer mehr zur Züchtung von Maffen beiträgt, und gerade zur 
3uchtung von Mafjenmenfchen eignet fich die Oftraffe. 

Der nordifchegerichtete Deutfche wird zur Gefundung und Reinigung 
des ftnatlichen Lebens Anteil nehmen müfjen an der Beftrebung, aud 
noch die legten Einwirkungen des (größtenteils aus einer entarteten und 
entnordeten Spätzeit ftammenden) römischen Recht aus der deutjchen Ot 
feggebung auszufcheiden und ein deutfches Recht zu begründen, Ins aus 
nordifch-germanifchen Geift ftammt 2). | 

Kine GÖefundung der Siedelungspverbältnifie muß befon 
ders in den vorwiegend nordifchen Teilen Deutfchlands erftrebt werden; 
dort werden auch die nordifch-gerichteten Menfchen am meiften zur Yet: 
breitung taffenkundlicher und raffenbygienifcher Kenntniffe tun müffen. 
Denn die nordifcheren Gebiete Deutfchlands ftatt der heutigen niedrigeren 
GBeburtenziffer einmal eine höhere aufweifen würden, fodaß von ihnen 
eine neue Durbhdringung Deutfchlands mit nordifcehem Blut ausginge, fo 


wäre zur Aufnordung des deutfchen Dolkes fchon viel getan. Damit ge _ 


tade in den nordifcheren Gebieten eine höhere Geburtenziffer ermöglicht 
werde, find ficherlih. vor allem auch Anderungen in den Verhältniffen 
des Erbrehts und Krbgebraudhs nötig. In der Stage der £inwan: 
derung müßte eine Stastsleitung, weldye die Bedeutung der nordischen 
Roffe erkannt bat, ebenfo wie die Stastsleitung der Vereinigten Staaten 


zwifcben erwünfchter und unerwünfchter Zinwanderung unterfcheiden 


(vgl. &. 160). Bei der Benölkerungsdichte Deutfchlands einerfeits, feiner 
MWirtfcheftslage andererfeits, käme dann nur eine Zinwanderung gefunder 


1) n den Beftrebungen zur Bodenreform macht fich jedoch in unjeren Tagen 
ein Geift bemerkbar, den man mit den Worten bezeichnen könnte, die Mephifte (im 
2. Teil Sauft) fpridt, um fauftifhe Kühnbeit auf. ärmliche DBeftrebungen ab- 
zulenten. Manche bodenreformerifchen Pläne müßten zwar „befchräntten Markt, 
Aobl, Rüben, Zwiebeln“ bervorbringen, müßten bewirken, „daß das Volt fib 
mebrt, nad) feiner Urt bebáglicb nábrt, fogac fich bildet, fih belehrt” — allein 
eine von einer Beamtenfchaft ,josial" umforgte und verficherte Kleinghtchenzufrier 
denbeit kommt nicht der Ertüchtigung eines Volles gleih. Wenn 10 tüctigen 
Landwirtsfamilien Raum  gejcbaffen wird, bedeutet das für die zu mehrende 
Doltstraft mebr als hundert „bebägliche” Rleinfiedlungen. Der Siedlungsgedante 
bedarf einer Erfaſſung durch fauſtiſch⸗nordiſchen Geiſt: „Llicht ficher zwar, dody 
tätigefrei zu wohnen!“ 

2). Zur Erfaſſung ſolchen Geiſtes vgl. auch die unter „Rechtsweien” am 
Ende jedes Bandes aufgezäblten Abfchnitte bei Hoops, Realleriton der germanis 
ſchen Altertumskunde. 
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nordifceher und vorwiegend nordifcher Menfchen in Betracht. Das gleiche 
gilt für die Wehl nichtzdeutfcher #begatten 5. 

A diefe Dinge zu bedenken, wird die Arbeit von Volkswirtfchaftern 
und all der einzelnen Sachleute fein, die das weite Gebiet all diefer Kr: 
fheinungen erforfchen. Kinzelvorfchläge für die Maßnahmen der Auf: 
nordung muß Sides Buch den Sachleuten der einzelnen Gebiete überlaffen. 
Seine Aufgabe ift es, auf die raffifchen Bedingungen des Völkerlebens 
binzuweifen. Sind diefe Derhältniffe einmal aufgezeigt und bat ihre 
Betradtung dann gar einen neuen Geift der Derantwortung erwedt, 
fo werden ficb bald fihon greifbare und fchlieglich grundlegende Maß 
nahmen ergeben. 

Immer aber werden es vorerft Maßnahmen fein, die eine Art Selbft: 
hut nordifcher und nordifchegerichteter Areife darftellen, denn der heutige 
deutfche Staat fann feinen GBrundanfchauungen nad) nidt eingreifen. 
3um Schut der Fiorödraffe werden fid) die nordifchsgerichteten Menfchen 
im deutfchen DolIE vereinen müjfen, voie fid) anfcheinend in den Vereinigten 
Stasten die nordifch-gerichteten Menfchen zur Ertüchtigung ihres Volkes 
vereinen. Das nordifche Bluterbe in den Dereinigten Staaten [hätt Ploetz ` 
(m. £. zu niedrig) auf „Eaum noch mehr als ein Drittel“). Aber nord- 
amerikanifche Sorfcher und führende Männer des ftaatlichen Lebens baben 
die Gefahr erkannt und Wege zu ihrer Überwindung eingefchlagen. Leider 
babe ich dns Buch von Madifon Grant „Das Ausfterben der Großen 
Raffe“ (The Passing of the Great Race or the racial basis of European 
history, 4. Aufl. [Fleuyork 1923]) noch nicht ganz durchlefen fónnen, ein 
Buch, das heute in Amerika zur Erkenntnis der Raffenfragen befonders 
beizutragen fcheint?). Aus den Maßnahmen der zielbewußten Amerikaner 
wird aud) für Deutfchland viel zu lernen fein. 

Der Gedanke einer Stiftung zur Erziehung nordifcher und vorwies 
gend nordifcher Rinder aus Einderreichen und wirtfcheftlicb fchwächeren 
gefunden Samilien ift gelegentlich fehon aufgetaucht und müßte eine Der: 
wirklichung finden, inden dazu Geldmittel gefammelt würden, mindeftens 
in folder Höhe, wie fie für die Aufzucht und Unterftügung von Menſchen 
mit Erbanlagen der Krankheit und des Verbrechens immer bereit liegen 
(vgl. Sußnote S. 404). In Betracht kämen z. B. auch Adoptionen note 
difcher und vorwiegend nordifcher Kinder durch beffergeftellte nordifch- 
gerichtete Menfchen. Alle folhe Maßnabmen wird man prüfen müffen. 

£s wird indeffen nicht ausbleiben, daß die Sorderung folcher Maß: 
nahmen als „Tendenz“ beargwöhnt wird. Bliebe es allein bei der Seft- 
ftellung des drobenden Ausfterbens der Liordraffe, der „Großen Kaffe“ 
(Grant), fo könnte der Zeitgeift fchlieglich auf die Darftellung eingeben; 
die Sorderung aber eines Schußes für einen beftimmten Doltsbeftandteil, 
der — für das deutfche Dolf — als böherwertig angefeben werden muß, 








1) Die bier zu erwäbnenden vporbildlidhen „Einweanderungsbeftimmungen 
für die Vereinigten Staaten“ liegen in jedem deutfchen Reifebüro aus. 
2) Ploet, Sozialantbropologie, im Band: Anthropologie, Kultur der Ge: 
genwart, Teil III Abt. V, 1923. | NM 
3) Siebe biersu, was id im Vorwort zu 3. Aufl., S. 3, erwähnt babe. 
27° 
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widerfpricht der angeblichen Gleichheit aller Atenfchen, und eine fold 
Sorderung wird deshalb noch auf längere Zeit binaus als „tendenziss“ 
beatgvoóbnt und abgelehnt werden, indeffen fie doch nicht mehr ift ale 
die notwendig fich einftellende Solgerung, die fíd) aus der Gefchichte der 
indogermanifcben Völker ergibt). 

Bei Betradhtung all folder Beftrebungen, wie in unferen Tagen 
die Nordraſſe ſo gefchützt werden Eönne, daß fie wieder die höhere Ge 
burtenziffer erreiche, mag fich aber tatfächlich auch noch diefer Zinwand 
einftellen: ob durch eine folche gefonderte Beachtung der Frordraffe inner 
balb des deutfchen Volkstums nicht etwa geradezu eine gewiffe Überheb: 
lichkeit und Witelkeit nordifcher und vorwiegend nordifeber Mlenfchen ge 
wedt und großgezogen werde. — Dem ift mit f(acbotud entgegenzufeßen, 
daß einzelmenfchliche Überbeblichkeiten und Witelkeiten dem Sinn aller 
Aufnordungsgedanken geradeswegs entgegengerichtet find. Es iſt naͤmlich 
nur bei mutigften Streben möglich), daß ein einzelner Menfch der fehweren 
Aufgabe entfpreche, die heute, bei diefer in jeder Hinficht verzweifelten 


. fage, der Fordraffe geftellt if. Wenn irgendwelche Kinzelmenfchen 


nicht mebr allein fich felbft angehören, wenn irgendwelche Kinzelmenfchen 
den „indiwidualiftifchen” Standpunkt entfchloffen verlaffen müffen, um 
alle Kräfte für die Arterhaltung einzufegen, dann find es die Menfchen dr 
L(orora(fe, die beute nur durch willensträftigfte Selbftbefinnung das 
Ausfterben ihrer Raffe verbindern Eönnen. Der nordifche Mlenfch darf am 
allerwenigften ganz fid felbft gebören, er muß am allermeiften das Ganze 
feiner Raffe und die Erneuerung feines Doltstums bedenken, wenn er die 
Bedeutung der Flordraffe für fein Volk einmal erkannt hat. So darf 
man fagen: Muß die raffenkundliche Betrachtung der Gefchichte den über: 
tragenden Wert der Flordraffe für jedes indogermanifche Voltstum be 
baupten, fo folgt daraus, daß mit feinem Blut dem einzelnen nordifchen 
Menfhen auch befondere Aufgaben zugewiefen find. Jft dem nordifcen 
Menfchen mebr gegeben — „mehr“ immer nur vom Standpunlt des Ber 
trachters nordifch-ebedingter Dölker — ift ihm mebr gegeben, fo wird von 
ibm aud umfo mehr gefordert: Kordifches Blut verpflidtet. 
X€t bat fich, was an ihm ift, fo su ertüchtigen, daß er an Leib und Seel 
diefen Wert feiner Raffe ausdrüde, und et vor allem bat fid) bti der 
©attenwahl fo zu entfcheiden, daß die Mehrung feiner Raffe durch ge 
funde, erbtüchtige und zahlreiche Klachlommen gefördert werde. 


1) Jch batte, als ich das Ziel der Wiedervernordung fette, die Dermu: 
tung, daß diefe Zielfegung mir in eine „Tendenz“ würde umgedeutet werden. 
Meine Vermutung bat fid) beftátigt. Ze ift nun einmal — in wiffenfchaftlichen 
wie in außerwillenichaftlichen Rreifen — ein verbreiteter Brauch, ein Bud 
als „objektiv” zu feiern, wenn es nur fagt, was ift, ein Buch aber als „ten: 
denziss“” zu verdächtigen und alfo abzulehnen, wenn es (agt, was fein foll. 
Wenn ein Buch verfucht, darzutun, was fein foll, muß es allerdings auch jagen, 
warum denn das Ziel gejegt wird. Aeinem Aufmerkfamen aber kann es ent: 
gangen fein, was das Ziel diefes Buches begründet: die Ertüchtigung des 
deutfhen Dolkes Ob man den Derjub, die Mittel zur Ertüchtigung 
eines Volkes darzuftellen, als ,tenbensiós^ bezeichnen kann, (telle ich dahin. 
Doc fcheint mir: Zielfegung und Tendenz follten nicht verwechfelt werden. 
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p Jot habt vernommen, was dem Gott gefällt, 
gebt bin, bereitet euch, geborchet ftill! 
Ihr feid das Saatkorn einer neuen Welt: 
oas ift der Weibefrübling, den er will.“ 
(Uhland, Ver sacrum.) 

Angefichts der Aufgabe, die den nordifchen und vorwiegend not; 
difchen Aienfchen des deutfchen Volkes geftellt ift, wäre jede Fleigung zu 
einer etwaigen Flordbluts-Kitelkeit finnlos und verächtlich. Dom nore 
difchen Mlenfchen wird äußerfte Selbftzuht und mäctigfter Zus 
Eunftswille gefordert. Don ibm wird gefordert, daß er durch feine 
Lebensführung ein Beifpiel gebe, welches für feine Raffe zeuge. — So 
etwa ftellt fih in Kürze ein Gedankengang dar, wie er fich aus der 
Zinficht in die Möglichkeit des „Untergangs“ auch des deutfchen Volkes 
ergeben muß. In folder Größe zeigt fi nunmehr die nordifce 
Sendung — 

Ys kann nicht ausbleiben, daß folche Gedanken fib allmählich in 
jedem beute noch nordifch-bedingten Dollstum regen. Die Aufgabe der 
Wiedervernordung ift auch tatfächlich außerhalb Deutfchlands ergriffen 
worden. Man Dat in Skandinavien, in England, und vor allem in 
Fordamerifa, die Bedeutung der Liordrajfe für jedes nordifch-bedingte 
Dolkstum eingefeben, und fucht nach den Wegen zu neuer Aufnordung. 
€s ift nicht susgejchloffen, Sag die Zukunft eine gewiffe Arbeitsgemein: 
fhaft bringen wird, zu der fich die nordifchsgerichteten Beftrebungen der 
verschiedenen nordifch-bedingten Dölker zufammenfinden. Die gemeinfame 
Hot, das drohende Ausfterben der Flordraffe, mag einen gewiffen über: 
völkifchen Zufammenfcblug nordifch-gerichteter Kreife fördern. Man bat 
ja joger fchon witelnd auf die Wiöglichkeit einer „nordifchen Internatio- 
nale" bingedeutet und dafür im Zeitftil der Gegenwart auch das Schlag: 
wort gefunden: „Germanen aller Länder, vereinigt euch!“ Soldye feher: 
zenden Betrachtungen zeigen, daß in Deutfchland da und dort, wenn 
auch) vorerft, da all diefe Dinge noch neu find, noch in fpöttifchen Sinne, 
die Öffentlichkeit auf die Stage der nordifchen Raffe geftoßen ift. Im 
Deutfchland ift es auch tatfächlich da und dort bei Kinzelnen fdbon sur 
Ausgeftaltung einer gewiffen nordifchsgerichteten Denkweife gekommen), 


1) Je fogar mehr als das: Anfänge zu einer Zufammenfaffung der nor: 
difchegerichteten Deutfchen geben aus von „Schußgejellihaften” (Ploeg) für 
die nordifche Kaffe, von denen zu nennen find der „Mittgart-YBund” und die 
„Bermanifche Gefellfchaft Edda“. Krfterem wäre eine Elarere Befchreibung 
des Mienfchenfchlags zu wünfchen, den er fchügen, bzw. züchten will, legterer 
Gefellfichaft eine Betonung der zu erreichenden böberen Geburtenziffer der nordi- 
hen Wienfchen. Im ganzen kann man diefe Gefellfehbaften heute jedoch nur als 
AUnzeidhen einer beginnenden Aufmerffamteit auf die Be- 
deutung der nordifchen Raffe auffaffen, und wird Ploeg suftimmen 
müffen, der die nordifchrgerichteten Gefellfchaften als „bedeutend ármer. an 
Mitgliedern und an Zinfluß als die [Schußgefellfchaften] der Juden“ bezeichnet, 
ja man wird von einem „Kinfluß“ des nordischen Gedankens überhaupt noch 
nit reden können — im Gegenfet zu Flordamerila, wo die Befezgebung nad 
Grants Bud (vgl. S. 419) die Unterfcheidung zwifchen erwünfchter (nordwelt: 
europäifcher) und unerwünfchter (fudofteuropäifcher) Einwanderung gemacht bat 
(vgl. Grants Bub, &. XXVIID. Der von Ploeg als nordifchegerichtet qez 
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da und dort follen fid fogar fdon Beftrebungen zeigen, mit nordifch 
gerichteten Kreifen anderer Völker eine gewiffe Süblung 3u betommen. 
Da allen Völkern germanifcher Sprache das nordifche Blut gemeinfam 
ift, welche Kinfchläge anderer Raffen fie fonft auch zeigen mögen, ift der 
Gedanke der Aufnordung und der allnordifchen Verbundenheit recht 
eigentlich eine Grundlage der Derftändigung für all diefe Völker. Auf 
Erbanlagen läßt fih, wenn dienötige Einfihtgewedt ift, fhließ- 
lib wohl beffer bauen als auf die mancherlei Unwirklichkeiten, auf die 
unfere Gegenwart Dölkerperföhnungen gründen will. Da jeder europäifche 
Rrieg und jeder europäifchnordamerikanifche Arieg die Uusmerzung der 
Kordraffe gefördert bat, ift der allnordifche Gedanke geradezu ein Ge 
danke des Sriedens, dazu ein Sriedensgedante, der auf Wirklichkeiten auf- 
bauen fann. | | ELLE 

Solchen Gedanken gegenüber bat fich vaterländifchen Hlenfchen 
fhon ein neuer Einwand ergeben: Mag eine nordifchgerichtete Denk 
weife nicht geradezu zu einer gewiffen Schwädhung der Vaterlandsliebe 
beitragen. Wird der nordifchrgerichtete Menfch nicht fehließlich eben nur 
noch „nordifch” empfinden, nicht mehr deutfch oder englifch oder ameti« 
kaniſch? — Uberlegt man fid) oieje Stage, fo zeigt fich deutlich, daß diefe 
Möglichkeit für England oder Amerike ober aud) für die flandinavifchen 
Länder nicht beftebt: man denkt dort in allen Dingen zuerft vaterländifd. 
In Deutfchland hingegen, wo die Gedanken fo oft mit einer Solgerichtigkeit 
zu Knde gedacht werden, die — auf Lebensformen angewandt — den 
Deutfchen immer wieder als den „Jdeologen” zeigt, der eben Gedanken 
zu Ende denkt, wo er Wirklichkeiten und Möglichkeiten abfchätzen und 
die Anwendung feines Grundgedanktens auf Wirklichkeiten zielficher ers 
meffen follte — in Deutfchland wäre es vielleicht möglich, daß einzelne 
nordifchzgerichtete Alenfchen anfingen, übervölkifch, 5. b. in oiefem Sall: 
nut allnordifch zu denken ftatt deutfch. 


Gefchähe dies, dann wäre die Befürdtung und der Kinwand vater 


löndifcher Hienfchen berechtigt, der Aufnordungsgedante Eönne unter 
Umftänden ftatt zu einer Stärkung audh zu einer Schwächung d«8 
Deutfchtums führen, indem er gerade den nordifchen Teil des deutjchen 
Volkes, den für diefes befonders wertvollen Teil, dem Gedanken des Voller 
tums entfremden Eönne. 

Zur Zerftreuung folcher Befürdtungen ift aber vielleicht fehon der 
Hinweis ongetan, daß nordifches WDefen immer zum Sondertum des 
Stammes geneigt bat. Jede denkbare noroifdbe (efittung baut fid) auf 
dem Stammesleben auf und zielt auf felbftändige Ausgeftsltung und 


. nannte „Hammerbund” ift, foweit ih unterrichtet bin, zundchft nur gegen «8 


judifche und überhaupt außereuropäifche Blut, dann allerdings aud entjchieden 
„germanifch” gerichtet. ©b „germanifch“ bei ihm jedod ftreng raffenmäßig ge 
meint ift und nordifch bedeuten foll — das Eonnte ich bisher nicht feftftellen. 


. Jedenfalls bat, foriel ich weiß, nur die „Bermanifche Gefellfchaft Edda” eine 


Belchreibung des von ihr zu fchütenden Hienfchenfchlags gegeben und dabei dit 
Hauptmerkmale der nordifchen Kaffe genannt, und nur der Mittgart- Bund bat 
die Bedeutung der Geburtenziffer für all fold Sragen erfaßt (vgl. Henticel, 
Mittgert, Ein Weg zur Erneuerung der germanifchen Kaffe. 1910). 
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Befonderung landfchaftlicher und ftammestümlicher Eigenart. Es ſcheint, 
«le ob von jeber jede „zentraliftifche” Ordnung eines Staatswefens — 
um einen Ausdrud unferer Zeit zu gebrauchen — dem nordifchen Wefen 
artfremd und, falls eine foldye Orönung fich durch befondere Grunde in 
einem Staatswefen durchgefegt. batte, dem nordifchen Volksteil auch 
Ihadlich geweien fei. 

Der Ausbildung eines allnordifchen Eimpfindens, das einmal ftärker 
wäre als das einzelvölkifche Empfinden, fteht, wie es fcheint, die Wefens- 
rihtung der nordifchen Raffe felbft entgegen. Man bat es febon „das - 
Derhängnis der nordifchen Raſſe“ genannt, daß diefe die von ihr ge- 
führten Völker zu einer befonderen Höhe der Macht und des Geiftes leite, 
dabei aber felbft fchlieglich binfchwinde und untergebe. Sich verfchenktend 
mit ihrer Rörperkraft und Rörperfchönheit, mit ihrem Schöpfergeift und 
Rriegermut an die einzelnen indogermanifchen Volkstuͤmer, babe die 
Liordraffe zwar. jedes einzelne indogermanifche DolE zu einem Helden: 


zeitalter binangefübrt, dabei aber fich felbft geopfert und fich endlich 


verloren. Saft möchte man jagen, es geböre zum Wefen der Flordrafie, 
ondersraffigen Bepölkerungen die führenden Hlenfchen zu geben und mit 
diefen andersraffigen Beoslkerungen zufemmen, diefe in nordifchem Geifte 
führend und fördernd, dann aufblübende Dölker zu bilden. Saft möchte 
men fagen, erft in folcher Sührerfchaft entfalte die LTordraffe ihren eigenften 
Wert, erft fo finde fie die Aufgaben, an denen fie dann ihre ganze 
Schöpferkraft entfalten Eonne. So möchte man den weltgefhbicht:- 
liben Sinn der Flordraffe in der kräftigen Herausgeftaltung und 
Sührung einzelner nordifch-bedingter Völker erkennen. Da, wo fi) die 
Kordraffe verhältnismäßig am dichteften erhalten bat, in Skandinavien, 
bat fie fid kaum zu weltgefchichtlicher Bedeutung erhoben, oder doc 
vielleiht nur im Wilingszeitelter und in einer Fürzeren Spanne der 
fhwedifchen Gefchichte!). Die dauernde Auswanderung der tatkräftigften 
Ülenfchen, welche die fEandinanifchen Länder jo lange fhon fhwächt, 
mag ja gerade anzeigen, daß fich die Hlenfchen der Kordraffe unbevougt 
zur mutigen Sörderung mindersnordifcher oder nichtsnordifcher Völker 
drängen. ft dem fo, liegt es im Wefen der Kordraffe, als Suhrerfchicht, 
als Adels: und Bauernfhicht nordifchzbedingter Dölker ihre fchöpferifchen 
Anlagen zu entfalten, fo Tiegt auch das faft unabwendbar feheinende Der: 
haͤngnis klar zutage, das gerade diefer Raffe immer wieder drohen mußte. 
Gerade die Sührereigenfchaften find der nordifchen Raffe immer wieder 
gefährlich geworden, da immer wieder das durch größere Urteilsfähigkeit 
bedingte Auffteigen nordifcherer Hienfchen in höhere Stände (vgl. S. 156) 
verbunden ift mit einer fich vereingernden Rinderzahl. Gerade jene „rein 
viffenfchaftlihen Beftrebungen, denen fich die Langköpfe, von Yi 
begier getrieben, mit dem ganzen Ungeftüm ihres Wefens bingeben“ 
(Ammon, vgl. S. 174), baben wohl oft Zbhelofigkeit und Kinderlofigkeit 


1) Daher die bisweilen geäußerte Anficht, die nordifche Rafle werde erft 
in der Mifhung fchöpfeifh. Man wird jedoch fagen müffen, fie entfalte erft 
in 6er Sübrung, erft als. übergefebicbteter Beftandteil, ihre fhöpferifchen An: 
lagen. (Ugl. biersu aud) oie ftanoinavifd)e Gegenauslefe, &. 587, 221.) 
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bochbegabter nordifcher Menfchen mit fich gebradht G. 25. Möndhstum, 
Gelebrtentum, Aünftlertum). Zur GBegensuslefe kommt die Dermifdung 
hinzu: die Subrerfcbicht verfhmilzt nicht nur mit der Schicht der Ger 
führten zu einem Dolkstum, fie verbindet fich auch leiblich mit den unter 
gefehichteten Volksteilen und bereitet damit ihr Ausfterben vor. Die Hate 
Schihtung fhwindet, die Allvermifbung nimmt zu. — So zeigt fid 
zweierlei: 

Das Kntfteben einer übervölfifchen allnordifchen Bewegung fände 


-im Wefen der Klordraffe felbft febon Grenzen; zum WPefen der Frordraffe 


feheint die Sührung nordifch-bedingter Völker zu gehören und ebenfo ein 
ausgeprägtes vaterländifches Empfinden. Die Gefahr der Abwendung 
nordifch-gerichteter Areife von ihrem KinzelvolE ift auch im „ideologifchen” 
Deutfchland febr gering. — 

Serner erhellt aus obiger Betrachtung dies: die Krhbaltung eines 
nordifchzbedingten Volkes, damit es keinem „Untergang“ verfalle, hängt 
zufammen mit der Erbaltung eines ftarfen reinraffig nor: 
diſchen Volkskerns. Das nordifche Blut darf nicht nur in der Blut: 
mifhung des Gefamtvolts überwiegen, es muß auch in einer ziemlid 
boben Zahl reinsnordifcher Menfchen vertreten fein, in einer verhältnis: 
mäßig fo boben Zahl reinsnordifcher Menfchen, daß diefe die Sübrung 
des Dolfetums aus fich heraus übernehmen Eönnen!) So groß wie die 
Zahl der nordifchen WMienfchen notwendig fein mußte, um oen nidt 
nordifcehen Volksteilen indogermanifcher Dölker ihre Sprache zu über 
mitteln, fo groß müßte fie wohl immer als Mindeftzahl bleiben. Das 
würde ficherlih einen fo ftarken Kern reinraffig nordifcher Menfchen 
fordern, wie ibn beute hoͤchſtens Schweden nod) befigt. Damit (f die 
Aufgabe gewiefen für jeden, der die Bedeutung der Flordraffe für ein 
nordifch-bedingtes Volkstum eingefeben bat: die Bildung diefes 
ftarten Kerns rein nordifher Menfhben muß angeftrebt 
werden. 

Dabei wird angefichts der Außerft gefährdeten Lage der Kordrafie 
in allen beute noch nordifch-bedingten Dölkern die Krzielung eines ge 
wiffen allnordifchen Zufemmenbalts notwendig fein. Die Kaffe fteht 
einfach vor ihrem Ausfterben. Srüber konnten fie fich verfchenten an ganz 
Europas und an einen Teil Afiens. „Damals beftanden noch riefige Re 
ferven zwar Eultureli wenig entwidelter, aber hochbegabter nordifcher 
Mienfchen im nördlichen Kuropa, die das entfunktene Kulturwerk wieder 
aufnehmen konnten” 2), Heute ift der innerfte Kern der Roffe in 
feinem Beftand gefährdet. Kinigermaßen rein kommt die Klordraffe 
nur noch in einem Teil ihrer Urbeimat vor, und in hundert abren (don, 
wenn nicht früber, tann ein Wiederaufleben unmöglich geworden fein. 
9 Und daß es fchließlich auch einzelnen nordifchen MHienfchen fogar wieder 
möglich ift, fich bei entjprechender Veranlagung Geiftesfhöpfungen fo binzu- 
geben, daß fie dafür unter Umftänden der Raffenpfliht zur Samiliengründung 
nicht unterliegen, der fid) jeder gefunde nordifche Menfch unterftelit fühlen müßte — 
wenn Kinficht genug zu weden wäre. 


2) Ploeg, „Sozialantbropologie”, im Band „Anthropologie‘, Kultur der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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Dann „fit herum nur eine minder begabte Atenfchheit von mangelhafter 
fchöpferifcher ARraft, die den überlommenen Reft der Kultur zwar bez 
wahren, aber sum oder nur febr langfam weiterbilden würde” 1). Da dies 
die Lage in England wie in Holland und Slandern, in Deutfchland wie 
in Dänemark, und nach Derlauf einer gewiffen Seit voobl aud) in 
Schweden und Florwegen ift, werden fich die nordifchegerichteten Areife 


. diefer Länder untereinander und mit den nordifch-gerichteten Rreifen LTord- 


amerifas irgendwie verftändigen müffen, da fie alle für ibe Land eine 
Aufnordung fuchen und daher ihre Gedanken, Sorfhungen und Maß- 
nahmen austaufchen müffen. Sogar die — heute allerdings in weiter 
Serne liegende — Miöglichkeit einer gewiffen Verbreitung folcher allz 
nordifcher Bedanken in den einzelnen Völkern über engere Areife hinaus, 
foger eine gewiffe Beeinfluffung der Willensrichtung innerhalb der ein- 
zelnen in Betracht kommenden VPölker im Sinne allnordifcher Gemein: 
fhaft könnte fehlieglich gefucht werden und müßte dann dahin führen, 
die politifchen Kreigniffe und Maßnahmen aud vom. Standpunlt der 
Wiedervernordung anzufeben, ja feblieglicb — doch liegt ein folder Ges 
danke heute noch der Sabelei eines Schwärmers näher als nüchterner Bes 
tradtung oer Gegenwart — fehlieglich die Möglichkeit vorzubereiten, daß 
3. B. eine Zufammenftellung der kriegfuͤhrenden Maͤchte, die gerade fuͤr 
die Nordraſſe ſo zerſtoͤrend wirken muß, wie der Weltkrieg qevoirft bat, 


fortan nicht mehr fo leicht möglich wäre. 


Auf Wirklichkeiten angewandt, bieten fich foldye Gedanken heute dar 
als die zu erftrebende Verbindung nordifch-gerichteter Mienfchen aus den 
verfchiedenen „germanifchen” ó. b, heute: germanifche Sprachen fprechenden 
Völkern. Kine folcye Derbindung feheint angefichts der äußerft gefährdeten 
Lage der Flordraffe unerläßlihe Bedingung zu fein. Dabei muß nody 
einmal betont werden, daß folch eine allnordifehe Bewegung ficb ent: 
fprechend der nordifchen Raffenanlage bei den nordifchegerichteten Menfchen 
jedes Zinzelvolfs nowendig auf die Ertüchtigung des jeweiligen Stamm 
volfes richten wird. 

Yin Bewußtwerden der Dinge des Blutes ift heute für alle Win: 
fichtigen nicht mebr zu umgeben. Dijtaeli bat einmal gefchrieben: „Jede 
Roffe muß untergeben, die ihr Blut forglos Dermifchungen bingibt.” 
Sorglofigkeit in den Dingen des Blutes hat bisher den Untergang jeder 
nordifchen Schicht der indogermanifchen Völker bedingt; jet bat die 
Sorglofigkeit den Raffenkern, den Urheimatbezirk der Raffe, fehon fo 
gefährdet, daß nur entfchloffener Abwehrwille noch helfen kann. Kur das 
zu wedende und dann immer mebr zu fchärfende Artbewußtfein, nur 
898 fichere X&inbalten einer auf das Kordifche zielenden Artrichtung, ver: 
mag noch zu helfen. Rein Einwand gegen die Belehrung in Kaffe: 
fragen ift gewichtig genug gegenüber der völligen Entnordung, die dem 
deutfchen DolE droht, gegenüber dem deutfchen Lriedergang und Untergang. 
Der Rlerblidende kann nur noch Zwei Möglichkeiten finden: Den Unter: 

1) Ploeg, „Sozielsnthropologie”, im Band „Anthropologie” ARultur der 
Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 
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gang, jenes Weiterleben in Bedeutungslofigkeit und geiftiger uno poli: 
tifcher Abhängigkeit einerfeits, die Zielbewußte Wiedervernordung anderer 
feits; denn dies ift gewiß: „Ausgemerzt ift heute fchon das Germanen 
blut, die nordifche Raffe, in Italien und Spanien und Portugal, Rüd: 
gang, zum Teil Bedeutungslofigkeit ift die Solge! — Srankreich ift dns 
nächfte Dolk, das daran glauben mug — und dann wir — mit abfoluter 


Sicherheit, wenns fo weitergeht wie bisber und heute!” 1) Dem drohenden : 


Untergang" gegenüber verliert fomit jeder Zinwand gegen einen Aufruf 
zur Wiederpernordung fein Gewicht, und die raffifche und erbgefundheit- 
liche Lage des deutfchen Dolks erlaubt dem Krkennenden kein Zögern mehr. 

Die Aufnordung wollen beißt aber heute, da der Zeitgeift die gegen 
löufige Richtung eingefchlagen bat, fid) feft allen Anfchauungen des 
oritalters entgegenftellen. Die Gegenwart ift faft in allem unnordifcen 
Geiftes, und unnordifcher (Gift mug fid aud) oen unnoroifden Leib 
fchaffen, wie umgekehrt; bier beftehbt Wechfelwirktung. Mir feheint, der 
Deutfche babe die Fleufchöpfung und Krtücdhtigung feines Yolfetums 
immer wieder vom Geifte ber gefucht, und vom Geift ber wird fid 
ud die Aufnordung des deutfchen Volkes ereignen müffen. &s wird eine 
Aufgabe der nordifchzgerichteten Menfchen fein, nach einer Lrfaffung des 
nordifehen Wefens zu trachten und aus nordifchen Geift die Ziele der 
Erneuerung zu weifen. ft erft der deutfche Beift wieder ganz aufs 
Fordifcbe gerichtet, fo muß ficb daraus febon ein Wandel der Auslefe 
ergeben, die — obne je den nichtnordifchen Zinzelmenfchen als folden zu 
beeinträchtigen — im Lauf der Zeit das nordifche Blut vermehrt. Die 
Gefteltung der Zukunft bangt davon ab, ob im oeutfden olt cine 
Ausleferichtung entftehe und eingehalten werde, die ganz auf das leiblidk 
und fechifhe Bild der Frordraffe binsiele?). — Man kann: bei De 
trachtung der Gefamtlage des deutfchen Dolkes vielleicht ganz oberflädhlid 
(agen, Sag (don eine entſchiedene Umſtellung des Befhmads auf dns 
Bild der Krordraffe den neuen Anfang bedeuten müßte, und der Befchmad 
konn ja feinen Ausgang davon nehmen, daß auch beute noch wenigftens 
drei Merkmale nordifcher Raffe im Volksbewußtfein ein „echt deutfches" 
Ausfeben febaffen: ber bobe YD uds, die hellen Syaare und die blauen 
Augen. 

Allein vom 3üdtungeftanopuntt aus ift aber die Stage neuen Auf 
ftiegs nicht zu entfcheiden. Es kommt für uns Deutfche, wenn wir nad) 
den Grundlagen neuen Auflebens fuchen, vor allem darauf an, daß’ der 


1) Sifcher, Sozielanthropologie und ihre Bedeutung für den Staat. 1910. 

?) fiur. oaóurd, daß im deutfchen Dolk gleichfam eine feelifche Der: 
pflibtung auf das Bild der Mordraffe entftebt, ift auch eine gewoille 
Abwendung der nod) unabfebbaren Solgen der „Schwarzen Schmah” und der 
nicht fehlenden deutfchen Raffenfchande in dem von den Sranzofen befetzten Gebiet 
möglih. Allein bei folder Blidrihtung auf das Hordifhe in 
Leib und Seele wäre eine weitere Sortpflanzung der nordifder 
Art fo fernftebenoen afrifani[fdezeuropáifóben uno afiatifó* 
europáijden fffijdblinge au permeioen, welde Sortpffansung 
die Sranzofen zur gäanzlihen Entartung oes óeut(den Dollts 
wuͤnſchen. 
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deutfche Geiſt wieder nordiſcher Geiſt werde Eine Weltanſchauung 


tut not, die ſich vor allem auch darin ausdruͤckt, daß ſie den 
Geiſt der Verantwortung weckt im allen Fragen des Blutes. 
Nur eine Weltanſchauung, die „idealiſtiſch“ iſt im Sinne Platons, Rants 
und Fichtes kann dies ernſtlich bewirken . Schaͤdlich find für eine deutſche 
Wiedergeburt all jene „biologiſchen“ und „biologiſtiſchen“ Weltanſchau⸗ 
ungen, die gerade auch in der Raſſenforſchung unſerer Zeit ſich kundtun. 
Biologie kann als Einzelwiſſenſchaft nie zur Grundlage einer Welt⸗ 
anſchauung werden?). Wohl aber iſt eine ſolche Weltanſchauung erfor⸗ 
derlich, welche der biologiſchen, raſſenkundlichen und raſſenhygieniſchen 
Forſchung eine beſondere Aufmerkſamkeit zuwendet. Heute, bei der Rich⸗ 
tungsloſigkeit des Zeitalters, iſt es moͤglich, ja faſt geradezu die Regel, 
daß auch der rein nordiſche Menſch und oft gerade dieſer ſein eigenes 
Weſen gaͤnzlich zerſetzt durch die Bemuͤhung um fremden Geiſt. Faſt jeder 
Deutſche, ſei er reinraſſig nordiſch oder nicht, iſt uͤberfremdet von den 
artloſen, vielfach zerſetzenden und entſtaltenden Anſchauungen der Gegen⸗ 
wart. Ob leiblich oder geiſtig, alle Menſchen der Gegenwart ſind irgend⸗ 
wie zu Miſchlingen geworden und ſind taͤglich verwirrenden Einfluͤſſen 
ausgeſetzt. 

Die '„individualiftifchen“, fowie die maffentümlichen Geiſtesrichtungen 
der Zeit ertöten langfam die nordifche Seele wie den nordifchen Leib. Auf 
die Rettung der nordifchen Seele aber kommt es ficherlicy zu allererft an. 
„Vor einer Überfchätgung der äußerlichen Raffenmerkmale wie Haar⸗ und 
Augenfarbe, Körperlänge und Kopfform muß ausdrüdlich gewarnt werden. 
Die Erbanlagen, welche diefe Außeren Merkmale bedingen, machen nur 
einen verhältnismäßig recht Eleinen Teil der gefamten Erbmaffe einer Raffe 
aus. Ein dunkelbasriger Deutfcher kann ebenfogut nordifche Kigenfchaften 
der Seele haben, wie ein blonder. Un den feelifchen Anlagen liegt doch 
wohl mebr als an den áugeten Merkmalen; und jene find auch in viel 
größerer Befabr als diefe. Blonde Haare und blaue Augen wird es noch 
nach Jabrtaufenden in Zuropa geben, die nordifche Seele aber ftirbt“ 3). 

Zur Rettung der nordifhen Seele duch Krfaffung nordifchen 
Mefens, vor allem «ber auch zur Stärkung des Bemüts, wird dem 
nordifchzgerichteten Deutfchen alles dienen, wes uns an Zeugniffen aus 
der frübeften (6. b. am ftärkften nordifch-gerichteten) Befchichte der indo: 


germanifchen Völker erhalten ift. Kine Seier wird es ihm vor allem 


1) Außerordentlih bedeutungsvoll für die Durdhdringung der Gedanken: 
welt der großen Denker alter und neuerer Gefchichte im AHıinblid auf die Beftal: 
tung einer nordifchsgermanifchen Welt find die beiden Bücher von Houfton 
Stewart Ehamberlein: „Immanuel Rant” (1916) und „Boctbe” (1923). 

2) Die Grenzen der Biologie und ihre Stellung innerbalb einer tiefer zu 
begründenden Weltanfchauung zeigt Hartmann, Die pbilofopbifhen Grundfragen 
der Biologie (1912). — Riderts „Philofopbie des Lebens” (1920) ift zwar eine 
wohlbegründete Zurudweifung des Ttatutalismus | uno Biologismus (älterer 
Richtungen), doch wünfchte man fih eine Eingrenzung naturaliftifchen Dentens 
duch eine Unterfuchung, welche fich nicht entgeben läßt, wieviel Befundbeit und 
Lebendigkeit (bildlich gefprochen) im biologischen, raffenkundliyen und rtaffen: 
bygienifchen Denten zu gänzlich neuen Sragen und Antworten drängt. 

3) Lenz in Baur-Sifcher-fenz, Grundriß II, 1923. 
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fein, die reichen Zeugniffe altgermanifchen Lebens in fid) su erfahren. 
Die isländifche Saga, die Edda, das Lfibelungenlied, alle uns über 
lieferten Heldendichtungen germanifcher Srüubzeit, werden ibm pon nog 
difcher Lebensgefteltung zeugen. Er wird wie die frühefte Dichtkunft, fo 
die frühefte Baukunft der Germanen !), ihre Urfchau (Miythos), ihre Gefet- 
' gebung?) und Sitte nah Wefen und Richtung zu erkennen teachten, 
ie wid ıbm fo die Gefchichtsbetrachtung zu einem Selbftzwed und 
Ende, zum „Siftoriziemus”, entarten, immer wird fie ihm ein Teil der 
Befinnung zur Geftaltung eines neuen Anfangs fein. Soll es zu eine 
MWiedervernordung des deutfchen Dolkes kommen, fo wird dazu die rechte 
Begeifterung jugendlicher Hienfchen für das Ewig-Llordifche vor 
allen nötig fein, denn es „fiegt immer und notwendig die DBegeifterung 
über den, der nicht begeiftert ift“ 3). Aus der Liebe zur altgermanifchen 
Melt muß dem deutfchen Dolf eine neue gevoiffe Überlieferung gefchaffen 
werden. Der nordifchzgermanifche Held muß wieder Vorbild („Form“) 
der Deutfchen werden 9). 

Der nordifchegerichtete Deutfche wird verfuchen müffen, den Gedanken 
der Wiedervernordung den nordifchen und vorwiegend nordifchen Menfchen 
aller Stände zu übermitteln. &s kommt darauf an, durch Hinweis auf 
das Zielbild nordifher Kaffe in allen Schichten des Volkes jene 
tüchtigende Spannung zu erweden, welche die früheren Zeiten verfpürt 
baben. Auch die Zinmiütigkeit des deutfchen Dolkes kann nur durch ein eins 
mütiges Streben erreicht werden. Die Wirrnis des gefamten ocut(den 
Lebens wird fich immer weiter fteigern, die Henfchen werden fich immer 
weniger einen können, wenn nicht dem deutfchen Volk die ihm fehidjels- 
mäßig zugewiefene Richtung zur Tüchtigkeit gewiefen wird, In einem 
Buch „Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Bedankte” (1920) babe id), 
weniger in woiffenfchaftlicher als in einer befenntnismäßigen Weife, zur 
Begründung einer Artrichtung der Deutfchen verfucht, die Grundlagen 
einer nordifchen Weltanfchauung, der alten Weltanfhauung nordifchen 
Geiftes, für unfere Zeit zu entwerfen, indem ich die jo entworfene Welt 
anfehauung vom Geift des Zeitalters abbob uno ihm entgegenftellte; bier 
dorf ich auf diefes Buch verweifen, deffen Ausführungen fich etwa in 
den eben betrachteten Zufemmenbang einfügen würden. 

Der nordifchegerichtete Deutfche wird auf alle Stagen der Welt: 
anfehauung aufmerkfam fein müffen und wird letzten Endes für fein Voll 
eine neue, aus nordifchen Geiſt erwachfende Glaubensbindung wünfhen 
müffen. Floh den außerordentlich wertvollen Sorfehungen des Sranzofen 
£e Bon?) erfcheint immer deutlicher, daß jede echte Schöpfung im PVölter 
leben nur durch einen Glauben möglich ift. Die Gefittung, die der 
nordifchegerichtete Deutfche feinem Volt wünfchen muß, wird Nr 

1) — Die aͤlteſte Baukunſt der Germanen. 1909. 

2) Vgl. Fußnote 2, Seite 418. 

3) Site Reden an die deutſche Nation. 1808. 

4) Daß einem Ertuͤchtigung ſuchenden Volk der Held Norm“ ſein 
muß, zeigt Hildebrandt, Form und Entartung des Menfchen (1920) 

5) 


Le Bon, Pfycologie der Maffen (1922), und Diyehologifche Grundgeſetze 
in der Voͤlkerentwickelung (1922). 
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und jenfeitiger Kräfte bedürfen. Es iſt eine (dem Zeitalter des Rationalis- 
mus entfprungene Seblanfchauung, daß fid allein auf Wiffenfchaft 
dauernde Befittungsgüter bauen lajfen. Da fich auf nur volfetümlidzein: 
gewurzelte (organifche) Anfcheuungen Dauerndes gründen läßt, wird der 
nordifchrgerichtete Deutfche bejonders aufmerkfam fein auf alle Beftre- 
bungen . einer Krfeffung des Ebriftentums aus nordifcdyegermanifchen 
(rift 1). 

As nächfte wefentliche Sorderung unferer Zeit und Zukunft ergibt fich 
jedenfalls dem nordifchegerichteten Deutfchen die durch Betrachtung der 
Artfragen aufgegebene und bis zu weltanfchaulicher Dertiefung zu ftärkende 
Entfeheidung der Gefinnungen für oder gegen die Aufnordung des deutfchen 
Dolfes. (b leiblich oder geiftig, faft jeder Menfch unferer Zeit ift Miſch⸗ 
ling geworden und bat fi — nad Krkenntnis der Artfragen und 
wenn eine Krneuerung erfolgen foll — 3u entfcheiden. Kin Kenn: 
zeihen der kommenden Dinge wird diefe Entfcheidung der Ge- 
finnungen fein müffen. Aus der beifpiellofen Wirrnis unferes Mifch- 
lingszeitalters führt nur die Wendung zu einer Artrichtung uns binaus. 
at man die raffifhen Bedingungen menfchlichen Gemeinfchaftslebens 
und Völkerlebens einmal erkannt, fo bleibt zur Zinmütigkeit und gr: 
tüchtigung nur diefer eine Weg. „Alar vorgezeichnet fieht man dann, daß 
der Weg zur Befjerung der moralifchen, wirtfchaftlichen, fosialen und 
politifchen Zuftande, von der alles andere abhängt, mit einer Rafjenpolitik 
einfegen muß, deren Gefetze freilich erft noch gereinigt und feftgeftellt 
werden müfjfen. Man fübit es, wie man mit diefem Gedanken an die 


Wurzeln des Elends greift, das die Menfchheit quält” 2). 


Dem Kinfichtigen kann, wenn er dem deutfchen oder fonft einem 
heute noch nordifch-bedingten DolE angehört, die Entfcheidung nicht fchwer 
werden. Es gilt doch die Entfcheidung für das Wertvollfte in uns, für 
Sas Blut, das der deutfchen Art und Gefchichte Sinn und Bedeutung 
gegeben bat und das allein wieder Sinn und Bedeutung erwirken Eann: 
die Entfeheidung für das nordifche Blut. All die Werte und Güter un- 
jferes Wefens und unferer Gefittung, die wir als eigentlich deutfch, als 
den echteften Ausdruck des Deutfchtums, erkennen und die am meiften zur 
Seftigung unferes Kigenwertes beitragen, find erwirkt durch den nor: 
difhen Gift. Und ebenfo: was den Deutfchen aller Stämme gemein: 
jam ift, ift eben der Kinfchlag nordifchen Blutes, fodaß die HYinwendung 
zur nordifchen Raffe ein Ausdrud der Derbundenbeit aller Deutfchen (und 
[hlieglih aller Dölker germanifcher Sprache) werden fann. Sinn und 
Beftimmung deutfchen Lebens, Sinn und Beftimmung der Deutfchbeit, 
muß daher fein: das Streben nach nordifchen Ausdrud, die immer Elarere 
und mächtigere Verwirklichung nordifchen Wefens im deutfchen Dolkstum 
und durch das deutfchbe Doltetum. Deutfchheit kann — gemäß der Pra- 
gung, die nordifches Blut dem deutfchen VDoltstum einmal gegeben bat — 
Deutfhbheit Eann (did(alsmágig bódften YDOert nuc ín 


,. 1T) &in eben fib ausbreitenber Sunoó für deutſche Aire seigt nad 
ſeiner Werbeſchrift ein ſolches Streben. 
2) Stancé, Bios. 1921. 





s: 
m 3 


450 Die Aufgabe. 





Einem finden: im Streben zur Fordbeit. Deutfchfein kann 
— nad Erkenntnis der raffifchen Bedingungen deutfcher Artung — nur 
nocy bedeuten: fich für das nordifche Bluterbe und für nordifches Weſen 
entfcheiden. 

In dem angeführten Buch „Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche 
Bedankte” habe ich einen folchen Gedankengeng verfolgt bis sut 2fufftellung 
desjenigen Cittengefetjes, oae fid) aus der Kinficht in die Dinge des 
Blutes für den Deutfchen fdidfalemágig allein ergeben kann, und babe 
diefes Sittengefeß, um feinen Geift deutlih vom (ift einer. früberen, 
in Raffendingen noch erkenntnislofen Zeit abzuheben, der Sorm nad abs 
fichtlib an Aonts „Eategorifchen Imperativ” angeglichen: 

Handle fo, daf du die Richtung deines Willens jeder: 
zeit als Örundridhtung einer nordraffifchben Gefetgebung 
denken Tönneft. 

Des weltbürgerliche, „bumaniftifche”, Zeitalter der Aufklärung, des 
Retionelismus, dem Kant noch entftammte, batte den Zugang zur Be 
trachtung der Artfragen nicht finden Eönnen. Zwar fehrieb Kant: „Sovied 
ift wohl mit Webrfcheinlichkeit zu urteilen: daß die Vermifchung der 
Stämme, .... welche nach und nach die Charaktere auslöfcht, den Menfchen: 
gefchlecht, alles vorgeblichen Philanthropismus ungeachtet, nicht suttág: 
lí) fei^9). Auch fab Kant fehon, daf der „angeborene Charakter in der 
Blutmifhung Ks Menfchen liegt und audy der erworbene und Pünftlidy 
nur die Solge davon ift". Aber den Schritt von der Menfchheit zur 
Volfheit2), von einer (zu jeglicher Beftaltung notwendig obnmädhtigen) 
„allgemeinen Gefeggebung“ zu einer volkheitlichen (von Wirklichkeiten 
ausgehenden, zur Alsrgeftaltung vordringenden) Gefetzgebung, die uns 
nottut, bat erft Sichte in gewiffen Sinne getan. Auch für Sichte war 
aber der Blid in die Blutzufammenbänge noch nicht möglich; dazu ber 
durfte es noch der Raffenforfehung des 19. Jahrhunderts. Das 19. Jahr: 


hundert bat aber auch da und dort im Streit der Weltanfchauungen. 


entfcheidende Wandlungen des Gedankens bewirkt, die eine Abkehr vom 
„Dumanitätsideal”, vom „Menfchheitsgedanken” und vom „Weltbürger 
tum” bedeuteten. Die Romantik fchon batte ja die Wendung zur Doll: 
beit gefucht und vielfach gefunden?). Die heutige Zeit und der heutige 
Deutfche haben eine Schulung durch die Wirklichkeit durchmachen müffen, 
die vom „Mienfchbeitsgedanten” oft febr voeit entfernen muß, und Unter 
fuchungen wie Hildebrandts „Klorm und Entertung des Mienfchen“ (1920) 
und „Liorm und Derfall des Staates” (1920) find fehon eigentlich Por: 
arbeiten zu einer auf die Wirklichkeit der Erbanlagen aufzubauenden Ge 
ftaltung 4). 
— . 1) Anthropologie in pragmatifcher Hinficht. 1789. 2. Teil. 

2) Diefes Wort ftammt von Goetbe. 

3) Dal. Weinede, Weltbürgertum und Hletionalftast. 1922. 

4) Daß neuerdings auch die Pbilofophie (phaänomenologifcher Richtung) fid 
der Artforfchung, ja der Stage der Wiedervernordung, zuwendet, zeigt ein Aufle 
von Clauß: „Die Grenzen deutfcher Artung” im „Hellweg“, Bd. 2, Heft 29. 
1922. — Hildebrandt gebraubt das Wort „Raffe” leider ungenau, etwa 
im Sinne von „Bevölkerung“. 


JI 


iu 
=! 
et 


n 
ii 


itle 
UT 
—B t. 


W 


I 
fir 
vit 


—1 
us 
ui 
rr 


j' 





4 


Die Aufgabe. 451 


„Uns find heute die wefensnotwendigen Grenzen irdifcher Dafeins- 
formen bewußt geworden, uns find die Klammern der Volkheit bewußt 
geworden, die notwendigen Mauern, die eine jede volkifche Sonderart 
zur Erhaltung ihres Kigenwefens um fich aufrichten muß. Die Sorderung 
unferer Elaffifchen Zeit, daß der Menfch zur Perfönlichkeit, zum eigen 
bewußten Wienfchen, werde, bat für uns noch umgreifendere Macht ge- 
wonnen: uns ift ein Dolfstum wertvoll nur dann, wenn es eigenbewußt 
fein Dafein lebt. Wir wiffen darum, daß die allgemeinfte Befeggebung, 
die fich überhaupt zur Beftaltung einer Wirklichkeit faffen laßt, diejenige 
ift, Sie ein Volktstum deutlich und rein umgreift. Soll überhaupt noch 
Elor gewollt und Elar gefteltet werden, fo ift Set woeitefte Umgriff um 
eine Sonderart, daß fie als Kigenwert fich fefte, folche Kigengefetzlich- 
keit“). Solche Erkenntnis eben mußte bei Betrachtung der raffifchen Be- 
dingungen des deutfchen Dolkstums zu dem oben angeführten Sittengefetz 
leiten. — — 

So leiten fehlieglich gewichtige Gedanken von der Raffenkunde, 
einem Gebiet der Hlaturwiffenfchaft, hinüber bis in das Gebiet fittlichen 
Wollens. Artfragen erweden Stagen der fittlichen Kntfcheidung. „Hier 
können folche nicht eingehender erörtert werden. Es genügt, wenn bier zu 
ernfter Befinnung die Tatfache erfehienen ift, daß zu Gedeiben und Größe 
eines jeden Volkes das bewußte oder unbewugte Ergreifen und Kinbalten 
einer beftimmten Artrichtung nötig ift. „Die das nächfte Gefchlecht, 
das von euch ausgeben wird, fein wird, alfo wird euer Andenken aus 
fallen in der Gefchichte” (Sidto)?). Da fich die Völker ihrer raffifchen 
Jufemmenfegung nach alle voneinander unterfcheiden, fo ergibt fich für 
jedes Doli eine befondere Richtung zur Tüchtigkeit. Sür die heute noch 
nordifchebedingten Völker muß diefe Richtung das Streben nach) nor- 
diſchem Defen fein. Sür fie ift die nordifche Raffe die „Broße 
Raſſe“ (Grant). 

Ift einmal die heutige Lage des deutfchen Volkes diefem felbft bewußt 
geworden, und ergibt fich aus folcher Erkenntnis ein neuer Artwille der 
Deutfchen, das Streben zur nordifchen Urt, dann ift eine ftarke Hoffnung 
auf eine Wiedergeburt Deutfchlands möglich; dann muß der neue Anfang 
fommen. Die Entnordung war eine Krfcheinung der Jahrhunderte; auf 
Jahrhunderte in die Zukunft hinaus muß fich in unferer Zeit der Beift 
und Wille des nordifchgerichteten Deutfchen fpannen. Dies möge gleich- 
fam die fauftifbe Sendung des deutfchen Dolkes fein, fid) aus 
dem Willen zu reiner nordifcher Raffe neu zu fchaffen! 

Der zerfloffene und immer wieder zerfließende Gedanke der „Atenfch- 
heit“ vermag immer nur zu entftalten; neu zu geftalten vermag nur der 
Gedanke der Polkbeit, für uns Deutfche nur der Bedanke der Deutfchheit. 
Deutfchheit aber foll fortan nichts anderes mehr bedeuten als: Streben 


nady nordifcher Art. 


1) Ritter, Tod und Teufel. Der beldifche Gedanke. 1920. 
2) Sichte, Reden an die deutfche Tation. 1808. 
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Anbang 
Refjenkunde des judifchen Volkes, 


$5" juöifhe Schriftftelleer Goldmann bat (1916) gefchrieben: „Kein 
europäifches olt ift im letzten Jahrhundert von Juden und 
jüoi(dbem Beift ftärker beeinflußt worden als das deutfche Pol“ 2). Wenn 
dem fo ift, jo bat das deutfche Dolf allen Brund, nach einer Krlenntnis 
der Erbanlagen des jüdifchen Volkes zu trachten. — 


Unter dem deutfcben DolE leben Teile des jüdifchen Volles. Flach einer 
Zählung vom Jahre 1910 betrug die Zahl der Juden im Deutfchen Reich 
620 000. Doc handelt es fich bier nur um Juden amtlicher Zählung, 
S. b. um Juden, die zugleich mofaifchen Glaubens find. Da aber diefes 
Bud nicht Glaubensgemeinfchaften, fondern raffenbaftzbedingte Volks 
tümer betrachtet, bat es mit dem mofeifchen Glauben an fich nichts zu 
tun. Unterfucht foll werden: das jüdifche DolE als eine befonders ent: 
ftandene Blutsgemeinfchaft. Die Zahl der deutfchen Stastsangehörigen 
judsifhen Blutes ift in Deutfchland erheblich größer als die der 
Seutfehen Stestsangebörigen judifchen (mofaifchen) Glaubens, M 
ja das deutfche Judentum wie überhaupt das wefteuropäifche Judentum 
unter der Herrſchaft abendländifcher Anfchauungen zum überwiegenden 
Teil den mofeifcben Glauben abgelegt bat oder nur nod) febr fofe Derbim 
dungen mit ibm pflegt. Wan wird daher die Zahl der deutfchen Staats 
engebórigen. jüoifdben Blutes wohl auf das Doppelte der Zahl 
620 000 (oder noch höher?) fehätgen dürfen2). Hinzu kommt eine ziemlich 
große Anzahl judifcher Mienfchen fremder Staatsangehörigkeit, die fih in 
Deutfchlend aufbalten; binzulommt eine gewiffe Anzahl ofteuropäifcher 
Juden, die fich in Deutfchland meift nur für eine gevwoiffe Zeit aufhalten, 
bis fie imftande find, nach England oder Amerika auszuwandern, All 
diefe einzelnen jüdifchen Volksteile zufammen bilden das in Deutfchland 
wobhnende Judentum, das wieder einen gewiffen Teil des jüsifchen Ge 

1) dens Don der weltkulturellen Bedeutung und Aufgabe des Juden: 
POS Auf diefe Schägung bin ich dadurch gelommen, daß unter der nicht ger 
ringen Zabl von Juden, mit denen ich bekannt geworden bin, ein febr gtoftt 
Teil nichtmofaifcher (hriftlicher, freireligiöfer) Juden ift. Das „Israelitifche Sami 
lienblatt“ (Fir. 7, 1923) bemerkt zu meiner Schägung: „Hoffentlich erfährt 
Dr. ©. im Intereffe feiner Factrube nie die wahre Ziffer.” Soll ich daraus 
Schließen, ich hätte zu bod) ooer ich hätte zu niedrig gefchätt? 
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Ratte XIV, Verteilung der Juden amtlicher Zählung in Mitteleuropa (nady Andree), (euere Zablen S. 434 u. ©. 448). 
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famtvolte ausmacht. Über die Zahl juͤdiſch⸗deutſcher Miſchlinge laͤßt ſich 
begreiflicherweiſe gar nichts ausſagen, nur dies ſcheint ſicher, daß ſolche 








Miſchlinge im Adel verhaͤltnismaͤßig viel haͤufiger ſind als in den anderen noſaiſche 
Kreiſen der Bevölkerung). f Jit vor 
Men zählt auf der ganzen Erde nach Lenz?) gegen 15 Millionen Iochen, 
Juden, eine Zahl, die fi wohl auf die oben gekennzeichneten amtlichen )ñn g 
Bàblungen qrúnoe uno deshalb notwendigerweife ungenau ift, Da big fi 
„American Israelite* bat neuerbings oie Zabl der Juden auf 15,8 Mil— tibt qe 
lionen geſchaͤtzt; der judifche Statiftiker Trietfch?) fchätgt auf 17 Millionen butt ur 
unó nimmt eine jábrlidóe Zunahme von über 2% an. — Etwa q | it, die 3 
Millionen Juden fprechen deutfch oder jiddifch-deutfch. Das ift für das ilk 
deutſche Volkstum deshalb wichtig, weil fo ein großer Teil diefer di will — 
Millionen judifcher Hienfchen als Deutfche angefeben wird, oder doch mins Monts 
deftens als ein durch deutfche Umwelt beeinflußter Teil des Judentums — —7 — 
man ſpricht in England von Oen ,beutfcben Jjuben" (German Jews) "m 
Die Juden amtlicher Zählung baben i. jJ. 1900 im Deutfchen Aid ym 
1,04% oet. Giefamtbevólferung ausgemadt, ín Polen 16,259/o, 1n Außland Ölubensf 
3,29%, in Öfterreich 4,68%, in Holland 2%, in England 0,85%, in Wm fta 
Stankreich 0,22%, in talien 0,190, in Spanien 0,02% 5). | Io tta | 
Die Zerftreuung des judifcehen Volkes über die ganze Zrde weift auf Dell 
die Ausnahmeftellung diefes 3olfetums bin. Das jüdifche Volt bewahrt ’ i ij 
einen Zufemmenbalt, obwohl es fein eigenes fan befígt. e if ¿n — 
Volk ohne Staatsgebiet. Das iſt eine Ausnahme, wie ſie ſonſt in Kuropa Ku 
nur etwa das Vollstum der landlofen, ftaatlofen Zigeuner bietet. Aber buda h 
808 Zigeunertum (ft feinerfeits dadurdy vom Judentum fe verſchieden, tiis ( 
daß es zuſammengehalten wird durch eine lebende Gemeinſprache, die mie hi 
zigeunerifche Sprache indifcher Herkunft, und ferner wenigftens duch N n 
einen gewiffen Stammes: oder Gruppenzufemmenbelt. Beides aber; — 
lebende Gemeinſprache und Stammes⸗ oder Gruppenzuſammenhalt fehlt t y 
den Juden. Judifches Volkstum ift alfo sunádft gekennzeichnet durd WW Ü 
835 Sehlen diefer feheinbar nötigen Ausdrudsformen eines Doltetume: igi 
eigene Sprache und eigener Staat. — Wodurch erhält fich aber das jüdifche li gt 
Dolfetum und wodurch geradezu ficherer, abgefchloffener, Tebenszäber als hi * 
1) über Adelsgefchlechter mit jüdifchem Blut vgl. Theilhaber, Genealogie Kelodent w 
einer jüdifchen Samilie. Archiv f. Raffen: und Gefellichaftsbiologie Bd. 9, 1912). Uf jin y 
Teilhaber führt darin an, daß eine Sürftin Reuß (geb. Meyer) und eine Sürftin 
von Monaco aus jüdifchen Haufe ftammten, daß ferner die Samilien Baron ; Man 
Oppenbeimer, v. eine, v. Stiedländer, von Suld, v. Zichthel, v. Löwenthal, M E 
v. Rachel, v. Ulto, v. £ófc, v. Oppenfelo, v. Xenaro, v. ffrofiner, v. alle unó ibn M 
Strafen v. Schwanental jüdifcher Merkunft feien, er führt ferner eine Xeibe ab hili : 
liger und bocdadliger Samilien an, in denen einzelne männliche Mitglieder "»" à 
Judinnen gebeiratet baben und nennt weitere Bücher, welche folche Verbin Sfi 
dungen darftellen, fooañ obige Behauptung verhältnismäßig viel bäufigeren life i 
judifchen Bluteinfhlags im Adel dadurch fehr beftärkt wird. Befonders gilt dies tt 
für den öfterreichifchen Adel. ade —T 
Baur⸗giſcher⸗Lenz, Grundriß der menſchlichen Erblichkeitslehre und Raſſen⸗ en? 
hygiene. 1923. | ! nig 
3) Freue Zeit, Cbicago, 25. P Tovember 1922. pL 
*) Dgl. Jewish Encyclopedia unter ,statistics", ) Gi 
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mend anderes Vollstum?® — Bis gegen den Beginn des 19. Jabrbuns 
derts hätte man auf diefe Stage antworten können: Durch die befondere 
mofeifche Blaubensform. Aber hätte diefe Antwort auch fehon für die 
Zeit vor der fogen. Judenemanzipation der Wirklichkeit nicht ganz ente 
fprochen, da es 60d aud) damals „ausgetretene” oder „übergetretene” 
Juden gab, die fidb ihrem Blut nach Hoch dem judifchen Dolfstum Zuges 
börig fühlten — hätte diefe Antwort die eigentliche Lage fehon damals 
nicht gekennzeichnet, fo wäre fie für die Gegenwart geradezu falfch, da ja 
heute durch einen Wandel der Anfchsuungen, dem das Judentum gefolgt 
ift, die Zugehörigkeit zu einer beftimmten Glaubensform keine allgemein- 
geltende Übung mebr ift. Der mofaifche Kern — wenn man dies fo nennen 
will — des jüdifchen Polkstum fehwindet von Jahr zu Jahr und wird 
befonders fehnell fchwinden, wenn das ofteuropäifche (polnifche, ruffifche, 
galizifche) Judentum in die Sormen des abendländifchen Lebens mit ein 
bezogen wird: die abendlandifche „Denkfreibeit” wird wabhrfcheinlich oem 
bis heute fo überlieferungstreuen Judentum Ofteuropas die mofsifche 
Glaubensform ebenfo abftreifen, wie die abendländifchen Anfchauungen fie 
den weftenropäifchen Judentum größtenteils abgeftreift haben. Schwindet 
fo etwa auch der mofeifche Kern des Judentums, fo bleibt doch dns 
Dolfetum an fid) befteben. Den Zufammenbalt fchafft ibm das eigen- 
ettíge jüdifche Blutbewußtfein. Jft das Judekum nämlich einerfeits 
gelennzeichnet durch das Sehlen von Ausdrudsformen völkifcher Art, die 
man für unerläßlich halten würde, wie Staatsgebiet und lebende Gemein: 
fprache, fo ift es andererfeits gekennzeichnet durch ein raffenktundlich ſehr 
wichtiges But: durch fein Blutbewußtfein. Was Eein europäifches Doltez 
tum je befeffen bat, ein befonderes Artbewußtfein!), ein BIutbewußtfein, 
das ift dem Judentum eigen und muß ibm mindeftens feit der Zeit der 
Geſetzgebung Eſras immer zu eigen gewefen fein: das Bewußtfein, ans 
deren Blutes zu fein als jedes andere Volk, das Bewußtfein, von jedem 
anderen Dolf immer blutmägig gefchieden zu fein. So kam es zu einer 
blutmößigen Abgefchloffenbeit von einer Strenge, wie fie kein anderes 
DolE je gewahrt bat, zu einer Abgefchloffenheit, die erft im Abendland 
durch die Anfchauungen des 19. Jahrhunderts bis zu einem gewiffen Grad 
gelodert woerden Eonnte. Der Jude allein weiß um fein Blut und achtet 
euf fein Blut. 


Man fpricht: deshalb irrtümlicherweife immer wieder von einer 
„sudifhen Raffe”, offenbar weil man annimmt, zur Ausbildung einer 
folhen blutmäßigen Abgefcbloffenheit geböre eine ganz befondere ein 
beitlicbe Raffe, die fidb als Raffe von jeber rein erhalten babe. Diefe 
volksläufige Annahme irrt, wenn fie auch mit ihrem Seblausdrud „judifche 
Raffe” in nichtewiffenfchaftlichen Zufammenbängen keinen Schaden an= 
richtet. Im nichtzwiffenfchaftlichen Sufammenbang mag man von einet 
„sudifchen Kaffe” fprechen. Die Wiffenfchaft aber bat feftzuftellen, daß die 


Juden nicht eine Raffe (vgl. S. 19) bilden, fondern ein D olf2). Das 


1) Giddings: „consciousness of kind“, 
2) Xipley: „no race, but a people“. 
28” 
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Judentum nämlich ift reffifch aus mehr einzelnen Raffen gebildet als 
irgend ein abendländifches Dolfetum. T(ur ift durch eine ftrengabfchließende 


Gefeggebung, die zu einer gewiffen Inzucht führen mußte, im Lauf da 


Jahrhunderte woieder eine gewiffe Zinheit — man möchte fagen: eine 
Einheit zweiter Ordnung — entftanden: das jüdifche Dolfetum. 

Um ein Dolkstum bandelt es fich, nicht um eine Raffe. Daß es 
fib um eine Raffe nicht handeln Eann, muß febon daraus bervorgeben, 
daß man im jüdifchen DolE eine große Anzahl fehr verfchieden aus 
febender Menfchen beobachten kann, daß man auch immer wieder Juden 
trifft, die Faum oder nur nach) längerer Betradhtung als Juden erkennbar 
(ino. Unter jedem europäifchen DolE finden fich einzelne Juden, die von 
ihrer nichtjudifchen Umgebung faum, bin und wieder gar nicht, zu unters 
fcheiden finds. Wenn auch der raffenkundlich geübte Blid den Juden 
meiftens bald als folcyen erkennt, fo wird es doch gleichfam am Kande 
des Judentums immer wieder Krfcheinungen geben, die fich von den 
Frichtjuden des jeweiligen Landes Eaum unterfcheiden. Man findet folde 


ihrer Umwelt gleichende Juden wohl häufiger unter füdeuropäifchen 


Völkern, auch noch unter den Stanzofen, da der Jude mit den Menjchen 
diefer Dolfetümer oft gewiffe Blutbeftandteile gemeinfam bat. Deshalb 
zeigen fich auch unter diefen Völkern viel weniger Blutgegenfäge zwifchen 
Juden und Ficht: Juden, da die den Juden entfprechende Raffenmifdhung 
von der den Nicht⸗Juden entfprechenden Mifchung unter diefen Völkern 
nicht fo verfihieden ift. Befonders wenig bebt fich der Jude innerhalb der 
griechifchen Bevölkerung ab; dem neuzeitlichen Griechen, auch dem ge 
bildeten, gebt der Blid für „das Jüdifche” gänzlich ab. Das gleiche gilt 
wohl auch für türkifche Bevölkerungen. Zs finden fid) aud) gelegentlid 
Juden, die faft nordraffifch ausfehen, wenn aud) meift die geringere 
Körperböhe oder die fleifchigeren Klafenflügel und andere geringe Anzeichen 
die jüdifche Blutmifchung immer noch vermuten laffen. 

Man bat verfucht, gleihfem den eigentlichen Juden rafien 
fundlich feftzuftellen, das feftzuftellen, was in den Zügen der jüdifchen 


Menfchen das eigentlich Kennzeichnende fei, und bat dies erreichen wollen 


durch Herftellung von Übereinanderbildern (composite portraiture). Man 
bat eine Anzahl jüdifcher Schüler aufgenommen und die fo erhaltenen 
Bilder dann übereinander auf eine Platte übertragen, um fo eine At 
Durbfchnittsbild zu erhalten — ein Derfabren, das man beute als un 
ergiebig aufgegeben bat. So wollte man etwa das mittlere, durchjchnitt- 
liche Ausfehen des Juden erfaffen. Die Jewish Encyclopedia, diefts 
3wolfbánoige Nachſchlagewerk in allen Fragen des Judentums, welches 
ſich die Juden in vorbildlicher Arbeit geſchaffen haben, berichtet unter 
„type“ uͤber dieſen Verſuch: 

„Was gemeinhin als juͤdiſches Ausſehen bekannt iſt, iſt keine Ver⸗ 
bindung beſtimmter raſſenkundlicher Maße oder Merkmale, ſondern beſteht 
hauptſaͤchlich in einem beſtimmten Ausdruck des Geſichts, der bei einer 
großen Anzahl von Menſchen der juͤdiſchen Raſſe ſofort und ohne Fehlgriff 
ale juͤdiſch erkannt wird. Man hat beobachtet, daß Kinder in Neu⸗Pork, 
nichtjuͤdiſche wie juͤdiſche, ohne zu fehlen, zwiſchen Juden und Nichtjuden 
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unterfcheiden können, gleichgiltig, ob es fih um Rinder oder Erwachſene 
handelte. Die Kleger der Goldfüfte follen die beiden Rafjenarten der Euro⸗ 
paer mit gleicher Genauigkeit auseinanderhalten; fie fagen „bier kommen 
zwei Weiße und ein Jude” ftatt „bier Eommen drei Weiße” 1). Aber nimmt 
man eine große Anzahl Juden zufammen, fo Eommt zutag, daß ein bez 
trächtlicher Teil von ihnen die Rennzeichen ihrer Herkunft nicht aufweift. 
Bei Gruppenbildern jüdifcher Wohnheime (institutions) bet fich heraus 


‚ geftellt, daß etwa 535% der Dargeftellten mit größerer oder geringerer 


Sicherheit als Juden erkannt werden, während die übrigen 47% die 


. wefentlihen Züge nicht zeigen, die fie entfcheidend als Semiten Eennzeich- 


nen würden, obwohl diefe letzteren, wenn mit Lfichtjuden verglichen, 
wehrfcheinlich von folchen unterfchieden werden würden?). Kbenfo bat 
man bemerkt, daß AMienfeben, die in ihrer Jugend den jüdifchen Ausdrud 
nicht haben, diefen immer mehr erwerben, je mehr fie von einem mittleren 
zu bóberem Alter. vorrüden. Obwohl Jüsinnen in ihrem Ausfeben 
woandelbarer erfcheinen, fo feheint es doch, als ob fie, wenn fie einmal 
ausgefprochen jüdifch aussehen, das Raffenbild in größter Reinheit zeigten. 

„Das eigentümliche MWdefen des jüdischen Ausfebens ift jehwer mit 
einer gewiffen Sicherbeit und Genauigkeit zu befchreiben. Öffenber liegt 
es nicht in einem beftimmten Zug, denn fobald man einen einzelnen Zug, 
etwa das Glänzen der Augen, oder die Gefteltung der UXafe als Eennzeich- 
nend berausnimmt, fo ift es wahrfcheinlich, daß fehon das nächte Beifpiel 
die Biltigkeit diefes Wierkmels fraglich macht. Der einzige Derfucdh, eine 
wiffenfchaftliche Beftimmung des judifchen Ausdruds zu erzielen, wurde 
von S. @ñalton und jofef Jacobs im Jahre 1885 durch Übereinanderbilder 
gemacht. Sie wählten zu ihren Derfuchen Anaben der Jüdischen Steifchule 
in London (Jewish Free School London) ... Das £rgebnisbild (Abb. 412) 
ift bemerkenswert jüdifch in der Krfcheinung, und man wird finden, daß 
diefe Kennzeichnung gegeben ift durch Augenbrauen, Augen, Flafe und 
Lippen, daß fie aber aud) durch Lage und Umrif des Wangenbeins unters 
ftügt wird. Die Augenbrauen find gewöhnlich deutlich ausgebildet, etwas 
bufhig gegen die Klafe bin und abnebmend nach außen. Die Augen find 
gewöhnlich glänzend, beide Lider find fchwer und gefchwellt, und ein 
Kauptlennzeichen des jüdifchen Auges feheint zu fein, daß bei ihm ein 
größerer Teil der Sehöffnung bededt ift als bei anderen Mienfchen. Dies 
mag dazu beitragen, dem Auge einen neroöfen (nervous) unó verftoblenen 
(furtive) Blid zu geben, was bei Heinen, eng zufammenftebenden Seb- 
Öffnungen (Pupillen) einigen jüudifchen Augen etwas Stechendes (keenness) 
gibt. Der Lympbfad unter dem Auge ift gewöhnlich voller und weiter 
vorftebeno als bei Flichtjuden. Das hohe Wangenbein bedingt in der 
Regel die bohle Wange, die zum jüdifchen Ausdrud beiträgt, während 


1) Andree, Zur Volkskunde der Juden. 1881. 

2) Weißenberg legte einem Juden und einem XRuffen eine große Anzahl 
Bilder vor, unter denen die Juden berauszufuchen feien. „Der Ruffe ermittelte 
richtig die Hälfte der Juden, während der Jude fogar in 70% feine Volksgenoffen 
rihtig erkannte. Ein Refultat, das, wie ich glaube, kein anderes europäifches 
Dol aufweifen kann“ (WDeißenberg, Der jüudifhe Typus, Globus, Bd. 97, 1910) 
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oie Líafe, von vorn gefeben, nur durch die weiche Beweglichkeit (Hexi- 
bility) der Liafenflügel, diefes Hauptmerkmal der jüdifchen Lrafe, unter: 
jhieden werden kann. Die Öberlippe ift gemeinhin Eurz und die untere 
ftebt vor, was dem Geficht einen etwas finnlichen Ausdrud gibt. Das 
Ainn 3siebt fid von oet 
Lippe aus faft obne Ver: 
fchiedenbeiten zurüd, wo= 
bei es ın den allermeiften 
Sällen unter der Lippe eine 
Dertiefung feben läßt. Die 
Ö©bren vieler Juden find 
abftebend und verftärken. 
dadurch bei Anaben den 
Yinorud des Judifchen. 

„it dem Wachstum 
wird der judifche Aus: 
drud, wie oben bemerkt, 
ausgefprochener. Bei 
Männern mag das be= 
dingt fein durch das tz 
fcheinen des Schnurrbarts 
und Badenbarts. Oft fin: 
det man, daf der Schnurr: 
bart etwas dumm ift, oa 
zwifchen den Haaren der 
L(iafenlód)et und dem 
eigentlichen Schnurcbart 
eine ziemlich Eable Stelle 
ift. Der Badenbart ift 
in manchen Sällen ver: 
báltniemáfig Sicht und 
in anderen üppig ge: 
Eräufelt und fich von felbft 
teilend. Bemerkenswert 
ift, daß einige jüoifebe 
a bu Abb. 412. Übereinanderbilder. zur Seftftellung 

„eben diefen Einzel: A: Das Bild aus den Aufnahmen befonders jüudifh 
beiten ift in der ganzen B:Das Bild aus den Aufnehmen von fünf anderen 
Gefichtsbildung etwas, C: Das Bild aus den Bildern A und B. 
was man bei Juden alls 
gemein findet. Im allgemeinen ift das Geficht Tänglichrund, befonders 
bei dem beften Schlag der Judinnen, und, von der Seite betrachtet, ift € 
bemerkenswert ausgebogen, wobei die Llafe gleichfam die Zufügung ju 
einem Ellipſoid iſt.“ — 

Die Schilderung zeigt, daß ein folches Verfahren, einen mittleren, 
duechfehnittliben Schlag aus der Vielgeftaltigkeit eines Pollstums ju 
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gewinnen, nicht jebr auffchlußreich ift. Im folgenden foll nun verfucht 
werden, das jüdifche DolE ungefähr nach der Art zu befchreiben, wie diefes 
Buch die vier europäifchen Raffen befchrieben bat. 

Geftalt: Der Jude ift im allgemeinen Hein, Surchfchnittlich mißt 
| et 1,653 mt). jn polen 
bat man fogar nur eine 
Durchfchnittstörperhöbe 
von 1,61 m gefunden, 
fchreibt die dortige bez 
fondere Äleinbeit — wobl 
falfchlicy — auch den dort 
unter den Juden üblichen 
ftüben Eben zu, die in 
weiten Äreifen des pol: 
nifchen Judentums zu 
einer gewoiffen Entartung 
geführt hätten. Der Jude 
ift verhältnismäßig früb 
ausgewachfen, auch qaz 
ftig frübreif, auffallend 
frühreif befonders nord- 
raffifchen Bevölkerungen 
gegenüber. Innerhalb des 
judifchen Volkes ift auf: 
fallend der ftarke Ges 
fchlechtsunterfchied, : oen 
das Größengewichtsver- 
baltnis (der index ponde- 
rabilis) aufweift: Judin: 
nen find oft befonders fett 
und weifen dadurch ein 
befonders größeres Ge⸗ 
wicht auf als Juden. — 
Unter den Settauflagez 
rungen fällt bei den Juden 
und zwer bei beiden 


der Kennzeichen jüdifcher Gefichtszüge. Sefchlehtern auch eine 
ausfehender Schüler der Londoner Jud.Sreifchule (a5). SKettauflagerung auf dem 
Schülern derfelben Schule (bı-5). YTaden verhältnismäßig 


(Hab Sifhberg, Raffenmerktmale der Juden.) baufig auf. 


Wuchsverbältniffe: Die Mehrzahl der Juden ift nicht nur 
nicht bochgewachfen, fondern Eurzgewachfen, unterfegt. Ks finden fich 
viel Eurzbeinige Juden, viel Juden mit reichlihem Settanfsg. Häufig ift 
unter den Juden Schmalbrüftigkeit, man mißt häufig eine befonders qez 


1) Dgl. Jewish Encyclopedia unter „stature”. 
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ringe Spannweite der Arme. Kin Teil der Juden ift auffallend fchmal- 
bandig und fehmalfüßig. Häufig find die Beine ziemlich wadenlos, haufig 
finden fich Erummbeinige, haufig plattfüßige Juden. Scherzend bat man 
[bon auf einen eigenartigen „wehmütigen Zug um die Beine” hinge 
wiefen, der den Juden eigen fei. 25ei jüoinnen tritt oft ein bejonders 
breites Beden auf, deffen Breitenwachstum zwifchen dem 10. und 
18. Lebensjahr befonders auffällig ift. 


Schädel: Die Mehrzahl der Juden ift Eurzköpfig, was allein ſchon 
ein Jinweis darauf ift, daß das judifche VolE nicht befonders viel 
„femitifches” lut (Š. b. Blut der orientalifchen Raffe) mehr befitt: 
die den Bildungskern der „femitifchen” Völker darftellenden arabifchen 
Beduinen find langlöpfig. Riplep bat beobachtet, daß bei vielen Juden 
die Zähne verhältnismäßig weit auseinanderfteben. Ich babe verhältnis 
mäßig viele Juden und Judinnen mit eigentümlich zurudweichendem Kim 
gefeben (Abb. 449). Über die Iangfchädligen Juden im Solgenden. - 


Die „Judennafe”: Die bei Judendarftellungen übliche, übermäßig 
vorfpringende gebogene Liafe d unter den Juden feltener, als man ge 
meinbin annimmt. jn Galizien, das 

allerdings ein Judentum zeigt, dem 


wohl am meiften von dem (order 


afistifchen) Bluterbe verloren gegen: 
gen ift, für das die ftarke Naſe bezeich⸗ 
nend ift, findet fich eine ftark hinaus 
gebogene Flafe nur bei 9% der jüdl- 


Abb. 413. Die „Judennafe” in Sorm 
ener 6 als erfte (vorderfte) Naſenform, 
die folgenden umſo minder „juͤdiſch“, 
je weniger der Naſenfluͤgel aufwaͤrts⸗ 
gezogen erſcheint. Mach — Sijbberg, 
Rafjenmertmale der Juden, Verlag 
Reinhardt, Münden.) 


fchen Bevölkerung. — Das Kennzad- 
nende der „Judennafe” ift, daß die 
Liefenfpige bafenfórmig nad unten 
gebogen ift, indeffen die Flafenflügel 
aufwärts gezogen find. So entfteht, 
wie der jüdische Raffenforfcher Jacobs 
ausgeführt bat, von der Seite ge 


feben, die Geftalt einer 6 mit nach oben verlängertem Strich. Diefe Sorm 
läßt (id tatfächlich wiedererkennen felbft in folchen jüdifchen Klafen, die 
an fich nicht eigentlih ausgebogen find, ja felbft noch in eingebogenen, 
flachen jüdifchen Fiofen. Ze ift eben in allen Sällen „nicht fo fehr die Sorm 
von der Seite gefeben, als die befondere Betonung und Biegfamleit der 
Krofenflügel” 3). Selbft in folchen Sällen, wo etwa im Schattenriß eine 
judifche Klafe einmal die gleiche Sorm aufweift wie eine nordifche Flafe, 
ift Hoch faft immer die jüdifche Krafe in der Dorderanficht an der Steifhig- 
feit der Slügel zu erkennen. Bei nordifchejudifchen Mifchlingen zeigt fid 
die judifche Beimifchung bin und wieder nur noch in der weichen Geftal- 
tung der Llafenflügel; das judifche Bluterbe bringt dann immer nod den 
kennzeichnenden Kindrud hervor, als ob fich in der Klafe gleichfam weiche 


Stoffe nach unten gefenkt hätten. 


1) Sacobs; vgl. auch Jewish Encyclopedia unter ,nose"., 
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YDeidbteile des Gefihts: Die Lippen find meift woulftiger 
als bei den nichtjüudifchen europäifchen Völkern. Öft tritt die Unterlippe in 
Bennzeichnender Weife vor, in einzelnen Sällen fo weit, daß fie faft über: 
bangend erfcheint und dann dem Geficht einen Zug beimifcht, der an die 
£ippenbildung etwa bei Kamelen denken [ágt. AHäufig finden fid) aber 
auch) Lippen, die in der Weife eigenartig gefehwunden find, daß der Niund 


in der Mitte vorgefpigt erfcheint, indeffen die Mundwinkel leicht nach 


oben und feitwärts gefchweift erfcheinen. Die Utad)abmung diefes, oft 
als befonders „femitifch“ empfundenen Zuges verleibt felbft manchen un: 
jüdifchen Befichtern etwas Judifches. Bei vielen Juden liegt oie (sulcus 
mentolabialis oder auch Rinnrinne genannte) Surche der tiefften Zinbuch- 
tung 3wijden Unterlippe und Kinn böber als bei nichtjudifchen Euros 
päern, oft zur Salte vertieft gleich unter der Unterlippe. Vielfach findet fich 
unter den Juden (häufiger wohl im weiblichen Gefchlecht) die Augen: 
form, die man als „Atandelaugen” bezeichnet; hierüber weiter unten. Die 
Augenlider der Juden find oft fehwer oder wie verdidt. Befonders fchwer 
erscheint zumeift das Öberlid, das verbältnismäßig tief über das Auge 
bereinhängt und dann dem Auge gelegentlich jenen „verftohlenen Blid“ 
verleiht, von dem die Jewish Encyclopsedia berichtet. Bei manchen 
Juden fteben die Öbren auffällig ab; befonders bei judifchen Rindern fällt 
diefer Zug oft auf. Ks fcheint, daß in manchen Sällen die Ohren bóbet 
figen als bei nichtjüdifchen Kuropsern. Man fpricht in GÖfterreich in 
manden Sällen von „Hiorigobren”; es fcheint alfo, als ob diefer Zug 
für die ofteuropäifchen Juden häufiger bezeichnend wäre. 

Die Haut: Die Hautfarbe ift meift dunkler als bei vorwiegend 
nordraffifchen Völkern. Oft beobachtet man bei Juden und Judenmifch- 
lingen eine gelblichzmatte SYautfarbe. Unter den fepbardifchen Juden 
(j. unten) foll auffallend belle Haut ziemlich häufig fein. Lieuerdings ift 
von Poll’) auf Grund von Singerabörüuden feftgeftellt worden, daß fid) 
die Zeichnung der Singerleiften (ogl. S. 55) bei jüudifchen Kindern von der 
Leiftenzeichnung nichtsjüdifcher Kinder in befonderer Weife unterfcheidet. 
Der jüdifche SHautgeruch wird meiftens als „füßlich” bezeichnet. 

Haar: Die Körperbebaerung der Juden ift meift febr ftatf, ebenfo 
zumeift auch der Bartwuchs. Oft fällt die dunkle, blaufchwarz erfchei- 
nende Rafierfläche jüudifcher Männer auf, die auf befonders dichten dunklen 
Bertwuchs deutet. Man würde vielleicht bei Juden mehr negride (kraus- 
wollige) Bertbildung finden, wenn die Mode weniger gegen den Baden: 
bert gerichtet wäre. Die Argenbrauen finden fi unter dem jüdifchen 
DoIP oft febr dicht und oft über der Klafenwurzel zufammengewachfen. 
Öfters finden fichb auch ziemlich hoch gebogene Augenbrauen, die nach 
außen eigenartig tief nach unten reichen, was dem Geficht dann einen 
jhmerzlichen Ausdrud verleiht. Schon durch ihre dunkle Sarbung aber 
müßten die judifchen Augenbrauen meift viel ftärker wirken als die Brauen 
nichtjüdifcher Europäer. — Ks febeint, daß bei den Juden die pordere 


1) 3n einem Vortrag vom ı2. Juni 1922 in’ der Berliner Geſellſchaft fuͤr 
Seelenforſchung und Nervenkrankheiten. 
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Kopfbaargrenze über der Stirnmitte öfters eine Spitze nach unten befchreibe 
(vgl. S. 61) und daß die (bei Juden ziemlich häufige) Glatenbildung 
Befonderbeiten aufweife. Das Ropfbaar ift nach amerilanifchen Beob⸗ 
achtungen unter den Juden feinem Gefpinft nad zu 67% fehlicht, st 


20% wellig, zu 6% lodig, zu 1% wollig. 3d vermute, daß unter dem 


bier „fchlicht” genannten Haar fich ziemlich viel hartes und ftraffes Haar 
befindet. Jn mitteleuropäifcher Umwelt fallen befonders die Juden mit 
negerifchen, Eraufem oder Erauswolligem Haargefpinft auf, und felbft bei 
blonden Juden oder Judinnen kann man öfters noch die ftarke Aräufelung 
des Ayaars beobachten. Raffenkundlich betrachtet ift die Mifchungserfcheis 
nung Eraufen Blondhaars befonders merkwürdig, weil fich darin ein 
ufammentreffen nordifchen und negerifchen Blutes zeigt. 

Der Sarbe nad ift Sas Haar bei der Mehrzahl der Juden dunkel, 
entweder braun oder fehwarz. Doc findet fich eine auffallend große Ans 
sabl rotbaariger Juden, und auch das blonde Haar ift im jüudifchen Doll 
fo ftark vertreten, daß in füdenropäifcher Umwelt die Juden bie und 0a 
bellbaariger find als ihre nichtjudifche Umgebung. Unter den Judinnen 
finden ficb weniger Blondhaarige als unter den Juden. In Deutfchland 
fanden fich bei der Dirhowfchen Schullinderunterfuchung unter den deuts 
feben Rindern 31,80% des „blonden“ Schlags (vgl. S. ı81) und 14,05% des 
„braunen“ Sclags, unter den jüudifchen Kindern 11% des „blonden“ und 
42% des „braunen“ Schlags. Es zeigt fich alfo, daß die Zwifchenformen, 
die Mifchformen, bei den Deutfchen zahlreicher find als bei den Juden. 
Syieraus foll nach Kante die ftärkere Abgefchloffenbeit des Judentums deuts 
lich bervorgeben. Ungenau, weil mit Ausdrüden wie „Raffe“ und „Ger: 
manen“, drüdt Ranket) fih fo aus: „Je reiner die Kaffe, defto geringer 
die Zahl der Mifchformen. In diefer AHinficht ift es gewiß eine fehr wid» 
tige Tatjache, daß bei den Juden die geringfte Zahl der Mifchlinge ange 
troffen wurde, woraus fich ihre entfchiedene Abfonderung als Raffe den 
Germanen gegenüber, unter denen fie wohnen, auf das deutlichfte zu er 
Eennen gibt.” Statt Raffe müßte bier Volk fteben, denn die Juden find 
ein Volk, keine Raffe; ftatt Germanen müßte bier „Deutfches Dolf“ fteben, 
denn die Deutfchen find raffenmäßig nicht mebr das, was die Germanen 
waren. 

Auge: Die dunklen Augen überwiegen, doch finden ſich nicht ſelten 
hellaͤugige Juden. Unter den hellaͤugigen ſcheinen mir gruͤmaͤugige haͤufig 
zu ſein. Die dunkelaͤugigen Juden ſind oft durch eigenartig glaͤnzende, hin 
und wieder feucht⸗glaͤnzende Augen gekemnzeichnet. Der Augenausdrud 
hat oft etwas Unſtaͤtes. 

Die Bewegungseigenheit der Juden iſt ſchwer zu beſchreiben, 
leichter vielleicht nachzuahmen. Die Kopfbewegungen haben hin und 
wieder etwas Wiegendes, die Bewegungen des ganzen Koͤrpers meiſt 
etwas Weiches, ſodaß der Jude ſich ſelbſt und dem Nichtjuden meiſt un⸗ 
ſoldatiſch erſcheint. „Um ſo mehr habt Ihr zu ſorgen, daß inmitten einer 
militaͤriſch ſtraff erzogenen und gezuͤchteten AME jbr ud ourd vtt: 


1) Der Menſch. 1911/12. 
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voabrioft fébiefee uno fchlaffes Kinhergeben nicht zum Gefpstt macht” — 
fo weift Ratbenau feine Volksgenoffen auf die Stemdartigkeit ihrer Be: 


wegungen bin!). Der jüdifche Gang weift häufig auf eine Plattfuß- 


anlage. Die Süße find oft kaum nach auswärts, ja bin und wieder ans 
fcheinend nach einwärts geftellt. Der Gang vieler jüboinnen bat aud) auf 
ebenem Boden oft etwas von einem Steigen an fich. Die Armbewegungen 
des Juden find dadurch gekennzeichnet, daß der Öbersem bis zum Xllen- 
bogen mehr am Körper baftet, indeffen der Unterarm mit feinen Bewe- 
gungen das Sprechen ziemlich lebhaft unterftützt. Auch beim Laufen bält 
der Jude oft den Oberarm am Aörper, während der Unterarm fchief nach 
unten gebalten wird. Beim Laufen fällt in der Körperhaltung oft eine 
gewiffe Ungefchidlichkeit auf. In der volklstümlichen Anfchauung «aller 
europäifchen Volker findet fich überall eine gewiffe Aufmerkfamteit auf 
die judifche Kigenart, fodaß men annehmen muß, diefer bafteten europa⸗ 
fremde Zuge an, und man kann in der Tat bei vielen Juden Bewegungen 
beobachten, die dem Lrichtjuden in Europa oft geradezu „morgenländifch“ 
vortommen. Doch. fcheint der Artzwang der fremden Umgebung auf 
viele, vor allen Dingen auf viele wefteuropäifche Juden fo ftarf au 
wirken, daß fie fih von der Bewegungseigenheit ihrer nichtjüdifchen 
Umwelt oft kaum oder gar nicht mehr unterfcheiden, dafür dann aller- 
dings in manchen Sällen etwas Gezwungenes, Überlegtes in ihrem Auf: 
treten erhalten. Am echteften bat der Jude feine völkifche Kigenart immer 
wieder in oftenropäifcher Umwelt bewahrt. 

Das „Maufcheln”. Als ein blutmäßig bedingter Zug muß beim 
Juden auch das fog. Maufcheln (von bebráifd) moschöh = Mofes) anges 
fehen werden, diefe befondere Tongebung, die der Jude den von ihm 
gefprochenen Sprachen verleiht und das eigentümliche „röchelnde Ge: 
fehrei” 2), das er in der Zrregung vernehmen läßt. Das Maufcheln zeigt 
fib nit etwa nur bei deutfchfprechenden Juden, es zeigt fich bei den 
Juden aller Völker: „Die Dagbeftanifchen Juden fprechen das Tatifche 
nad) meiner Beobachtung in der eigentümlich fingenden Weife, mit der 
3. 25. deutfche Juden deutfch reden”, fo berichtet Dirr nach Beobachtungen 
in Dorderafien?), und diefelbe befondere Tongebung zeigt aud) das fog. 
Judenperfifeb und die judifche Sprechweife Faukafifcher Sprachen, wie 
Dirr an gleicher Stelle mitteilt. Macht) berichtet, daß ein ihm bekannter 
juͤdiſcher Hochſchullehrer ihm verfichert babe, „daß er jeden Juden, ohne 
denfelben zu feben, nad dem Laut eines einzigen Wortes erkenne” (und 
fügt dem den in Sußnote 2, S. 383 mitgeteilten Sat binzu). Man 
konnte das Maufcheln deuten als den Derfuch des Juden, an der artfremden 
Sprache, die er fpricht, wenigftens eine arteigene Tongebung durchzufegen. 
Bei vielen weftenropäifchen Juden zeigt fidb übrigens kaum noch ein 
Maufcheln, bei manchen bat ee fid) ganz verloren. 

1) Impreffionen. 1902. 

2) Weißenberg, Der jüdifhe Typus, Globus, Bd. 97, 1910. 

3) Linguiftifche Probleme in etbnologifcher, anthropologifcher und geogra⸗ 
pbifcher Beleuchtung. Mitteilungen der Antbrop. Gefellfiehaft in Wien. 3. Solge. 


235. 10. 1910. 
*) Prinzipien der WPärmelebre. 1900. 
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Aranfbeiten: Dem Judentum ift eine Lebenszähigkeit eigen, 
wie fie fonft bei feinem Volk beobachtet worden ift. Llach amerikanischen 
Unterfuchungen bat fich ergeben, daß von 100 zu einem beftimmten ite 
punkt geborenen Flichtjuden (Amerikanern) die Hälfte, alfo 50 Mlenfchen, 
innerhalb der nächften 47 abre fterben; von 100 Juden ftirbt die Halfte 
erft innerhalb 61 Jahren. In Italien bat der bekannte jüudifche Raffen 
forfcher Lombrofo feftgeftellt, Sa von 1000 jüudifchen Rindern 217 vor 
den 7. Lebensjahr fterben, von 1000 italienifchen Rindern hingegen 457, 
alfo mehr als doppelt foniel. Mit den befferen Lebensumftänden, in denen 
die amerikanischen und wefteuropäifchen Juden zumeift leben, hängt das 
nicht oder mindeftens nicht allein zufammen: es ift ein raffifch-bedingter 
Zug; denn felbft da, wo die Juden in ärmeren Derbältniffen und fchled: 
teren Wobnungsverbältniffen leben, felbft da, wo fie fich faft immer nur 
in ungejunden Kaufladen aufbalten, wie das in Fleuyork zum Teil der 
Sall ift, felbft da ift ihre Lebensdauer faft zweimal fo lang wie die ihrer 
nichtjüdifchen Umgebung. Man bat die judifche Lebenszähigkeit auch auf 
die beffere 2Sebütung der Rinder, die im Judentum üblich fei, zurüds 
geführt. Man bat auch darauf bingewiefen, daß der Jude viel eher zum 
Arzt gebe als der Lrichtjude. Auch auf die Steifchbefchaugefetze des mor 
faifeben Judentums bet man zur xXrflárung diefer Lebenszähigkeit bin: 
gewiefen: in London wurde feftgeftellt, daß ein Drittel des auf den 
Markt kommenden Sleifches von den Juden als für fie untauglich zurüd- 
gewiefen wird. AU diefe Dinge mögen zufammenwirken. Sicerlid 
trägt auch vor allem die größere FTüchternheit, der geringere Altohol 
verbrauch des Juden, zu feiner Lebensdauer bei. Serner ift zu bed 
fichtigen, daß die Juden im allgemeinen Feine Berufe ausüben, in denen 
Unglüdsfölle vortommen. Selten ift unter ihnen auch der Selbftmord. 

Seltener als unter Frichtjuden find unter den Juden Schwindfuct, 
£ungenentzundung, Tpphbus. Seltener follen aud Malaria, Peft, Poden 
und Kpilepfie fein. Aäufiger als unter Flichtjusen find: Diphtherie (?) 
und vor allem Zuderkrankheit, fovoie gevoiffe Beiftestrankheiten wie pro 
greffive Peralyfe, manifchzdepreffives Jrrefein, das beim Juden oft mit 
einem. ,Quángeln^, mit einem „eigentümlich räfonierenden Zug“ !) auf: 
tritt. HYaufig find ferner angeborener Schwacfinn, Kpfterie und dementia 
praecox, „bei den Juden die bäufigfte Sorm pfychifcher Erkrankung” 
(Sichel). Das Krankheitsbild der fog. amaurotifchen familiären Jdiotie 
fommt feft nur bei Juden vor. Pilcz urteilt: „Alte pfychopatbifchen 
Zuftände auf bereditärsdegenerativer Bafis, insbefondere periodifches Irre: 
fein und neuropfychopatbifche Minderwertigkeit, auch die Kypfterie, werden 
unter Juden befonders häufig angetroffen, desgleichen am ebeften aud) 
atppifche Pfychofen, welche jeder Diegnoftit und Prognoftit fpotten”?). 

Unter den Juden findet fich verhältnismäßig haufig eine Entar 
tungserfcheinung, die mean als „feruelle Applanation“ bezeichnet bat 
und die fi ín einer gewiffen Derwifchung der Ieiblichen und feelifchen 
= 1) Sichel, Die Geiftesftörungen bei den Juden. 1909. 

2) Beitrag zur vergleichenden Raſſenpſychiatrie. Pſychiatriſch⸗neurologiſche 
Mocenfchrift, 2. Jahrgang, 1919. 
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fetundsren GBefchlechtsmerkmale äußert: befonders häufig treten unter den 
Juden weibifche Aänner und männifche Weiber auf. Stigler bat!) 
hierüber in einem VPortrag „Die taffenpbyfiologifche Bedeutung der 
fetundsren Gefichlechtscharaktere” berichtet: „Befondere Beachtung ſcheint 
mir ein auffallend häufiges Auftreten ferueller Applanstion bei Juden zu 
perdienen. Dies fällt vor allem an dem feinften Reagens. für die Kin 
wirkung der inneren Sekretion der Keimdrufen auf, an den pfychifchen 
Befchlechtsmertmalen. Doc find auch die fomatifchen Befchlechtsmerktmale 
bei Juden auffallend báufig verwifcht. Ks finden fich bei Juden an 
fcheinend befonders haufig Srauen mit relativ fehmalem Beden uno tela: 
tiv breiten Schultern und Männer mit breiten Hüften und fchmalen 
Schultern. Dozent Dr. Thaler madte mich dsrsuf aufmerkfam, daß 
Hirfutismus (Mannähnlichkeit) mit Menftruationsftörungen und Trichter: 
befenbiloung bejonoere báufig bei Jüdinnen vorkommen. Prof. Pilcz 
beftätigte nach feiner Erfahrung die relative Häufigkeit der Jomoferualität 
bei Juden. Ganz befonders typifch ift aber das pfpchifche Verhalten. Bei 
Jüdinnen findet fid mit auffallenoer Häufigkeit eine Derwifchung der 
pipchifchen Weiblichkeit und Auftreten als unweiblich bezeichneter Seelen: 
eigenfchaften, vor allem ein Zurüdtreten der fpezififch weiblichen Inftinkte, 
der weiblichen Paffivität, der für Stauen typifchen Hemmungen pfycho- 
motorifcher Impulfe (3. B. der Scheu vor öffentlichem Auftreten), wodurch 
fih das Überwiegen der Jüdinnen unter den politifchen Anführerinnen 
erklärt. Sehr wichtig ift das bei Juden beftehende Beftreben, unter Der: 
fennung der Bedeutung der Wichtigkeit der ſekundaͤren Geſchlechtsmerk⸗ 
male, welche bei normalen Menfcben inftinktiv beibehalten und: gefördert 
werden, die fozialen und beruflichen Unterfchiede zwifchen Mann und 
Web auszugleichen. Sur männliche Juden ift in vielen Sällen die Un 
fähigkeit bezeichnend, Derwifchung der pſychiſchen Befchlechtsmerkmale zu 
erkennen, wozu normale Männer oft troß weit geringerer Intelligenz 
eben inftinktio beffer befähigt find. Gerade unweibliche Srauen werden 
von Juden fehr baufig als befonders begebrenswert betrachtet. Dies 
jheint den Übergang zu dem bei Juden ebenfalls relativ häufigen In 
fantilismus zu bilden. Seminiftifche Beftrebungen finden befonders haufig 
bei der judifchen Intelligenz lauten Widerball. Weltfchmerzliche Über: 
empfindlichEeit bei männlichen Juden ftebt häufig unmweiblichen Eigen⸗ 
Iheften und bemmungslofem Streben nad) perfönlicher Geltung im 
Öffentlichen Leben bei Judinnen gegenüber. Es bandelt fich dabei ans 
foheinend um eine weitgebende Hemmung der inftinktiven, unbewußten 
Dorgänge in der Broßbirntinde und in den fubkortikalen Zentren durch 
die rein intellektuellen Dorgänge in der Großbirnrinde Ys würde fid) 
eine endlofe Reihe von Beweifen für die geradezu aufdringliche Ders 
wilchung der felundsren Gefchlechtsmertmale bei den Juden anführen 
laffen." — 

Jn einigen Dingen zeigen fid in jüngfter Zeit Wandlungen des Ges 
ſundheits⸗ bzw. Krankheitsſtandes unter den Juden. Der Alkoholismus 

) In den Sitzungsberichten der — Geſellſchaft Wien 
Jahrgang 1919/20. 
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óringt allmáblido aud) in das Judentum ein. „Während in früheren 
Zeiten (noch vor wenigen Jahrzehnten) der Alkoholismus bei dem Juden 
tum fo gut wie ger nicht in Betracht fam, mebren fich die Anzeichen 
dafür, daß das verheerende Gift des Alkohols auch in die Areife der 
jüdifchen Samilien fih Eingang verfchafft“ Y. Bezeichnend fcheint zu fein, 
daß fowohl Alkohol wie Syphilis den ofteuropäifchen Teil des Judentums 
wenig, mebr hingegen den wefteuropäifchen und den aus der ofteuropkis 
jchen Abgefchloffenheit beraustretenden Teil des Judentums befallen. So 


find „mit der Anteilnahme an den allgemeinen Eulturellen Zrrungen 


fhaften auch Gefahren für die Angehörigen der jüsifchen Bulle ai 
ftanoen" 1). 

Kine Steigerung zeigt fich in jüngfter Zeit auch in der Selbſtmord⸗ 
ziffer der Juden, die anſcheinend gerade in Deutſchland betraͤchtlich ge⸗ 
ſtiegen iſt, waͤhrend ſie unter den oſteuropaͤiſchen, orthodox⸗moſaiſchen 
Juden auffaͤllig niedrig iſt. — Angefuͤhrt ſei noch, daß ſich im Judentum 
eine verhaͤltnismaͤßig hohe Zahl Blinder und Taubſtummer findet. 

Nicht eigentlich als „krankhaft“ oder als einen „Fehler“ kann man 
das Liſpeln vieler Juden betrachten. Dieſes oft bemerkte Liſpeln, die Un⸗ 
faͤhigkeit vieler Juden, den S-Laut richtig, d. h. hier: nach Art ihrer Um⸗ 
welt auszuſprechen, mag eine dem Judentum eigene raſſiſch⸗bedingte Erb⸗ 
anlage fein. Schon die Erzaͤhlung vom Schibboleth?), die von ott be 
ſonderen S-Ausſprache als einem unter den Juden verabredeten Erken⸗ 
nungszeichen ‚berichtet, weift auf eine alte Krbanlage bin. 


Straftaten: Schwierig ift die Seftftellung der für die Juden be 
zeichnenden Straftaten, d. b. der Straftaten, die bei ihnen verhältnismäßig 
häufiger find als bei Flicht: Juden. Die Schwierigkeit entfteht wieder de: 
durch, daß bei folchen Seftftellungen doch immer nur die Juden amtlicher 
Zahlung, die mofaifchen Juden, berüdfichtigt werden, die vor allem in 
Deutfchland nur ein Teil der Juden find. Die amtlichen Zahlen find allo 
für die Raffenkunde nicht febr wertvoll. Der beftrafte Jude hriftlichen 
Bekenntniffes zählt amtlich nicht als Jude. Das erfehwert jede Unter 
fuchung. Dennoch läßt fich begreiflicherweife über die bezeichnenden Straf 
teten der Juden viel mehr ausfagen als über die in Keiner amtlichen Fahr 
lung aufzuzeichnenden Straftaten der einzelnen europäifchen Raffen. 

Kine große Zahl der Beftrafungen wegen Beleidigung fällt zundchft 


auf, und Afchaffenburg?) erklärt fie aus der „LKebhaftigkeit des Mefens, 


die fich in Geftikulstionen, Wortfhwell, in Schreien und leichter Errege 
barkeit tundgibt”. Dor vielen Strafen, die meift mit dem Altoholmigbraud 
zufammenbängen, wie etwa Aörperverlegung und Schlägerei, ift der Jude 
viel geficherter. Kine gewiffe Zunahme der Beftrafungen folder Art ftebt 
wohl im Zufemmenbeng mit der oben angeführten „Anpaffung an die 
allgemeinen Trintfitten” (Sichel). Hingegen ift der Jude ftärker beteiligt, 
zum Teil febr viel ftärker beteiligt, an verfchiedenen mit dem Geldverkeht, 








) Cid, Die SUNG bei den Juden. 1909. 
2) Richter 12, 6. 
3) Das Verbrechen und feine Bekämpfung. 1906. 
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Handel und Gewerbe zufammenbängenden Straftsten. „Die Juden, welche 
meiſt in Induſtrie und Handel taͤtig ſind, weiſen auch bei den Delikten 
dieſer Erwerbszweige, bei Betrug (nicht bei Unterſchlagung), Erpreſſung, 


Urkundenfaͤlſchung, betruͤgeriſchem und einfachem Bankerutt, Wucher 


und Vergehen gegen die Gewerbeordnung die hoͤhere Kriminalitaͤtsziffer 
gegenuͤber Chriſten auf“1). Im Diebſtahl ſtehen die Juden guͤnſtig da, in 
der Hehlerei den „Chriſten“ gleich, im Meineid unguͤnſtiger. In Oſterreich 
weiſen ſie fuͤr Raub, Mord und Brandſtiftung hoͤhere Beſtrafungsziffern 
auf, in Rußland haben die Juden gegenuͤber einer Reihe anderer Glaubens⸗ 
bekenntniſſe die hoͤchſte Beſtrafungsziffer in Sittlichkeitsſtraftaten. In den 


Niederlanden ſind ſie an verſchiedenen Sittlichkeitsvergehen und ⸗Ver⸗— 


brechen ebenfalls hoͤher beteiligt. In Deutſchland ſind ſie hoͤher beteiligt 
an Ruppelei und Zuhaͤlterei, mehr als doppelt ſo hoch an der Verbreitung 
unzuͤchtiger Schriften und etwas hoͤher auch an Abtreibung und am 
Argernis durch unzuͤchtige Handlungen. Hingegen ſind ſie in Deutſch⸗ 
land an gewiſſen anderen Sittlichkeitsſtraftaten wie Notzucht, Unzucht mit 
Kindern und widernatuͤrlicher Unzucht geringer beteiligt. Blutſchande 
ſcheint bei den Juden uͤberhaupt nicht vorzukommen und ebenſo nicht 
Kindesmord. Bezeichnend juͤdiſch ſcheint nach der niederlaͤndiſchen und 
deutſchen Beſtrafungsziffer die Verbreitung unzuͤchtiger Bilder und Schrif⸗ 
ten zu ſein, und faſt nur juͤdiſch ſcheint der Maͤdchenhandel zu ſein, ſodaß 
auch ein juͤdiſches Blatt bei Betrachtung dieſer Erſcheinung einmal ſchrieb: 
„Wenn die Juden ausgeſchieden werden koͤnnten, ſo wuͤrde der Maͤdchen⸗ 
handel zuſammenſchrumpfen und verhaͤltnismaͤßig geringen Umfang an⸗ 
nehmen“2). Wulffens) urteilt: „Die meiſten Maͤdchenhaͤndler ſind pol; 
niſche und galiziſche Juden, die ſchon an ſich zu einander in Beziehung 
ſtehen.“ 

Auf gewiſſe Zuſammenhaͤnge zwiſchen Gaunertum und einzelnen 
juͤdiſchen Kreiſen weiſt nach Hirt 9 aud) eine große Anzahl hebraͤiſcher 
Woͤrter hin, die ſich im ſogenannten Rotwelſch, in der Gaunerſprache, 
finden. Dieſe Sprache enthaͤlt „eine Reihe eigentuͤmlicher Ausdruͤcke, von 
denen eine große Anzahl aus dem Hebraͤiſchen, d. h. natuͤrlich aus dem 
Juͤdiſch⸗Deutſchen ſtammt. Es wirft dies ein klares Licht darauf, aus 
welchen Kreiſen die Gauner ſtammten, oder mit wem ſie es zu tun 
hatten“ . Man hat ſchon ausgefuͤhrt, dem Judentum eigne eine große 
„Gewandtheit, Geſetzeskonflikten aus dem Wege zu gehen, oder ſich nicht 
erwifchen zu laffen“5). Es ſcheint auch, als ob die großen Geldmittel, 
die den im Judentum verhaͤltnismaͤßig ſo zahlreichen Großkapitaliſten 
zur Verfuͤgung ſtehen, manchmal zum Verſuch der Irreleitung der unter⸗ 
ſuchenden Gerichtsbeamten gebraucht wuͤrden. Außerordentliche Einblicke 
in die Macht ſolchen Rapitals bot der ſeinerzeit vielgenannte Sternberg⸗ 
Prozeß, in dem es ſich um viele Faͤlle der Unzucht an Kindern, begangen 








2? Wulffen, Pſychologie des Verbrechers. 1909. 
The Jewish Chronicle, 2. April 19190. 
o) Pe Serualverbrecer. 1913. 
4) Etymologie det neubochdeutfchen Sprace. 1919. 
5) Moönkemüller, Korrektionsanftelt und Landarmenhaus. 1908. 
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von einem Berliner Bankier, handelte: 50 000 ME. waren einem Privat: 
detektiobüro zugefichert für den Sall der erreichten Sreifprechung des Ans 
geflagten, 12000 ME. waren fehon ausbezahlt, ein Beamter beftochen, 
der an Sternberg verfchuldete Polizeidirektor zur Zinwirkung gegen die 
Durchführung des Prozeffes gewonnen, Zeugen durch Geld. umgeftimmt, 
Arbeiter einzelner von Sternberg abbängiger Unternehmungen zur Samm 
lung von Unterfchriften für ein Gnadengefuch beredet ufw. — ift das Bild 
etwa bezeichnend für den jüoifdben VDerbrecher? Der Verbrechenswiffen: 
fhafter Wulffen urteilt: „Fudifch ift die Art und Weife, mit welder 


Sternberg und feine Partei bei feiner Verteidigung das Großkapital 


gegen die Rechtsordnung aufmarſchieren ließen“ 1). 

So ſcheint der Jude als Verbrecher in vielem findiger oder geriſſener 
zu fein, waͤhrend der nicht⸗juͤdiſche Verbrecher im allgemeinen vielleicht 
roher, gewalttaͤtiger und minder vorbedenkend und berechnend iſt. Raſſen⸗ 
zuͤge, raſſenhaft⸗bedingte Unterſchiede der Verbrechensarten, der Ver⸗ 
brechensdurchfuͤhrung und des Verhaltens gegenuͤber der Strafunterſuchung 
ſind zweifellos feſtzuſtellen, wenn auch aus den obengenannten Gruͤnden 
eine Statiſtik, die wirklich den Juden feſtſtellt, ſolange nicht zu erreichen 
iſt, als eben nicht das giltige Merkmal der Abſtammung fuͤr das Merk⸗ 
mal des Glaubensbekenntniſſes eingeſetzt wird. Dann aber muͤßte eine 
verbrechenskundliche Aufſtellung die beſtraften Juden wohl innerhalb 
ihrer Berufsart mit den Nicht⸗Juden vergleichen, da ja die Juden in ge 
wiſſen Berufen verhaͤltnismaͤßig viel ſtaͤrker vertreten ſind (vgl. S. 449). 
Die Einreihung aller Juden dem Blut nach muͤßte wohl zu einer Er⸗ 
hoͤhung der heute anfuͤhrbaren Verhaͤltniszahlen fuͤhren, indeſſen die in 
reihung nach Berufsarten dieſe erhoͤhte Zahl wohl wieder verringern 
wuͤrde. 

Gegen Beſtrafung ſchuͤtzend ſtehen dem Judentum neben der Nuͤch⸗ 
ternheit zur Seite auch der ererbte Familienſinn und die „geſchlechtliche 
Enthaltſamkeit Sec ledigen Juͤdinnen“ (Wulffen): 3. 2. gab es 1905 in 
Preußen bei jüudifchen Müttern 3,74% unebelicher Geburten, bei nit 
judifchen 7,45%. Den Juden fhüten ferner feine Sparfamteit, ihn för: 
dert ein gewiffer Bildungseifer. Ungünftig wirkt vor allem der „Handels 
geift der Juden” (Wdulffen) und ganz allgemein wohl audy die raffifce 
Stemödbeit in nichtzjudifcher, fittlicd andersgearteter Umwelt. 

Auf Raffenanlagen weifen auch die Berufsperhältniffe der 
Juden. Die Juden gehören mehr dem ftädtifchen Leben an und entfalten 
vor allem im Großftadtleben eine Umficht und Berechnungsgabe, eine 
Raftlofigkeit und einen Scharffinn in der Beobachtung aller ihnen wid» 
tigen Dorkommniffe und Erfcheinungen — Kigenfchaften, die ihnen ihre 
fich fteigernden Erfolge verbürgen. Ffie findet fich im gefchäftlichen Per 
febr bei den Juden die bei Frichtjuden nicht felten zu beobachtende Käffigkeit 
und „Gemütlichkeit“. In Preußen wohnten i. J. 1900 49,2% der judifchen 
Bevölkerung in den Städten, während von der nichtjudifchen Bevölkerung 
16,25% in Städten wohnten. Innerhalb des im 15. Abfchnitt betrachteten 


1) Der Serualverbreder, 1913. 
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Gebiets deutfcher Sprache waren die Juden i. 2. 1900 am ftärkften ver- 
treten in Amfterdam (11,3% oer. Gejamtbepólferung), Wien (8,95%), 
Stantfurt a. ff. (7,65%), Mainz (5,1%), Berlin (4,56%), Breslau 
(4,36%), Rotterdam (4%). Die auffchlußreiche Verteilung der Juden in 
einzelnen Berufen fei biet nad) Lenz?) wiedergegeben: 

„Im Jahre 1907 waren im Deutfcben Reich befchäftigt: 


von den erwerbs» von den ermerbs- 
tätigen Juden tätigen Nichtjuden 


in der Sandwirtfhaft . . . . . . . 1,0 ?/o 28,9 "lo 
in Jnoufttie unb Gewebe . . + + + + 22,6 °/o 42,9 Jo 
im Handel und Dericht . . . Ge ue 55,2 °/o 13,4 ?lo 
als Beamte und in freien Berufen. > 6,6 °/o 5,5 9/o 
als Selbftändige obne Beruf mn u. à.) 14,2 ?]o $,4 "o 
als Häusliche Dienftboten . . . « 06,5 ?[o 35 "fo 


Die Juden finden fid) faft nuc in Berufen mit vorwiegend geiftiger 
Tätigkeit, insbefondere in folchen, bei denen der Krfolg von der Beein- 
fluffung anderer Mienfchen abhängt; fie find daher insbefondere im Rleider- 
gefchäft, im Aunftbandel, im Theater und Kino, im Warenhauswefen, in 
der Börfe, unter Journaliften, Schaufpielern, Mufikern, Rechtsanwälten, 
Ärzten ganz unverbältnismäßig ftarE vertreten, was in Anbetracht ihrer 
pjychologifchen Veranlagung ohne weiteres verftändlich ift. 

„Möbrend die Juden im Jahre 1907 von der Befamtbevälkerung nur 
1% ausmachten, betrug ihr Anteil bei den Arzten 6%, bei den Rechte: 
anwälten 15%. Unter den deutfchen SHochjchullehrern gab es im Jahre 
1909/10 bei den Juriften 14,2% geborene Juden (einfchließlich der [páter 
getauften), bei den Pbilofopben 12,0%, bei den Medizinern 16,8%. Die 
&abl oer SBochfchullebrer von ganz oder teilweise judifcher Abftammung 
übertrifft die der geborenen Juden ficher noch bedeutend. Diefe Sablen 
werfen zugleich auch Licht auf die mit der Berufsauslefe zufammenbän: 
gende Standesauslefe; und es ift Elar, daß die Juden ihr fo überaus gün- 
ftiges Abfchneiden in der fozialen Auslefe nicht ihrer ARonfeffion, fondern 
ihren Raffenanlagen verdanken. 

„Auf die Verteilung der Juden nach wirtfchaftlichen Alsffen wirft 
folgende Aufftellung Licht: 

I . : : aren Arbeiter in leitender 
Don den im Jahre 1907 in der Jnduftrie befchäftigten oder Gehilfen Stellung 


FUden . . + + +` + + , 31,5 °/o 46,0 °Jo 

Yıdtjuden . . . . . 7734 ?]o 16,2 ?/o 
Don den im Perkebrsgewerbe befchäftigten 

juoen . . . . . + + + 24,5 9]o 5$,8 ?/o 

Vüdtjusen . . . + + . 50,9 /o 39,9 °/o 
Don den im Handel befchäftigten 

Sun . . . . + + , «4 28, o lo 40,5 ?[o 

Fidtjuden . . 74,8 °,o 8,6 lo 


„Noch fchlagender gebt die unverbáltnismáfig günftige RIDE 
lage der Juden aus der Steuerftatiftif hervor, in Berlin machten die Juden 


1) gl. Dgl Jewish Encyclopedia unter „statistics“. 
2) Baur=Sifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 


5. Günther, Raffenfunbe. 29 
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i. J. 1919 nod nicht 5% der Bevölkerung aus, hatten aber über 30% 
Sr Steuern zu zablen. Auf einen Juden fielen in Berlin ¿ J. 1905/06 
357 ME. Steuer, auf einen Zoangelifchen 133 ME. In Stankfurt « M. 
machten die Juden i. J. 1902 14,5% der Steuerpflichtigen aus, hatten 
aber 41,3% der Steuern zu zablen. In Baden bildeten die Juden 1908 
1,5% der Bevölkerung, zablten aber 8,4% der Dermögens- und 9,0% der 
Einkommenſteuer. 

„Die ſoziale Ausleſe zugunſten der Juden wuͤrde natuͤrlich noch ſtaͤrker 
hervortreten, wenn man die getauften Juden und die Miſchlinge aus der 
nichtjuͤdiſchen Bevoͤlkerung ausſondern koͤnnte.“ 


Eine ſolche Durchſchnittsſchilderung der juͤdiſchen Koͤrpergeſtal⸗ 
tung, ſowie der fuͤr die Juden als bezeichnend genannten Berufe, Krank⸗ 
heiten, Straftaten uſw., iſt nun aber an ſich keineswegs viel aufſchlußreicher 
oder genauer als in ihrer Art die oben gegebene Schilderung der Jewish 
Encyclopædia. Sie gibt uͤber das juͤdiſche Volkstum etwa ebenſo wertvolle 
oder wertloſe Auskunft wie eine Durchſchnittsſchilderung des deutſchen 
Volkes, bei der die einzelnen Raſſen im deutſchen Volk gar nicht weiter 
betrachtet wuͤrden. Wie vielgeſtaltig in leiblicher und damit auch in ſeeliſcher 
Hinſicht das Judentum iſt, erhellt ſofort, wenn man ſich nebeneinander 
vorſtellt: etwa einen rothaarigen, hellaͤugigen, breitgeſichtigen, ziemlich 
flachnaͤſigen, unterſetzten Juden, wie man ſie in Oſteuropa antrifft, dann 
einen ſchwarzhaarigen, dunkelaͤugigen, ſchmalgeſichtigen, ſchlanken Juden, 
dann etwa einen Juden mit mongolenaͤhnlichen Zuͤgen oder einen Juden 
mit negeraͤhnlichen Zuͤgen. So fallen auch Merkmale auf, die ſich nur 
aus einem Beiſatz nordiſchen Blutes erklaͤren laſſen, Merkmale, die an 
ſuͤdeuropaͤiſche Blutmiſchungen erinnern, und ſchon der oberflaͤchlichere 
Betrachter kann auf die Vermutung mongoliſcher und negeriſcher Blut—⸗ 
beimiſchung kommen; ſo der juͤdiſche Schriftſteller Weininger, wenn er 
ſchreibt: „Das Judentum ſcheint anthropologiſch mit den Negern wie 
mit den Mongolen eine gewiſſe Verwandtſchaft zu beſitzen. Auf den 
Neger weiſen die ſo gern ſich ringelnden Haare, auf Beimiſchung von 
Mongolenblut die ganz chineſiſch oder malayiſch geformten Geſichts⸗ 
ſchaͤdel, die man ſo oft unter den Juden antrifft, und denen regelmaͤßig 
eine gelblichere Hautfaͤrbung entſpricht“ 1). 


Aus der Gegenwart waͤre die raſſiſche Zuſammenſetzung des juͤdiſchen 


Volkstums wohl nur ſchwer zu begreifen. Die Geſchichte des juͤdiſchen 
Volkes ergibt ein deutlicheres Bild. — Das Judentum der Gegenwart 
unterſcheidet in ſeiner Blutzuſammenſetzung zwei beſondere Artungen: Die 
ſephardiſchen Juden und die aſchkenaſiſchen Juden, oder mit 
den Mehrzahlformen der hebraͤiſchen Sprache: Die Sephardim und die 
Afchkenafim?). Am beſten ſcheidet man die beiden Zweige als Suͤd⸗ 
juden und Oſtjuden. Fuͤhrt die Betrachtung dieſer Verzweigung zu 
raſſenkundlichen Aufſchluͤſſen? — 





1) Geſchlecht und Charalter. 1919. 
2) Don bebr. Sepharad — Pyrenaͤenhalbinſel und Aschkenas — Deutſchland. 


ne 
Mr 
y 


T: 


in 


in: 
Ww 


Anhang: Das Judentum. 451 


— —— ez⸗ 


Die ſephardiſchen Juden, die Suͤdjuden, betrachten ſich ſelbſt 
ale einen gewiſſen Adel des juͤdiſchen Volkes, ſie verachten vielfach die 
aſchkenaſiſchen Juden, die Oſtjuden, verbieten ihren Kindern Ehen mit 
oſtjuͤdiſchen Menſchen, ſchließen ſolche uͤberhaupt am liebſten aus ihrem 
Umgang aus. In den moſaiſchen Kreiſen des Suͤdjudentums muͤſſen die 
Oſtjuden auch in den Synagogen getrennt ſitzen. Auf jede Weiſe ſoll 
der Artunterſchied ausgedruͤckt werden. Die Suͤdjuden ſind aber raſſen⸗ 
kundlich nicht durch eine ſcharfe Trennung von den Oſtjuden zu ſcheiden. 
Doch wird man ſoviel ſagen koͤnnen, daß die Suͤdjuden meiſt mittel⸗ oder 
langſchaͤdlig, ſchmalgeſichtig, mittelgroß (aber nicht unterſetzt) ſind, daß 
ſie eine ſchmale, meiſt edler gebogene Naſe und oͤfters ſehr helle Haut (nicht 
aber durchblutet⸗helle, roſig⸗helle haut) haben. Unter ihnen ſind Blonde 
ſelten, auch wohl ſelten fette Menſchen. Hochgewoͤlbte Augenbrauen, die 
auf hochgewoͤlbte Augenhoͤhlenraͤnder ſchließen laſſen, ſcheinen unter ihnen 
haͤufiger zu ſein. Die Suͤdjuden bilden den groͤßten Teil des Judentums 
in Nordafrika, auf der Balkanhalbinſel, in Italien, Spanien, Portugal, 
Frankreich und Holland, einen groͤßeren Teil auch des engliſchen Juden⸗ 
tums. Sie ſind in Holland vor allem ſtark in Amſterdam vertreten und 
wohl won dort aus in fruͤherer Zeit einerſeits den Rhein hinauf, andrer⸗ 
ſeits nach Hamburg vorgedrungen, das anſcheinend die erſte groͤßere ſuͤd⸗ 
juͤdiſche Einwanderung in Deutſchland erfahren hat. Im heutigen Deutſch⸗ 
land ſind die Suͤdjuden wohl nur ſehr gering vertreten. Innerhalb des 
Judentums machen die Suͤdjuden nur ein Zehntel des Geſamt— 
volls aus. Sie fcheinen die Begabteren zu fein, wenn man dies daraus 
fließen darf, daß bedeutendere Juden öfters mehr fudjudifche Zuge 
tragen. Auch die reichften und gerühmteften, oft geadelten Gefchlechter des 
jüdifchen Volks, vor allem auch die weltbeberrfchenden, geldömächtigen 
Haufer englifcher, franzsfifcher und amerikanifcher Juden zeigen vor: 
wiegend füsjudifche Art. 

Den Süusdjuden gegenüber find die Öftjuden überwiegend fut3: 
köpfig, breitgefichtig, mit breiteren, nad) allgemeinen Schönbeitsbegriffen 
unfchön wirkenden Klafen. Sie find meift unterfetzt, häufig zu Settanfat 


. neigend, ibr Saar ift meift ziemlich hart. Blonde und Rothaarige find 


unter den Gftjusen báufiger. Jn Polen find nur zwei Drittel, in 
Warſchau drei Fuͤnftel dunkelhaarig. Häufiger find ebenfo bellere Augen. 
Die Augen find oft fo flach eingelagert, daß. fie bervorquellend erfcheinen 
und oft geradezu frofehaugenartig. Mehr oder minder ausgeprägt mon: 
golifche Züge find nicht felten. Die oft auffellende Eörperliche Unreinlich- 
keit, die im Oftjudentum felbft zu allerhand volksläufigen Witen Anlag 


| gibt, mag vielfach durch die ofteuropäifche Umwelt bedingt fein. — Die 


Oftjuden machen neun Zehntel des juüdifhen Befamtvolfs aus, 
und wohnen über Rußland, Polen, Galizien und Deutfchland verteilt. n 
Polen macden die OÖftjuden etwa 16% der Benölkerung aus. Die Oftjuden 
bedienen fich außerhalb Deutfchlands des Jiddifchen, einer Art deutfcher 
Mundert mit bebräifchen, flawifchen und fonftigen Beftandteilen. In 


England werden die in neuerer Zeit dort ziemlich zahlreich einwandernden . 


Oftjuden, die fih 3. 25. in London bauptfächlich im Stadtteil Whitechapel 
niederlaffen, als „deutfche Juden” (German Jews) bezeichnet. 
29* 
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414. Jmeretiner aus Kutais (nicht Jude). 415. 2irmenier (nicht Jude). Dorderaftatiiche 
Dorderafiatifche Raffe. (Aufn.: Anthrop.Inst., Wien.) (armenoide) Kaffe. (Aufn.: Prof. v. Luschan.) 
416 417 
m 
i 
| 
416. Armenier (nicht Jude). Dorderafiatiiche 417. Samaritaner (nicht Jude) vorderaftatiich, 
(armenoide) Kaffe. Nach Weininger K: 91,46; G: 89,29. vermutlich mit Einfchlag orientalifcher Kafe- 
(Aufn.: Anthrop. Inst., Wien.) (Nadı Stihberg, Raffenmerfmale.) 
š s x Z RZ ; : — — 
4 
418 419 
" I 
" ; uh E Hex 
418. jube aus Böhmen, 419. Jädin aus Ungarn. Dorderaftatifch(eorientalifc?) 


Dorwiegend vorderafiatifch, (Schriftftellerin in deutfcher Sprache). 
(Aus Baufer, Weltgefchichte b. Kiteratur.) 
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Mojfes Mendelsfohn, Philofoph. 


424. Jude aus Rußland. £evine, fommuniftifcher Führer. 
Dorderafistifch oder vorwiegend 











421. Jude aus Öfterreich. 


425. Jude aus Öfterreich. 
vorderafistifch. 
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YDie fam es nun zu diefer Derzweigung innerhalb des judifchen 
Dolfetums? — Die Stage führt unmittelbar auf die Uranfänge des 
jüdifchen Volkes felbft. Über die Entftehbung und Raffenzufammenfegung 
88 jüdifchen Volkes ift fchon febr viel vermutet und behauptet worden. 
tan darf wohl die Stage heute noch nicht für bis ins einzelne geklärt 
balten. In der Behandlung der raffifchen Zufammenfetsung des Juden 
tums begegnet man zudem faft immer wieder den üblichen Derwechflungen 
von Raffe und Vollstum und von Glaubensbekenntnis und Dolfetum. £s 
bat keinen Sinn, all die Völker, mit denen die Juden in Berührung tamm, 
bis ins Einzelne aufzuzählen, da diefe Völker felbft wieder alle irgendwie 
den Raffenmifhungen angehörten, die in jenem afíatifdozafrifani(dstuto: 
päifehen GBrenzbezirt möglich waren. Diefes Bud) muß es fich bier — in 
einem Anhang — verfagen, die verfchiedenen ftrittigen Anfichten über die 
raffifche Zufammenfegung und Gefchichte des Judentums anzuführen oder 
gar fich mit ihnen auseinanderzufetzen. Es möchte gleich in kurzen Zügen 
feine Auffaffung bieten, die in mehreren Kinzelbeiten die Angaben ver: 
wendet, die Eugen Sifcher!) vortrágt, die allerdings infofern von Sifcher 
abweichen muß, als diefer Feine „bamitifche Raffe” anerkennt, fondern den 
betreffenden oftafrikanifchen Völkerbeftandteil als eine verhältnismäßig 
baufige Mifchform zwifchen der orientalifchen Raffe und der Flegerraffe 
auffagt?) (ogl. S. 2337). "MEL 

Bis ins 2. Jahrtaufend v». Cbr. fag in Aleinafien, fftefopotamien 
und Armenien eine taffifch faft einheitliche Bevslkerung. Alan bat fie 
raffentundlich zufammengefaßt unter dem Flamen der porderafiati- 
ſchen Raffe Die fhon im s. Abfchnitt behandelte, heute noch ziemlich 
zahlreiche Raffe, die einen der Sauptbeftandteile des heutigen armenifchen 
Dolfes ausmacht, ftellt fíd) dar als Eurzgewachfen, kurzfchädlig, mit einer 
Ropfform, die oft ziemlih fpig zum Scheitel bínauffübrt uno vom 
Scheitel fteil zum laden abfällt, mit febr ftart ausgebogener, ziemlid 
maffig wirkender Frafe, die fihb vom Rnorpelteil an nach) unten: biegt oder 
Erummt. Das Rinn fcheint bei der vorderafistifchen Raffe — mindeftens 
gegenüber der ftark vortretenden Fiafe — eber kurz und surüdliegeno. Die 
Syaut ift etwa von der Dunkelheit der dunklen europäifchen Raffen, ebenfo 
die Augen und das Haar. Die „Judennafe” (vgl. S. 440) ift baupt(ádlid) 





1) 3m Abfehnitt „Spezielle Anthropologie oder Aaffenlebre” im Band 
„Antbropologie”, Kultur der Gegenwart, Teil III, Abt. V, 1923. 

2) Seit Erfcheinen der Strudihen Schädellerte von Afrika (vgl. Zuß— 
note 1, €. 462) kann aber ein Zufammentreffen orientalifcher und negerifcher 
Raffe nicht mebr in breiter Berührungsfläche angenommen werden, da zwifden 
den eigentlichen @Bebieten der orientaliihen und denen der Llegerraffe oder vor 
wiegend negerifcher Naffenmifchungen (vgl. Karte IX, S. 224) und befonders 
zwifchen den Gebieten orientalifcher Kaffe und den negerifch untermifchten oft: 
afritanifchen Gebieten ein Gürtel vorwiegend vorderafiatifcher Kaffe liegt. Diejtt 
greift foger von Stöarabien noch deutlich nady Kordoftafrits über (vgl. ©. 126). 
Zudem ift wohl nach Krfcheinen der Strudichen Karte die übliche Vorftellung 
der Eigenmerkmale negerifcher Kaffe gerade in denjenigen Zügen (Langichädel, 
Aórpetbóbe, Ülberlänge der Beine) zu wandeln, die für die Anfchauung det 
en als negerifcheorientalifcher Mifchform hätten negerifcher Herkunft ſein 
müffen, | 
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bedingt durch das Bluterbe der vorderafistifchen Raffe'). Man kann viel: 
leicht (agen, die „Iudennafe” fei eine vorwiegend vorderafistifche Klafe mit 
einem geringen mongolifchen und wohl auch geringen orientalifchen Zins 
fhlag (über die „orientalifche Raffe” weiter unten). Jedenfalls wird man 
fagen können, die „Judennafe” bange gleichfam fdovoer im Beficht, während 


die rein vorderafistifche, wie auch die dinarifche Liafe, mehr aus dem 


Geficht herausragend erfcheinen. Kigentlihe „Judennafen”, die fehon an 


ſich nicht fo häufig find, wie oft vermutet wird, find häufiger im Oft: 


judentum, wogegen fie im Süudjudentum ziemlich felten zu fein feheinen. 
Dort wiegt eine Plafe vor, die durch orientalifches, hamitifches und weftis 


jhes Blut bedingt ift. 


Die vorderafistifche (armenoide) Raffe bildete vor allem die Bevöltes 
tung des bettitifchen Reiches, und im Wortfchatg der bettitifchen Sprache 
(vgl. S. 306) muß man wohl den frübgefchichtlichen arteigenen Wortfchet 
diefer vorderafistifchen Raffe fuchen, wie man im Bau der beutigen 
faufafi(cben Sprachen den arteigenen Sprachbau der vorderafiatifchen 
Kaffe erkennen muß. Im ıs. und 19. Abfchnitt ift ausgeführt worden, 
wie vom Agäifchen Meer ber nordifche Krobererfcharen in das bettitifche 
Gebiet eindrangen, wie dann infolge ihrer Überfchichtung die bettitifche 
Sprache ihrem Bau nad dem indogermanifchen Sprachbau genäbert 
wurde, wenn auch der Wortfchat in der Hauptfache bettitifch blieb. Diefer 
Einbruch nordifcher Scharen muß etwa um die Mitte des 2. Jabrtaufends 
v.Chr. erfolgt fein. „Diefer Zinfluß vom Mittelmeer ber ift zum großen 
Teil noch vormykenifch, Eykladifch-trojanifch”" 2). So erhielt alfo jenes 
vorderafiatifcehe Gebiet einen Beifag nordifchen Blutes. Klordifche Stämme 


drangen au fpäter nach Aleinafien und Pealäftina bis zur ägpptifchen 


Grenze vor3). Ein nordifcher Stamm, die Ammoriter, aus deffen Blut 
die „Enatföhne” ftammten, ließ fich in Pealäftina nieder und fcheint fpäter 
bauptfächlich dem Judentum nordifches Blut zugeführt zu haben. — Noch 
beute finden ficb innerhalb des im Libanon und Hauran wohnenden 
Dolfetums der Drufen 60% Blonder und Selldugiger; läßt fid) aud) 
diefer nordifche Blutbeifag fehon aus der Srübzeit herleiten oder ift bei 


ibm mehr an die fpäter eingewanderten DPhilifter mit ihrer nordifchen 


Oberfchicht zu Senten 2 

Im gleichen Zeitabfchnitt, in welchem von Forden und Welten Ford: 
vólfer einwanderten, drang aber ein weit mächtigerer Zuftrom anders» 
réjfiger Menfchen von Süden ber in den Kreis der vorderafiatifchen (ar- 
menoiden) Bevölkerungen ein: den Wupbtat und Tigris aufwärts zogen 
volfeftarfe Scharen femitifchfprechender Pölker. Der Raffe nach könnte 

1) Die ftarke vorderafistifche Llafe febeint bei den alten Sebrdern zum 
Schoͤnheitsbild gehoͤrt zu haben. Das Hohelied preiſt die Geliebte: meine Naſe 
iſt wie der Turm auf Libanon, der gen Damaskus ſiehet.“ 

2) Schuchhardt, Alteuropa. 1919. 

3) Blonde ammoritifhe Stämme (von den Agyptern Amurri genannt), 
welche die ágyptijcbe Grenze von Paläftina ber angriffen, werden von ágypti- 
jhen Urkunden fehbon im 15. vordriftl. Jahrhundert erwähnt und finden fich 
wieder in Agpptifchen Abbildungen des 13/14 vorcriftl. Jahrhunderts (ogl. 
Mehlis, Die DBerberfrage, Ach. f. Anthrop. fT. S. $, 1999). | 
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man fie als „Semiten“ bezeichnen: die Bezeichnung or aber 3 vdd 1 
der Derwirrung dienen, da die Völker, die heute iemitijd tt 
fprechen, der Raffe nach oft febr vielfältig gemifcht find. Die anfäf 
nichtenomadifchen „Semiten“ find überall, befonders in Suͤdarabien 
miſcht; ſie ſind uͤberwiegend kurzkoͤpfig durch einen ſtarken vordera 
Einſchlag. Die ſemitiſch-ſprechenden Voͤlker jener Srübzeit, bei d 
Sprache und Raſſe noch ungefaͤhr denſelben Ausbreitungskreis bedeut 
zaͤhlt die Raſſenkunde heute zur „orientaliſchen affe" 1). Der arteigene pad 
bau der orientalifchen Kaffe ftellt fich dar im Bau der fein | 
Die orientalifche Raffe ift Bein bis mittelgroß, ſchlank, la 
ſchaͤdlig, ſchmalgeſichtig, mit ſchmaler, gerader oder erſt im unteren Dri 
gebogener (Abb. 428), feltener im oberen Drittel winklig gebogene 
(Abb. 427), nicht befonders ftarker Frafe, die bin und wieder eine 3 
tiefe, flachere Yrafenwurzel bet (Abb. 429), mit leicht gewulfteten 
Lippen, die oft vorgefpitst und oft wie lächelnd gefchwungen. erfcheiner 
Die Rinnrinne (sulcus mentolabialis, vgl. S. 441) liegt bóbtt ( bei 
anderen Raffen, oft gleich unterbalb der Unterlippe (Abb. 430, 455) Da 
durch wirkt die Unterlippe wie vorgefchoben und feheint es auch öfters zu 
fein. Die Haut ift ziemlich bell, oft wohl heller als etwa die Hau 
europäifchen Weftraffe, aber von bleicher, nicht rofiger Helligkeit 
Haar iſt dunkelbraun, wenn nicht ſchwarz, die Augen febr dunkel.⸗ 
ſind die Augen mandelfoͤrmig gebildet, d. h. ihr innerer Augenwinkel iſt 
mehr rund, ihr aͤußerer mehr ſpitz gebildet, dabei zieht dann die t palte 
des Auges etwas chief nach außen aufwärts. 
fftu& man die orientalifche Raffe etwa als einen früb m 
Zweig der europäifchen Weftraffe anfeben, der ficb dann in der Abſo ⸗ 
rung beſonders ausgeſtaltet haͤtte? Koͤrperlich und wohl auch fedi d 
fteben. fib. beibe Raffen fo nabe, daß man immer wieder verfuchen m möcht 
ger nicht einen gefonderten Begriff „orientalifche Raffe“ aufzuft (ia, 
fondern zwei Zweige innerhalb einer einbeitlichen Kaffe zu fondern. Di 
Raffentunde wird jebenfalle nad) Sufammenbángen diefer beiden iA e 
arten fuchen müffen. KErdgefchichtlich und vorgefchichtlih mag Su É 
Harung eines folchen Zujammenbangs allerdings vorerft ausfichtelos t d 
fcheinen, ds man annehmen muß, die Urbeimat der orientaliſchen Xf affe 
fet Sie ,arabifde ¿xalbinfel sur diluvialen Zeit, wo wir uns diefe eben 
fowenig wie die heutige Sahara als Wüfte, fondern infolge der Nieder⸗ 
ſchlagsperiode als fruchtbares Gebiet vorſtellen muͤſſen, wohl geeignet,« ils , 
Stätte für die Sonderausbildung einer Raffe zu dienen“ 2). Aus der Über 
einanderfchichtung und Durcheinandermengung der vorderafiatifhen (at P 
menoiden) und der orientali(cben (affe entftanden nun die „femitifhen", u 


d. b. jetzt nur noch: die femitifchefprechenden Völker der Affyrer, Babplonier N, 
und ebenfo der Hebräer (Juden). Die bebräifche Sprache, die innerhalb des ü 
Judentums heute noch die gottesdienftliche Sprache ift uno in unjeren. * 
NM 3) D Diefe Bezeichnung ftiammt von Eugen Sifcher. Die „orientalifche Th 
Raffe“ ift nicht zu verwechfeln mit der „race orientale“‘, welche SAH in Notd⸗ ie 
ofteuropa annimmt. 6 i 
2) Sifcher ın Baur⸗diſcher-Lenz, Grundriß I, 1923. id. : 
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Tagen als neuhebraͤiſche Sprache innerhalb der juͤdiſchen Bevoͤlkerung 
Palaͤſtinas und innerhalb zioniſtiſcher Kreiſe wieder als lebende Sprache 
ſich verbreitet, iſt alſo dem Bau nach eine ſemitiſche Sprache. Geſprochen 
ward ſie in dem betrachteten Zeitabſchnitt von vorderaſiatiſch⸗orientaliſchen 
Miſchlingen. Zu dieſer vorderaſiatiſch⸗orientaliſchen Miſchung kam dann 
der nordiſche Blutbeiſatz, den einzelne Forſcher ſchon fuͤr die damalige Zeit 
fuͤr ſo betraͤchtlich anſehen, daß ihm der groͤßte Teil der blonden, hell⸗ 
aͤugigen Juden auch noch unſerer Zeit zuzuſchreiben ſei. 


Abb. 426. Zuden nach einer ägyptiichen Daritellung des 10. Jahrh. 


Anbeng: Das Judentum. 457 


ffe mit geringem vorder- 


e.) 


ientalifche Ra 


gend or 
gejchicht 


: vormwie 
Barttung, Welt 


p. Chr. 


z 


inſchlag. (Aus Pflugk— 


aſtatiſchem E 





— 











458 















427 
m 
I 
427, Araber aus Südalgerien (winfelig gebogene 428. Affyrer. Naſe int [eten Drittel gebogen. 
Naje). Nah Weininger K: 26,04; G: 98,52. Kennzerchnende £ippenbilbung. i yl 
(Aufn.: Anthropol. Institut, Wien.i di 
430 ü 
429 RT | 
> EN NES 3 
: š 30. Mumtienbildnis aus Ugrpten, 2. Jahrh. n. Cb . 
we , Kennzeichnende £ippenbildung. | 
| m) 
431 à 





an "e À y 3 Tr 2 í Lt hl 
431. Araber. (Leichter Einjchlag vorderafiatifcher Kaffe.) 432. Araber. (Aus Sifhberg, Rafenmerfmale) 


Orientaliſche Raſſe. 
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433 s 434 
nke: | ER i DE Z : 
mie 433. Jude aus Deutjchland. Jj. Offenbach. Dormiegenb 434. Jude aus Deutjchland. Heinrich Heine. 
| orientaliich (fennzeichnende Unterlıppenbildung.) Orientalifch.nordifch. 
435 436 
Wu 435. Jude aus Deutichland. 456. Jude aus öſſerreich. 
h: Vorwiegend orientaliſch. Vorwiegend orientaliſch. 
£. 
437 438 
f 437. Jude aus Deutichland (Kommuniitenfährer). 438. Jude aus Deutfchland. Orientalifch mit 


: en, vorderafiatijchem Einjchlag. 
Anjcheinend orientalifchnordifch Saargeipinft: negerijcher Einichlag. 
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439 





439. QOftafrifa. Sultan Xiíjfilerobo. 440. .Ramfes-IL, pharao: von Ägypten. 
Dormwiegend hamitijche Raffe. i 


amitiſch. 
(Aufnahme: Dr. M Weiss.) (Aufn.: Dr M. Weiss.) 


— — — 


441 








441. Amenophis IV. — 142, Königin Teje. ü | 
Hamitiſch. Bamitiſch⸗negeriſch. ie 

Vielleicht ebenfo ftarf wie der nordifche Zinfchlag, vielleicht fegat 
 ftärter, muß aber damals fhon der bamitifchznegerifche Einfhlag mp, 
gewefen fein. Don der Frordoftede Afrikss aus müffen fehon früh hami- Der 
tifehe Völker nah Syrien und Arabien vorgedrungen fein (falls nicht fogar "iig 
angenommen woerden muß, daß der heutige bamitifche Bluteinfhlsg im mi, 
weftlichen und füdlichen Arabien auf eine vorgefchichtliche und früh kay 
gefhichtlihe Uranfäffigkeit der Hamiten im dortigen Gebiet 3urüdgebt, — ui 
von dem aus dann die Hamiten erft fpäter nach Afrikas übergegangen bu 
wären). — Das ägyptifche Reich reichte im 15. und 14. Jabrh. v. Chr. jr bi. 
weit nach Syrien hinein und mag mit feiner Herrfchaft wieder einen ver: Mts ü 
ftärkten Zuftrom bamitifchen Blutes gebracht baben. | 
Die bamitifche Raffe — die italienifche Raſſenforſchung nennt ſie 


) 
aud) ,átbiopifcbe Raffe”; leider hat oie auf oie(fem (ebiet tátige Sorjdung Km h 
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443. Bottentotte (Abraham Dlatje). 444. Jude aus England. Benjamin Difracli, 
—— mit — — forb Beaconsfield. Vermutlich hamirſch— 
(Aufn.: Prof. v. Luschan.) negrider Einichlag., Aus dem ‚Corpus 


Imaginum‘ der Photogr. Ges. Charlottenbg.) 





446 





445. Jude aus Polen. Negrider Einfchlag. 446, Jude aus Deutjchland. 


(Barthaarkräufelung. Kippenleifte, 
muljtige £ippen. Dermutlich negrider Einfchlag. 


li nod) keine befjeren Bezeichnungen gefunden, jodaß dadurch immer wieder 
E Verwecdhflungen von Kaffe und Sprache oder von Kaffe und Volkstum 
iv. möglich find: die heute hamitifche Sprachen fprechenden Völker haben 
y — meíft nur. nod) voenig bamitifches Blut in ihren Volkskörpern — die 
r bamitifche Xaffe ift febr bod) gewadfen, mit einer Überlänge der 
y — Dine, dabei fo fehlant gewachfen, dag man fehon auf die Dermutung ge 
: kommen ift, die Zingeweide könnten bei ibr nicht die Lage haben, die 
| fie bei anderen Menfchenraffen einnehmen). Hände und Süße find befon- 
f rs fhmal. Die Raffe ift fehmalgefichtig und langfchädlig; außerordent: 


1) Dgl. v. fufdan, The Early inhabitants of Western Asia, Journal of the 
! Royal Institute of Anthropology, 256. 41. 1911. 
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"m 447. Jude aus Mähren. Orientaliich-vorderafiatifch 448. Jude aus Ungarn. Dorwiegend vorderafiatifch 
| mit negerifchem Einfchlag. mit mongolifchem Einfchlag. 
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450. Jude aus England. £orb Reading, Dizefönig 
von Indien. Orientalifch-vorderafiatifch. 


ii 449. Jude aus Deutfchland. 
Orientaltfch:vorderaftattich. 
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451. jube aus Jemen (Arabien). Orientalifdo 452. Züdin aus Maroffo. Dorwiegend orientalifc, 
—— a — NEU — vermutlich mit vorderaftatifdyem Einfchlag. 


(Aus Sifhberg, Raffenmertmale.) 
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erhielt es feinen Beifatz negerifchen Blutes durch Vermittlung heinitifh: 
negerifcher Mifchlinge. Der Kinfchlag an Fiegerblut war aber ftatf genug, 
um im Judentum noch beute immer wieder in gewiffer Beimiſchung durch⸗ 
zubrechen. Noch heute zeigen ſich oft ziemlich negerhafte Geſichter unter 
den Juden, noch heute zeigt ſich negeriſches Kraushaar oder Wollhaar, 
noch heute zeigen ſich wulſtige Lippen mit ausgefprochenen Lippenleiften 
und ziemlich dunkle Haut; noch heute zeigen fib vorftehende Kiefer,; Die 
unter den Juden auftretende vorftehende, ja vorhängende Unterlippe 
ſcheint eine hamitiſch-negeriſche Miſcherſcheinung zu ſein. Negerblut mag 
ſich auch anzeigen in der — 
oft dunkelblaubraunen Hautfaͤrbung 
die Augenlider und gelegentlich ie 5 
die Lippenränder, die man bei Juden bis: 
weilen findet. Das Glänzen vieler ji 
difcher Augen, das oft wie ein feudis 
Blänzen wirkt, laßt fich bei bamitifden 
GBefichtern wieder erkennen; ift es duch 
bamitifches Bluterbe bedingt? 

Das judifche Volk, nun fo gekenn 


afistifchenordifch-bamitifchenegerifche af; 
fenmifhung, mag auf feinen Wdande 
tungen und durch Eriegerifche Kreignifle 
mit vielen anderen Völkern in Berührung 
Suhl S Er gelommen fein. Wir wiffen vom Auf 
Abb. 453. Jude aus Rußland. enthalt in Agypten, wir wiffen von dt 
Bolfchewiftifcher Sübrer. affprifchen Serrfchaft Salmanaffars (9. Ib. 
Vorwiegend orientalifch. v. Cbr.) über Syrien und das Reich Jrael 
und vom weiteren Dordtingen der aljy: 
rifchen Macht unter Affarbaddon, der fid Agypten unterwirft (7. Jabtb. 
v. br). Wir wijfen von der fog. babylonifchen GBefangenfhaft der 
Juden (586—539 v». Chr.), wir wiffen von nordraffifchen Gytben, die 
da5 Reich Juda mit Krieg überzogen batten. (7. Jahrb. v. Chr.). All dieſe 
Dölkerfehübe brachten zwar mancherlei gefebichtliche Wandlungen; rafjifd 
konnten fie nur oie fdbon beftebenoe Raffenmifhung in ihrem jeweiligen 
Mifchungsverbältnis ändern. LYieue Raffenbeftandteile brachten fie dem 
jusifchen Volkstum nicht mit. Als neuen Raffenbeftandteil muß man 
Menfchen der europäifchen Weftraffe anfeben, die ficherlich öfters als Ein 
zelne oder in Kleineren Gruppen dem Mittelmeer entlang nad Often 
drangen, die aber ins jüudifche Dolkstum in größerer Zahl wohl erft durd) 
Dermifhung mit den Pbiliftern eindrangen, jenem nordifcheweftifch ge 
fehichteten Volk, das ja dem jüdifchen Volk auch wieder einiges nordifche 
Blut mitteilen modte (vgl. S. 306, 333). 

As KEsra im Jahre 458 n. Chr. das jüdifche Volk, das nach feiner 
babylonifchen Gefangenfchaft ficb wieder eine Art balbfelbftändigen Staates 
gegründet und Jerufalem und den Tempel wieder auferbaut batte, duch 
einen außerft ftrengen Gefeesglauben wieder feft verbinden wollte, muß das 
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Dortolegenb weftifch oder vorwiegend orientalifch ? 
(Aus Sühberg, Raffenmerfmale.) vorwiegend weftifch mit nordijhem Einfchlag. H.: hell, 
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4. Jüdin aus Jerufalent. 455. Jude aus Jtalıen (Galizien?) d'Annunzio, 
Sähriftfteller in italientfher Sprache. Anjcheinend 


-judifche Volk eine orientalifch-vorderafistifch-bamitifchznegerifch-weftifche 


Raffenmifhbung gewefen fein. Einzigartig bat fich die Wiederaufrichtung 
des Doltstums duch Ksra gewandt. Als ob eine Empfindung für die 
@efabren der Raffenmifchbung in den damaligen jüdischen Sührern geberrfcht 
hätte, als ob fie, die eine Gefchichte von widerfprüchlichften Mifchungen, 
von balb verborgenen, halb zutag getretenen Gegenfägen innerhalb ihres 
Dolkstums betrachten mußten, eine Gefchichte, die vielfach Abfplitterungen 
und Derlufte des Pollstums aufwies — als ob die jüudifchen Sührer die 
durch Raffenmifhung entftandene Sragwürdigkeit und Gefahr des Juden: 
tums erkannt bätten, fo fehufen fie jetzt einen feft unheimlich ftarren 
Gefetgesglauben, der dem olt vor allem die ftrenge Abgefchloffenbeit der 
Juden gegen alle Fichtjusen und alles Frichtjüdifche gebot. Jetzt erft 
bildete fich dus Judentum als ein blutmäßig ftreng abgefchloffenes Volks: 


tum betaus; jet konnten die Anfehauungen entfteben, die das jüdifche 


Volk als „auserwähltes Dolk“ betrachteten, diefe für die Seftigung eines 
Dolfetume fo ungemein förderlihen Anfchauungen, die dem Polk unter 
Strafandrohung feines Gottes jede VDermifchung mit dem als tierifch 
bezeichneten „Samen“ nichtjudifcher Völker verboten, „damit nicht der 
heilige Same gemein gemacht werde mit fremden Dölkern“ 1). Die Strenge 
der Abfonderung, die geradezu durch eine Sittenlehre gefordert wurde, 
welche den täglichen Verkehr des Juden mit Juden ganz anders regelte als 
feinen Derkehr mit Fichtjuden, diefe foger in die fittlichen Gebote hinein: 
dringende ftreng befohlene Abfonderung, mußte nun zu einer Art Inzucht 
führen, zu einem Blutbewußtfein, wie kein anderes bekanntes Dolf es ge: 
fennt bat. Die durch den Gefetzesglauben gefchaffene blutmäßige Abs 
jonderung, die nicht, wie man immer wieder bört, die Abfonderung 
einer befonderen Raffe, fondern die Abfonderung einer befonderen Raffen- 


1) £eta 9, 2. = A rod 
B. Günther, Baffenfunbe. | $0 
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mifehung war — diefe Abfonderung, die Bluttrewe des Juden, bat dus 
juͤdiſche Volkstum bis beute als einen einzigertigen Menfchenfchlag: ge 
fihert erhalten. Schon die Schriftfteller des Altertums haben die Kinzigs 
artigkeit diefes Blutbewußtfeins bemerkt. Tacitus berichtet!) geradezu 
von einem feindfeligen Ha der Juden gegen alles Llicht-Fudische und 
bemerkt fchbon, daß die ftrenge Abfonderung auch dadurdy erreicht wurde, 
DR die Bebräuche und Anfchauungen des Judentums denen der anderen 
Doölker vielfach geradezu entgegengefetgt feien: „Perächtlich ift ihnen alles, 
was uns heilig ift; erlaubt hingegen alles, was bei uns Abfcheu erwedt. 
Die ftrenge Abfonderung mußte durdy ihre äußeren Erfcheinungen — „ab: 
gefondert vom Tifch, vom Flachtlager getrennt” (Tacitus) — oen nidt 
judifchen Völkern wie Derachtung und Haß der Juden gegen alles Flicht: 
judifche vorlommen, und nicht nur taffifch fernerftebende Völker emp 
fanden die Sonderbeit des Judentums, fondern ebenfo raffifch näherftehene 
wie die mittelalterlichen Perfer oder die Araber?). Den Krfcheinungen 
der jüdifchen Abfonderung antwortete auch bei blutsverwandten Völkern 
vielfach eine Judenfeindfchaft. War diefer Judenfeindfchaft die dunkk 
Empfindung beigemifcht, daß das jüdifche Volkstum durch fein einzig. 
artiges, im Glauben des Volkes felbft wurzelndes Blutbewußtfein pide 
andere Dolkstuümer und zeitweilig große Mächte überdauern werde?) — 
Die Geftalt des Ewigen Juden weift auf folche hbalbunbewußte Deutungen 
der Kinzigertigkeit des Judentums bin. — 

Noch eine andere Erſcheinung innerhalb des Judentums findet ihre 
Erklaͤrung aus raſſiſchen Verhaͤltniſſen, eben aus der Vielgemiſchtheit des 
juͤdiſchen Volkes: das beſondere juͤdiſche Suͤndengefuͤhl, aus dem ſich dann 
der Begriff der Erbſuͤnde herleitet. Die Überzeugung, daß der Menſch 
„boͤſe von Jugend auf“ ſei, daß ihm mit ſeinem Blut auch ſchon „die 
Suͤnde“ eingeboren ſei, die Uberzeugung, daß die Suͤnde etwas Vererbtes, 
im Blut Empfangenes und Weitervererbliches ſei, iſt nur zu verſtehen 
innerhalb eines Volkstums, das ſich als blutmaͤßig fragwuͤrdig erkannt 
hat, das als Ganzes fuͤhlt, daß in ſeinem Bluterbe ſelbſt Schlechtes, wit 
ſpaͤltiges, Vielſpaͤltiges, ſittliche Widerſpruͤche kreiſen. Daher die Sonder⸗ 
heit des juͤdiſchen Suͤndengefuͤhls, das ſchon an den Anfang der Dinge 
den Zwieſpalt und den Abfall vom Guten, die Schuld, „die Sünde”, 
fett; daher die Überzeugung, die Sünde komme nicht fo febr Sen Kin 
zelnen zu, vielmehr der ganzen Blutgemeinfchaft, den Pol als Ganzemt). 

Zu diefer Anfcheuung von der „Krbfünde” konnte es, raffentundlid 
betrachtet, nur innerhalb eines Voltstums kommen, das durdy oie Yit 
gemifchtheit einander ziemlich fernftebender Menfchenarten eine gewiffe 








1) Hiftorien V. 

2) So bat auch Sichte das Judentum aufgefaßt als „auf den aß des 
ganzen menfchlihen Gefchlehts gegründet und aufgebaut” (Beiträge zur Br 
ritigung der Urteile über die franzöfifche Revolution). 

3) Dgl. 3. B. Difraelis Darftellung in feinem Roman „Tancred“ (1847): 
„Wir haben die Pharaonen, Yrebulsdnezer und Alerander gefeben, die Römer 
und a Sultan der Stanzofen; fie eroberten alles und was find fie heute? Sie 
ind Sand.“ 

l *) Dal. fftontefiore, Religion of the Ancient Hebrews. 
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fittlihe Stagwürdigkeit in feinem eigenen Bewußtfein vorfinden mußte, 
und fich ihrer fchlieglicb geradezu bewußt wurde. Die Gefeggebung 
Ksras war der Derfuch, fortan der Dermifchung, diefer Derfündigung, mit 
sußerfter Strenge entgegenzutreten‘!). Die Inzudht wear die Solge, cine 


Inzucht, die zur fcharfen Herausgeftaltung des abgefonderten judifchen 


Mefens geführt bat. Inzucht eines ganzen Volkes bedeutet, nebenbei 
gejagt, nicht etwa Entartung. Ks gibt ja Anfchauungen, die im Judentum 
die Anzeichen eines entarteten oder entartenden Dolkes feben wollen; 
die Entartung ließe fich aber nicht auf die Inzucht surüdfübren. 


1) Die Abfehweifung auf folhe Krfcheinungen des jüdifchen Sittens und 
Olaubenslebens war deshalb angezeigt, weil ja wie manche andere Begriffe fo 
aud) der Begriff der Krbfünde, der angeborenen Cünobaftigleit überhaupt, aus 
dem jüdischen Glauben durch VDermittlung des Chriftentums in die abendländifche 
Glaubenswelt als eine Kirchliche Lehre eindrang. Man muß fihb einmal Plat 
maden, was es bedeutet, daß diefe Anfchauung von der Krbfünde durch fremde 
und fehließlich auch durch einbeimifche febrer übertragen wurde auf die im 
frühen Mittelalter no fo reinraffigen Germanenvslker. Im allerentfcheidendften 
Jig eines Volkes, in feinem Glauben felbft, wurde bier etwas verwurzelt, 
oae fid allein aus fremdefter Umwelt und artfremdeftem Schidfal deuten läßt. 
Der reintaffige Bermane war erbtüchtig, erbgut und nicht erbfündig. Sortan 
follte er fich erbfündig empfinden, fein Glauben gebot es ihm; denn der Glaube 
wurde jetzt durch judifchschriftlichen Geift felbft Gefetzesglaube, Verpflichtung 
auf Gebote eines Bottes, der von außen drohte. Die Solgen mußten unabjchät- 
bar fein, wenn man bedenkt, mit welcher Selbftverleugnung im Mittelalter ge: 
tade unter germanifchen Völkern der Chriftenglaube aufgenommen wurde. Wine 
der Solgen folder 2(ufnabmen artfremdefter fittliher Anfchauungen war die 
völlige fittliye Entwurzelung, die fid bei vielen germanifhen Wenfchen des 
früben Mittelalters zeigt. Die Greuel 3. 25. der merowingifchsfränkifchen Ge- 
fhichte, die fowohl gegen die germanifche, wie gegen die hriftliche Sittlichkeits- 
auffaffung verftogen, lajfen fib daraus erklären, daß die arteigene germanifche 
Sittlichkeit bon aufgelöft, die artfremde chriftliche Sittlichkeit aber noch gänzlich 
unbegriffen war. Sittlihe Entwurzelung vieler Zinzelner mußte die Solge fein. 
Jene Umdeutung des Chriftentums durch den nordifchen Beift eines oftfächfifchen 
Dichters (zu Beginn des 9. Jahrhunderts), der „Heliand” (über ibn vgl. den 
von Sievers gefchriebenen Abjchnitt „Heliand“ in Herzog⸗Haucks Realenzyklopaͤdie 
der proteftantifchen Theologie) blieb eigentlih ohne Einwirkung auf das deutfche 
Geiftesleben. Es dauerte wieder lang, bis ein Meifter Edhart (geft. 1327) das 
artfremde, aus jüdifchem Volksfchidfal entfprungene Chriftentum im nordifchen 
Geift umzudeuten verfuchte, und man kann wohl nicht fagen, daß Luther das 
geiftige Erbe aus der nordifchen Gedankenwelt cincs Edbart wieder ganz bätte 
beben können, wenn er auch die „Lhbeologia teutfd neu herausgegeben bat. 
(Dgl. bierzu „Bermanifierung des Chriftentums“ in Scieles Handwörterbuch 
„Die Religion in Befhichte und Gegenwart“. 1910.) Umdeutungen gingen 
immer wieder von einzelnen Männern nordifchen Geiftes aus. Der FZwiefpalt 
aber beberrfcht nach wie vor das Leben vor allem der nordraffifch-bedingten 
Völker. Artfremdes Gut ift ihrem Glaubensleben eingemifcht worden und feheint 
ihm auch heute innerhalb der proteftantifchen Kirche immer wieder eingemifcht zu 
werden durch eine verbältnismäßig große Anzahl jüdifher Hochfchullehrer der 
proteftantifchen Theologie und judifcher Geiftliher in führenden Stellungen (vgl. 
Reihswart, Kr. 2 vom 24. März 1923: „Judenblütige evangelifche Geiftliche”). 

So zeugen Lehren, aus fremden Schidfal entnommen, immer wieder den 
Swiefpalt. Alan kann vielleicht fagen: Durch die Aufnahme der Lehre von der 
Erbfünde ift die germanifche, mit ihr die deutfche Welt, felbft in ihrem feelifchen 
Leben erbfündig, d. b. zZwielpältig, unrein, geworden, mit fich felbft zerfallen zu 
fortzeugender Zwiefpältigkeit. 

50” 
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Die blutmößige und gefegmäßige Abfperrung wer im Judentum fomit 
durch Esra erreicht. Daß eine folche Abfperrung je durchaus gelingt, ift wohl 
unmöglich. Aber foweit ein Dolfetum fid) überbaupt abfchließen kann, 
fint Sans Judentum bis etwa in die neuefte Zeit hinein fich abgefchloffen 
yu haben. Flun bedeutete aber — entfprechend der jüdifchen, heute mofailc 
genannten Glaubeneform — die Abfperrung zunachft nur die Abfpereung 
gegen die Menfchen fremder Giaubensbelenntniffe. Yer 3um Judentum, 
zum mofaifchen Glauben, übertrat, trat auch in die jüdifchsnölkifche lute; 
gemeinfchaft ein. Im ausgehenden Altertum und im frühen Mittelalter 
waren anfcheinend Übertritte zum jüdifchen Glauben nicht allzu felten. 
So muß etwa zu Ende des zweiten oder zu Beginn des erften Jahr 
bunderts v. Cbr. eine gewiffe Anzahl Griechen zum mofsifchen Glauben 
übergetreten fein, im vierten und fünften Jahrhundert n. Chr. eine gewifle 
Anzahl Sudaraber. Durch diefe Übertritte kam aber kaum eigentlich) frems 
des Blut in das Judentum, da jene Briechen wohl vorwiegend der eut 
paͤiſchen Weſtraſſe oder einer woeftifchsvorderafistifchen Mifchung, jem 
Sudaraber wohl vorwiegend einer vorderafiatifch-orientalifchen Raffen 
mifhung angehörten. Im Selle der Cbafaren, eines wabhrfceinlid 
vorderafiatifhd und mongolifdh gemifchten Volks, traten hingegen große 
Dolfeteile uno vor allem gerade die berrfchenden reife zum mofaifchen 
Glauben über und brachten etwa in der Zeit vom 8. bis 11. Jahrhundert 
n. Cbr. dem Judentum einen ftärkeren Einfchlag mongolifcden 
(innerafiatifchen) Blutes mit. (Der Sall ift innerhalb der Raffengefchichte 
des Oftjudentums im folgenden zu betrachten.) Später feheinen Übertritte 
feltener geworden zu fein, ja vom Judentum fehließlich gar nicht mehr 
gewünfcht worden zu fein, vielleicht darum, weil das Judentum in der 
Zerftreuung über Europa und fehließlich über die ganze Welt durch Über 
tritte ja raffifeh allmählich aufgelöft worden wäre. Im 13. Jahrhundert 
follen in Ungsrn noch einmal eine gewiffe Anzehl Madjaren über 
getreten fein. Die Erfeheinung, daß die Juden aller Länder jeweils eine 
gewiffe Annäherung an das Rörperbild ihrer nichtjüudifchen Umgebung 
zeigen, berubt nicht nur auf Mifchverbindungen, fondern aud auf Aus: 
lefevorgängen, die unter Umftänden im jüdifchen wie im nichtjudifchen 
DVoltstum in einem beftimmten Bebiet gleichgerichtete Wandlungen be 
wirken. 

Im fpäteren Mittelelter muß im Judentum aus der Abfperrung 
gegen die Menfchen fremden Glaubens fchon ganz die Abfperrung gegen 
alle nicht: jüdifhblutigen Menfchen geworden fein. Das Judentum zeugte 
fih forten faft nur no aus fich felber fort. Vielleicht wurde von ihm 
befonders in Zuropa der blutmäßige Abftand, bie Sremobeit alles nidt: 
jndifchen Blutes, fo deutlich empfunden, daß dem Judentum fehließlid 
Bekebrungsverfuche oder Übertrittswünfche finnlos wurden. Pas jt 
erreichte einzigartige judifche Blutbewußtfein muß deutlich erfannt haben, 
daß Blut und Glaubensform einander bedingen, Sa nur jüdifches Blut 
die jüdifchen Glaubenslebren und Anfchauungen recht begreifen. fónm. 
Die Inzudht blieb daher fo gewahrt, daß die Dielgemifdotbeit des jüdifchen 
Doltes immer wieder nur unter fi Verbindungen einging. Auch laßt 
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fib vermuten, daß sum mofaifben (Gauben übertretende Mienfchen teils 
ibrer feelifehen Veranlagung, teils ihrer raffifchen Zufammenfegung nad 
der jüdifchen Art „wahlverwandt”“ nabeftanden. Die gefchlechtliche Aus: 
left mug im jüdifchen Befamtoold wohl dazu geführt haben, daß immer 
wieder gleichfam die jüudifchften Juden im Geſamtvolk, ‚foweit es fchließ- 
lich auch zerftreut war, ausgelefen wurden. Das Leben unter Sremdpöltern 
bewirkte ja gleichgerichtete Auslefeverbältniffe unter den Juden aller 
europäifchen Gebiete auch dadurch, daß eine größere Frachlommenzabl 
immer nur den Juden möglich wurde, welche die eigenartigen Be: 
‚dingungen des Lebens unter Sremdvölkern befonders gefchidt zu ergreifen 
wußten. Anders als durch folche im ganzen jüdifchen Volk in gleicher 
Rihtung wirkfamen Auslefeverhältniffe läßt fid) die verhältnismäßig 
große Kinbeitlichkeit des Judentums über die ganze Erde bin taum bez 
greifen. Anders läßt es fich kaum begreifen, daß auch die. feelifchen Kigen- 
fcheften des Juden von faft allen Völkern gleich einzigartig und gleich 
artfremd empfunden werden. Durch Ausmerzung der Hlenfchen inner: 
balb des judifchen Dolkstums, welche den befonderen Bedingungen des 
Lebens unter Stemdvöllern nicht gewachfen waren, muß aus der Diels 
mifchung eine gewiffe Einheit zweiter Ordnung entftanden fein. 

Zu Außerfter Starrheit mußte das Judentum feine Eigenart in vielen 
Dingen wohl deshalb fteigern, weil in der Dielgemifchtheit feines Rajfen- 
tums, bevor diefes mit feinem Gefetgesglauben von tas Zeit ab die 
entscheidende einheitliche Züuchtungsrichtung eingefehlagen batte, die Befahr 
unendlicher Vielfpältigkeit und Auflöfung lag. Ihren Halt, ihren Kern, 
fand die Starrbeit der jüdifchen Seele fchließlich in ihrem Blutbewußtfein. 
Saft unheimlich ift es zu feben, wie ficher das Judentum fein Blutbewußt- 
fein in feinem Zingottsglauben, im Glauben an den Bott der Juden, ver: 
wurzelt bat. Da dns Judentum Bott als den Gott der Juden fab, une 
dns jüdifche Dolk als das „auserwählte Dolk”, ergab fid) ín unerbittlid) 
fterrer Solgerichtigkeit eine zZwiefache Sittenlebre, die im Talmud (zu 
deutfch: Lehrbuch) Hfters einen folchen Ausdrud annimmt, daß diefes 
Zeugnis jüdifchen Glaubens manchen nichtjudifchen Betrachtern fehbon wie 
die Derkehrung aller fittlichen Grundlagen ins Unfittliche vorgelommen 
ift. Der Talmud, der nach einer Außerung der „Allgemeinen Zeitung des 
Judentums“ 1) die jüdifche Seele „ebenso feharf wie treffend charakterifiert”, 
muß geradezu jene fichere Züchtungsrichtung innerhalb des Judentums 
erzielt baben, die im Sufammenwirfen mit den oben bezeichneten Auslefe: 
vorgängen das Judentum auf den Weg zur Bildung einer neuen Raffe, 
einer Kaffe zweiter Örönung, geführt bat. Entftanden ift der Talmud in 
der Hauptfache etwa zwifchen 150 und 500 n. Chr. Aennzeichnet er 
wirklich die jüdifche Seele febarf und treffend, fo batte fid oas Judentum 
in ihm ein Züchtungsmittel ficherfter Art gefchaffen, indem es jedem ein- 
zelnen Juden die Verpflichtung und Glaubensgewißbeit fehuf, daß es 
elltin auf das judifehe Blut und auf feine Abgefchloffenheit und Rein 
erhaltung anltomme. „Kine einzige ifraelitifche Seele für fich ift in den 
Augen Gottes mehr wert, als alle Seelen eines ganzen Volkes“ 2). „Di: 


1) 1907, Fir. 45. ?) Schefa tal. 
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Sonne befcheint die Erde, der Regen befruchtet fie, nur weil die Jfraeliten 
darauf wohnen”). So Iehrt der Talmud in eindringlichfter Wdeife dns 
Blutbewußtfein als ein göttliches Gebot und bezieht alles auf die £t; 
haltung der judifeben Art. Scharf trennt er Juden und FlichtsJuden: „Ihr 
werdet Menfchen genannt, die Völker der Welt aber werden nicht 


Menſchen, fondern Dich gebeigen"?). Man kann vielleicht jagen, DB es 


fo im Judentum auch zu einer jebrhundertelangen Auslefe der ftreng 
talmuödifch gerichteten Juden gelommen ift, die dann aus der- befchriebenen 
Dielmifdbung doch wieder eine gewiffe Einheit bildete. lar zeigt fib 
wieder, daß tatfächlich in der Ausgleichung an nichtejüdifche Denkart und 
in der Abkehr vom mofaifchen Glauben gewiffe Gefahren: für das Juden: 
tum liegen. Einzig das Judentum bat esja in folgeridtigfter 
Meife verftanden, fein Blutbewußtfein in feinem Gottes: 
glauben felbft fiber zu verwurzeln. 


Durch fein Blutbewußtfein und feine Abgefchloffenbeit erreichte das 
Judentum die ihm eigene ftarre Bebarrlichkeit in allem aͤußeren Wandel. 
Durch) vielgeftaltige Schidfale und in allen Umwelten bat fich das Juden 
tum, zugleich ftarr und wandelbarzanpaffungsfähig, von jeher ficherer 
etbalten als je ein anderes Voltstum. Zwar bat das Judentum keine 
Kyeimat im Sinne eines Staatsgebietes. Aber es ift durch fein Blutbewußt: 
fein geficherter als Dölker mit wohlverwabhrten Grenzen. „Das Vaterland 
der Juden find die übrigen Juden“ 3). Der Deutfche oder der Engländer 
find den Raffenwandel ihrer Dolkstumer ausgefetst, ebenfo wie der Stan 
3ofe, oer beute ein ganz anderer Menfh ift als in feinem Haffifchen 


17. Jahrhundert (ogl. S. 348). Der Jude achtet auf fein Blut und weiß 


fib fo gefichert als der „Ewige Jude“. Kwig ift vielleicht nur das 


Dolfetum, das auf fein Blut achtet und im Blutbewußtfein ein göttlides 


Bebot erkennt; Sas mag die Krfcheinung des Judentums lehren. 

So fcheint aus den eigenartigen, eine befondere Auslefe beni 
enden aͤußeren Verhaͤltniſſen und aus den Vorſchriften des moſaiſchen 
Glaubens eine ſo ſichere Zuͤchtungsrichtung, ein einzigartiges Blutbewußt⸗ 
ſein, entſtanden zu ſein, daß ſich aus einer Raſſenmiſchung eine Raſſe 
zweiter Ordnung anbahnen konnte. Durch Abſonderung und Inzucht 
und eine beſtimmte Ausleſerichtung hat ſich — oder hatte ſich wenig⸗ 
ſtens — das Judentum die Bedingungen zur Herausgeſtaltung einer neuen 
Raſſe geſchaffen (vgl. S. 2360). Der Rreis der bei der Vielmiſchung des 
Judentums in der Vererbung moͤglichen Kreuzungserſcheinungen war 
— Abſonderung und Inzucht gleichſam immer mehr verengert worden. 

Dies feheint auch der Grund, warum man au Körpergeftalt und Befichts- 
züugen beim Juden die fein Blut 3ujammenfegenSen Raffen in den meiften 
Sällen nicht jo verhältnismäßig fehnell erkennen kann, wie dies bei den 
meiften WMenfchen Mittele und Wefteuropas möglich ift. Man kann fagen, 
808 Judentum war durch fein ftreng gepflegtes Blutbewußtfein und eine 


') Jebamoth, Jalkut Schimoni. 
2) Baba Mezia. 
®) Schopenhauer, Parerga II. 
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fidher gewabhrte Züchtungsrichtung auf den Weg, eine Raffe zu werden 
— t$ war mindeftens auf diefem Weg. | 

£s war auf diefem Weg bis in die Gegenwart bincin, bie etvoa 3ut 
Mitte des 19. Jahrhunderts. Dann begannen gewiffe Anzeichen einer Auf: 
lófung $xe alten Blutbewußtfeins und der alten Abgefchloffenbeit, An 
zeichen, die fpäter zu betrachten find. Zunachft muß nun die Krfcheinung 
verfolgt werden, daß fich die ftrenge, oben talmudifch genannte, Züd): 
tungsrichtung durchgefetst haben muß in beiden Zweigen des Judentums, 
im füdjudifchen (fepbardifchen) und im oftjudifchen (afchkenafifchen) Zweig. 
Beide Zweige mögen gewiffe bezeichnende Unterfchiede aufweifen, mögen 
mindeftens zwei Eörperlich verfchiedenzgeftaltete Mebrbeiten einander gegen: 
überftellen, wöäbrend zweifellos vermittelnde Aörperbilder in beiden 
Zweigen Übergänge berftellen, die man darın weder für bezeichnend füd- 
judifch, noch für bezeichnend oftjudifceh erklären könnte. Aller Unterfchied 
zwifchen Sud: und Oftjuden ift aber nicht fo groß, als daf nicht beide 
Zweige irgend etwas bezeichnend „Judifches” bätten, irgend etwas, das 
flat die Zugehörigkeit zu diefem befonderen Vollstum anzeigt. 

jn welchen. raffenkundlichen Wierkmalen beftebt nun Sides Zenn- 
zeichnend: Judifche? Worin liegt das Bemeinfame in der judifchen Kórpers 


erfheinung? Diefe Stage ift heute noch nicht zu beantworten, wenn man 


nad einer Antwort fucht, die ficb in menfchenkundlichen (antbropologifchen) 
Zahlen und Maßen ausdruden läßt. Die Stage wäre felbft dann nicht Elar 
zu beantworten, wenn es nicht einzelne Grenzerfcheinungen jüudifcher Art 
gäbe, die dadurch gekennzeichnet find, daß fie ficb von irgendwelcher euro: 
päifchen Kaffe oder in Zuropa üblichen Raffenmifbung kaum unter: 
foheiden. Der Derfuch zur Aufdelung des Bezeichnend: FJüdifchen, den die 


Jewish Encyclopedia etvoábnt (vgl. 9.435), bat ja ebenfalls zu feiner. 


Haren Antwort geführt. Das Bezeichnende im Judentum feheint eben die 
befondere Zufammenfegung der Dielgemifchtbeit felbft zu fein, einer Viel: 
gemifchtheit aber, die durch ftrenge Abfonderung zur Anbahnung einer 
gewiſſen Raffe zweiter Ordnung geführt bat oder batte. Die Auslefe- 
vorgänge und die einbeitliche, aus talmudifchen Geift ftammende Züch- 
tungstichtung baben felbft in den beiden getrennten Zweigen des judifchen 
Dolfetume «eine eigentliche Auffpeltung in zwei artgetrennte Gruppen 
verhindert. Ks ift in beiden Gruppen dahin gelommen, daß irgendwie eine 
bezeichnende Zufemmenftellung von Merkmalen, die im einzelnen aus den 
verfchiedenen im Judentum zufammengetretenen Raffen ftammen, eine 
Merkmalzufammenftellung, die immer wieder auftritt und immer wieder 
in der Auslefe bevorzugt wird, etwas Bezeichnend= Jüdifches bervorbringt, 
obne daß aber die heutige Sorfhung fhon genaue Ungeben über diefe 
bezeichnende Merkmalzufammenftellung machen könnte. | 

In Rürze muß nun die Entftebung der Derzweigung felbft betrachtet 
werden: wie Eam es zur Ausgeftaltung des füudjüudifchen und des oft- 
jüdifchen Volksteils? 

Die Oftjuden find abzuleiten von jüdifchen PVolksteilen, die fich von 
Daláftina aus noróvoárte nad) Armenien und zum XAaufafus gewandt 
batten, voo fie fd:bon im 2. Jabrbunóert v. Cbr. jagen. Die Bewegung 


w. 
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diefes Voltsteils nach Foröweften und Florden muß fortgedauert Haben, 


Ys fam im 7. und 8. Jahrhundert n. Chr. zu jenem voltstundlih md 


raffenkundlich eigenartigen Ereignis, daß größere Teile, darunter vor: allen 
die berrfcehenden Schichten des feiner Raffe nach wahrfcheinlich vorwiegend 
mongoliſchen Mongoliſch-vorderaſiatiſch gemiſchten) ollis bit 
Chaſaren, das am Unterlauf der Wolga und des Don, am Nordufer 
des Kaſpiſchen und des Schwarzen Meeres ein Reich mit großen dan. 
delsſtaͤdten gegruͤndet hatte, zum juͤdiſchen Glauben uͤbertraten. Die 
Chaſaren waren ein Handelsvolk, das den 
Handel von Sibirien und Indien und von 
Kleinaſien her vermittelte und ſeinen 
Handel durch Kriegsmannſchaft ſchuͤtzte 
Das Chaſarenreich verſchwand aus ge⸗ 


Sein Gebiet nahmen kirgiſiſche, kalmuͤl⸗ 
kiſche und baſchkiriſche Staͤmme ein. Die 
Chaſaren waren zum groͤßten Teil und 
beſonders die fuͤhrenden Schichten zum 
juͤdiſchen (moſaiſchen) Glauben uͤberge⸗ 
treten, und ſo vollzog ſich eine Blut⸗ 
miſchung: Aufnahme altjuͤdiſchen Blu⸗ 
tes durch die Chaſaren und Aufnahme 
chaſariſchen, d. h. mongoliſch⸗untermiſch⸗ 
ten Blutes durch die vom Raukaſus nord⸗ 





Abb.456. Baichfirausllfa. Dorwiegend . 
mongolifch, wahrfheinlich mit vorder-  Weftlich fib ausbreitenden Juden. Man 


M — wird ſich die Chaſaren in raſſiſcher Hin⸗ 
ſicht etwa wie die heutigen Baſchliren, 

Tartaren oder Rirgiſen vorſtellen muͤſſen, d. h. als ein vorderaſiatiſch⸗mon⸗ 
goliſches oder mongoliſch⸗ vorderaſiatiſches Volk. Hatte das oͤſtliche Juden⸗ 
tum in Armenien und im Raukaſus bei Aufnahme nichtjuͤdiſcher Menſchen 
wieder neues Blut der vorderaſiatiſchen (armenoiden) Raſſe in ſich auf—⸗ 
genommen, alſo Blut, das dem Judentum nicht fremd war, ſo kam jetzt, 
durch das mongoliſche Blut aus der Blutmiſchung der Chaſaren, eine neue, 
der urſpruͤnglichen Blutzuſammenſetzung ſehr fremde Zumiſchung in den 
oſtjuͤdiſchen Volkskoͤrper. Die Vielgemiſchtheit verſtaͤrkte ſich noch einmal; 
die UÜbertritte ſcheinen bis ins 11. Jahrhundert fortgedauert zu haben, 
wenn auch wohl das 8. Jahrhundert die eigentliche Zeit der Maſſen⸗ 
übertritte war. Im 10. und 11. Jabrbundert find dann die Oftjuben in 
ihrer SHauptmaffe wieder zu finden im rutbenifchen Gebiet, und endlich, 
vom 12. bis 14. Jahrhundert, müffen fie Polen und Galizien und fomit 
den Hauptteil ihrer heutigen Site erreicht haben. Da Rußland bis zur 
Regierung Peters des Großen (1682—1725) feine Grenzen gegen jüdifch 
Einwanderung zu fehließen verfuchte, breiteten fid) die Juden in der 


1) Sind die Karasimen, eine (den Talmud nicht anerkennende) jüdifche (mo- 
faifehe) Sekte, die am Flordufer des Schwarzen Mecres verbreitet ift und etwa 
250 000 Mlenfchen umfaßt, Kacdhlommen der Chafarens Sie werden dafür ge 
halten. Raffifc follen fie den Armeniern fehr nabe fteben, alfo ein ftarkes Dot: 
wiegen vorderafistifcher Kaffe zeigen. 


fchichtlib nicht erbellten Gründen‘). 
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ih 457. Jude aus Deutichland. 458. Jude aus Deutichland. 1 
li Mongoliicher und nordifcher Einfchlag. Anjcheinend orientalifchnongoliich. 





459 b 





V 459a, b. Jüdin aus Rußland. Mongolifcher und vermutlich nordifcher Einichlag. 
ta (Aus Stibberg, Raffenmerfntale.) 





460. Jude aus Deutjchland. 461. Jude aus Deutichland. Berthold Auerbach. 
Dermutlich mongoliicher und negrider Norditcher u. vermutlich mongolijcher Einichlag. 
Einfchlag, (A. d., Corpus imag inum/ d. Photogr. Ges. Charlottenbg.) 
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Abb. 462. Jude aus Polen. Nordijcher und vermutlich mongolifcher 
und vorderafiatiicher Einfchlag. (Aus Sifhberg, Raffenmerfmale), 


Hauptſache zunaͤchſt 


nur im Gebiet Groß⸗ 


polens aus, d. h. alſo 
auch uͤber das Gebiet 
polniſcher Sprache 
hinaus nad Rut: 
land, Littauen, Melt: 
preußen, Weißruß—⸗ 
land, Galizien, Wol⸗ 
hynien und nach der 
Ukraine, demnach 
alſo etwa uͤber das 
Gebiet, in welchem 
fie noch heute be— 
ſonders zahlreich ver⸗ 
treten ſind (vgl. Kar⸗ 
te @. 454). 3nnetbalb 
diefesganzen Gebiets 
fprehen aud die 
Juden die jiddifche 
Sprache und tragen 
Samiliennamen, die 
fprachlidy von deut: 
fcher Herkunft find 
(vgl. &. 475). Dit 
Zahl der ofteuropäi- 
fen Juden wurde 
verſtaͤrkt durch juͤdi⸗ 
ſche Einmwanderer, 
die ſich uͤber die 
Tuͤrkei und Rumaͤ⸗ 
nien nach Polen und 
Rußland ausbreite⸗ 
ten. Auf dieſem Weg 
fanden wieder neue 
Zumiſchungen ſtatt: 
hie und da moͤgen 
ſich Menſchen dina⸗ 
riſcher Raſſe dem 
Judentum verbunden 


haben; wichtiger iſt 


ſicherlich der Beiſatz 
oftifchen Blutes, der 


beute neben bemmor 


golifchen (innerafia- 
tifchen) im Oftjuden- 
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Abb. 463. Deutjchland, Yüdifche Mutter mit Kindern, die Mutt b : 
das Kind vermutlich mit ftärferem oftifhem, der Knabe mit ärferem tum erkennbar ift. 
orientalifchem Einfchlag. 
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furt a. M. als ein judifcher Mittelpunkt 


len. Die Kreuzzüge brachten Judenver- 
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Krordifches Blut batten ja die Juden fehon in Paläftina aufgenommen; bier 
in Polen muß aber weiterhin eine gewiffe nordifche Zumifchung einge- 
treten fein. Allein aus dem älteren nordifchen Bluterbe nämlich läßt fich 


‚das heutige Auftreten heller Haare und beller Augen unter den Öftjuden 


feum erklären, falls man nicht Auslefevorgänge annebmen will, die 
gerade den nordifcheren Teil der DOftjuoen in diefer ofteuropäifchen Umwelt 
verhältnismäßig ftärker vermehrt bätten. Zinen nicht geringen Zuftrom 
fusjudifchen Blutes erbielt das Oftjudentum im 14. und 15. Jabrbundert, 
weshalb man aud) im Oftjuboentum gelegentlich Menfchen mit fepbardifchen 
dügen trifft (Abb.469). Jn frübmittelalterlicber Zeit fehon hatten namlich 
jüdifhe Gemeinden ihren Ausbreitungsweg vom Wlittelmeer ber die 
Rhone aufwärts gefunden, hatten die Rheinebene erreicht und waren fchon 
im 3. Jahrhundert im Elfaß und in den rheinfränkifchen Gegenden, wie 
such heute noch, verhältnismäßig sabl: 
reich. Schon damals feheint fich Stant: 


gebildet zu haben, und man bat fchon 
die verhältnismäßig geringere Körper: 
bóbe ber Bevölkerung in der Umgegend 
der Stadt Srankfurt a... auf die jabr- 
bundertelange ftärkere Beficdlung der 
Gegend durch Juden zurüdführen wool: 


folgungen und zausweifungen mit fb, 
denen vor allem zu Anfang des fünf: 
zehnten Jahrhunderts eine febr große 
óabl der in Deutfchland wobnenden 
Juden nach Polen auswich, wo fie denn 
entweder in dem dort fehon zahlreicher = — 
vertretenen Oftjuoentum aufgingen oócr — RER u —— 
⸗ ombroſo. orderaſiatiſch⸗orien⸗ 
uu N Sn Dr en etalifch-(mongolifch)znegerifch ? 
forfcher es darlegt)!) noch gar nicht zahlreich waren, mit diefen fehon 
anfäffigen Juden 3ufammen jegt das eigentliche Oftjusentum bil: 
deten. Der polnifche Rönig Kafimir der Große (1335—1370) begünftigte 
vor allem die jüdische Einwanderung aus Deutfchland durch Zuficherung 
von Vorrechten an die Juden, aus denen er für fein Land eine Art Mlittel- 
ftand fchaffen wollte, der dem damaligen Polen fehlte. Das Jiddifche, 
die Umgangsfprache des Oftjudentums, leitet fi auch ber aus der 
tbeinfránfifben Mundart jener Zeit und die oftjüdifchen Samiliennamen 
jind fprachlicd auch heute noch faft alle deutfcher Herkunft. — Jedenfalls 





bat das QOftjubentum auf feinem Weg allmáblid) immer mebr von: 


feinem. orientalifdben, weftifchen und bamitifchenegerifchen Blut verloren; 
(8 bat das Blut langfchädliger Raffen verloren, während es durch Über: 
1) Boutfeh-drujewitfch, Völkertunde Rußlands, ein ruffifch gefchriebenes 


Werk, aus dem ich einzelne, für diefen Abfcehnitt wertvolle Kinweife einer brief: 
lihen Mitteilung verdante. 
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tritte und durch Ausleſevorgaͤnge immer mehr das Bluterbe kurzſchaͤd⸗ 
liger Raſſen gemehrt haben muß. Die Oſtjuden ſind alſo kaum noch 
„ſemitiſch“ zu nennen: gerade das Blut der orientaliſchen Raſſe iſt in der 
oſtjuͤdiſchen Vielmiſchung ſicherlich ziemlich gering. 

Das Oſtjudentum, 9 Zehntel des Judentums, entſpricht 


ſomit einer Raſſenmiſchung, fuͤr die ein gewiſſes, nicht zu ſtark anzuneh⸗ 


mendes Vorherrſchen der vorderaſiatiſchen Raſſe bezeichnend iſt, alſo einer 
vorderaſiatiſch⸗ mongoliſch⸗oſtiſch⸗ nordiſch⸗orientaliſch⸗hamitiſch⸗ negeriſchen 
Miſchung. 

Anders das Suͤdjudentum: es geſtaltete ſich heraus unter den juͤdi⸗ 
ſchen Volksteilen, die beiden Ruͤſten des Mittelmeeres entlang ſich nach 
Weſten hin ausbreiteten. Auf ihrem Weg verloren ſie von ihrem vorder⸗ 
aſiatiſchen Blut, nichts aber oder nur wenig von ihrem orientaliſchen 
Blut. Sie mußten ferner auf ihrem weſtlich gerichteten Weg neues weſti⸗ 
ſches Blut aufnehmen, da und dort auch neues hamitiſches und negeriſches 
Blut. So verloren ſie vom Blut der kurzkoͤpfigen vorderaſiatiſchen Raſſe, 
und nahmen dagegen Blut der langkoͤpfigen Raſſen Afrikas und Suͤd⸗ 
europas auf. Daher ſind die Suͤdjuden gekennzeichnet durch ein gewiſſes 


Vaorwiegen der orientaliſchen Raſſe in ihrer Miſchung und koͤnnen els 


orientaliſch⸗weſtiſch⸗vorderaſiatiſch⸗hamitiſch⸗ nordiſch⸗negeriſch gemiſcht 
gelten 1). 

Das Sudjudentum, I Zehntel des Judentums, wird in 
der Ayauptfache gebildet durch die Juden Afrikas, der Balkenbalbinfel, 
Italiens, Spaniens, Portugals, Stankreichs und Hollands. Das Judentum 
Englands war früher wohl überwiegend fudjudifch; heute mögen die in 
neuerer Zeit zahlreich eingewanderten Oftjuden, die „German Jews‘‘ 
überwiegen. Auch in Srankreih mag die jüudifche Kinwanderung aus 
Deutfchland und Ofteuropa allmählich ein Überwiegen der Oftjuden mit 
fih bringen. Wie in England, fo fallen auch in Srankreicdh die verhält: 
niemágig zahlreichen, für das Oftjudentum bezeichnenden Liamen auf. — 
In Deutfchland fanden die Süudjuden anfcheinend von Holland, bauptfäch- 
lih von Amfterdam ber, Eingang. Zahlreiche Sudjuden hatten ja Ende 
de8 15. Sabrbhunderts nach ihrer Vertreibung aus Spanien und Portugal 


(i. 3. 1492) in Holland Aufnahme gefunden). Zine gewiffe, wohl nicht 


fehr zahlreiche füdjuöifche Einwanderung fand ihren Weg von Holland 
ber den Rhein hinauf; andere Sudjuden hatten von Amfterdam- her Ham⸗ 
burg erreicht. £3eute jedoch ift das in Deutfchland wohnende Judentum 
feft ausschließlich Dftjubentum. 


1 Die neuerdings erfchienenen „Beiträge zur pbyfifchen Anthropologie der 
Iuden und zur jüdifchen Kaffenfrage” (Zeitfehrift für Morphologie und Anthro⸗ 
pologie, 255. 25, 1922) von YDagenfeil faffen die beiden Zweige des Judentums 
in rafjifcher Hinficht in den Brundzügen ebenfo auf, nur daß Wagenfeil die 
(allerdings geringeren) Einfchläge bamitifchen und negerifchen Blutes außeracht läßt. 

2) Die Mehrzahl wanderte nach den Gebieten des söftlichen ffrittelmeers, 
vor allem nach der Türkei und nach Griechenland, aus, wo ihre Lladhlommen, die 
fpaniolifhen Juden, beute noch ein mittelalterlihes Spanifch fprechen. Diefe 
fephardifhen Spaniolen balten fich befonders ftreng abgefondert von den afchs 
kenafifchen Juden. 
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Die oftjudifche Mifchung aus fieben Raffen mag es wohl erfiären, 
voatum das Oftjudentum weit vielfpältiger, uneinbeitlicher, wirkt als d46 
Sudjudentum. Die oftjudifche Mifbung mag febließlich auch die im 
Derbältnis zum Sudjudentum unausgeglichener wirkende feelifche Artung 
des Oftjuden erklären und ebenfo die Abneigung des Süudjuden gegen den 
Oftjuden. Dom füsdjldifchen Standpunkt aus wirkt der Oftjude unedkt; 
er fcheint auch in fittlicher Hinficht die Pielfpältigkeit feiner Art anzu 
zeigen. Vielleicht verfteht es fich fo, warum die Sudjuden fid) als den 
edleren Teil, gleichfam den Adel, des Judentums ‚fühlen. 

Troß diefer Derzweigung aber läßt fich fehon bei oberflächlicher Be 
trachtung nicht verkennen, daß fich die Juden doch in jeder Umwelt deut: 
liy abheben, und daß’ das Kennzeichnend Jüdische, wodurch fie fid) ab: 
beben, überall wieder aus den gleichen Zügen leiblicher und feelifcher Art 
beftebt. Vielleicht beftebt aber ein großer Teil diefes Kennzeichnend 
Jüdischen fehon darin, daß der Jude in jeder Umwelt fo befonders fremd 
wirkt und umfo fremder, je verfchiedener die Raffenzufammenfetzung der 
Umwelt von der Raffenzufammenfezung des Judentums ift. 

?iet mag nun eine dem Juden eigene Erfcheinung vermerkt werden, 
namlich die, daß der Jude — abgefeben von den jüdischen Raffenforfchern, 
die ihr eigenes Yolfetum meift mit vorbildlichem Wife zu erforfchen 
trachten — in den allermeiften Sállen raffenktundlichen Unterfuchungen 
abgeneigt ift (joweit diefe Sorfcehungen nicht etwa mit der raffenkundlichen 
Beobachtungen „wilder“ Dölker in fernen Zrögebieten zu tun haben). 
Unterfuhhungen über die europäifchen Raffenfragen und über die jüdilck 
Roffenfrage, die „Judenfrage”, find dem Juden gemeinhin unerwiünfdt 
und mindeftens peinlich. ja fehon ein fachlicher Hinweis auf die Juden 
als auf einen befonderen Bepölkerungsbeftandteil bewirkt bei einzelnen 
Juden eine gegnerische Haltung. Es ift eigenartig, wie manche Juden, 
die ihres befonderen jüdifchen Blutes durchaus bewußt find, im öffent: 
lichen Leben die Bedeutung der Erbanlagen zu verbüllen fuchen. Daher 
die von Lenz erwähnte „Dorliebe des Juden für den Lamardismus, $, b. 
die Lehre von einer angeblichen Dererbung erworbener Kigenfchaften”?). 
Tatfählih muß es auffallen, wie lange fich die von der Wiffenfchaft 
widerlegte AUnfchauung von einer VDererbung erworbener Kigenfchaften 
in folchen judifchen Büchern nody hält, welche die Raffenforfchung be 
kämpfen und die Derfchiedenheit der Mienfchenraffen meift aus der Umwelt 
erklären wollen oder foger die Gleichheit aller Menfchen lehren wollen. 
Eine eigenartige KErfcheinung ift es, daß von jüdifcher Seite auch heute 
noch immer wieder Darftellungen ausgeben, die das Judentum allein als 
eine Art Blaubensbelenntnis binftellen und es zu widerlegen verfuchen, 


1) Baur-Sifchersfenz, Grundriß I, 1923. — fenz führt dabei u. a. an: „Id 
babe zu meinem Privatvergnügen eine Lifte von etwa 60 Gelehrten, die fi zu 
diefer Srage geäußert haben, aufgeftellt und da zeigt fich fehlagend, daß die Der 
treter des Lamardismus zum allergrößten Teil jüdifcher Abftammung find. . . . 
In den legten Jahren bat fih das Bild allerdings infofern verfchoben, als dr 
Lamardismus überhaupt ftart an Gläubigen verliert und Saber bie Juden unter 
feinen Begnern etwas zunehmen.“ 
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daß das Judentum eine „Raſſe“, d. h. in der genaueren Sprache der vor⸗ 
liegenden Unterſuchungen: ein raſſenhaft⸗bedingtes, klar abgeſondertes 
Volkstum, ſei. Gegen ſolche Verhuͤllungen, die wiſſenſchaftlich nie zu 
ſtuͤgen ſein werden, wenden ſich in leidenſchaftlicher Weiſe auch immer 
wieder einzelne Juden: „Es iſt natuͤrlich ein Hansnarrenſpiel des liberalen 
Judentums, wenn es leugnet, daß es eine juͤdiſche Raſſe mit ganz beſo⸗ 
deren Raſſenmerkmalen gibt und wenn es aus dem Judentum eine bloße 
Religion machen will. In Wirklichkeit iſt die juͤdiſche Religion fuͤr die 
Stellung des Judentums in Deutſchland, wie uͤberhaupt in der weſtlichen 
Welt, etwas relativ Belangloſes. Was den Juden auszeichnet und kenn⸗ 
zeichnet, iſt ſeine Raſſe“ i). 

Woher ruͤhrt es, daß einzelne Glieder des Judentums durch Ver⸗ 
huͤllung der fuͤr jedes Volkstum geltenden Beziehungen zwiſchen Raſſe 
und Volkstum gleichſam die Grenzen zwijchen jüdifcher Art und nicht: 
judifcher Art zu verwifchen trachten? Hängt die bei Juden oft zu be- 


obachtende Scheu vor Artunterfuchungen etwa mit der Vielgemifchtbeit 


des Juden zufammen, die zu betrachten er vielleicht nicht liebt ? Doer bángt 
diefe Scheu damit zufammen, daß der Jude bei jeder Artunterfuchung 
feiner eigenartigen Sremödbeit in einer ihm irgendwie unangenehmen Weife 
erinnert wird?) — in einer ibm unangenehmen WDeife vielleicht auch des- 
halb, weil er ja im öffentlichen Leben als Bürger desjenigen Volkes 
gelten will, unter dem er lebt? 

Mit diefem Zug der Scheu vor Artunterfuchungen hängt vielleicht 
auch die fprichwörtliche „judifche Empfindlichkeit” zufammen?). 
Selten mag ein Dolfetum fo überaus empfindlich fein gegen alle Menfchen 








1) Brabowsti, Ifraelitiihe Wochenfchrift, 10. Jan. 1913. — Zbenfo findet 
oer. jüoifdbe Q(ntbropologe YDeigenberg das Ableugnen einer befonderen judifchen 


 Blutmifhung durch einzelne Juden „eine fehlechte Verteidigungsmethode, indem 


es das Ziel nicht erreicht, dafür aber entwürdigend in eigenen und fremden Augen 
wirkt”. (Weißenberg, Der judifhe Typus, Globus, Bd. 97, 1910.) 

2) Die Erörterung von Raffefragen fcheint den Juden unerwünfcht zu fein, 
felbft wenn dabei das jüdifche Volk an fich gar nicht betrachtet wird. Grant 
(The Passing of the Great Race) berichtet: „Wir baben das Zeugnis eines der 
bervorragendften Antbropologen Srankreichs, daß die antbropologifche Unter⸗ 
fuhung franzöfifcher Heerespflichtiger bei Beginn dce Weltkriegs durch judifchen 
Einfluß verhindert worden ift, welcher Einfluß darauf abzielte, jegliche Aufmerf: 
famtleit auf XRaffenunterfuchungen in Frankreich zu unterdrüden.” Jft dem fo, 
jo muß das umfo mehr verwundern, da die Juden felbft auf Sragen des Blutes 
jo aufmerkfam find und viele Juden diefer vorbildlichen Aufmerkfamleit die ge: 
fiberte Erhaltung ihres Volklstums und ihrer Macht zufchreiben. 

3) Auf fie bat im neueren Deutfchland öffentlich vielleicht als erfter nach 
feinen Erfahrungen der berühmte Pathologe Rudolf Dirhow bingewiefen. (Archiv 
für pathologifche Anatomie, Bd. 44, S. 138—144.) Aber fehon im tömifchen 
Altertum fínoet fid ein Beifpiel befonderer Rüdficht auf die jüdifche Kmpfind- 
lichkeit: in feiner Rede „Pro Flaeco* (Abfchnitt 28) bittet Licero das Gericht, 
gewiffe Dinge wegen der anwefenden Juden und ihres Zufammenbalts und 
Einfluffes auf Voltspverfammlungen („quanta concordia, quantum valeat in 
contionibus^) mit leifer Stimme vortragen zu dürfen. Als einen Beleg diefer 
Empfindlichkeit darf ich vielleicht auch anführen, daß das S. 432 genannte Blatt 
mofaifhen Belenntniffes mir wegen der Darlegungen diefes Anbangsabfchnitts 
nAntifemitismus Bobigfter Art” vorwirft. 


I 


I ! | “I| 


480 Anhang: Das Judentum. 


oder Dinge, die ihm nachteilig oder auch irgendwie nur nicht förderlich zu 
fein feheinen. Scherze, wie fie von Wigblättern immer wieder gegen 
deutfche, englifche, franzsfifche oder andere Polkseigenfchaften vorgebracht 
werden, würden bei Juden ftárffter Empfindlichkeit begegnen, wenn fie 
(íi einmal gegen jüdifche Polkseigenfchaften richten wollten. Im Gegen 
fag 3u diefer öffentlichen Empfindlichkeit ift aber der Jude in jüdifcher 
oder vertrauterer Umgebung oft dazu geneigt, gerade über as jübijdy 
Mefen Scerze zu machen, Scherze, die nach meiner Beobachtung übrigens 
auf eine befondere Beobachtungs: und Linfühlungsgabe des Juden bin 
weifen. Seine öffentliche Empfindlichkeit mag damit 3ujammenbánge, 
daß der Jude — in einer für die Arterbaltung eines VDollstums vorbild- 
lihen Weife — blutbewußt ift. Raum duldet er eine Kinrede gegen einen 
einzelnen Juden, faft nie aber eine Kinrede gegen das Judentum als 
ganzes. Er ift artbewußt bis zu sábefter Leidenfchaftlichkeit, und feine 
zabe judifchzoslkifche Leidenfchaft mag ibn voobl aud) binteigen bis zu 
unduldfamfter Artbehauptung oder eindringlichfter Sorderung befonders 
entgegentommenden Derftändniffes feiner Kigenart. Gerade jüdifck 
Schriftftellee haben aber bisweilen auf diefen Zug bingewiefen, der eine, 
Merimilion Harden cchriſtlichen Glaubensbelenntniffes) in ruhiger, ein 
anderer in Eraffer Weife: „Darf man über jede andere Religion, jede Raf 
und Alaffe rüudfichtsios reden und nur gegen Ifrsel nicht ein Eritifches 
YDórtdyn wagen? Dae wäre eine wunderliche Sorderung; um fo wunder 
licher, ale u von Leuten geftellt zu werden fcheint, die täglich Toleranz 
beifchen“ 1). „Kine der gefährlichften, fpezififch jüdifchen Kigenfchaften 
ift die brutale, geradezu barbarifche Unduldfamtkeit, wieder ein feltfamer 
MWiderfpruch bei einem Stamme, der jeden Augenblid laut nad) Duloung 
fohreit. Eine fchlimmere Tyrannei kann nicht geübt werden, als fie die 
jüoifdbe Clique übt. Don jener Achtung für die Anfichten, die Perfon des 


Gegners, felbft bei energifcher Bekämpfung, wie man fie zum Teil bei 


den Germanen, ganz befonders aber bei den Romanen (Italienern) trifft, 
ift bei den Juden nie die Rede. Wer es wagt, fich oer jüoi(dben Clique 
entgegenzuftellen, den verfucht diefe unweigerlich mit viehifcher Brutalität 
niederzutreten.” So Tonrsd Alberti?) innerhalb eines Auffatges, in dem 
die eben mitgeteilte Stelle nicht die Eraffefte ift und der fchlieglich dartun 
möchte: „Die niederträdhtigfte aller Aampfarten, das Totfehweigen, ifl 
ſpezifiſch jüdifch.“ 

Sur die Raffenktunde erklären fich folche Erfcheinungen wohl dsdurd), 
bag der Jude eben immer der Artfremde in nichtjudifcher Umgebung il, 
immer in fich die Sremdbeit fühlend, die fich oft bis zum Haß gegen alles 
Nichtjuͤdiſche ſteigert, immer auch dem Fremoͤgefuͤhl des Nichtjuden gegen⸗ 
uͤber, das ſich in dieſem blutmaͤßig oft ebenſo bis zum Haß ſteigern kann. 
Ein Verſtehen, ein eigentliches Derfteben zwifchen Artung und Artung 
fcheint unmöglich zu fein. 

Mit der Pielgemifchtheit des judifchen Voltstums mag endlich 3w 
fammenbangen, Saf der Jude die Erfcheinung reiner Kaffe oder rein 

1) Harden in der Zukunft, Juni 1904. 

2) Geſellſchaft 1889, Air. 12. 
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taffiger Menjchen irgendwie als feiner Artung entgegengefegt zu emps 
finden fcheint. ft es wirklich ein „uralter Schmerzenszug“ des jüdifchen 
Blutes, daß der Jude fich dazu getrieben fühlt, gerade die Blutreinheit 
der nordijhen Raffe zu gefährden? Bekannt ift ja, und von Juden felbft 
immer wieder ausgejprochen, die auffällige Dorliebe des Juden für Srauen 
nordifchen Ausfehens, und die judifche Schriftftellerin Anfelma eine bes 
richtet von diefem Zug gelegentlich einer Betrachtung des judifchen 
Dichters Jacobowsti: „Plötzlich entdedte ich an ibm den typifch-uralten 
Schmerzenszug feiner Raffe. Es war ihm eine rachfüchtige Wonne, über 
die Srauen Macht zu zeigen, und nie markierte er böbnifcher den Piebejer, 
als wenn er fich rübmte, mit brutaler Kraft die feinen Stauen der blonden 
Kdelinge unterjocht zu haben“ 1). 

Mit ficherer Züchtungsrichtung, mit einzigartiger Blutbewußtbeit 
ift fo das Judentum in die Melt der Gegenwart, in die Welt des 19. Jahr: 
bunderts, eingetreten. Die Sreibeiten aber des 19. Jahrhunderts fcheinen 
doch in mancher infit das Raffentum des jüdifchen Volkes angegriffen 
zu haben. Zwar fchwand mit der mofsifchen Glaubensform, die im Lauf 
gerade des legten Jahrhunderts von vielen wefteuropäifchen Juden aufs 
gegeben wurde, noch lange nicht das Blutbewußtfein. Der Jude der Neu⸗ 
zeit weiß, daß der mofaifche Blaube ein Zweites, das gemeinfame Blut: 
erbe aber das Krfte im Leben des jüdifchen Gefamtvolks bedeutet. Die 
Abkehr vom mofaifcben Glauben ift nicht die Abkehr vom Judentum. „Tat: 
fächlih ift bei uns Juden die ethnologifche Abgefchloffenheit, die Kigen- 
ertigfeit und Zrklufioität unferer Raffe weniger zu bezweifeln als bei 
irgend einem anderen Dolke.” „Wir find die Auserwäbhlten! Stolz dürfen 
wir das Haupt tragen und Unfpruch auf befondere Derebrung erheben“ 2). 
Gegenüber einem fo Eräftig felbftbewußten Dolfetum ift es nach beiden 
Seiten bin verkehrt, „judifeh” und „chriftlich” einander entgegenzufetsen, 
wie dies gedankenlos oft gefchieht. Judentum ift an fich nicht mit einem 
Ölaubensbelenntnis zu deden, Flichtjudentum ift an fid) nicht Chriftentum. 
Die fogen. Judenfrage ift daher audh niemals zu löfen vom 
Standpunkt der Blaubensbetenntniffe aus. Sie kann nur 
als eine Srage der Dolklstümer gelöft werden. Das Judentum 
ift ein Dollstum — zwar ein einzigartiges, weil es ein Blutbewußtfein 
befigt —; und als einem VDollstum muß dem Judentum in allen Betrach- 
tungen jeweils ein anderes VDolkstum, fo das Engländertum, das Ruffen: 
tum, das Stanzojentum ufw. gegenübergeftellt werden. Die Gegenüber: 
ftellung „Chrift und Jude” gehört in einen ganz anderen Zufammenbang, 
gebört vor allem in die vergleichende Religionswiffenfchaft. In den 
ufammenbang diefes Buches gebört nur die Betrachtung der Erb⸗ 
anlagen der judifeben Blutsgemeinfchaft! Daß die Begriffe bei Betrach- 
tung des Judentums fo oft verwirrt werden, hängt damit zufammen, 


— — —. 


1) Literarifches Echo. 1912, Heft 3. 

2) Cohn, Jüudifchepolitifche Zeitfragen. 1899. — Diefer Anfpruch auf „bes 
fondere Verehrung“ ift übrigens ein alter judifcher Zug. Schon Jefaias (49, 23) 
a den Juden von den anderen Völkern: „Sie follen den Staub von deinen 

üßen leden." 


D. Günther, Xaffenfunbe. 31 
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da das jüdifche Dolfetum das eigentlich internationale, weltbürgerliche 
Dolfetum geworden ift, dem aber die Gefahr der Zerftreuung wenig oder 
nichts anbaben konnte. Daß bei Betrachtung des Judentums fo viel Ders 
wirrung ficb immer wieder einftellt, hängt damit zufammen, daß das 
judifche Volkstum ein gleichfam unfidtbares Yolfetum ift, ein Doltetum 
ohne Staatsgebiet und ohne lebende GBemeinfprache. Dafür aber gilt: 
„Das Vaterland der Juden find die übrigen Juden.” „Keine Gemein 
fchaft auf Erden hält fo feft zufammen wie diefe” 1). Das Blutbewußtfein 
bat den Juden ihr Dolkstum troß aller Zerftreuung erhalten bis in unfere 
Cage. Man vergleiche diefe Arttreue mit der Artuntreue, die etwa den 
nad) 2lmerita auswandernden Deutfchen gemeinhin auszeichnet. Sür alle 
Maßregeln, die zur Seftigung eines Vollstums dienen, 
ift das Judentum immer vorbildlich gewefen. 

Kine — beute allerdings noch ziemlich geringe — Wandlung läßt 
fib aber feftftellen. Die Blutverbundenbeit im Judentum bat fid) da und 
dort fehon mehrfach fchwächer gezeigt als die neuzeitlichen Anfchauungen, 
befonders die Anfchauungen des ftädtifchen und großftädtifchen Lebens 
Mittel- und Wefteuropas. Es gibt heute Zioniften, die ihre Hoffnung 
auf eine jüdifch-nölkifche Lreuerwedung nur noch auf die Juden Polens, 
Beliziens, Rußlands und Gftdeutfchlands fetzen, weil diefe allein dem 
auflöfenden (eft abendländifcher Begenwartsanfchauungen noch nicht 
verfallen feien. Diefe ofteuropäifchen Juden find noch ftrenggläubig 
moſaiſch; und nichts wirkt raffifch feftigender, als ein enger Zufammen 
bang zwifchen Blutbewußtfein und Glauben. Die wefteuropäifchen Juden 
^ bingegen find vielfach entweder glaubenslos oder doch ziemlich gleichgiltig 
gegen den Glauben ihrer Vorfahren. Die Abkehr vom jüdifchen Glauben 
— der doch in einzigartiger Weife ein eigentlicher Blutsglauben ift, wit 
ibn fonft fein Dolk befigt — diefe Abkehr der wefteuropäifchen Juden wird 
pon vielen Zioniften, alfo ftreng jüdifch-oälkifchen, dabei vielfach oft feldft 
nicht mehr mofaifchen Menfchen als der Beginn oder mindeftens die Mög: 
lichkeit einer Abkehr von der jüdifchen Blutsgemeinfchaft angefehen. Die 
Gefabr ift vielleicht geringer, als die Zioniften vermuten, denn fchon das 
gemeinfame Blut wird immer wieder den völkifchen Zufammenhang 
finden und wahren. Aber foviel ftebt feft, Haß die Mifchehen, die Khen 
zwifchen Juden und Flichtjuden zunehmen?) und daß gar durch den Übers 
tritt zu einem «briftlichen Glaubensbelenntnis auch mandher Jude feinem 
Dolfstum entfremdet wird. Die Ungleichung an die abendländifchen, vor 
allem an die großftädtifchen Derbältniffe brachte außerdem ein Sinken der 
Geburtenziffer im Judentum der mittel» und wefteuropäifchen Länder mit 
fich, das fehon die Beachtung jüdifcher Sorfcher gefunden bat. Bis in die 
neuefte Zeit baben die Juden trog überwiegend ftädtifcher Lebensweife 


1) Schopenhauer, Parerga II. 

2) „Ssuörfchchriftliche” Ehen amtlicher Zahlung (unter denen allerdings Eben 
find, bei denen beide Wepegatten jüdifcher Herkunft find) haben „in den Meteo 
Jahren im Reich 25% der rein jüdischen [d. b. mofeifchzjudifchen] ben, in ben 
Großftädten 30—50 9%” ausgemacht — fo nad) Cbeilbaber (Die Genealogie eintt 
judifchen Samilie. Archiv f. Raffene und Gefellfchaftsbiologie, Bd. 9, 1912). 
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einen großen Ainderreichtum bewahrt. Wo fie aber den mofsifchen 
Olsuben aufgegeben haben, geben fie dem Ausfterben entgegen. 

„In Deutfchland vermebren (id) die alteingefeffenen Judenfamilien 
nicht mehr, fondern geben an Zehl zurüd. Jm Jahre 1871 machten die 
Juden noch 114%o der deutfchen Bevölkerung aus, 1905 nur noch 1 %0; ihr 
Anteil an der Bevölkerung bat feitdem alfo um 20% abgenommen. Die 
abfolute Zahl der Juden in Deutfchland bat im gleichen Zeitraum zwar 
von 500 000 auf 600 000 zugenommen, aber nur infolge der Zuwanderung 
öftlicher Juden, welde zum größten Teil noch an der alten Überlieferung 
fefthalten und auch in Deutfchland zunädft noch eine ftärkere Sortpflans 
zung bewahren. Bei den Berliner Juden bat nad) Qbeilbaber die Hälfte 
aller Ehen überhaupt Feine Kinder; ein Viertel hat eine zur Erhaltung un: 


zulängliche Rinderzahl und nur ein Viertel der Samilien erhält fich felbft 2). 


„Es ift keine Übertreibung, wenn Tbeilbaber vom „Untergang der 
deutfchen Juden“ gefprochen bat. Diefes Ausfterben bangt offenbar aufs 
engfte mit der bevorzugten wirtfchaftlichen Lage der Juden und ihrer 
äufemmendrängung in den gebildeten Ständen zufammen. Wie fich die 
ukunftsausfichten der gefamten Judenbeit geftalten mögen, darüber ift 
fhwer etwas Sicheres auszufagen. Obwohl die Juden in den voeftlicben 
Aulturländern dem Ausfterben entgegengeben, Eönnte ihre Dermebrung in 
den weniger Eultivierten Ländern des Öftens um fo ftärker fein. Möglich ift 
aber auch, daß fie auch dort der fortfchreitenden Aufklärung und Were 
fegung verfallen. Sur nicht unmöglich möchten wir es frbließlich auch 
halten, daß die zioniftifche Bewegung, welche die Abftammungs- und 
Blutsgemeinfchaft aller Juden über die Grenzen der Sprachen und Stasten 
hinweg zu einer Schidfalsgemeinfchaft machen will, der Judenheit die 
Rettung bringen wird. Schon jegt gehören dem zioniftifchen Bunde faft 
eine Million Juden an“). 

Die Zioniften werden nicht müde, darauf binsuvocifen, ein voie gefähr- 
lides Gut für das. Judentum die fogenannte Judenemanzipstion war und 
wie gefährlich der Gedanke der „Affimilation“, der Unpaffung und Ans 
gleihung des Juden an die ihm fremden europäifchen Völker, fei. So 
werde die jüdifche Voltskraft fehlieglich aufgelöft. Daher der Kampf des 
Jionismus gegen jede Derwifchung der Grenzen zwifchen DolE und 
und Dolk, zwifchen dem Judentum und feiner jeweiligen Umgebung, daber 
3. B. in Deutfchland der Kampf der Zioniften gegen den von ihnen als 
unvolkifh bekämpften „Zentralverein deutfcher Staatsbürger jüdifchen 
Glaubens”; daher die Begnerfehaft der Zioniften gegen all die Juden, 
die fich irgendwie auch als Bürger eines europäifchen Staates fühlen, 
der Kampf aljo gegen den heute mächtigeren Teil des Judentums, gegen 
das wirtfchaftlich-mächtige Judentum der wefteuropäifchen Länder, deffen 
Ihliegliche Angleihung an die nichtjudifche europäifche Umwelt der Zio⸗ 
nismus fürchtet: „Das Geftaltlofe wird Herr in Jfrael, denn jenes 
Judentum, das wir als das beberrfchende, das offizielle, Eennen, das 
ift in Wehrbeit das Reich der verwefenden Geftalt“ 2). Der Zionismus 

1) Lenz in BaursSifcher-Lenz, Grundriß I, 1923. 

2) Buber, Die jüdifche Bewegung. 1916. 
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fucht Geftaltung, Fleugeftaltung des judifchen Vollstums durch bewußte 


Betonung und Sörderung der Stemdartigkeit des judifchen Dolkes innerhalb 
jeder nichtjüdifehen Umgebung. „Wir Juden find infolge unferer Kaffe, 
infolge unferer orientalifchen., Abftammung, infolge jener  bodenlofen 
etbnologifchen, ideellen und Eulturellen Kluft, die uns vom arifchen Dolls: 
ftamme und in erfter Reihe vom Germanentume trennt, nicht in der Lagı, 
aud) nur den geringften Anspruch auf deutfche Sitten und deutfchen Ge 
brauch zu machen, wir haben mit einem Worte mit den Deutjchen gar 
nichts zu tun“ 1). Das ift zioniftifch gedacht?). Ducch Begreifen der Übel, 
die notwendig aus der Zerftreuung des Dolles fommen, mug omm 3io 
nismus fein Ziel Elar erfcheinen; auf dem erften großen Zioniftenkongreß 
(Bafel 1897) wurde es auch derart angegeben: „Schaffung einer. óffent: 
licherechtlichen geficherten yeimftätte für das judifche Volk in Paläftina.” 

Man kann vielleicht fagen: der Zionismus mußte notwendigerweife 
in dem Augenblid der judifchen Befchichte entfteben, in weldyem zum 
erftenmal auflöfende Mächte (Buber: „das Reich der perwefenden Ge 
ftalt”) das. Blutbewußtfein des Juden gefährdeten; er mußte in. dem 
Augenblid entfteben, in welchem die ficber eingebaltene Züchtungsrichtung 
des Judentums, jene Zuchtungsrichtung, die es fehlieglich zu einer Kaffe 
zweiter Ordnung bätte führen müffen, verlaffen wurde, in dem Augen 
blid, in welchem dur Angleichung und verbältnismäßige Blutglei: 
giltigkeit wirklich „das Geftaltlofe Herr in Jfrael“ zu werden began. 
#8 verftebt fich, daß der auflöfende Dorgang innerhalb eines fo biutbe 
wußten Doltstums fehr langfem vor fich gebt und heute noch faft unge 
fährlich ift. Dennoch ift zu begreifen, daß Zinzelne®) bei Betrachtung des 
judifchen Raffentums und Vollstums die Lage fo auffaffen, als wäre 
die Auflöfung des jüdifchen Volkes fehon unsbwendber. Sicher ift jte 
fells dies, daß die Bedantenwelt des 19. Jahrhunderts und der Gegen 
wart, die auch auf andere Polkstumer vielfach auflöfend gewirkt bat, 
innerhalb des an fich bejfer gefchützten, weil blutbewußten Judentums 
defto auflöfender gewirkt bat, je mehr deffen Glieder wefteuropäifchen, news 
zeitlichen Geift aufnahmen. Das „Beftaltlofe”, von dem Buber fpricht, 
ift im Judentum wie in anderen Doltstuümern die Achtlofigkeit gegenüber 
den Dingen des Bluts, die Abkehr vom Geift der Polkheit und die Yin 
neigung zu „internationalen“ Bedankengängen. Dennod) ift auch gegenuber 
dem „internationalen” Geift das Judentum viel beffer gefichert als ingend 
ein anderes Voltstum, da es ja feit Jahrhunderten fehon international zu 
leben gelernt bat, gleichfam eine Auslefe darftellt von Menfchen, die einem 
„internationalen“ Leben gewachfen find. Ja man bat neuerdings fogat 
ausgeführt, Internstionalismus bedeute nichts anderes als jüdifchen Jm 
perislismus — fo Didel, der in feinem Buch „Die Auferftehung des 
2) Jüdifches PVollisblatt, Wien, Januar 1903. 

2) In diefem Sinne erftrebt auch eine jüdifche Gruppe im oͤſterreichiſchen 
Staatsleben die Anerkennung der Juden als einer ftaatsrechtlichen „Minderheit 
(gleih der Minderbeit 3. 25. der Tichechen). Im rumänifchen und polnifcen 
Staatsleben ift ja die „ationalifierung“ der Juden durchgeführt und von dielen 
ſelbſt gewuͤnſcht. 

3) Vgl. z. B. Zollſchan, Das Raſſenproblem. 1900. 
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Abendlandes” (1921) einen ſehr bemerkenswerten (meines Krachtens 
jedoch nicht Iettgiltigen) Derfuch zur Wefensfchilderung des Juden 
tums von einem gewiffen (füd)deutfchen Standpunkt aus unternommen 
bat. Auf den „jüdifchen Imperialismus”, der auf Jnternationaliemue 
berubt, bat der jüdische Minifter Englands, Benjamin Difraeli, fchon im 
Jahre 1847 bingewiefen. Ein Gefprädh (in feinem Roman „TQancred”) 
zwifchen einem Engländer und einer in Paläftina wohnenden Judin diente 
ihm zur Darftellung alljudifcher Beziehungen. Schmitz!) fehildert das 
Gefpräch derart: „Sie fragt Tancred, was in Europa am meiften gewertet 
wird und er muß antworten: „Das Gold.” Auf die Stage: „Und der, 
welcher das meifte Bold in London bat, ift er ein Cbrift?^ „Ich glaube, 
er ift deiner Raffe und deines Glaubens!” antwortete Tancred. „Der ift 
der reichfte Hiann in Paris?” „Ich glaube, der Bruder des reichften Mannes 
in London!" „Wien Eenne ich felbft”, fagte das Mädchen lächelnd, „dort 
madbt Cäfar die Männer meines Stammes zu Baronen des Reichs, und 
mit Redt, denn es würde in einer MWDoce in Stüde fallen ohne ibre 
in 9jilfe." — Immer wieder erfcheint jo die Zinzigartigkeit diefes Raffentums, 
E dns internationale Beziehungen wegen feines ficheren Blutbewußtfeins 





s ganz feinem Volkstum dienftbar machen kann. — 

6 Bei all dem zeigen fid) aber doch Auflöfungserfcheinungen. Wird es 

Y dem Zionismus gelingen, die eben begonnene Auflöfung rüdgangig zu l 
W madyen, das alte und bis geftern noch fo ficher überlieferte Blutrbewußtfein 4 
wieder zu ftärken, Mifcheben voieóer 3u ?fuenabmen 3u maden, Caufen | 


V zu verhindern? Das ift zunächft eine Schidfalsfrage des Judentums, 
i dann aber auch eine Schidfalsfrage der nidbt4jübifdben Yolfetümer, in 
W denen die Juden zablreich find, damit alfo auch des deutfchen Polkstums. 
ir Schreitet die Angleichung fort, nehmen die Miifchehen weiter zu, fo muß 
i fi die raffifche Richtung, mit ihr die feelifche Richtung der „Wirtsvälter” 


Í: (wie man fich oft ausdrüdt) wieder weiter verändern. 

N Das Mifchlingstum der europäifchen Völker wird dann befonders 
Wr verftärkt werden, da ihnen, vor allem den noch nordraffifch-bedingten Döl- 
W fern, die Juden, die in die Blutsgemeinfchaft aufgenommen werden, viel 


I europafremdes, ja allerfremdeftes Blut mitteilen müffen. 

m Soldye Stagen mögen zu einer Betrachtung der feelifehen Kigen= 
: haften des Juden überleiten. Auf die feelifchen Kigenfchaften kann 
; aber diefer Anbangsabfchnitt nur in größter Rürze eingeben. Oben ift 
í gejagt worden, das KigentlihFJudifche, das Wefen des Judentums, fei 
MW: taffentunolidb nicht aus der oder jener Raffe abzuleiten, fondern fei nut 
t 3u begreifen aus der raffifchen VDielgemifchtheit felbft. Es verftebt fich, 
IN Of man einen gewiffen mittleren, durchfchnittlichen Juden nach feinen 
i feelifehen Zigenfchaften ebenfowenig feharf bezeichnen Eann, wie man ihn 
j nach feinen Eörperlichen Zigenfchaften fchildern kann. Han wird unter 
| den Suͤdjuden manchen Menſchen finden, der koͤrperlich und ſeeliſch der 
1 weſtiſchen Raſſe ſo naheſteht, daß er auch ſeiner ſeeliſchen Anlage nach aus 
i den ſeeliſchen Kigenſchaften dieſer Raſſe hinlaͤnglich erklaͤrt werden kann. 
Man wird unter den Oſtjuden manchen Menſchen treffen, deſſen ſeeliſche 


) Die Kunſt der Politik. Lord Beaconsfield. 1911. 
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Anlage ziemlich deutlich auf die europäifche Oftraffe hinweift. Man wird 
jhlieglih fogar Juden finden, in denen einmal fo viel nordifches Blut 
3ujammengefommen ift, daß fie ihrer feelifchen Anlage nach auf die not 
difche Raffe deuten, und man bat auch fehon ausgeführt, die geiftig bes 
deutenden Juden hätten faft alle einen ftärkeren Beifag nordifchen Blutes 
gehabt. Aber dies und andere folche Möglichkeiten des ÜUberwiegens einer 
beftimmten Raffe find Grenzfälle innerhalb des Judentums. Das Bezeich 
nende wird in den allermeiften Sällen das Mifchblütige und zwar eben 
das Mifchblütige aus all den angeführten Raffen und damit aud eine 
gewiffe feelifhe Uneinbeitlichkeit fein. In den allermeiften Sällen ift der 
Jude für den Flichtjuden feelifch febr fchwer zu deuten, fodaß auch für 
den Deutfchen zunächft allermeift nur das Kine feftítebt: der Jude ift 
feelifch den Deutfchen fremd, am fremdeften vielleicht dem vorwiegend 
nordraffifchen Deutfchen. Das gleiche muß für den Juden gelten: der 
Deutfche ift feelifch dem Juden fremd. Das gilt fo gewiß, daß ein Auffet 
oes. , Jiraelitifben Samilienblattes" *) überhaupt die Möglichkeit des Der: 
ftebens jüdifcher Seelenartung für einen Frichtjuden beftreitet: „Die €t 
fabrung bet gelehrt, daß eine wahre Piychoanalpfe eines Juden von einem 
nichtjudifchen Arzt auch beim beften Wollen und Woblwollen nur in 
den allerfeltenften Sällen aus Gründen, die bier nicht erörtert werden follen, 
zuftande kommt” (Michelfohn). Hingewiefen wird in diefem Auffatz daher 
auf „die Klotwendigkeit einer judifchen Heilanftalt für nervsfe und gemüts 


franfe Juden”. — Raffenktundlich ift es verftändlich, warum ein wirkliches 


Eingeben auf feelifche Erfcheinungen dem Deutfchen gegenüber dem Juden, 
wie dem Juden gegenüber dem Deutfchen, unmöglich ift: die verfchiedene 
Blutzufammenfegung mug bier Blutfremödbeit bedingen. Der Jude ift in 
Europa umfo fremder, je weniger füdlich- und öftlichzbeeinflußt ein 
DVolkstum ift. Eine gewiffe Angleichung des Juden an italienifche, fpe: 
nifche, vor allem griechifche Art ift möglich. Kine gewiffe Angleihung 
des afchkenafifchen Juden an die Art fudofteuropgsifcher und vorbderafiatifcher 
Volker mag ebenfalls möglich fein, wenn aud in beiden Sällen gevoifle 
Artgrenzen immer noch fehr deutlich fein werden. Stemd aber muß die 
Erfcheinung der meiften Juden fein unter den nord- und mitteleuropäifchen 
Bevoͤlkerungen. | 

Die Fremdheit des Juden innerhalb des deutfchen Volkstums bedingt 
es, daß die Betrachtung der feelifchen Kigenfchaften des Juden feitens 
eines Flichtjuden immer wieder am beften von jüdifchen Selbftfehilde: 
rungen ausgebt 2). Sablreicb fino die Juden, die Über die jüdifchen Seelen 
eigenfchaften gefchrieben haben, und entfprechend der judifchen Begabung 
für Tagesfchriftftellerei (Journalismus), finden fich folche Zeugniffe am 
ebeften in Tagesblättern und Zeitfchriften. Daher bat diefes Buch immer 
wieder folche Zeugniffe angeführt, und wird fie ferner anführen müflen. 


1) fit. 7, 17. Sebruar 1921. 

2) Jh werde in diefer Darftellungsweife eher beftärkt als bedenklich gemacht 
durch die Erfahrung, daß mir in bezug auf die Saffung diefes Anhangsabfchnitts 
von jüdifcher Seite eine judenfeindliche Haltung, von judengegnerifcher Seite eine 
weitgehende Befehönigung jüdifchen Wefens und jüsdifchen Einfluffes vorgeworfen 
wurde. 
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Die Sremdbeit des Juden bringt es oft mit fich, daß er ein qutet 
Beobachter und Berechner feiner Umwelt wird, die er ja in gewiffen, mehr 
äußeren Krfcheinungen als eine ibm artfremde Welt oft beffer einzus 
fhäten vermag als irgendein £5eimi(cber. Hiermit mag einerfeits die 
jüdifche Begabung für die auf den Wandel der äußeren Dinge gerichteten 
Togesfchriftftellerei zufammenbhängen; andererfeits aber bangt es mit der 
Sremóbeit des Juden zufammen, daß er in Eeinem europäifchen Dolfetum 
je im Großen feböpferifceh auftreten konnte. Er durchdringt als Fremder 
nur eine gewiffe Oberflächenfchicht; die feelifchen Tiefen der nichtjudifchen 
Polker zu erkennen, mug ibm verfagt fein. Es ift 3. dB. auffällig, wie 
vielgelefen und bekannt Heine, der judifche Dichter, auch in außerdeutfchen 
fánbern ift. Dae bàngt au damit zufammen, daß er fo febr leicht zu 
lefen ift; er ift allgemein=europäifch, feine Sprache ift nicht vollstümlich- 
deutfch und bietet daher dem Lrichtdeutfchen Feine befonderen Schwierig: 
feiten. Jeder aus deutfchem Blute entftammte Schriftfteller muß, da er 
tiefer im deutfchen Dolks- und Sprachgeift wurzelt, für den Frichtdeutfchen 
fdwieriger werden. Man kann die gleiche Beobadhtung an einem jüdifchen 
Schriftftellee unferer Zeit machen: wie fehnell und leicht kommt man dazu, 
oae Italienifch S’Annunzios zu lefen! Wieder ift es eine Sprache, die 
nicht echteitalienifch anmutet, fondern allgemeinzeuropäifch und dadurch 
irgendwie flach. Man fieft o'2Innunsio — um einen volfetümliden Aus 
órud su gebrauchen — „wie Waffer“, wohingegen etwa ein Manzoni 
für den Flichtitaliener durch feine volkstümlicheitalienifche, wahrhaft ein: 
beimifchitalienifche Sprache durchaus nicht „leicht“ u [fen ift. Blut: 
mäßig verwehrt ift es dem Sremödblütigen, Großes, Dauerndes, Kchtes zu 
fchaffen im (rift eines ibm fremden Volles. Das gilt aber nicht nur im 
Bereich der Dichtung. Daher drängt der Zionismus auf eine Wieder: 
belebung auch der bebräifchen Sprache, da fie dem Juden allein ausdruds- 
gemöß, bluteigen und fehidfalseigen ift. Fur in arteigener Sprache ift 
böchfte Sprachgeftaltung möglich (vgl. S. 385). Daher ift die auffällige 
Krfcheinung, daß zwar eine fehr große Zahl jüdifcher Schriftfteller deutfch 
fchreibt, daß aber noch Fein eigentlicher fchöpferifcher Geftalter unter ihnen 
möglich wear. Der judifehe Schriftftellee Julius Bab hat diefe Tatfache !) 
einmal fo ausgedrüdt: „Im Literaturbetrieb, als Überfeger, Theater: 
direftoren, Kritiker, Verleger, fpielen die Juden eine Rolle, die unendlich 
viel größer ift, als ihrem prozentualen Anteil am deutfchen Volksleben 
entfpricht.. Kinen wirklichen Dichter bat es unter ihnen aber trot 
150 jähriger Mitsrbeit an der Aultur noch nicht gegeben.” Man?) bat 
jogar die offenfichtliche Entartung im Zeitungsdeutfch dem zugefchrieben, 
daß gerade die größeren und meiftgelefenen Zeitungen faft alle von Juden 
geleitet und gefchrieben werden. | 

Mie die Sremdbeit des Juden in der Sprachgeftaltung, fo ift feine 
Fremdheit auch innerbalb anderer KRünfte beobachtet worden, und Juden 
jelbft baben fehon darauf hbingewiefen, daß man die Eunftfchaffenden Juden 


— 


1) n einem Portrag im Zioniftifchen Verein DerlinzXDeft.. 1912. 
2) Wuftmenn, Allerhband Sprabhdummbeiten. 1891. 
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aus der Kunftgefchichte der nichtjüdifchen Völker herausldfen und fie in 
einer Gefchichte der jüoifdben Aunft darftellen möge Innerhalb de 
Beiftesgefchichte nichtejudifcher Völker wird man immer woieder Juden 
finden, die eine befondere Gabe des Zinfühlens befitzen, eine Gabe be 
Hadempfindens geiftiger Schöpfungen diefer Völker. Imdeffen feblt den 
Juden die eigentliche Schöpfergabe und Urfprünglichkeit nicht nur in den 
Künften — außer vielleicht in der Tonkunft, wo fie eine Reihe mittlerer 
Begabungen aufweifen können —, fondern eigentlich auf allen Gebieten 
der Erzeugung und Krfindung fachlicher Werte. Das Gebiet des fptady 
lichen Ausdruds und der Künfte follte hier nur als ein Beifpiel betrachtet 
werden. 


Ks verfteht fich, da feit älteften Zeiten, feit überhaupt das Judentum 
in voeitefter Zerftreuung (in der Diafpora, bebräifch: im Golus) lebt, von 
allen Völkern die Blutfremdheit des Juden deutlich empfunden wurde. £s 
ift dabei auffällig, daß in den meiften Völkern eine Reihe der bödft- 
begabten Männer fih gegen den Juden ausgefprochen haben, während 
da und dort mittelbegabte Menfchen für den Juden eingetreten find. €s 
ift auffällig, wie übereinftimmend gegnerifch fich etwa Cicero, Juvenal, 
Quinctilian, &eneca, Mohammed, Peter von Clugny, Luther (und fein 
Gegner Ed, welche jedoch beide einer ausgefprochen judengegnerifchen Zeit 
entftammen), Giordano Bruno, Sriedrich ó. Gr., Napoleon J. Peſtalozzi, 
Sichte, Tied, Dictor Hugo, Bismard, Treitfchke, Mommfen u. «., gelegents 
lih auch Ehinefen und Japaner, ausgefprochen baben, und der Jude Ötto 
Meininger will fich, andere Männer anführend, diefe Gegnerfchaft be 
deutender Männer fo erklären: „Daß beroorragendere Mienfchen faft ftets 
Antifemiten waren (Tecitus, Pascal, Voltaire, Herder, Goethe, Kant, 
Sean Paul, Schopenhauer, Brillparzer, Wagner), gebt eben darauf zuräd, 
daß fie, oie fo piel mebr in fid baben als andere Menfchen, aud) das 
Judentum beffer verfteben als diefe” N). 

So zeigt fid) die Tatfache, daß felbft einzelne Juden fid) gegen oit 
jüdifche Art woenden, damit aber dann in manchen Sällen der ganzen 
Verzweiflung des Wdurzellofen verfallend. Der überragend begabte Ötto 
YDeininger ift felbft ein Beifpiel aus unferer Zeit: es feheint, daß fein 
früher Selbftmord mit der ihm eigenen Zrlenntnis des Judentums zu 
fammenbängt. Seine Schilderung der feelifchen Eigenſchaften des Juden 
in „Sefchledt und Charakter” fcheint dem FTichtjuden oft zu eindringlichfter 
Aufbellung die jüdifche Seele bloßzulegen. Jedenfalls ift feine Schilderung 
der tieffte Derfuch einer Seelenfohilderung des Juden, und, da diefer Vete 
fuch von einem Juden felbft ftammt, dem Flichtjuden immer wieder ein 
wertvolles Zeugnis. #s fcheint, als ob das Judentum bin und wieder 
einzelnen erfennenden Juden felbft als eine der eigenartigften und zugleich 
fragwürdigften Erfcheinungen vor den Bli träte. Wie viel fremder 
mußte von jeher das Judentum in jedem nichtjüdifchen Volkstum allen 
Liachdenkenden erfcheinen! Do die Klachdentenden die Krfcheinung ds 
Juden zu erkennen trachteten, Da Eamen die Völker im allgemeinen nur zur 


1) Gefhlecht und Charakter. 1919. 
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Abneigung und immer wieder auch zum Judenhaß. Der Antifemitismus 
— das Wort ift fehlecht gewählt, da der Jude gemeinhin nicht mebr fo 
viel „femitifches“ Blut bat und da unter „femitifchen” Völkern fid) oft 
unverbüllt der ftärkfte Judenbaß zeigt, — der Antifemitismus, die Juden 
gegnerfchaft, ift mindeftens fo alt, wie die Zerftreuung der Juden felbft. 
€t mußte als eine Bluterfcheinung überall da entfteben, wo das jüdifche 
Blut als Sremdblut empfunden wurde. Aus raffifcher Sremöbeit muß 
vielleicht in allen Sällen, wo die Blutsfremden unter anderen Völkern 
wohnen, Gegnerfchaft, ja Haß, entfteben. Der Antifemitismus hatte und 
bat heute am meiften auch politifch-wirtfchaftliche Gründe. Der Völker: 
tunde zeigt fich aber, daß die Blutfremdheit in vielen Sällen allein fdbon 
Gegnerfchaft bedingt. Wo Art auf Art ftößt, entfteben notwendige Miß⸗ 
verftandniffe. Zwifchen Artfremden gibt es kein Derfteben. Was zwifchen 
Artfremden noch „DVerfteben” genannt werden Eann, ift nur noch ein 
gewiffes Ausgleichen und Anpaffen. Jede Tatfache aber, die zwei einander 
Artfremden gegeben ift, bietet fich dem einen anders dar als dem andern. 
Das gilt bis in die wiffenfchaftliche Erkenntnis binein: felbft wiffen- 
fhaftlihe Weabhrbeiten finden fid) 3. 25. im deutfchen Beift ganz anders 
eingebettet als etwa im jüdifchen Geift, da eben der deutfche Geift einer 
genz anderen Blutmifhung entfpricht als der jüoifdbe !). 

Da alles gefunde Leben überhaupt den Willen zu fich felbft und zu 
feiner Ausbreitung bat, muß jede Art eine andere Urt erft fremd und bei 
nabem und allzunabem Zufammenleben fehlieglich gegnerifch empfinden. 
Da es einzelne WMenfchenraffen gibt, wird es nie eine „Menfchheit“ 
geben, wenn diefer Begriff mehr als FlichtsTierheit befagen foll (vgl. 
S. 400). So ift raffenkundlich das notwendige Mißverfteben zwifchen 
Artfremden leicht einsufeben. Leicht einzufehen ift es, warum fid, entz 
fprechend zwei verfchiedenen Blutmifchungen, gegenüberfteben können: die 
Abneigung des Juden gegen den FTichtjuden und die Abneigung des Ficht- 
juden (fälfchlich gejagt: des Chriften) gegen den Juden, der fogenannte 
Antifemitismus. 

Ée ift daher eine irrige Annahme, die Judengegnerfchaft unter den 
nichtjudifchen Völkern fei eine Art Eünftlicher Bewegung, hervorgegangen 
aus felbftifchen, meift wirtfchaftlichen, Abfichten: folche Dinge mögen 
mitjprechen, find «ber wohl meiftens nur die dußerliche Sorm, in der fich 
blutmößige Begenfätze ausdrüden. Der Begenfat beruht nicht auf irgend» 
voelhen Zeitz oder Tagesftrömungen; er liegt im Blut. Daher fchreibt 
der judifche Schriftfteller (hriftlichen Glaubensbelenntniffes) Sromer: „Ihr 


I) Man darf vielleicht fagen: Auch ein matbematifcher Sat ftebt zwar als 
der gleiche Sat vor dem geiftigen Auge der einen wie der anderen Artung, aber 
die Augen find artverfchieden und vermitteln die gleihe Wahrheit jeweils einer 
anderen feelifchen Anlage. Sur Mienfchen verfchiedener Artung ift die gleiche 
Wahrheit von verfchiedener Bedeutung, und unter den allgemeingiltigen Wahr: 
heiten wählt jede Artung wieder anders aus, diefe Wahrheit mehr, jene minder 
betonend, diefe Eaum betrachtend, jene nahödrüudlich bervorhebend. Zwifchen rafjifch- 
verfchiedenen Menfchen ift ein ungebemmtes Verfteben unmöglich, und ein „Vers 
fieben” findet um fo weniger ftatt, je fremderen Blutes fich die „Verftehenden” 
gegenüberftehen. 
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antwortet, diefer Zuftand fei von irgendeiner Perfon oder Strömung 
Eünftlich hervorgerufen worden, und müffe Saber mít dem Verfchwinden 
diefer Perfon oder Strömung aufhören. Aber wie erklärt ibt, daß Side 
Haß — offen oder verftedt — noch heute faft in allen Ländern, wo ihr 
in erheblicher Zahl vorbanden feid, vorberrfchend ift? uno wie eq 
ihr die unbeftreitbare Tatfache, daß zu allen Zeiten und überall, wo ihr 
mit anderen Poölkern in Berührung gelommen feid, diefer Haß ftets unter 
den verfebiedenften Kamen, Dorwänden und Sormen gelebt bat?" 1), 


So ftebt als Krftes bei einer Betrachtung der feelifehen Kigenfchaften 
des Juden immer wieder das Kine feft: die Sremdbeit des Juden in 
jeder nichtsjudifchen Umgebung, das notwendige Mißverfteben, aus dem 
fhlieglich der Haß folgt. MOi man durch Bdiefe Artfremdbeit binbutd) 
weiter eindringen in das Seelentum des Juden, fo ergibt fich dem Nicht⸗ 
juden als allgemeinftes Kennzeichen der jüdifchen Seele, gleichfem als 
ihre áufierfte Abgrenzung, eine feheinbar widerfprüchliche Dereinigung von 
Starre mit Wansdelbarkeit. Der Jude ift (neben dem Chinefen) fehon ganz 
außerlich der anpeffungsfähigfte Menfch; er Eommt in jedem Krdgebiet 
ziemlich gleich gut vorwärts. Zr ift wandelber ín feinen einzelnen An 
paffungen, er wechfelt leicht die KErwerbsart und den Krwerbsort, «t 
wechjelt die Staatsbürgerfchaft, er wechfelt die Sprachen. An der Bein 
fluffung und Wandlung der neuzeitlichen Anfchauungen in Miffenfcaft, 
Runft und Leben ift er ebenfo beteiligt wie am tafchen Wandel der 
politifchen Unfchauungen. Was er wechfelt oder zum rafchen Wdechfel 
antreibt, ift ibm ja nicht das Kigene, fondern das zu berechnende Art 
fremde, für das er als Artfremder keine Derantwortung empfinden fann?). 


1) Zukunft, ı8. Juni 1904. 

2) In den femitifchen Sprachen, zu denen das Hebräifche des judifchen Volkes 
zählt, foll es kein Wort für „Staat“ geben. Diefes Wort Staat — vom 
Isteinifchen Zeitwort stare, ,fteben, befteben, dauern‘ abgeleitet — deutet auf dus 
nordtaffifche Kennzeichen der Stäte (vgl. S. 151), des Klaren, befonnenen ans 
deilns. Dem fteht beim Juden, den man ja immer noch oft als „Llomaden“ be 
zeichnet, das entgegen, was die vollstümliche Redeweife die „juöifche Haft“ nennt. 
Der Jude fcheint eine gewifje Unraft zu lieben. Er verweilt nicht gern, vertieft 
fich nicht gern, und das ift leicht begreiflich, da fein Verweilen ein Verweilen 
beim Flichtjudifchen wäre, und jede Dertiefung in Dinge feiner Umwelt ihn feinem 
Judentum doch vielleicht entfremden Eönnte. Das erfte aber ift ihm immer wieder 
fein Blutbewußtfein, und bis zu dußerfter Starrheit kann fich ihm fein Artglaube 
fteigern. Zudem fcheint dem Juden gemeinhin eine gewiffe Unfähigkeit der de 
trachtung der Wefenbeiten, des Wandellofen, der (platonifchen) Jdeen, eigen 3u 
fein. £r betrachtet 3. 3. an jedem Mienfchen zumeift das, was diefer Menfc tut, 
felten das, was er ift. Die femitifchen Sprachen ftellen — das feheint bezeid» 
nend — das Zeitwort immer an den Satbeginn und betrachten fomit zuerft, Was 
vorgebt. Die indogermanifchen Spracden ftellen das Hauptwort an den Gab 
beginn und betrachten fo zuerft den Gegenftand der Ausfage. Die pbilor 
fopbifchere Spracdart, wenn man es fo nennen darf, ift die indogermanifhe. 
Wendelbarkeit vereint mit Starrbeit, fpricht auch aus den Bau der femitifchen 
Sprachen, die nicht eigentlich das Eennen, was wir „Wort“ nennen, einen Hat 
beftebenden, in feinem Klang fortlebenden fprachlichen Aörper. In den femitifchen 
Spraden barrt, unerfüllt von Selbftlautern, ein ftarres Gefüge von 3 Mit: 
[autern (bie „WOurzel”) des Ausbaus Zu einem eigentlichen geammatifchen Sinn. 
Je nad) feiner grammatifhen Verwendung und fo in fteter Wandelbarteit dem 
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Die Betrachtung des raſſiſchen Weſens des juͤdiſchen Volkstums 
koͤnnten nichtjuͤdiſche Voͤlker den Juden uͤberlaſſen (die uͤbrigens einen vor⸗ 
bildlichen Eifer bezeugen in der Erforſchung ihrer Art und ihrer Geſchichte). 
wenn das Judentum eine Fremderſcheinung waͤre, die etwa an Bedeutung 
dem unwichtigeren Zigeunertum gleichkaͤme. Der Raſſenforſchung und 
der Voͤlkerkunde erwachſen aber im Falle des Judentums noch andere, 
einzigartige Aufgaben. „Die Juden als europaͤiſches Bevoͤlkerungselement 
bilden ein ſehr ernſtes und intereſſantes Volksproblem, deſſen Bedeutſam⸗ 
keit von der Voͤlkerkunde kaum noch gewuͤrdigt wird. Es iſt ohne Bei⸗ 
ſpiel im Voͤlkerleben der Erde, wie in ſeinem einſtigen politiſch⸗religioͤſen 
Heimatszentrum ein vollſtaͤndig entwurzelter Volksſtamm, dem die großen, 
fuͤhrenden Maͤchte Europas vom Altertum bis zur Neuzeit: Hellenismus, 
Roͤmertum und Chriſtentum, aͤußerlich und innerlich als unverſoͤhnliche 
Feinde gegenuͤberſtehen, obwohl in allen Richtungen der Windroſe zer⸗ 
ſtreut, ſeinem angeſtammten, religioͤs verſteinerten Volkstum zaͤh und un⸗ 
beugſam treu bleibt; wie dies Volk ſich kraft ſeiner Raſſe, Religion und 
Uberlieferung uͤberall als in ſich eins und zuſammengehoͤrig fuͤhlt und 
den bei ibm auf die Spitze getriebenen allgemein⸗ſemitiſchen Volkswahn, 
das „auserwaͤhlte Volk“ zu ſein, mit einem typiſchen Paraſitismus auf 
die erſtaunlichſte Art zu verbinden weiß. Wenn irgendwo, ſprechen ſich 
hierin ſtarke Raſſeninſtinkte und ein durch die Überlieferung unabläffig 
geſchultes Volksbewußtſein und Stammesgefuͤhl aus“ }). 


Das Judentum wird aber dadurch eine ſo bedeutungsvolle Erſcheinung, 
daß es in unſerer Zeit eine wirtſchaftlich-politiſche Macht erreicht 
bat, die den groͤßten Einfluß uͤbt auf die Gefchide aller Völker. Kine 
Judengegnerfchaft, ebenfo wie eine Gegnerfchaft der Juden gegen alles 
Flichtjudifche, mußte überall da entfteben, wo Judentum und Fichtjudentum 
durcheinander wohnen. Diefe gegenfeitige Abneigung ift eine einfache 
Gegebenbeit der Artgegenfätze. Selbft das Durcheinanderwohnen zweier 
taffifch einander nabeftebender Volfstümer, wie es in Brenzgebieten vor: 
fommt, erzeugt ja febon unverföhnliche Gegenfätze. Die Judengegnerſchaft 
bat aber in den meiften Sällen auch wirtfchaftlich-politifche Gründe, und 
oft erfcheinen diefe, da fie im täglichen Meinungsftreit fich am lauteften 
Außern, als die alleinbeftehenden und entfcheidendften. Zs gibt eine 
Judenfrage — das zeigt, daß bier Befonderheiten vorliegen. Haber⸗ 
londt weift auf fie bin: „Über die Befamteinflüffe Eultureller und geiftiger 
Art, die vom Judentum auf die europäifche Entwidlung ausgegangen 
find, und fortwährend durch die gewaltigften Machtmittel: Geldwirt- 
fhaft, Bankwefen, Literatur, Preffe und umfaffende Dereinsorganifationen 
auf fie einwirken, muß fich auch die Völkerkunde Rechenfchaft ablegen" 1). 





— MM 


Griff nach etwas Wortäbnlichem ftets entfchlüpfend, baut fich das ftatre Gerüft 
folder „unausfprechbarer, ihrer Bedeutung nach indifferenter Wurzeln“ (Befenius, 
Mebr. Bram. 1896) durch Selbftlauter jedesmal wieder anders zu einem finn- 
vollen fprachlichen Gebilde aus. Sollte die im Seelentum des Juden auffindbare 
Vereinigung von Starrbeit und Wandelbarkeit aus dem Bluterbe der orientali- 
fen Kaffe ftammen, der die femitifchen Sprachen arteigen find? 

1) Syaberlandt, Die Volker Europas und des Oriente. 1920. 
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Daber auch das Urteil Landsbergers über die Judenfrage in feinem Dor 
wort zu Sombarts „Judentaufen” (1912): „&s ift innerhalb des fapp 
teliftifchen Wirtfchaftsfyftems, wie es fich in den letzten Jahrhunderten 
berausgebildet bat, keine gleichwie geartete KZinzeleriftenz denkbar, oit fid) 
nicht unter dem Zwang der Verbältniffe mehr oder weniger Hat, mit 
größerer oder geringerer Sympathie oder Untipatbie, mehr oder weniger 
bewußt mit diefem Problem auseinanderfetgen müßte” '). 

Das Judentum nämlich beeinflußt weithin das Wirtfchaftsiehen 
und durch die Preffe die fogenannte öffentliche Meinung und Tagespolitil 
und endlich die Politik der großen Mächte felbft. Diefe weitverzweigten 
Zufammenbänge aber könnte nur darftellen, wer voltswirtfchaftlic und 
politifch fachmännifch unterrichtet ift. Diefes Bud muß fich felbft den 
Derfuh einer Schilderung foldyer Dinge verfagen und fich damit be 
anügen, auf das fo fehr wichtige Buch „Die Juden und das Wirtfchafte: 
leben" (1911) binzuweifen, das der Polkswirtfchaftslehrer Sombsrt ge 
fehrieben bat, ein Buch, das nach Landsberger „vielleicht einmal den Aus 
gang bei £ójung des Judenproblems abgeben wird” 2). Sombart, der 
nicht etwa judengegnerifch, fondern durchaus judenfreundlich gerichtet if, 
leitet den Aapitslismus unmittelbar aus dem GBeift des Judentums und 
des mofaifchstalmudifchen Glaubens ab: „Judaismus und Kapitalismus 
find identifch.” Zr tritt vor allem der fehr verbreiteten irrtuͤmlichen An⸗ 
febauung entgegen, als fei das Judentum im Mittelalter von feiner Um 
gebung von allen anderen Berufen ausgefchloffen und dadurch zum Geld 
gefchäft geswungen worden: „Es wäre nun wirklich an der Zeit, daß die 
Mär verfchwände: die Juden feiern während des europäifchen Mittelalters 
— im woefentlichen etft ‚feit den Areuzzugen‘ — in das Geldleibgefchäft 
bineingeswungen worden, weil ihnen alle Berufe verfchloffen gewefn 
feien. Die zweitaufendjährige Befchichte eines judifchen Leihpertehrs bis 
sum Mittelalter beweift docdy wahrhaftig fchon deutlich genug die Jrrig- 
keit jener Gefchichtskonftruftion.” Sombart führt aus, wie gerade die 
feelifchen Zigenfchaften des Juden zu immer vielgeftaltigeren Ausbildungen 
Eapitaliftifcher Wirtfchaftsformen führen mußte: „So ließen fich noch ins 
tereffante Parallelen aufftellen zwifchen der Unruhe des Börfenverkehts, 
der feiner innern Fistur nad) auf Deränderungen des beftehenden Zuftendes 
bindrängt, und der unruhevollen, raftlofen Klatur des Juden.” Schon die 


Glaubensporfchriften des Judentums mußten oie Yigenart oes jübifden 


Erwerbslebens Eräftigen und fortbilden: „Ie frömmer ein Jude wer, je 
beffer er in feinen Religionsvorfchriften Befcheid wußte, defto mehr Ans 
trieb zum Erwerben mußte er aus den Lehren feines Blaubens fchöpfen.” 








1) Daß Auseinanderfegungen mit diefer Stage von jüdifcher wie von nicht 
judifcher Seite häufiger in gereistem Ton vor fid) geben, bángt damit zufammen, 
daß die Judenfrage, die eine Stage der (taffifch jeweils- anders zufammengefetten) 
Volkstuͤmer ift, fo oft irrtümlich als eine Stage der Glaubensbelenntniffe behandelt 
wird oder als eine wirtfchaftlich-gefellfehaftliche oder gar als eine parteipolitifce 
Stage, ferner damit, daß jeder Derfuch einer fachlichen Auseinanderfegung auf die 
S. 479 ff. berührte jüdifche Empfindlichkeit ftößt, die fich gegebenenfalls der von 
Kyaberlandt obengenannten wirkfamen Meachtmittel bedienen Bann. 

2) Landsberger im Vorwort zu Sombart, Judentaufen. 1912. 
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So führt Sombart aus und ftellt weiterhin dar: „Es läßt fich mühelos 
feftftellen, daß, folange es eine jüudifche Gefchichte gibt, die Anhaͤufung 
großer Reichtümer bei einzelnen Juden, ebenfo wie die durchfchnittliche 
größere Woblhabenbeit der jüudifchen Bevölkerung, nicht bezweifelt werden 
kann.“ 

Am yerauffommen des neuzeitlichen internationalen Geiftes, der auf 
ftärkfte Ausbeutung der Bewinnmöglichkeiten aller Zröteile zielt, ift fo 
dns Judentum ganz befonders beteiligt. Der „Ameriltanismus”, jene 
— übrigens der Befamtheit des nordamerilanifchen Dolks ficher zu Uns 
recht zugefchriebene — Geiftesrichtung, die das menfchliche Leben eigentlich 
als einen Zufammenbang felbftifcher Zwede und Gewinnabfichten, als 
eine Welt fehrankenlofen Wirtfchaftstampfes und fchrankenlofer Sreibeit 
der Geldmächte fiebt — diefer „Amerifanismus“ fcheint nur aus der beute 
erreichten Vorberrfchaft des jüdifchen Geiftes deutbar zu fein, die gerade 
auch in Klordamerika nachweisbar ift. „Die Sragen, die den Juden das 
größte Intereffe abgewinnen, find: Warum? Wozu? Was trägts mir? 
Sein lebendiges Intereffe ift das KErfolgsintereffe, dem das MWerkintereffe, 
das Sachintereſſe', gegenuͤberſteht. Unjuͤdiſch ift es, eine Tätigkeit — welche 
auch immer — als ‚Selbftzwed‘ zu betrachten, unjüdifch, das Leben felber 
3wedlos, fchilfalsmäßig zu leben; unjudifch, fich der Klatur harmlos zu 
freuen” (Sombert). Das wurde zu Goethes Urteil ftimmen: „Reiner, auch 
nicht der Heinfte, geringfte Jude, der nicht ein entfchiedenes Beftreben ver- 
tiete und zwar ein irdifches, zZeitliches, augenblidliches” 1). ^ft das alles 
nit auch der Geift des „Amerilanismus”? So Eann auh der Sat 
Sombarts nicht verwundern: „Amerika in allen feinen Teilen ift ein 
Judenland: das ift das Krgebnis, zu dem ein Studium der Quellen un 
weigerli führen muß.” Flach einer Angabe der „Srankfurter Zeitung” 
(vom 6. Oft. 1915) beteiligten fich 3. B. an den Anleihen des Seindbunds 
im Weltkrieg unter den führenden Banken Amerikas allein 11 „deutfch- 
amerikanifche” Banken, deren Sirmennamen alle judifche Kamen deutfcher 
Abkunft zeigen. So beweift fich das Judentum allenthalben als eine wirt: 
fhaftlihe Macht, vielleicht als die einflußreichfte überhaupt. Sombart 
gibt (1912) als Ergebnis einer unvolllommenen Zahlung, die nur ein 
fhinoeftmag jüdifcher Macht angeben Eönne, die Tatfache an, daß die 
Juden in Deutfchland etwa ein Siebentel der Direktorenpoften aller Aktien- 
gefellfchaften innebätten, daß fo das Judentum nicht nur die Großbanken 
beberrfche, jondern ebenfo entfcheidend die Großinduftrie beeinfluffe Kin 
anderer von Sombart gebrachter Hinweis ift der, daß in Berlin ein Drittel 
888 verfteuerten Dermögens und Kinlommens von jüdifcher Seite ftammt. 
Man darf wohl fagen, daß das judifche Großkapital aller Länder heute 
die Weltgefchide entfcheidend beeinfluffe. Der voltswirtfchaftliche Laie 
vermag aus Sombarts meifterhafter Derftellung eine gewiffe Kenntnis 
der Zufammenbänge zu gewinnen. Auf die Machtftellung des jüdifchen 
Kapitals, das den politifchen Kreigniffen gebieten kann, Eann aber wohl 
fhon foldy eine einfache Tatfache binweifen, wie fie die „Judifche Preffe” 2) 

1) Marimen und Reflerionen. 

2) Wien, ı5. Öftober 1920. 
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darftellt: Jakob Schiff, der Leiter des größten amerikanifch-jüöifchen Banks 
baufes Kohn, Loeb & To., Fleuyork, habe im ruffifch-japanifchen Arieg dns 
fapitalearme Japan mit Geldmitteln geftügt, „um das Zarentum zu er 
fhüttern”, und babe ebenfo im Srúbjabt 10917 den ruffifchen Umfturz mit 
Geldmitteln verforgt?). 

So ift es dem durch fein Blutbewußtfein in völkifcher Zyinficht fo 
geficherten Judentum gelungen, in allen Ländern eine Urt führender 
Stellung einzunehmen. „Sie wurden Herren des Geldes und durch dns 
Geld, das fie fich untertan machten, Herren der Welt“ (Sombart), Auf 
Difraelis Darftellung diefer Weltbeziehbungen ift fdbon (S. 485) hinge 
wiefen worden. Diefe Stellung konnte das Judentum aber nur erreichen 
durch die Preffe: in allen Ländern find die größten, meift gelefenen Jeis 
tungen von Juden gegründet und geleitet. Die fogen. sffentliche Meinung 
aller Länder erhält ihre Beftimmung durch das Weltjudentum, das auh 
den telegraphifchen Flachrichtendienft faft ganz in feiner Hand hält, 
Darum Eann das Judentum feine Stellung mit Recht als einzigartig bes 
trachten, und von feinem juöifch-völkifchen Standpunkt aus fo urteilen, 
wie 3. dB. der judifche Schriftfteller Junius: „Die Juden regen fid in 
jeder Reimzelle der Kation mit folcyer Srifche und Lebendigkeit, daß man 
fhon von einer jüudifchen Renaiffence reden hört. Es gebt ihnen gut, 
nicht nur gefchäftlich.“ „Es gibt kaum einen Bezirk nationalen Wirkes, 
in welchem fein jüoifdbes Klement ftedt. &s gibt kaum eine judenreine. 
Aktion großen Stils.“ „Darum ift oer Jude als Großbänter, Groß 
händler, Broßreeder, als Sinanzier aller KRollektiobedurfniffe zwar nicht 
der offizielle Politilus, wenigftens nicht in dem noch vom Beamtentyp 
geleiteten Staste; aber hinter den Auliffen ift er ohne Unterlaß tätig und 
unentbehrlich: Er ift der eigentliche Drabtzieber und Akteur, Hug genug, 
die dekorative Befte Andern zu überlaffen. Und darum, weil der Jude (o 
tief im Eapitaliftifchegerichteten Leben niftet, fehwirrt es an böchften und 
allerhöchften Orten von Ballins, Rathenaus, Sürftenbergs. Darum madit 
Sir Erneft Caffel Weltgefhichte. Darum waren Sonnino und Luszatti 
in Itslien Sinanzminifter und Minifterpräfidenten” 2). 

Mes fo im politifchewirtfchaftlichen Leben gilt, das gilt aud) ebenjo 
im Geiftesleben. Dies bat der jüdifche Schriftfteller Boldftein einmal 
fehr Ear dargeftellt: „Auf allen Poften, von denen man fie nicht gewaltiam 
fernbält, fteben plögli Juden; die Aufgaben der Deutfchen haben die 
Juden zu ihrer eigenen Aufgebe gemadht; immer mehr gewinnt es den - 
Anfcbein, als follte das deutfche Rulturleben in jüödifche Sande übergehen.“ 
„Wir Juden verwalten den geiftigen Befitz eines Volkes, das uns die 


Berechtigung und die Sähigkeit dazu abjpricht. Diefe in folcher fcharfen 


1) Man darf diefe Erfehütterung einer Steatsmacht vielleicht als Beifpiel 
daflr nehmen, daß das Judentum jede befonders gefeftigte ftantliche Macht als für 
fih ungünftig betrachtet. „Das Judentum wird vor allem die Aufgabe zu 
erfüllen haben, innerhalb der Eünftigen WDeltkultur ein Gegengewicht gegen die 
drobende Gefahr der Überfteigerung des Machtprinzips zu bilden” (Goldmann, 
Don der weltkulturellen Bedeutung und Aufgabe des Judentums. 1916). 

2) Fleue Rundfhau. LTopvember 1910. 
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Sormulierung ungebeuerliche Tatfache, die Juden ebenfo wie Flichtjuden 
dns Blut aufregen muß, fordert unerbittlich zu Wiaßregeln auf. Diefer 
Konflikt mug auf irgend eine Weife gelöft werden.” „Lliemand bezweifelt 
im Kınft die Macht, die die Juden in der Preffe befitzen. KTamentlich die 
Rritit ift, wenigftens in den Hauptftädten und ihren einflußreichften 
deitungen, geradezu im Begriff, jüdifches Monopol zu werden. Ebenſo 
befannt ift je das Vorberrfchen des jüdifchen Zlementes im Theater; faft 
fämtliche Berliner Thesterdirektoren find Juden. Zin großer, vielleicht der 
größte Teil der Schaufpieler desgleichen, und daß ohne jüdifches Publifum 
ein Thester- und Aonzertleben fo gut wie unmöglich wäre, wird immer 
wieder gerühmt oder beklagt. Kine ganz neue Krfcheinung ift, de aud) 
die deutfche Literaturwiffenfcheft im Begriff feheint, in jüdifche Haͤnde 
überzugeben. Wir predigen nicht mebr eine ‚mofsifche Ronfeffion‘, fondern 
glauben an ein judifches DolE mit angeborenen unverwifchbaren Mlerk- 
malen" *). 

So fprechen viele Anzeichen dafür, daß die bisherige vorwiegend 
nordifche Süuhrerfehicht in Europa mehr und mehr einer judifchen weichen 
wird. Und nicht nur in Europa, auch in Amerika zeigt fich diefer Wandel 
an: das Auftreten artfremder jüdifcher Subrerfchichten an Stelle der 
aus den betreffenden Völkern felbit entftammenóoóen vor: 
wiegend nordifchen Sührerfcebichten. Man begreift leicht, daß es fich bier 
tatfächlih um eine „ungebeuerliche Tatfache” (Boldftein) handelt, und daß 
e$ fid um einen „Aonflitt“ handelt, fobald den Lrichtjuden einerfeits, 
den Juden andrerfeits, die entftandene Lage einmal bewußt geworden ift. 
Die ernfteften Menfchen unter den Juden wie die ernfteften Menfchen unter 
den Flichtjuden, welche um die „ungebeuerliche Tatfache” wiffen, feben in 
dem erreichten Zuftand eine Gefahr. Die Artfremödbeit des Juden in 
jeder nichtjudifchen Umwelt mußte fehon zu Zwiften führen; feine wirt- 
fhaftlich-politifche UÜbermaht und feine Beberrfhung der Hffentlichen 
Meinung müffen in der wirtfchaftlich und politifch fo reizbaren Gegenwart 
jeden möglichen Zwift verfchärfen. So mag fidb mandye judengegnerifche 
Erfcheinung der Gegenwert und vor allen in Deutfchland und Amerika 
erklären. Deutfchland bat es ja in der Zeit des Umfturzes plötzlich erlebt, 
def in feinen Staatsleitungen jüdifche Männer entfcheidende Stellen eins 
nehmen, während doch die Juden amtlicher Zahlung innerhalb der 
deutfchen Bevölkerung nur 1—2% ausmachen. Die Tatfache ift fo auf: 
fällig, daß eine Judin felbft geradezu von „ungebeuerlicher Anmaßung” 
jprabh: „in Jude ift eben Eein Deutfcher, fondern ein Jude — ein Stemos 
ling, und es ift nicht ein Ausflug niederfter Inftinkte, fondern ein durchaus 
berechtigtes gefundes Gefühl, wenn das VDolE fich dagegen wehrt, von 
Stemden regiert zu werden.” „Flicht daraus erwächt Kisner ein Dormurf, 
daß er Jude ift, uno ale folder dem Deutfchtum ewig fremd gegenüber 


1) Runftwart, März 1910. — Mit ganz ähnlichen Worten hatte Diftaeli in 
feinem „Coningsby“ (1844) die Weltmadt der Juden gefehildert: „Die Welt wird 
von ganz anderen Alenfchen regiert, als diejenigen meinen, die nicht hinter die 
Ruliffen feben.” Difraeli wollte foger annehmen, aud die deutfche Revolution 
von 1848 fei „durch die Kinflüffe der Juden” (Coningsby) zuftande getommen. 
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ftebt, fondern daraus, daß er als Jude die ungeheuerliche Anmaßung brjaf, 
fich bei diefer Sachlage an die Spitge des Staates zu ftellen“). 

Durch feine Beberrfihung der Sffentlichen Meinung ift bas Juden 
tum aber immer imftande, feine Maßnahmen allen Völkern gerechtfertigt 
erfcheinen zu laffen und dem Zeitgeift jeweils die Richtung zu geben, die 
(id mit den Zielen des Judentums verträgt. So bat das Judentum wohl 
aud) am meiften dazu beigetragen, den „modernen Beift“ im Leben der 
Volker, auf welde die Preffe einwirkt, berrfchend zu machen, jenen Geift 
berrfchend zu machen, der fich auf der ganzen Erde als „Ameriktanismus“ 
allmáblid) durchfegen will. Der jüdifche Schriftftellee Goldmann hat 
einmal ausgeführt: „Die Juden waren fon im Mittelalter die Träger 
und Wegbabner des modernen Geiftes” 2), und XWeininger, einer de 
fchärfften Sichter des „modernen Beiftes“ betont: „Judifch ift der dft 
der Modernität, von wo man ibn betrachtet” 3), Rraft feines unwandelbar 
ficheren Blutempfindens bat es der Jude in einer für mande Frichtjuden 
oft geradezu unbeimlichen Weife erreicht, das Geiftesleben. feiner Wirt 
völker fo entfcheidend zu beeinfluffen — feine wirtfchaftliche Übermadt 
tonnte ibm allerdings leicht den Weg bereiten —, daß diefes, das Geiftes- 
leben nichtjudifcher Völker, auf faft allen Gebieten weithin das Gepräge 
jüudifchen Geiftes Zeigt. Das gilt auch für das deutfche Geiftesleben: „Die 
deutſche Kultur ift zu einem nicht geringen Teile jüudifche Kultur” 9). 

Ks gibt Betrachter des neuzeitlichen Lebens, die „geradezu an eine 
gewiffe Derfhwörung des Judentums gegen alles ichtjudentum glauben, 
fo zielficher fer in allen Sällen die Arbeit des Judentums für judifche 
Zwede Uber folche Betrachter, die dann auf die verfchiedenen beftehenden 
Weltvereinigungen (3. B. die Alliance israélite universelle, oen United 
Order B'nai Brith u. 4.) binvoeifen, überfehen es, daß doch allein fehon das 
einzigartige Blutbewußtfein des Juden ihm eine Erfolgsgewißheit vers 
fchaffen muß, die kein anderes Volkstum erreicht bat. Ja ein Dijtatli 
fonnte die Zignung und Berufung des Juden zur Beberrfehung der Welt 


geradezu davon ableiten, daß eben das jüödifche Volk das einzige fei, 648 


fein Blut rein erhalte. Weil der nichtjüudifche Betrachter nie und nirgends 
eine folche völkifche Zielficherheit in feinem Blut vorfindet, fann ec (id) 
meift den übermädhtigen Zinfluß des Judentums nicht anders deuten denn 
als eine Art Geheimverfhwörung. Außerdem wird febr. oft überjeben, 
daß der „judifche Geift” je in Europa deshalb einen fo verhältnismäßig 
leichten Zingang bat, weil das in Kuropa geltende Chriftentum je in 


mancher Hinficht noch enge Derwandtfchaft zeigt mit dem Judentum, aus. 


dem es erftanden ift. Es gilt in mancher Syinficht, was ein Jude aus 
geführt bat: „Die ganze heutige Aultur, foweit fie fi) chriftlich nennen 
darf, ift auf femitifcbem Boden erwadfen“d). Befonders Difraeli, der 
judifche Minifter Englands, bat in feinen Schriften immer wieder auf die 

1) Rahel Rabinowicz, Bayerifcher Kurier. Januat 1919. 

?) Don der weltkulturellen Bedeutung und Aufgabe des Judentums. 1916. 

3) Gefhleht und Charakter. 1919. 

4) Goldftein, KRunftwart, März 1910. 

5) Hirſch, Kulturdefizit. 1895. 
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Abkunft des Chriftentums aus dem Judentum bingewiefen, am fchroffften 
vielleicht durch den Satz: „Chriftentum ift Judentum für die Menge“ 1). 


Aus all diefen Betrachtungen der geiftigen wie der wirtfchaftlich- 
politifhen Macht des Judentums wird immer wieder das Kine erficht: 
lich, wie die Zuftände der Gegenwart in jüdifchen wie in nichtjudifchen 
Rreifen zu einer Unterfuchung des gegenfeitigen Verbältniffes drängen. 
Dazu kommt in Deutfchland noch befonders die für Deutfchbe und für 
Juden gleibwichtige Oftjudenfrage hinzu. Bei Betrachtung der Karte 
über die Verteilung der Juden in den einzelnen europäifchen Ländern 


. Rarte XIV, ©. 434) bat fhon Riplev?) geäußert: „Deutfchland erfchaudert 


vor der dunklen und drohenden Wolke einer. Bevölkerung àuferft. unz 
wiffender und elender (wretched) Art, die über feine Öftgrenze berein- 
drängt.“ Ripley batte fdbon vermerkt, daß Amerika felbft bei der vet: 
baltnismäßig ftarlen Kinwanderung ofteuropäifcher Juden bedenklich 
werde. Die jüngften gefebichtlichen Kreigniffe haben die Lage aber fehr 
verfihärft. Das Oftjudentum drängt nach Weften, drängt vor allem 
aud) in die deutfchen Broßftädte und Handelsftädte, und die vermehrte 
oftjudifhe Kinwanderung bat nach einer jüdifchen Darftellung?) foger 
fhon in England und Amerika „der bis dahin als befcheidenes Haus- 
pflänzchen im Derborgenen blühenden Abneigung gegen gewilfe Schichten 
der Juden zu üppigem Wachstum verholfen”. Vielfach wird eine 

1) Tancred. 1877. — Wie eng die Zufammenbänge des chriftlichen Glaubens 
mit dem Judentum heute noch aufgefaßt werden Eönnen, zeigt 3. B. die folgende 
Ausführung des Klberfelder evangelifhen Wochenblatts „Aus Licht und Leben“ 
(Fir. 22, 1921)3 „IIrael allein ift Gottes auserwäbhltes Doll uno bleibt es tro& 
feiner Derftodung; Bottes Gaben und Berufung können ibn nicht reuen; nad) 
feiner Belehrung wird Tfrael als das wahre Adelspolf unter den Nationen der 
Erde an der Spitze. ftehen. Alle anderen Völker bleiben ‚Heidenvölker‘, find vor 
Bott wie der Tropfen im Zimer, wie das Scherflein in der Wage. Er kann fie 
zerbrechen wie der Töpfer einen mißratenen Topf.“ — Yun bat man Zwar von 
ehriftliher Seite oft ausgeführt, der chriftlihe Glaube fei doch in allen Stüden 
eine Derneinung des judifchen (mofaifchen) Glaubens. Wenn dem fo ift — biet 
tónnen fold Sragen böchftens angedeutet werden —, fo bleibt doch befteben, daß 
der chriftliche Glaube eben als eine Derneinung gerade des jüdifchen (mofai: 
fen) Glaubens doch irgendwie immer wieder auf diefen bezogen ift; und cin 
bewußt nordifchzgerichteter Mienfb 3. 3. Eönnte vielleiht ausführen, daß eine 
Derneinung artfremden Geiftes, gefcheben durch artfremde Menjchen in artfremder 
Umwelt, no nicht der Bejabung arteigenen, einheimifchen Geiftes gleichlomme, 
Jedenfalls gilt, wie obige Ausführung des evangelifhen Wochenblattes zeigt, 
daß das Chriftentum die Völker chriftlihden Glaubens in vielen Dingen dem art- 
fremden jüdifchen Beift gegenüber ganz webrlos machen mußte in der Behauptung 
ihres eigenen WDefens. Und innerbalb der proteftantifcben Rirche feheint die immer 
erneute Einpflanzung artfremder Anfchauungen in das Glaubensleben des deutfchen 
Volles befonders dadurch gefördert zu fein, daß nicht nur eine verhältnismäßig 
große Anzahl führender geiftlicher Stellen, fondern vor allem auch eine verhältnis: 
mäßig große Anzabl von Lebrftühlen der proteftantifchen Theologie von Juden 
befegt find (vgl. Reichswart, Fir. 12 vom 24. März 1923: „Judenblütige 
evangelifche GBeiftliche”). Sur ein nordifchzgermanifches Chriftentum tritt neuer: 
dings ein der „Bund für deutfche Kirche” (vgl. ©. 429). 

2) The Races nf Enrope. 1910. 
i 3) ftaumann, in Sen ffritteilungen des Verbandes nationaldeutfcher Juden, 

t. 1, 1925. 


5. Günther, Rajfenfunbe. 82 
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Abb. 471 und 472. QOftjuoen. 
(Aus dem Kahkenkreuz:Jahrmweifer 1920, Kakenkreuzverlag DresdensKellerau.) 


Sperrung der Grenzen gegen die Oftjuden verlangt, und zwar aud) feitens 
judifcher Rreifet). Es feheint, als ob Deutfchland und Wefteuropa in den 
nach Meften óróngenóen. Oftjuoen Benölkerungsbeftandteile erhalten und 
fernerbin zu erwarten babe, die durch ihr Verhalten Zwifte fehärffter Art 
berpvorrufen müffen?). So zeigt fid) im deutfchen Judentum oft fogar 
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1) Vgl. Marcuſe und Mauthner in der Zeitſchrift „Diskuſſion“, ſchon 


Juli 1915. 
2) Auf die beſonderen Gefahren der Oſtjudeneinwanderung hat neuerdings 


eine juͤdiſche Darſtellung beſonders eindringlich hingewieſen. Im Mitteilungsblatt 
nationaldeutſcher Juden Nr. 7, 1922, ſchreibt Hobrecht in bezug auf die Oſtjuden: 


„Sie haben ganz recht, dieſe Leute, von ihrem Standpunkt aus, wenn ſie den 


Staub der Progromlaͤnder von ihren Fuͤßen ſchuͤtteln und nach dem milderen 
Weſten ziehen. Auch die Heuſchrecken haben von ihrem Standpunkt aus recht, die 
im Wanderſchwarm unſere Felder verheeren. Aber nicht minder recht hat der 
Menſch, wenn er die Staͤtten verteidigt, an denen ſein Brot und ſeine Erholung 
waͤchſt. Daß ſie in Schwaͤrmen kommen, wer will es leugnen? Wo wir gehen 
und fteben, find fie um uns ber. Ganze Straßenzuͤge Berlins gehen in ihre Haͤnde 
über, obne daß einer ſeiner Hausbewohner ſeinen , Wirt' jemals zu ſehen bekommt. 
Sie pfeifen auf die Mieteinnahmen, ſie pfeifen auf die Behoͤrden, die Steuern und 
Inſtandhaltung verlangen, ſie pfeifen vor allem auf die Wuͤnſche der Mieter. 
Ihnen liegt nur an dem Objiekt', das ſie bei paſſender Gelegenheit weiterver⸗ 


febieben. Aber fie find nicht einfeitig auf Haͤuſer erpicht, beileibe nicht. Was 


für Geld su haben ift, ift ihnen Kaufs- und Verkaufsobjelt. 

Yliemand kann jagen, wieviel Öftjusen in Deutfchland find. Kur das eine 
wiffen wir, daß alle Statiftiten Tügen, die amtlichen wie die privaten, aud die 
des Arbeiterfürforgeamts der jüdifchen Örganifationen. Die Leute, von denen 


wir reden, bemüben das Süurforgeamt nicht. Der Hauptftrom kommt zu uns aus - 


Deutfchöfterreih. Sie kommen mit einwandfreien Päffen und find sfterreichifhe 
Staatsbürger jüdifchen Glaubens. Don Tarnopol und den umliegenden Orten 
aus baben fie Wien erobert, von Wien aus erobern fie jet Berlin. Wenn fie 
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eine ausgefprochene Abneigung gegen die berandrängenden ofteuropäifchen 
Juden, da diefe eben die befonders ftrengjüudifchen feien, „die ftreng unter 
der Herrfchaft des Talmuds leben, die nichts für das Land, in dem fie 
leben, empfinden, die ihre Wirtsvölker als unreine Gefchöpfe verachten, 
die Sprache, Sitten und Gebräuche und alles, was diefen Völkern heilig 
ift, verabfdbeuen" !). Liegt bei folchen jüdifchen Außerungen vielleicht auch 
die alte Abneigung wefteuropäifcher Juden gegen die ofteuropäifchen zu- 
grunde? Jedenfalls muß der auf fein Volkstum achtende Deutfche noch 
viel: beforgter fein, als die jüudifchen Areife, die fich gegen das ofteuro- 
päifche Judentum ausjprechen. | 

‚ Immer wieder zeigt fo die Betrachtung, daß die Zerftreuung der 
Juden unter nichtjudifchen Völkern eine endlofe Unruhe bewirkt und 


immer wieder die Artgegenfätge bis zum Heß fteigern muß. Je unbe: 


fhränkter aber die wirtfchaftlichspolitifche Übermacht des Judentums fich 
äußert, defto beforgter werden in allen Dölkern diejenigen fein, denen an 
der Bewahrung und Reinerbaltung ihres eigenen Dolfetume liegt. So 
ift in unferen Tagen in allen größeren Ländern, vor allem auch in Ford: 
amerika, die Judenfrage geradezu eine der erften Sragen geworden. Die 
duftände drängen auf eine Entfeheidung bin. 

Dies eingefeben zu baben, ift eine der mutigften Krkenntniffe des 
dionismus. Der Zionismus bat es Elar eingefeben, daß einzig die 
Herauslöfung der Juden aus dem Zufammenwohnen mit nichtjüdifchen 
Völkern eine würdevolle Klärung der Verbältniffe bedeutet. „yier 
find wir ein Reil, den Afien in Europas Gefüge trieb, ein Ding der 
Gärung und der Rubheftsrung” ?). Berade in unferen Tagen gewinnt der 


auch Berlin unterworfen haben, werden fie ihre Ztappenlinie verlängern und von 
bier aus Paris erobern. Der leere Raum, der durch Sinken des Geldwertes ent- 
ftebt, faugt fie nad. Yon Gfterreih kommen fie „vorübergehend“ nad Deutfch- 
land, in der Brufttefche den Reifepeg mit Lichtbild und Sichtvermerk. ft der 
Paß einmal abgelaufen, was tuts? Ks können Monate vergeben, ebe einmal 
kontrolliert wird, und — mit brennender Scham müffen wir es gefteben —, im 
ausgehungerten Deutfchland gibt es Beamte genug, die mit fich reden lajfen. 
Und bat oer Samilienvater erft einmal das Gelände erkundet, fo folgt nach einiger 
eitt die- Srau mit den Rindern. Und wenn dann die Samilie verfammelt ift, fo 
findet fich eine geeignete Wohnung fozufagen von felbft. Sreilich, es foll deutfche 
Samilien geben, die jahrelang keine Unterkunft finden. Das ift eben Ded, wenn 
unfere Sreunoe aus oem Often mehr Glüd haben, fo kann man dagegen wirklich 
nichts fagen. 

So erobern fie Berlin und nicht nur Berlin. Aus allen größeren Städten, 
in denen es etwas 3u handeln gibt, wird gleiches gemeldet. Und überall finden 
fie gebrauchsfertig die Organifation, die ihnen das Kinniften erleichtert, überall 
finden fie auch deutfche ‚Blaubensgenoffen‘, die ihnen felbftlos bebilflih find. 
Ein Derband der Dftjuden beftebt fehon längft. Jetzt bat er — nach einem 
Referat des Berliner Rechtsanwalts Klee, des Zioniftenführers — befchloffen, eine 
‚Spigenorganifation‘ zu fchaffen und ‚die galizifch-polnifchen Vereine mit den 
ruffifchen Vereinen und den Vereinen der Juden aus den Randftaaten zu ge: 
meinfamer organifatorifcber Arbeit zufammenzuführen.. Wir dürfen hoffen, dat 
die Spitenorganifstion in erfter Linie die Zuwanderung felbft organifieren und, 
wie man beute jo fchön fagt, ‚verreichlichen‘ wird.“ 

1) Srommet, Zukunft. Juni 1904. 

2) Buber, Die jüdifche Bewegung. 1916. 
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Bedankte des Zionismus immer mehr Raum unter dem jüdifchen Volk, da 
ja die Machtverfehiebungen, die der Weltkrieg mit fich gebradht bat, dem 
Judentum viele Sörderungen gebracht baben, aud) in Hinficht auf die 
politifhen Wünfche und Ziele zioniftifcher Kreife, „Die Schaffung einer 
óffentlidbzrecbtlid) qeficberten. £eimftátte für das jüdifche Volk ın Dald 
ftine” (vgl. ©. 484) feheint jet politifch erreichbar zu fein, de fie von den 
beute maßgebenden amerikanifcben und englifchen Staatsleitungen nicht 
ungünftig beurteilt zu werden feheint. Gelingt es den Zioniften, die heute 
och fchon einen gewiffen politifcehen Kinfluß befitgen, die maßgebenden 
Meltmächte für ihren Plan zu gewinnen, fo wird auch der bisweilen 
leidenfchaftlide Widerftand der nichtjudifchen Bevölkerung Peläftinss 
leicht gebrochen werden können. 

Werden aber die Zioniften zu einer ausfchlaggebenden Macht inner. 
balb des Judentums felbjt werden? Das ift die wichtigfte Srage, der fi 
die zioniftifche Bewegung gegenüberficht. Es ift zwar nicht zu leugnen, 
daß der Zionismus immer mebr Anhänger findet und zwar gerade aud 
unter den bedeutenderen und führenden Juden: ein Mann wie Kinftein 
3. 3. ift für den zioniftifchen Gedanken in weitfichtiger und opferfreudiger 
Meife tätig, indem er feine Vortragsreifen in den Dienft der alljudifchen 
Sade ftellt und für den Ausbau einer jüdifchen SHochfchule in. Daláftina 
bereits anfebnliche Summen aufgebracht bat. Die zioniftifchen anten, jo 
vor allem die „Jüdifche Aolonialbankt in London“, können Rechnungs 
abfchlüffe vorlegen, welche zeigen, wie rafch die Beldmittel der zioniftifchen 
Bewegung anwachfen. Unzweifelbaft bat der Zionismus Zukunftsauss 
fichten, die ihn auch gegenüber dem „offiziellen Judentum“ (vgl. S. 483), 
das ihm nicht folgen will, zuverfichtlich machen können. Vor allem mag 
den Zioniften zugute kommen, daß die fich überall regenoe 2Sefinnung auf 
Artung und Artgrenzen (vgl. Buber ©. ı0) fich gerade im Judentum 
wirtfam zeigt: immer wieder kann man beobachten, wie gegenwärtig auf 
der einen Seite jüdifche Eltern ſich in judifch-oölkifcher Sinficht siemlid 
gleichgiltig zeigen, wie fie die Affimilstion, die Angleichung der Juden 
on ibre Umwelt, je foger das Aufgeben in diefer Ummelt fuchen und 
fordern oder mindeftens nicht feheuen, indeffen auf der andern Seite die 
Rinder folcher Eltern wieder susgefprochen jüdifch-nölkifch denken und 
bandeln. Gerade die judifche Tugend der SHochfchulen, die männliche wie 
die weibliche, ift fehon vielfach dahin gelommen, daß fie jene heute über: 
wiegende Mehrheit der Juden, die zugleich deutfih und jüudifch oder eng: 
lifeb und judifch ufw. fein will, gar nicht mehr verftebt; und diefer wad» 
fenden Bewegung müffen foger fion oie Areife des „Zentralvereind 
deutfcher Staatsbürger judifchen Blaubens” Aufmerkfamkeit fchenten, 
voenn fie nicht verhindern wollen, daß fie den Zinfluß auf das jünger 
Geſchlecht verlieren )). 

Doch gilt — mindeftens für die Gegenwart — auch im Judentum, 
was in den an ficb minder blutbewußten nichtjudifchen Volkstümern ja 


1) Dal 5. 25. „Im Deutfchen Reich“, Zeitfehrift des Zentralvereins d. St. 
j. Gl., Fovember 1920: Srant, Antifemitismus und bewußte Jungjuden. 
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überall gilt, daß fich zu einer unfelbftifchen, ja fogar Opfer fordernden 
Bewegung doch immer nur die Wenigen bekennen, diejenigen, die fich als 
» Jotaliften^ von der Mebrbeit foger oft verfpottet fehen. Der jüdische 
Schriftftellee Mar Flordau, der eng mit dem Begründer des zioniftifchen 
Gedantens, Theodor Herzl (1860—1904), verbunden wer, bat einmal 
die Lage in einem Vortrag zu Wien fo gekennzeichnet: „Daß die judifchen 
Sinanzgrößen Eeine Zioniften find, das ift felbftverftändlich, Ihr Reichtum 
gewährt ihnen alle Befriedigungen, die man fich durch Geld verfchaffen 


‚kann — und es gibt heutzutage nur fehr wenige Befriedigungen, die 


nicht ihren Marktpreis haben. Weshalb follten fie Zioniften fein? Um 
ihre materielle Lage zu verbeffern? Das baben fie nicht nötig. Um einem 
gefchäftlihen und fittlichen deal zu dienen? Sie haben Eein Jdeal, und 
die bloße Kennung diefes Wortes genügt, um ihre *5eiterfeit ober ibt 
Mitleid zu erregen. Um der Bejchimpfung und Verfolgung zu entgeben ? 
Sie leiden nicht darunter. Sür fie befteht nämlich der Antifemitismus tat: 
fählih nicht. Sie gehören zu den bevorredhteten Ständen. Sie werden 


vom Staat mit Orden, Adelstiteln, Berufungen ins Herrenhaus, aus⸗ 


gezeichnet. Sie betrachten fich als Mitglieder der Ariftofratie, und diefe 
lößt den Anfpruch gelten” 1). 

So zeigt fich heute wie zur Zeit der jüdifchen Propheten im juͤdiſchen 
Volk immer wieder der Rampf eines auf innerliche Wuͤrde gerichteten 
Volksteils gegen den anderen Volksteil, der dem „Mammon“ verfallen 
ſei. Jene juͤdiſchen Kreiſe aus Berlin WW., die Heinrich Mann, den man 
nicht etwa judengegneriſch nennen koͤnnte, in ſeinem Roman „Im Schla⸗ 
raffenland“ ſchildert, werden, wenn eine ſolche Schilderung zutrifft, fuͤr 
den zioniſtiſchen Gedanken allerdings nicht zu gewinnen ſein, ebenſo wie 
ja auch die an ſolche kapitaliſtiſchen Kreiſe angeſchloſſenen Deutſchen 
dem Gedanken einer Wiedergeburt deutſcher Art verſtaͤndnislos gegenuͤber⸗ 
ſtehen werden. Es wird innerhalb des Judentums, damit es nach innen 
und nach außen zu klarer Entſcheidung ſeiner Stellung komme, einer 
Wandlung der Weltanſchauung beduͤrfen, wie es einer ſolchen auch inner⸗ 
halb des Deutſchtums bedarf, wenn dieſes einen klaren Weg gehen ſoll. 
Dem Zionismus allein kann es gluͤcken, die begonnene und nur ſeit Beginn 
des 19. Jahrhunderts geſtoͤrte Herausgeſtaltung einer Raſſe zweiter 
Ordnung (vgl. S. 409) wieder aufzunehmen. Ein Buch wie Martin 
Bubers „Die jüdifche Bewegung” (1916) vermittelt gerade durch feine 
weltanfchaulide Vertiefung wertvollfte Zinfichten in das Wefen der 
Dolkheit überhaupt und in die Klotwendigkeit einer aus tiefer Kinficht in 
die Befetge der Artung kommenden Wandlung der Weltanfchauungen 
aller führenden Volker 2). 

(1) Die Welt, Wien, Kt. 5 

2) Wenn ih mich loniftifdben Gedanken gegenüber fo ausfpreche, mag dabei 
die freudige KEinficht mitfprechen, daß eine vertiefte Auffaffung des Wefens der 
Dolfbeit uno oer 2Slutsufammenbánge fid) heute in den verfchiedenften Völkern (in 
Stantreih wäre vor allem Le Bon zu nennen, in Klordamerifa Madifon Grant) 
zu zeigen beginnt; daß in diefem Abfchnitt „Fchleimige Refpettverficherungen” gegen: 
über dem Sionismus gefunden werden konnten — das S. 452 genannte Blatt 
urteilt fo — ift-. mir unverftändlidh. 
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Es gibt neuzeitlihe Romane und Theaterftüde, die es ausfchmüden, 
voie jid) zwei Liebende, die fich jeweils Zwifchen einem jüdifchen und 
einem  nichtjüudifchen Voltstum zufammenfinden, qualvpoll durchſetzen 
müfjen gegen den Zorn der beiderfeitigen Eltern, die jeweils von 
ihrer Seite ber die Wiifchebe um jeden Preis verbindern wolle, 
In folchen Sällen erflären ann die Liebenden jeweils mit Berufung auf 
„die Menfchheit, das Recht der Liebe und die fortgefehrittenen Anfchauun: 
gen der Gegenwart“ ihren beiderfeitigen Kltern, daß, würden fie Kinder 
befommen, diefe weder „Ebriften noch Juden“ werden follten, fonden. 
„Atenfchen”. So hört man auch oft, die Judenfrage fei doch fehr einfach 
dadurch zu löfen, daß man die Juden „aufbeirate”. -— AL diefe Anfichten 
beginnen fowohl im Fichtjudentum, wie im Judentum außerft frag: 
würdig zu werden. Das jüngere Befchlecht, vielfach fchon gefchult duch 
Raffenkunde und KErblichkeitsforfcehung, fängt an zu begreifen, wie Hat 
und wie unbewußt richtig der Standpunkt folcher judifchen und nicht: 
judifchen Eltern ift, die in der Mifchebe etwas wie eine Raffenfhande 
(eben. Das jüngere Gefchlecht begreift allmäblich, daß die „Menfchen”, 
die aus Mifcheben beroorgeben, eben Mifchlinge, Baftarde, find, die 
zwifchen den DVollstümern ein fragwürdiges Dafein führen, nicht gem 
diefem und nicht ganz jenem Voltstum angehören und daher zu einer 
Art Zweideutigkeit des Wefens beftimmt find, die jede eigentliche Per: 
wurzelung immer wieder ftören muß. So fängt man an zu begreifen, 
daß alle diejenigen, die zur „Affimilation“ raten, nach beiden Seiten hin 
alle Artgetreuen und VDolksbewußten beleidigen müffen: „Die von uns 
Alfimiletion fordern, wiffen entweder immer noch nicht, daß man wus 
feiner Hau nicht heraus kann; dann find fie Toren; oder fie willen es, 
oann muten fie uns fchändliche alltägliche Selbftverleugnung und. Selbft: 
erniedrigung 3u, die darin beftünde, daß wir Ariertum beucheln, unfere 
Inftinkte unterdruden und in die uns gar nicht paffende Haut des Ariers 
bineinfchlüpfen, 5. b.: fie beleidigen uns tödlich“ N). 

Mas fo von jüdifcher Seite empfunden wird, das wird, wenn aud) 
in minderem Maß, von vielen ernften Menfchen der nichtjudifchen Volker 
empfunden. Sur das deutfche Volk, das nach der Prozentzahbl feiner 
judifchen Bevölkerung amtlicher Zählung (um 1900 1,04%) zwar hinter 
Polen (16,25%), Rußland und Gfterreich ftebt, aber doch viel mehr Juden 
beberbergt als etwa Stankreich (0,22%) oder England (0,85%), für d68 
deutfche Volk ift — raffenkundlich betrachtet — der Bedankte des „Auf 
beiratens“ der Juden deshalb fo zu verwerfen, weil ja — wie der 21. Abs 
febnitt dartun follte — allein fchon durch den Raffenwandel innerhalb der 
deutfchen Benölkerung felbft die gegenwärtige Lage des deutfchen Volle 
tums dußerft bedenklich ift. Wdürde in den Körper des deutfchen Volkes 
aud) nod) das europafremde Blut gerade der Dftjuden übergeführt — 
Sudjuden kommen für Deutjchland weniger in Betracht —, fo wäre 
durch diefe Zufuhr neuen nichtnordifcehen Blutes und darin fo viel europa 
fremden Blutes die Möglichkeit einer Miedervernordung vielleicht bis 


— — — — 


1) Die Welt, Wien, 1898, NUr. 45. 
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zur Ausfichtslofigkeit verringert. Die äußerfte Lage, in der fich, raffen: 
tundlich betrachtet, Deutfchlund befindet, müßte auch denjenigen Betrach- 
tern die Vorfchläge des Aufbeiratens verbieten, die dns Beleidigende folcher 
Vorfchläge nicht fo empfinden wie der jüudifche Schreiber der oben mit 
geteilten Zeilen. 

Fur die Elare Scheidung der Juden von den Ylichtjuden und der 
Kichtjuden von den Juden ift eine würdige Löfung der Judenfrage. 
Die Hare SHerauslöfung der Juden aus den nichtjudifchen Volkstümern!) 
(dint die wonrdigfte Entwirrung der Lage zu fein — fie begehrt der 
Zionismus. Wohl meg manchem Juden wie manchem Flichtjuden eine 
folhe Löjung der Stage bert erfcheinen, da es doch viele Juden gibt, die 
ein gewiffes Heimat= und Zugebörigkeitsgefühl zu den europäifchen Döl- 
fern. oder Ländern empfinden. Zs ıft fogar gewiß, daß in Deutfchland 
mancher bochgebildete Jude fid gerade dem deutfchen Beiftesleben fo 


zugetan und einverwurzelt fühlt, daß ihm die Abkehr vom deutfchen Geift 


ein febe fcehmerzlicher Verzicht wäre. És gibt doch wirklich einzelne 
Juden, die fo etwas oic jüoifd und deutfch find, einzelne, die fogar 
susgefprochen vaterländifch-deutfch fühlen. Müßte die zioniftifche Heraus 
löfung für foldye Juden nicht geradezu eine feelifche Dual bedeuten? Und 
empfände in folchen Sällen nicht auch der Deutfche die Abwendung folcher 
Menfcben zum fich wiederpereinenden Judenvolk als einen Derluft? | 

Sole Sälle fchmerzlihen Zinfchnitts wären ficherlihb mehrfach 
móglid, wenn eine foldhye Herauslöfung von Miehrbeiten beider Doltfss 


‚tümer als eine verhältnismäßig rafch dSurchzuführende Löfung gewünfcht 


vourde. Uber bei der geringen Achtfamkeit auf Artfragen, die in allen 
europäifchen Veolkstümern gilt, und bei dem beute noch fo geringen Kinfluß 
des zioniftifchen Gedankens, wird es ja dahin nur ganz allmählich 
fonımen. Wenn fich der Gedanke der Elaren Scheidung etwa weiter und 
weiter verbreiten wird, fo wird dies nur fo langfam gefchbeben, wie jeder 
noch neue und noch unvolkstümliche Gedanke fich bisher bat verbreiten 
Eönnen. Demjenigen aber, der Artfragen grundfäglich bedacht hat, wird 
es bald fehr Leicht fein, fich zu entfcheiden, zu feinem VDolE zu ftellen, 
diefem eine Klare, felbftändige, ganz arteigene Lebensform wuͤnſchend. 
Mur der Gedanke der Elaren Scheidung der Yolfetümer bietet eine 
wurdevolle Löfung folcher Sragen der Artungen. Krft nach einer Elaren 
Befonderung Kann auch jedes einzelne VolE feine befondere Richtung zur 
Tichtigkeit aufnehmen und einbelten. Syier, nachdem die KZinficht qez 
wonnen ift, daß jedes in Elarer Selbftändigleit lebende Dolkstum feinen 





1) Des ©. 432 genannte Blatt bemerkt zu diefem Sat, „daß felbft die mig 
duftenden Erkenntniſſe deutſchvoͤlliſcher Raſſenforſchung“ die „juͤdiſchen Deutſchen“ 
nicht „in die Flucht ſchlagen“ koͤnnten. Wenn dieſer Anhangsabſchnitt von dem 
genannten Blatt auch zur „deutſchvoͤlkiſchen Raffenforfhung“ gezählt wird, wie 
es den AUnfchein bat, jo begreife ich nicht, wie man obigen Sat fo mißverfteben 
fonn; er follte ja gerade auf eine würdige Entwirrung des „Konflikts“ (vgl. 
Goldftein, S. 495) binweifen, gerade auf eine foldhe Löfung, die Zänkereien oder 
irgendeine „Slucht“ ausfchlöffe. Das muß gegenüber foldyen Derfuchen, diefes Buch 
in den innerpolitifchen Tagesftreit einzubeziehen, befonders betont werden. 
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unverlierbaren, einmaligen und unvergleichbaren Wert bat, den es nur 
ducch den Willen zur Elaren und entfchiedenen Ausgeftaltung feiner Kigen- 
art erhalten und entfalten kann —— bier entfallen dann auch jene an fid 
finnlofen Abfhägungen, ob diefes oder jenes Dolk „mehr wert“ fe, 
Jedes Volk bat einen Zigenwert; Vergleiche find bier eigentlich alle 
finnlos, und nur dies wird fich Feftftellen Iaffen: daß jede Menfchenart 
umfo wertvoller ift, je mebr fie dem entfchiedenen Willen zu ihrer reinen 
Ausgeftaltung lebt. Jjnjofern feheint es jedem Volkstum zu feiner £t 
baltung und Zntfaltung notwendig zu fein, daß es fich irgendwie für 
„auserwaͤhlt“ hält. Die Erfcheinung des Judentums zeigt, wie wertvoll 
ein folder Artglaube ift, und daß folch ein Artglaube ein Volk foger in 
der weiteften Zerftreuung erbalten kann. Zur Erhaltung jeder Artung 
gebört cine ftarke Zigenliebe, eine gewiffe unbedenkliche Srifche ib 
Selbftbebauptung. 


Es gibt Leinen Antifemitismus, Eeine Audengennerfcheft, an fid; 
foldbe Erfcheinungen entfteben nur du, wo die Grenzen zweier Artungen 
verwifcht find, da, wo fid zwei Artungen gegenfeitig im Ausgeftalten 
ibrer Befonderung ftören. Wenn ein Jude etwa nur durch die Krjcheis 
nung des Antifemitismus zu einem bewußt jüdifchsvölkifchen Denken 
käme, fo wäre dies, wie mir einmal von zioniftifcher Seite im Gefpräd) 
ausgeführt wurde, nicht der befte Weg zu einem Artbewußtfein. Des 
reine Artbewußtfein ift in fich felbft genügend begründet. In der Reinheit 
der DBefonderung liegt die Volllommenbeit jeder einzelnen Artung be 


ſchloſſen. Dieſe Einficht ift im Judentum fdbon bie und da gerade unter 


den ftudierenden Juden und Jjüoinnen unó unter den geiftig bedeutenden 
Juden lebendig. Gelingt es diefer jüudifchen Jugend, die Spötter und 
Derfolger in ihrem eigenen Dolk von der Reinheit ibres Wollens (dit 
lih doch zu überzeugen und fihlieklih doch mehr als eine fchwarh 
Hinderheit um fich zu fammeln, fo ift demit die Ausficht eröffnet, def 
den bäßlichen Krfcheinungen gegenfeitigen notwendigen Mißverftehens, 
die allen unklaren Beziehungen und Zuftänden befonders anbaften, ein 
Ende gejetzt wäre. 
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A. Flamenverzeichnis. 


Kier find nur die Namen der erwähnten Schriftiteller aufgeführt. Namen, die im Sahzufammenhang 
erwähnt werden, find im Schlagmörterverzeihnis zu fuhen. 


Die Abbildungen von Schriftftellern ftehen auch im Schlagwörterverzeichnis. 


Wberti 480. 

Ummon 153, 174, 175, 182, 
423. 

Underfon 403. 

Andree (Rarte XIV ©. 433) 
437. 

d’Angers 180. 

Apelt 401, 417. 

Ariftoteles 21. 

Arldt 279, 281, 285, 307, 314. 

Afdyaffenburg 446. 

Avenarius 169. 


eb 487. 

Jjaur 405, fiebe aud) Baur: 
Sifdberz£ens. 

Baur⸗Fiſcher⸗ Lenz, Grundriß 
der menſchlichen Erblich⸗ 
keitslehre u. Raſſenhygiene. 
1023. 24, 44, 6o, 86, r24, 
128, 134, 152, 235, 236, 
237, 242, 252, 267, 280, 
296, 331, 335, 387, 388, 
389, 403, 407, 414, 417, 
427, 434, 449, 456, 478, 
483. 

Beaconsfield fiebe Disraeli. 

Beddoe 22, 26, 139, 141, 
147, 181, 182, 183 (Rarte 
II, &. 185) 219, 257, 276, 
328, 412. 

Bebagel 375. 

Bertillon 161. 

Bizet 144. 

Blum 83. 

Blumenbady 21. 

Boutfh=eBrujewitfch 475. 

2reyfig 331. 
tOca 22, 25, 26, 25I, 3IO, 
383. 

3tud 142. 

Buber 10, 399, 414, 483, 
484, 499, 501. 
uffon 21. 

Bulwer 288. 


Caeſar 72. 
Camper 2r. 


Chamberlain 23, 286, 427. | Bobineau 22, 331, 388, 414. 


Cicero 479. 

Clau 430. 

Cobn 48r. 
Colliqnon 22, 257. 
Czelanowsli 35. 


Darwin 2r. 

Daudet 167. 

Deniler 17, 22, 25, 26, 279, 
456. 

Didel 484. 

Diels 336. 

Ditt 443. 

Disraeli 12, 304, 343, 425, 
466, 485, 495, 496. 

Doftojewsli 397. 

Drews 129, 201. 


Y dbatot 467. 
XYidítebt, p. 287. 
€inftein 500. 


Sablbed 388. 

Sabrenbols 142. 

Stift 375. 

Side 397, 410, 428, 430, 
431, 466. 

Sintbeiner 140, 14r. 

Sifcher, €. 48, 245, 426, 454, 


ſ. auch Baur⸗Fiſcher⸗Lenz. 


Fiſhberg 440. 
Stancé 362, 429. 
Stant 500. | 
Srenfjen. 40r. 


Sti33i 26, 39, 64, 182, 209. 


Stobenius 400. 
Sromet 489, 499. 
Subt 294. 


Gaͤrtner 140. 
Galton 24. 
Gaupp 417. 
Gauß 83. 
Geiger 285. 
Geſenius 491. 
Geyer 306. 
Giddings 435. 


Goethe 21, 150, 392, 402, 
405, 430, 493. 

Goldmann 432, 494, 496. 

Goldſtein 399, 494, 495, 503. 

Grabowski 479. 

Grant 408, 412, 419, 421, 
479, 501. 

Grimm 411. 

Grotjabn 388, 406. 

Gruber 24. 

@üntber 201, 386, 428, 430, 
431. 


Haberlandt 491. 

Haddon 21. 

Haiſer 397. 

Harden 480. 

Hartmann 427. 

Haupt 319, 428. 

Hauſer 144, 160, 162, 168, 
173, 294, 302, 348, 350, 
367. 

Feine, Anfelma 481. 


| Heller 303. 


“yenke 49, 65. 

Hentſchel 422. 

Hertz 325. 
erzl 501. 

Heſſelbacher 192. 

Heusler 149, 310. 

Hildebrandt 430. 

chippokrates 21. 

Hirſch 496. 

Hitt 204, 307, 447. 

is und KRütimeyer 25, 26, 
36, 109. 

*5obted)t 498. 

Holder v. 25, 26, 182. 

?joetnet8 292, 295. 

v. Hoffmann 165, 403. 

Holle 329. 

Hoops, fiebe Realleriton der 
German. Altertumstunde. 


Hopkins 334. 


Jacobs 440. 
Jahn 304. 
Jetobowefi 43r. 
| Sunius 494. 
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Dant 430. 
Rarften 372. 
Aaufmann 375. 
Retul& 293. 
Xn 413. 

Rirdymayer 359. 
Rlaatfd 245, 252. 
Aleift 64, 151. 
Aluge 372, 376, 3550. 
Aollwits 132. 
Roffinna 282, 315. 
Ärek 363. 


Rretfchmer 141, 148, 163. 


Aubn 234, 285, 417. 


Éamard 21. 

Landsberger 492. 

Xanfon 169. 

de Zapouge 23, 152, 154, 
173, 241, 243, 347, 348, 
387. 

Le Bon 413, 428, 501. 
genz 234, 239, 411, fiebe 
aud) DautzSifdyerz£ens. 

finné 21. 

Livi 22 

Éombtofo 244, 248. 

Lundborg 25, 46, 59. 244, 
337, 390, 403. 

fufd)an 286, 461. 

£utber 467. 


Mad 383, 443. 
Madintosb 311. 

Maclean 147, 172, 322. 
Marco Polo 367. 

Marcufe 498. 

fftattin 39, 128, 228, 250, 


279. 
Mautbner 498. 





Maumann 370, 497. 

Friedel 64, 65, 322, 408. 
Lticefoto 154, 156, 391. 
Fliegfche 171, 397, 406. 


Noͤrrenberg 372, 374, 375 


Nordau sor. 


Odin 159. 
Öldenberg 286. 
Ösborn 408. 


Pauly: Wiffowa 277. 
Peßler 184, 375. 
Peters 244, 262. 
Dfignet I53, 156, 182 
Pilcz 444, 445. 


Dlaton 335, 401, 406, 417. 
Ploet 24, 146, 162, 350, 389. 
408, 419, 421, 424, 425. 


Dód) 5, 130. 
Dpotorny 371. 
Doll 441. 


Puvis de Chavannes 41, 


44, 326. 


Rante 182, 200, 20I, 442. 

Ratbenau 443. 

Rede 382, 384. 

Retzius 22, 25, 26. 

KRidert 427. 

Ripley 9, 17, 22, 25, 27, 
139, 154, 172, 175, 231, 
236, 253, 256, 257, 277, 

435. 440, 497. 

Nófe 55, 84, 156, 158, 162, 
233, 350, 404. 

Aunnfttóm 403. 


Schallmayer 24. 
Schemann 22. 
Schiele 467. 


Mehlis 253, 254, 271, 455. Schiff 131, 207. 


Meillet 369, 373, 374. 
ffteined'e 430. 
Meinbold 358, 333. 
Meigen 333, 355. 
Mendel 24. 
de Mẽéril 381. 
Michelis 259. 
Michelſohn 486. 
Mileinowièe 363. 
Moͤnkemuͤller 447. 
Molliſon 39, 105, 142. 
Montefiore 466. 
Montelius 314. 
Mud 280, 298, 314, 321, 
369, 384. 
iTudermann 402. 


Scliemann 277. 

Schliʒ 258, 352, 360, 387. 

Schluͤter 555. 

 Semis I64, 485. 

ı Schopenhauer 470, 482. 

| Schrader 312. 

Schuchhardt 26, 254, 255, 
258, 260, 267, 268, 269, 





Seneca 320, 335. 

Sergi 245, 259. 

Shalefpeare 159, 335. 

Sichel 444, 446. 

Siebert 403. 

Siemens 24, 234, 235, 416. 

Sievers 467. 

Sombart 492, 493, 494. 

Sommer 244. 

Spengler 330, 400. 

Stein, $. 11. 

Steinmann 245, 246. 

Stigler 401, 445. 

Strud 3, 5, 35, Barte V 
bis VIIL (©. 216, 21) 
261, 383, 462. 

Szombatby 5, 102. 


Taeitus 72, 142, 359, 466, 

Tappeiner 182. 

Thaler 445. 

Theilhaber 434, 482, 483. 

Theognis 336. 

Toldt 104, 182. 

Toldt jun. 130. 

Topinard 14, 23, 251, 253, 
256. f 

Treitfchle 356. 

Criet(d) 434. 


Uhland 421. 
Ujfalvy 296, 305. 
Unna 80. 


Vergil 303. 

Verneau 271. 

| Dico 331. 

virchow 22, 25, 26, 6o, 
181, 186, 276, 479. 

Dogel v. Dogelftein 180 


YDDaaenfeil 477. 

Wegner, X. 72, 169.. 

Wable 315. 

Weininger 124, 399, 450, 
488, 496. 

Weisbady 182. 

Meismann 24. 

Weißenberg 443. 479. 

Wilfer 14, 23, 26, 252, 279, 
305 


279, 282, 288, 292, 297, Wer 218, 382, 407. 


| 270, 271, 272, 273, 277, 
| 
| 


295, 306, 307, 308, 315, 
316, 320, 332, 333, 354. 
384, 455. 

&duts 266. 

en 142. 

Seet 304, 
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Woltmann 22, 159, 339 
343, 350. 
| Wulffen 447, 448. 


| imme 311, 312. 
E 484.. 





B. Schlagwörterverzeichnis. 


Das * Sternchen neben der Seitenzahl bedeutet Abbildung. 


Achaier 288. 
Adel 295, 325, 434. 


Adelsgenoſſenſchaft, deutſche 326. 


Afrika 229, 254, 271, 460, 462. 

Ahnenprobe 358. 

Aioler 288. 

Alemannen 317. 

Alerander d. Große 297*. 

Afteri 342*. 

Alnordifche Bewegung 423. 425. 

Allvermifchung 360, 386. 

Alpen 16, 199, 203, 268, 364, 365 (fiebe 
aud) Bayern, Öfterreih, Schweiz). 

Altern (eines Volkes, einer Kaffe) 331. 

Alvarez 349*. 

Amenopbis IV, 460*. 

Amerila 403. 

Ameritanismus 493, 496. 

Ammoriter 284, 455. 

Angelfachfen 313. 

Anjou, Merie v. 344*. 

d’Annunzio 465*, 487. 

Anthropologifche Gefchichtsbetrachtung 22, 
23, 414 (fiebe auch Gobineau, Wolt: 
mann). 

Antifemitismus (Judengegnerfchaft) 
488, 489, 504. 

Anzengruber 120*., 

Aphrodite 290*. 

Araber 12, 458*. 

Ariofto 342*. 

Armenier 125*, 306, 452*. 

Arndt 361*. 

Arnim, Malvine v. 56*. 
Artbewußtfein, Blutbewußtfein, Naffe: 
bewußtfein 399, 425. 435, 465, 470. 

Artwille, Artrichtung 394, 431. 

Artzwang 443. 

Afchkenafifche Juden (Afchkenafim); fiebe 
unter Öftjuden. 

Affimilation der Juden 502. 

Affyrer 21, 456, 458.* 

Athen 295. 

Auerbach 473*. 


12, 
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Aufnordung (ſiehe Wiedervernordung). 


Augenfarbe 39, 70, 80, 100, 124, 228, 442. 

Auguftin 121*. 

Auguftus 303*. 

Aunjetiger Kultur 268, 

Aurignac⸗Raſſe 248. 

Ausleſe, Ausmerze 236, 263, 450, 469 (ſiehe 
auch Vererbungserſcheinungen). 

Ausſprache 368. 

Auswanderung 221, 386, 423. 


Baͤbplonier 21, 284, 456. 


Baden 192 (f., 201, 202, 228, 362 (ſiehe 
auch Schwarzwald). 

Baer, R. v. 3618. 

Bajuwaren 351, 363. 

Balearen 312. 

Balkanhalbinſel (Griechenland) 226, 227, 
277, 296, 308, 316. 

Baltiſche Deutſche 204. 

Balzac 89*. 

Bandkeramik 260, 307. 

Baſchkire 225*, 472*. 

Basken 215, 216, 274, 312. 

Baukunſt der Germanen 428. 

Bayern 186, 195—197, 199, 200 (atte I V), 
201 (fiebe aud) Alpen). 

Beetboven 98*, 

Bebruhung (Afpiration) 373. 

Belgien 181, 186, IgI, 215, 376. 

Berber, Rabylen 13, 253, 254. 

Berufsftändifche Dolksvertretung 412 (fiebe 
auch Gefeggebung, Staat). 

Merufeverbáltnifie oer Juden 448 ff. (fiebe 
auch Wirtfchaftlihe Lage der Juden). 

Beffarabien 227. 

Beftattung 320, 321. 

Bevölkerungsdichte 209. 

Berölkerungswandel 390. 

Bevölkerungszunabme 390. 

Bewegungseigenbeiten 143 ff., 442. 

Biologie 427. 

Björnfon 220*. 

„Blonde“ 181 ff. (atte 11. &. 185). 

Blut, Blutunterfuchungen 142, 477. 
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Blutbewußtfein, f. Artbewußtjein. 
Bodenreform 418. 
Böhme, Jakob 68*, 


Böhmen 186, 203, 204, 307, 309, 310. 


Bolſchewismus 135, 175. 
Borrebptypus 250. 
Btabmanen 287. 


„Braune“ 181 ff. (Karte III S. 187). 


Braunfhweig 186. 

Britifche Infeln, fiebe England. 
Bronzezeit 22, 366. 

Brudner 121* 

Buddhismus 286. 

Bulgaren 227. 

Bull 220*. 

Burckhardt 107* 

Byrhtnoth 151. 

Byron, Lord 327*. 


Lampe, 3. *5., 69*. 
Catacella 325. 

Catnot 347*. 

Catue 361*. 

C€áfat 300*. 

Catullus 308. 

Ceres 293*. 

Champollion 94*. 
Chafaren 468, 472. 
Cbateaubriano 347". 
Chinefen 231. 

Chriftentum 352, 496. 
Cicero 301*. 

Elaude ». Srantteid) 344*. 
Colbert 344*. 

Coliany 344*. 

Corneille 343. 

Courier de Mer6 347*. 
Crömagnon-Nafle 249, 250, 253. 
Cuvier. 546*. 


Dnematt 140, 222, 368. 
Deanton 346*. 

Dedo V. 353*. 
Demoftbenes 291*. 
„BDentfche Kaffe“ 237. 


Deutſche Sprache 184, 373 ff. (fiebe aud) 
Germonifhe Spradyen und BDeutfche 


Spracdinfeln). 
Deutiche Sprachinfeln 194, 202, 204. 


Deutfchland (Gebiet deutfcher Sprache), 


Deutfches Dolt 181—214. 
Didens 327*. 


Dinarifche Kaffe 25, 26, 27, 101—124, 


146, 178— 181, 199 (f., 208. 
Dipbtongierung 377. 
Disraeli 461*. 
Dolmen 271. . 
Dominans (fiebe lberoedbatteit). 
Dordogne 250. 


| 








Dorer 288. 

Dorfformen (fiebe Siedlungsformen), 
Doftojewsti 225*. 
Dreizehn⸗Gemeinden 202. 


| Droftezülsboff v. 44*. 


Drufen 455. 


Fbner:Efchenbad, M. v., gr. 

Edda 350, 428. ° 

Ebe, Gattenwabl 400, 401, 420. 

Einfiderung, Einwanderung 256, 257, 418. 

Kinftämmigleit (Mlonogenefe) 245. 

Einwände gegen die WWiedervernordung 
(fiehe Wiedervernordung) 413, 415, 420, 
422. | 

Einzelmenfch, Einzelwefen (fiehe auch Indi⸗ 
vioualiemus) 234, 402, 415. 

Kifenzeit 22. 

Wiener 495. | 

Elfaß-Lothringen 186, 190 (fiebe aud 
MWasgenwald). 

Emigranten 347. 

Emporlömmling, Prog 336. 

England 219, 220, 255, 257, 267, 276, 
308 ff., 421, 425 (fiebe aud) Irland), 

Énglifd)e Sprache 311, 372. 

Entmifchungsvorgänge 237. 

Entnordung, Ausfterben der nordifchen 
Aaffe 337 ff., 362, 386, 402, 407 (fitbt 
aud) ,lintergang"^). 

€pifantbus 198 ff. 

Etbbilo 208, 231, 232, 234. 

Erblichkeitsforfhung 24 (fibe aud) Der: 
erbungserfcheinungen). 

Erbgefundbeitslebre (fiehe Raffenbygiend). 

Erbmaffe 234. 

Erbrecht, Zrbgebraudy 418. 

Erbfünde 466, 467. 

Erobetung 279. 

Étos von Cetocelli 292*. 

Erfcheinungsbild 208, 210, 232, 234. 

Erftbetonung der Wörter 374. 

Erzgebirge Igo. 

Kslimos 264. 

Ésta 464, 465, 467, 468. 

£ften 226, 

Etrusfer 272, 308, 312, 382. 

Eugenit; fiehe KRaffenbygiene. 

Euripides 290*. 


Saltener 328*. 

Faſchismus 275. 

Feminiſtiſche Beſtrebungen 448 (ſehe auch 
Frauenrechtleriſche Bewegung). 

Seuetbad) 69*. 

Sie, Adolf 58*. 

Sinnen, finnifche Sprache 226, 227, 371 
381. 
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Slanoetn, flàmifd)e Wlundart 182, 191, 
206, 425. 

Sleury 345*. 

Stanten 54, 278, 320. 

Srantteid) 214, 215, 309, 317, 319, 426, 
434 451. | 

Stanz I., Raifer von Öfterreich 68*. 

Stanzöfifche Sprache 373, 381. 

Srauenbart 80. 

Stauenrechtlerifche Bewegung 405. 

Sriedrich III. 56*. 

Sricotid), Aafpar David 69*, 71*. 

Friedrich v. Hohenlohe 66*. 

Friedrich v. Wettin 66*. 

Sriedrih Wilhelm III. 68*. 


. Stieslano 188. 


Sügenoe (agglutinierenoe) @pradben 274, 
371. 
Sutfoostafft 250. 


Galater 309. 

Galilei 340*. 

Glisien 204. 

Galliet 72, 309*, 313*. 

Gattenwabl 401, 420. 

Oebärfchwierigkeit 244. 

Geburtensiffer 137, 187, 394, 416. 

Gegenauslefe 406, 408. 

Öegenwart (taffentundlich betrachtet) 386 ff. 

Georgier 229*. : 

Geradkiefrigkeit (ſiehe Rieferftellung). 

Germanen 65, 72, 187, 307, 313, 314, 
318*, 323*, 324*, 325*. 

Sermanifche Gefellfchaft Eddi 421. 

Bermanifche Lautverfchiebung (erfte Lofch.) 
372. 

Germaniſche Sprachen 366, 370 ff. (fiebe 
audy Deutfhe Sprache). 

German Jews 329, 451. 

Gefchledhtsunterfchiede 29, 30, 47,45, 73, 82. 

Geſchmackswandel 387. 

Geſetzgebung 243, 428 (ſiehe auch Staat, 
Sittengeſetz). 

Geſichtswinkel 21, 38. 

Geſtalt, Wuchsverhaͤltniſſe 39, 73, 80, 439. 

Gilgameſchdichtung 284. 

Glockenbecher 267. 

Gobineau 339*. 

Golus (Diafpora) 488. 

Gotti 225*. 

Goten 321, 343. 

©otifcher Stil 320, 343. 

Bottfchee 202. 

Girenelletaffe 250. 

Griedyen 274, 287. 

Grillparzer r20*. 

Guandyen 254. 

Guftav Adolf 315, 359*. 
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f3aanen 136*. 

f3aat 39, 60 ff, 77, 93, 123. 441, 442. 

*3abeburget 108*. 

*3allftatt3eit 268, 308, 316. 

Hamitifche Xaffe 237, 454, 460, 461 

*3amitifd)e &prad)en 224, 254, 383. 

*3anfftaengel r2I*. 

*3annopet 186, 188. 

*3anfa 356. 

*3áfllid)teit 240, 242. 

*3aueformen 378 (Rarte XIII). 

Haut 49, 77, 93, 123, 160, 441. 

Syebröer 456. 

Heine 459*, 487. 

Heinrich der Löwe 356, 357*. 

Heinrich II, Deutfcher Raiter 66*. 

*5tintid) IL, v. Sranfreid) 344*. 

Heinrich v. Heſſen 66*. 

zeldenzeitalter 289, 334. 

?5eloifd)e Xaffe 289. 

Helmholtz 94*. 

Herakliden 288. 

*»etooot 293*. 

*5»ettitet 306. 

Hinkelſteinkeramik 307. 

Hochdeutſche Lautverſchiebung 
Lvſch.) 373. 

Hoche 346*. 

Hofer, Andreas 99*. 

Holland 188, 189, 191, 425, 434. 

Hottentotten 461*. 

Hotzenwald 193. 

*4ugenotten 345. 

*)umanitát 405, 430. 

?Zumbolot, YD. v. 69*. 

9?uygene 71*. 


Jacopo dei Barbari 341*. 

Jahn 361*. 

Japaner 60. 

Jberifche Spradye 275, 37T. 

3bfen 94*. 

Jewish Encyclopzdia 434, 436, 439, 449, 
450, 471. 

Jiddifche Sprache 451. 475. 

jlias 289. 

meretiner 125*, 229*, 452*. 

Imperialismus, jüudifcher 484. 

Inder 285, 334, 338, 383. 

Individualismus, Perfönlichkeitstultur 396, 
420 (fiebe auch Kinzelmenfdy). 

Jndogermanen, Indogermanifierung 278. 
282. 

Indogermanifche Sprachen 228, 366, 369 ff. 

jnouftriescitaltet 390. 

Infentilismus 445. 

nternationalismus 484. 

jnsud)t 467, 468. 

Jomswilinge 408. 


(zweite 
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Jonier 288. 

Iranier 305. 

Iriſche Sprache 374. 

Irland 310 ff. 

Island 140, 222, 302, 322. 

jelàneifd)e Saga 55. 302, 322, 428. 

Italien 219, 228, 259, 298, 308, 319, 321, 
326, 339, 343, 434. 

3talienifd)e Wiederbelebungszeit (Renaif: 
fance) 339. 

Juden II, 12, 27, 127, 135, 226, 399, 
432—504. 

Judenemanzipation 435, 483. 

Judenfeindfchaft 466, 489. 

Judenfrage 478, 481, 491, 492, 499, 502. 

Juden, körperliche Kigenfchaften 437 ff. 

Juden, feelifhe Kigenfchaften 485 ff. 

Juden, Ilntergang der deutfchen 483. 

„Iudifche Kaffe“ 435. 

Jungfteinzeit 235. 

Tura 186. 


Rabylen 253. 

Rärnten, ſiehe Oſterreich. 
Kamarowsky 133*. 

Rant 350*. 

Rapitalismus 336, 448, 494, 501. 
Rarpatben 227. 

Rafcyuben 205. 

Raften (indifche) 285. 
Ratbolizismus 170, 173, 402. 
Raufafus, Raufafusvölter 124, 229 ff. 
Reimmaffe 234. 

Relten, keltifye Sprache 30%, 313*, 359, 371. 
Reltiberer 309. 
Aentumfptad)en 367, 369. 
Rerner 89*. 

Rieferftellung 38*. 

Riepert 90*. 

Rimbern 313. 

Rimmerier 273. 
Rörpermeffungen 28 ff. 
Rolonifation 376. 

Konrad v. Thüringen 66*. 
Ronftantin o. Gr. 304*. 
Krankheit und Kaffe 138 ff. 
Ateta 227, 382. 

Aretiniemue 140 ff., 248. 
Rreuzungen 240. 

Arimgoten 326, 367, 368. 
Atopf 140 ff. 

Rügelgen 48*. 

Kurden 229, 306. 

Kurzsfhädel 35, 36*, 230. 


Lamarckismus 478. 
Lamartine 347*. 
Langobarden 326, 363, 376. 





Langſchaͤdel 35, 36*, 230, 253, 279. 
La Tène-Rultur 308. 
Lauſitzer Rultur 316. 
Éautver(d)iebungen 231. 372 ff. 
£eid)envetbrennung 289. 

Letten 226 

Leviné 453*. 

Ligurer 308. 

Liguriſche Sprache 275. 

Limes (ſiehe Roͤmerwall). | 
Limes sorabicus (fiehe Slawengtense). 
Lionardo da Pinci 341*. 

fifst 120*. | 
Litauer, litauiſche Sprache 226, 384. 
Liven 226. 

Loͤßmenſch 248. 

Lokrer 312. 

gombrofo 475*. 

Soredan 341*. 

£oyola, 3gnatius v. 218*. 
Ludendorff 72*. 

Luther 98*. 

Luxemburg 186. 

Lykier 311. 


Machiavelli 341*. 

Madjaren 468, f. Ungarn. 

Mähren 197, 201. 

Maintal 186, 194, 195. 

Matedonier 296. 

Malapifcher Einfchlag 136, 191. 

Mandelaugen 441. 

fftanefelo, €. v. 67*. 

Manzoni 342*, 487. 

Marat 346*. 

Marseillaise 145. 

Mascagni 78*. 

Maffen, Waflentum 335, 390. 

fftaffensud)t 404. 

fftafuten 184, 189. 

ffiatibia 300*. 

Maufceln 443. : 

Marimilian I., Deutfcher Raifet 108*. I 

Marimilian II. Emmanuel v. Bayern 68°. 

Mazdaismus 305. 

ffiedlenbutg 189. 

Megalitbleramil 315, 332. 

ffiegaron 273. 

Mebrftämmigteit (Polygenefe) 245 

Melanchthon 122*. 

Menander 291*. 

WMendelsfohn 453*. 

Menelaos 290*. 

Menbirs 271. od 

Menſchheit. Menſchheitsgedanke 400,4 » 
430, 431, 489. 


fftentone, Xaffe von —(GirimaloizRaffe) 247. 


Mefognathie (fiebe Kieferftellung). 
Mefopotamien 284. 
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Meifungen 28 ff. 

Metopismus 115. 

Metternich 360*. 

Mepger 360*. 

Mifdhling 240, 241, 393. 429. 

Mifchraflen 235, 325- 

Mittelfhädligkeit 228. 

ffüitteltiefrigleit (fiebe Nieferftellung). 

Mittgartbund 421. 

Mittelftand 408. 

Moldau 227. 

fftoltte 361*. 

Mongolenfalte 129. 

Mongolenfled 130. 

Mongolifhe (innerafiatifche) Rafle 129, 
130 ff., 135, 206, 208, 225, 226 ff., 239, 
356, 358. 

Mongolismus 134. 

Monogenefe 21. 

Montes, Lola 78*. 

Mofeifcher Glaube 468, 470, 479, 481. 

ftüllez££moen 58*. 

Münfter, Seb. 67*. 

Munderten (Ratte I, S. 184) 377 ff. 

Mundarten, alemannifche 192, 378; All: 
gäuer 197; bajuwarifche 378; bayrifch: 
öfterreichifche 3775 friefifche 1845 body: 
alemannifche 194; mittelfräntifche 
204; niederfräntifche 182, IgI, 206; 
tomanifche 2055 fhwäbifche 375; fisi: 
lianifche 380; füdenglifche 311; füovoeft- 
norwegifche 378; wallonifche 191. 

Muskeln 127.. 

Mutterredht 311, 312. 

Mplene 278. 

Mythos 428. 


Nachdunkeln 60. 

Nagelmond 77. 

Napoleon 346*, 348. 

Neandertalraſſe 246, 249. 

Neger, negrider Einſchlag 135, 462. 

Nibelungenlied 428. 

Niebuhr 361*. 

Niederlande (ſiehe Holland). 

Nietzſche 120*. 

Nomaden 490. 

Nordiſche Raſſe 25, 39—73, 137, 138, 139, 
141, 143, 146—165, 
423. 431. 

Hordifche Sendung 421. 

Ze Spradhform, nord. Sprachgeift 
384. 

Ulormannen 314, 322. 


l'forvoegen 220, 221, 222, 232 (fiebe aud). - 


Standinavien). 
Ösenwald 232. 
Öfterreih 181, 186, 197—199, 358, 363, 

364, 376 (ſiehe auch Alpen). 
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Offenbady 459*. 

Öbraugenebene 32. 

Oldenburg 186, 188. 

Örientalifche Raſſe 456. 

OÖrley, Bernbard v. 132*. 

Orlowsti 94*. 

Öffeten 229, 306. 

Öfteuropa 226— 230. 

Oftifche Kaffe 25, 26, 8o—100, 137, 138, 
140, 144, 145, 164, 171—178, 208, 209, 
360, 362. 

Oftjuden 450 ff., 471 ff., 497 ff. 

Öftpreußen 189. | 


Daganini 342*. 

Dae3 oe la Cadena 349*. 
Dpaoli 342*. 
patafitiemue 491. 
Patrizier 299, 302. 
Pelasger 288. 

Perſer 305. 

Perugino 341*. 
Pfahlbauten 260. 
Philipp d. Streitbare 66*. 
Philiſter 306, 333. 455. 





208, 314, 362, 


Pithecanthropus ereetus 246. 
Diften 308, 312. 

Pitt, William 327*. 

Dlatiere, Marie Jeanne Roland dela 345*. 
Plebejer 299, 302. 

Poincar& 94*. 

Polen 204, 451. 

Politifche Parteien 155, 172, 175. 
Polygenefe 21. 

Dommern 186, 188, 189, 356. 
Dortugal 218, 451. 

Pouffin 344*. 

Drognatbhie (fiebe Rieferftellung). 
Proletarier 156. 

Proteftantismus 155, 170, 402. 
Prod 336. 

puccini 79*. 

Pyrgmäen 261. 


Rachitis 233, 234. 
Racine 345*. 

Raffael 341*. 

Ramfes II. 460*. 

Xaffe 9, 13 ff., 19, 240. 
Raffenbewußtfein 339. 


| Raffengefchhichte (Deutfchlands) 350 ff.,406ff. 


Raffenbygiene (Fugenit) 24, 402, 403, 404, 
409, 411. 

Raſſenmiſchung 235 ff., 244, 325. 

Raffenreinbeit 325. 

Aaffenfdbanoe 502. 

| Raflenfhichtung 331, 352. 

 Reffenwandel, Benölterungswandel 387, 


| 393, 493. 
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Roffenzucht 404. 
Reading 463*. 
Realencyklopädie der Elaffifchen Altertums- 
wiffenfchaften v. Pauly-Wiffowa 71, 72. 
Realleriton der germanifchen Altertums⸗ 
kunde von Hoops 163, 258, 281, 369, 418. 
KRebobotber DBaftards 235. 
Reibengräber 25, 277, 321. 
Reinerbigleit 240. 
Keinraffig 240. 
Rembrandt 189. 
Rensiffance (Wiederbelebungsseit) 275, 339. 
Renntierjäger 251. 
Reuter g8*. 
Rezeffiv (fiebe lberoedbar). 


 Xbeinlano 189. 


Richelieu 345*. 

Ritterftaat 356. 
Kobespierre 346*. 

Römer 274, 297, 382. 
Römerwall 187. 

Roma (Göttin) 298*., 
Romaniſche Spraden 380. 
Romantik 430. 
Rotbaarigleit 61, 442. 
Rubens, P. P. 68*. 
Kudolf II, Kaifer 120*. 
Rumänien 227, 228. 
Kundgräber 267. 
ARundlinge 354. 

Rupert, Prinz x. d. Pfalz 68*, 


Sachfen 190, 202. 
Saint-Saäöns 453*. 
Salzburger 189. 
Samaritaner 452*. 
Sanstrit 286. 
Satemfpraden 367, 3069. 
Savonarola 340*. 
Schädel 44, 74, 83, 102, 233, 440. 
Schädelmeffung 31 ff., 32*. 
Scyeitelhböder 86. 
Schleſien 356. 
Schleswig⸗Holſtein 186, 188, 368. 
Schlingband (Tierornament) 319. 
Schnurferamit 315, 332. 
Schönbeitsbild 44, 241, 366, 392. 
Schopenhauer 98*. 
Schubert 98*. 
Schumann o9*. 
Schug der nordifhen Kaffe 412 ff. (fiebe 
auch Wiederpernordung). 
Schusgefellichaften 421. 
Schwarz Schmad 136, 137. 
Schwarzwald 186, 192 ff. (fiebe aud) 
Baden und Württemberg). 
Schweden 208, 221, 228, 424 (fiebe aud) 
Standinapien). 
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Schweiz 181, 186, 194, 228. 
Scott, Walter 327*. 

| Seelifche Sarben 166. 

Selbftmord 161, 167, 194, 444. 

Semiten 12, 304, 456. | 

@emitifbe @ptadben 304, 455, 456. 

Zephardiſche Juden (Sephardim), ſiehe 
unter Suͤdjuden. 

Sieben⸗Gemeinden 202. 

Siedlungsformen 355*. 

Siedlungsgebiete 314. 

Siedlungsverbältniffe 413. 

Sitb 287*. 

Sittengefeg 430 (fiehe auch) Gefetzgebung, 
Stost, fittlihe Werte). 

Sittlihe Sclechtigkeit 240, 243. 

Skandinavien 368  (fiebe aud) Jelano, 
Florwegen, Schweden). 

Skythen 306. 

Stytbifche Salen 285. 

Slawen 354, 356. 

Siawengtenze 187, 207, 354, 358. 

Slawifche Spraden 228. * 

Slowenen 363, 364. 

Sokrates 291*. 

Solonifche Derfaffung 295. 

Sopbofles 293*. 

Spanien 215, 218, 308, 309, 312, 313, 477. 

Spanifche Sprache 373. 

Spartaner 294. 

Spiralteramil 307. 

Spradyart 382. 

Sprade 13, 274, 275 (fibt aud) Ger 
manifche Spr., Hamitiſche Spr., Indo: 
gemanifche Spr., : Romanifche Spt. 
Semitiſche Spr., Slawiſche Spr.. 

Sprachgrenzen 205, 206. 

Sprachwiſſenſchaft 278. 

Sprechweiſe (Ausſprache) 368, 383. 

Staat 411. | 

Ständefchidhtung 352. 

Stauffer-Bern 88*. 

Steiermatt, fiehe Ofterteid). 

Stein, Srb. v. 122*, 

Steinzeit 22. 

Stimme 124. 

Stirnböder 115. 

Straftaten, Verbrechen 160, 178, 446. 

Straßendörfer 354. 

Strindberg 225*. 

Südjuden 450 ff., 477- 

Sudflawen 363, 364. 

Sumerer 284. 

Suwarow 225*. 


Talmud 469, 470. 
Tamahu 254. — 
Tanagıa 293. 
Teje 460* 
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Tennyfon 327*. 

Terratotten 293. 

Teutonen 313. 

Thüringer Wald 186, 190. 

Thutydides 293*. 

Thusnelda 324*. 

Tibarener 312. 

Tirol 210 fiehe Oiterreich. 

Tirpns 273. 

isian 340*. 

Tocharer 285, 306, 367. 

Toharifche Sprache 367, 368. 

Troja 273- 

Tſchako 109. 

Tſchechen 203 (ſiehe auch Boͤhmen). 

Tuberkuloſe 244. 

Tuͤrken, tuͤrkiſche Sprache 228, 371, 381. 

Turmſchaͤdel 105. 

Typenforſchung (iehe Anthropologiſche 
Geſchichtsbetrachtung). 

Tyrrhener 308. 


Uberdeckbar 239. 

Uberdeckbarkeit 208. 

Übereinanderbilder 437, 438*. 

Utraine 227. 

Umwelt, Ummweltlebren 230 ff. 

Umzüdtung 265. 

Ungarn, Ungariſche Sprache 227, 371, 381. 

Untergang des Abendlandes 330, 388, 400. 

„Untergang“ eines Volkes indogermanifcher 
Sprache 287 ff., 321 ff., 4ıı ff. (fiebe 
aud) Entnordung). 

Unterkiefer von Mauer 246. 

Vralzaltaifhe Spradyen 226, 370. 

s Utfinnen^ 228, 229. 

lirlaute 385. 

Urflawen 354. 

litfptad)e 410. 

litvolt 411. 


DVoterfamilie 312. 

Daterredht 313. 

Den 383. 

Denantius Sortunatus 54. 

Derantwortung gegenüber. künftigen Ge: 
fihledhtern 405. 

Dereinigte Staaten von FTordamerika 403 ff., 
418, 419, 493, 495. 

Dererbung erworbener Kigenfchaften 230, 
233. 

Pererbungserfcheinungen (fiebe aud) Erb: 
lichkeitsforſchung). 

Vererbungsgeſetze 235. 

Vergilius 308. 

Vermiſchung 424. 

` Schulkinderunterſuchung 22, 
181 ff. 


f. Günther, Raffenfunbe. 


| Dieconti 342*. 


Völkerwanderung 314, 366. 

Dogel v. Vogelftein 69*. 

Vorderafistifche (atmenoioe) Xaffe 124 ff., 
181, 266, 454. 

Vorkiefrigkeit (ſiehe Rieferftellung). 

Vulgaͤrlatein 380. 


Wachstum 39, 73, 80, 137 ff., 232. 

YDaoblftatt, &dlad)t bei 226. 

YDaloed 159. 

Masgenwald (Vogefen) 186 (fiebe aud) 
Elſaß⸗Lothringen). 

Weber, R. M. v. 121*. 

Weichteile 49, 92, 122, 441. 

Welder 360*. 

Mellington 327”. 

Welfer, Dbilippine 67*. 

Weltanſchauung, philoſophiſche Betrach⸗ 
tung der Raſſenfragen 427. 

Weltbuͤrgertum 430. 

Weltjudentum 494. 

Weltkrieg 408 

Wenden 204, 358. 

Weſtfalen 189. 

Werftifche Xaffe 25, 73—80, 144, 165—171, 
206, 208, 227. 

YDeftpreu&en 139. 

YDicoetpernotóung, Aufnordung 409, 413, 
415, 420 ff. 

YDitingescitalter 322. 

Winland 322. 

Wirtfchaftslage der 3uoen 449 (fiebe aud) 
Berufsverbältniffe der Juden). 

Wirtfchaftliche:politifche Macht der Juden 
491. 

Mit, Jobann v. 121. 

YDogulen 229. 

Woblgemut r21*. 

Württemberg 194, 201. 

Wufun 306. 


Word v. Wartenburg 69*. 


Zahlung der Juden (Rarte XIV, ©. 433), 
434, 448, 449. 

Sarathufchtra 305. 

Zeitgeift 393. 

Zeitwort 370. 

Zenon 29r*. 

Zentralverein (judifcher) 483. 

Zigeuner 434. 

Zionismus 482 ff., 499 ff. 

Sutunftevoille 42r. 

Zunftordnung 358. 

Zunftreform 358. 

Zweilampf 333. 

Zweiftromland 284. 
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Drucdfebler:Derzeichnis : 


87, unter dem Stridy: „1905/06“ ftatt „Ig16” 

109, 2. Zeile der Bildunterfchrift: „Crania“ ftatt „Cranica“ 
156, unter dem Strich: „1908/06” ftatt ,1910" 

157, legte Zeile des 1. Abfages: „1900* ftatt „ıg1o” 

169, Zeile 3 von oben: „Gebiets hatten“ ftatt „Gebiets, hatten” 
386, Zeile 7 des 2. Abfchnitts: „fteigernder” ftatt „ſteigender“ 
387, Zeile 3 des 2. Abfages: „die Bevölkerungsverhältniffe” ftatt „der Bd. 
390, Zeile 10 von unten: „Verfündigungen” ftatt „Verfündungen“ 
397, Zeile 7 von unten: „ein Menfchenbild” ftatt „kein M.“ 
401, Zeile 19 von oben: „werden gegenüber” ftatt „werden, gegenüber”. 
435, Zeile 12 von oben: „Voltstums“ ftatt ,,Doltetum" 
478, Zeile 5 des 3. Abfages: „mit den“ ftatt „mit der“ 

„ Beile 5 der Sußnote: „legten“ ftatt „elgten“ 
484, Zeile 1 des 2. Abfages: „müßte“ ftatt „mußte“ 
486, Zeile 1 von unten: „angeführt und” ftatt „angeführt, und“ 
487, Zeile 15 von unten: „Daher oie" ftatt „Daher ift die” 
489, Zeile 5 von unten: „wirtfchaftlichen Abfichten“ ftatt „wirtfchaftlihen, 


Abfichten” 
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490, Zeile 2 von oben: ,woroóen uno" ftatt ,worben, uno" 
492, Zeile 22 von oben: ,outd) feine^ ftatt ,von feiner" 


» Belle s von unten: ,mufitten" ftatt ,mugte" 


Seite 493, Zeile 8 von unten: „anderer, von” ftatt „anderer pon" 
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3. 5. Lehmanns Verlag, München, auf Sepfe-Gtr, 26 


Bon Dr. Hans Günther jind früher erfchienen: 


Ritter, Tod und Teufel 


Der heldiſche Oedanke 


— geh. ME. 3.—, geb. ME. 5.— ; Ausland3preis: geh. $ 0.70, geb. $ 0.90. 


8 bem Snhbalt: Die Kraft des Helden. — Der Held und die Gefhichte. — Die Heldifche 
Bieße. — — Be Belbifdje Gíau6e, — $9a$ &edid(al. — Der heldiihe Haß. — Die beldifche Sitilichkeit. 
— Das Weib und der Heldifche Gedanke. — Das Wefen der Gefittung. — Die deutfhe Haupt- und 
Heldenfprache, — Die Heldifche Kunft. — Das lan und der Heldiiche Gedanke. — Die heldifche 
Staatzfunft. — Die Heldiiche Naffe. — Die Aufgabe. 
Ein erquidendes Buch voll gejundmachender Fräfte. Denn mas diejer 
Mann dentt, — und er denkt tief, — oirft unmittefbar, madjt [rijd) unb. jegt unà 
„ben ftopf zwiſchen die Ohren“. Man meine aber nicht, das Buch ſei eben ſo eine 
Anſprache oder eine Ausſprache „patriotiſcher“ Art: Es iſt ein Wurf voll Geiſt unb 
Wille, Abſchnitte wie die über die heldiſche Sittlichkeit und über die deutſche Haupt— 
und Heldenſprache und über die heldiſche Staatskunſt zeigen den Meiſter. — 
Gottfried Traub Eiſerne Blätter). 


Hans Baldenwegs Aufbruch 


Ein deutſches Spiel in vier Auftritten. 
Grundpreis: ME. —.40; Auslandspreis: $ 0.12. 


. G8 ijt ein Werf, deifen Schönheiten feine lauten, flimmernben find. Ganz 
ſtill find ſie, tief innerlich. Aber nicht von der weichen Art, fondern von ber feiten, 
Haren. Wer ite verſteht, dem packen ſie ans Herz und füllen ed ihm mit Stärfe. 
Und e3 geht ihm, wie mit allem, was Günther fchreibt: Jet weiß ich, mas ich zu 
tun habe! Und das fchönfte: Das furge Ctüd läßt lid) leicht von Liebhabern und 
auch auf einer Freilichtbühne aufführen. Wenn einer mithelfen fann an Deutich- 
lands Geelenerneuerung, fo ijt e3 Günther. Wir haben noch viel von ihm zu 
erwarten. B. Gübeckiſche Anzeigen.,) 

Ein ſchlichtes, anſpruchsloſes Spiel von der Sehnſucht nach pn deutſchen 
Volkskaiſer in dem allerlei treffliche Gedanken ſtecken. Als Prolog zu vaterländiſchen 
Feiern geeignet. (Der junge Deutſche.) 


Lichtbilder zur Raſſenkunde 


Zur Verwendung bei Lichtbildervorträgen ſind von folgenden Abbildungen aus 
Günthers Raſſenkunde Glasbilder in der Größe 81/3)10 em angefertigt: Abb. 17, 
14b, 40b, 47, 48, 51, 53, 54, 60, 6la, 77, 86, 96, 98a u.b, 103, 104, 109, 111, 
118, 116 a—e, 118, 124b, 198, 134, 1701, 174/6, 177b, 179, 183, 189 a, 195, 
204, 220 b, 225, 265, 280, 306, 308, 314, 316, 350, 385, 415, 416, 426, 433, 439, 
444, 445, 450, 455, 461, arte II u. IX, außerdem einige Abb. der 1. Aufl. 


Der Preis für leihweiſe oder käufliche Überlaſſung iſt von J. F. Lehmanns 
Verlag zu erfragen. Vortragstexte ſind nicht lieferbar, jedoch enthält die Zeitſchrift 
Deutſchlands Erneuerung 1923 Heft b6 einen Aufſatz „Raſſenreinheit“, der als Vor— 
bild für einen ſolchen Vortrag in vielen Fällen dienen kann. 
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G. &. Lehmanns Verlag, München, Paul Hehfje-GStr. 26 


Weitere Werke über 9iajjenfunbe unb Rafjenhygiene. 


Die Raffenhygiene in den Dereinigten Staaten von Noroͤ-Amerika. 
Bon ©. von Hoffmann. Grundpreis: geh. Mi. 5.—, $ 0.80. 


Krieg und Raffenhygiene. Die bevölterungspolitifchen Aufgaben mad) bem 
Rriege von G.don Hoffmann. Grundpreis: geh. ME. —.80, $020. 


Allgemeine Biologie al3 Grundlage für Weltanfchauung, Lebensführung und 
Politit von Prof Dr. &.9. Holle. Grundpreis: geh. ME. 4.—, geb. M. 6.- 
gef. $ 0.80, geb. $ 1.10. 

Der. völfifhe Gehalt der gent: Bon Dr. med. J. Sie bert. 
Grundpreis: geh. ME. 2.50, 


Die Erhaltung und a = deutſchen Volkskraft. Vorträge und 
Ausſprachen, gehalten bei der Tagung in München am 27. und 28. Mai 1018. 
Grundpreis: geh. Mk. 3.60, $ 0.80. 


Zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft. Arbeiten einer vom dut 
Ape Verein München eingejeßten Kommiffion. Grundpreid: geh. MI. 2.50, 


flber Zwet und Bedeutung einer nationalen Raffenhygiene Ma⸗ 
tional-Eugenif) für den Staat. Bon Prof. Karl Bearfon, FRE. 
Grundpreis: geh. ME. 1.—, $ 0 


Der gegenwärtige Stand der EN Ein populärzvifien: 
ichaftliher Vortrag und zugleich ein Wort gegen Yoh. Reinfe von Brof. Dr. 
$8. Plate Mit 14 Tertfiguren. Grundpreis: geh. ME. 1.20, $ 0.30. 
Was Eoften die minderwerfigen Elemente dem Staat und der 6e- 
felifdyaft ? Bon Prof. Dr. 3. Kaup. Grundpreis: geh. ME. 1.20, $ 0.30. 
Konftitution und Umwelt im Zehrlingsalter (Konftitutiong=Dienftpflidt). 
Bon Prof. %. Kaup. Grundpreis: geh. ME. 3.—, $ 0.75. (Münchener jozial- 
hyygieniſche Arbeiten aus dem Hygieniſchen Inftitut, hrsg. von M. v. Gruber 
und J. Kaup, Heft 1.) 
deutſche Raſſepolitik und die Erziehung zu nationalem Ehrgefühl. Yon 
berhard Meinhold. Grundpreis ME. 0.60, $ 0 


— knappe Darſtellung der germaniſchen Geſetze zum ns der Rafje im 
Altertum und Mittelalter. Eine Ergänzung zu Günther 9tajjentunbe. 


fiber den gejetlihen Austaufh) von Gefundheitszeugnifjen vor der 
Ehefhließung und raffenhygienifche Eheverbote. Ey 
05 der Berliner Gejellichaft für Najjenhygiene. Grundpreis: geh. WE 2 
Urſachen une Bekämpfung des Geburtenrüdfgangs im en Se 
Bon Prof. Dr. Mar von Gruber. Grundpreis: geh. ME. 2 


YUnfer Hahwuchs und feine Zune Bon Dr. Dtto Helmut Ad 
Grundpreis: geh. Mf. 1.50, $ 0.40. 


Dieje Werke bieten eine Fülle von — für alle, die bei dem Wiederaufbau 
unſeres Volkes und der Stärkung der deutſchen Volkskraft und Gejundheit mitichaffen. 








Die angegebenen Örundpreije ergeben bervielfacht mit der jeweiligen Buchhandels 
aa ben beutjden Ladenpreis. Fürs UAusland mit hohem Geldmert find 
— 2.50 Buld. = 5 Schw. Fr. = 3.50 Schmed. Ar. = 20.— Tiched. Fr. 

— E 000 öfterr. Kronen 3. 3t.; vorbehaltlich fpäterer Änderungen, 


s. 


wu) 
2c 
p EM 





` 
^ 

| 
. 


re J) 


3, 5. Lehmanns Verlag, München, Paul Hehfe-Str. 26 


Arhio für Raffen- und Oefellfhaftsbiologie 
einfhließlid Naffen- und ©efellfhafts-Huoiene 


für bie Erforfhung des Wefens von Nafie und Getellfchaft und ihres gegenfeitigen Verhält- 
nifles, für die bivlogifchen Bedingungen ihrer Erhaltung und Entwidtung, 
fowie für die grundlegenden Brobleme der Entwidlungsichre. 


Willenjchaftliches Organ der deutichen Gefellichaft für NRafjenhygiene. 
Herausgegeben von Dr. A. Bloeb und Dr. Tri Lens. 
An Verbindung mit Prof. d. Hyg. Dr.med M.v. Gruber; Dr. jur. U. Nordenholz, 
Münden; Prof. der Zoologie Dr. 9. Plate, Sena; Brof. der Piychiatrie Dr. €. 
Rüdin, München und Privatdozent der Ethnologie Dr. zur. R. Thurnmwald, Halle. 
Sährlich (4 Hefte = zuf. ca..480 Eeit.) ME. 15.— (Grundpreis); Ausland ca. $ 9.60, 


Dad Arhio wendet AH an alle, die den Fragen der Bepdlferungspolitif und der Volfa: 
ernenerung Interefje entgegendbringen, vor allem an Diejenigen, in deren Hände die Schidfale uns 
fere8 Volles gelegt find, wie Aerzte, Gelitiidoe, 9eOrer, 33olitifer. 


©Orundzüge der Raffenhugiene 


zugleid) Einführung in Die Dererbungslehre 
Gür Gebildete aller Berufe. Bon Dr. Hermann Werner Giemens,. 
2. umgearbeitete und ftark vermehrte Auflage. Mit 13 Abbildungen. 
Grundpreis: geheftet Mi. 1.80. Ausland $ 0.45. 


n 5. Da3 Büchlein ift wie fein anderes dazu geeignet, die grundlegenden Theorien der Ver—⸗ 
erbungale)re und dag oft mißverftandene Verhältnis von Vererbungslehre und Raſſenhygiene ver⸗ 
ftändli} zu maden. Selbft der geihulte Fuchmanı wirt aus Diefer Inappen, Karen Zufammen- 


ftelung Nuten ziehen... . (G8 wäre zu wünfden, daB daB außerordentlih geſchickt zuſammen— 
geitelte Bud In mwetteiten Kreifen Beachtung finde.“ Berliner klin. Wochenſchrift. 


Germaniſche Götter und Helden 
in chriſtlicher Zeit 


Beiträge zur Entwicklungsgeſchichte der deutſchen Geiſtesform 
von Dr. phil. E. Jung. — Mit 140 Abbildungen. 
Grundpreis geh. ME. 7.—, geb. ME. 10.—, $ 2.70, $3.—; in Ganzlein. geb. Mf. 12.— 
(0. Ein wahrer Lederbiffen für Altertumskenner, für geſchichtliche Feinſchmecker, ein pikantes 
Gericht für vergleihende Religionsforſcher. Viel davon war ſa ſchon bekannt, aber in dieſer Voll⸗ 
ſtändigkeit, in dieſer Zuſammenfaſſung des zerſtreuten, weit entlegenen Stoffes baben ſich dieſe Grs 


ſcheinungen kaum einmal dem Auge dargeſtellt, und ſie wirken denn auch überraſchend, verblüffend, 
beinahe überwältigend. Arbiprat Dr. Gr spo + (Augsburger Voftzeitung). 


Neues Deutfhes Dolfstum 


von H. Schröer und Dr. E. Nenendorff. — Grundpreis geh. Mi. 1.50, $ 0.35. 


I Ein warmberziger Aufruf aller guten Abwehrkräfte unferes kranken Volles gegen Schäden am 
Voltakörper, Die duch niederraifige Elemente in unferem von Haus aus fo fernigen Wolfe verbreitet 
werden. Deutfches Kafjenbewußtjein muß genäbrt, fittliher Fäulnis entgenengewirkt, die körperliche 
Ausdiidung gepflegt werden. Wie einft Jahn, der edle TZurndater, fo erftrebt Neuendurff die Erhebung 
der dentfhen Turnerjhaft zu einem führenden Voletunde. — (Die $odwadt) — 


Deutfhlands Wiederaufbau 


Die Aufgabe Der deutfhen Jugend. Bon Dr. Albert Halbe. 
Grundpreis geh. Mi. 2.—, geb. ME. 3.—; $ 0.50, 0.75. 


An die Spiße feiner Forderungen ftelt Halbe die Worte „Vaterland“ und „Arbeit“. Der deutiche 
Menſch muß vom Knedtödienit des Geldes freigemadt werden. Freie und ihrer Arbeit frohe Menjchen 
folen im eigenen Heim dem Vaterland [eben unb für ba8 Vaterland bas Derammadjjenbe Gejdted)t 
aufzieben können. Halbe führt in Gedanken und Vorfblägen nod) über Abbe, Treefe und Danıafchke, 
jene Borfämpfer für eine Gefundung unserer gefellfchaftlichen Zuftände Hin. 
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Einführung in Die naturwiffenfhaftlide 


Zamilienfunde 
von Dr. Walter Scheidt, Münden. 


Mit 11 Tertabbildungen und 7 Fragebogen zum Eintragen von Beobarhtungen 


Grundpreis: geh. ME. 5.—, in Oanzleinen geb. ME. 8.—. 
Ausland: geh. $ 1.25, in Ganzleinen geb. $ 1.50. 

Die Beigegebenen Formbdlätter, nämli Beodadtunnshlätter und Fragebogen, werden aud ges . 
jondert ohne da8 Buch zum Preife von zuf. ME. 1.20 abgegeden.- I 

Das inhaltreihe und wertvolle Bud aibt auf Grund einer allgemein verftändlicdhen Darftellung 

der Vererbungsgefege eine Anleitung zur Erforfhung der Vererbung nicht Frankhafter menjäliäer 
Eigenidhaften und zur Aufnahme biologifher Fumiliengefhicten, 
Die junge Wiffenfdaft der Familtenantyropologte Bilder die notwendige und aufjchlugreiäe 
Ergänzung der genealogifchehlitoriihen Familienforfhung. IHre Ergedniffe find nicht nur wertvoll 
für die Grfenntuüi8 der Bergangenbheit, fondern vor allem fir die Beurtellung der Zukunft der 
Familien, die ganz mwefentlih von den Elgenjchaften der Ahnen abhängig ift. 

Mitzuarbeiten an der Erforfhung der Ahnen ift nit nur eine Pflicht der Dankbarkeit und 
EHrfurdt gegen die Vorfahren, fondern evenfv eine Pflicht ber Fürforge für ble 9tadfommen. Gatien⸗ 
wahl und Berufdwahl, die wißtigften Entſcheidungen im Leben laffen fih nur dann richtig treffen, 
wenn wir ung de3 In und wirffamen Wefend der Ahnen bewußt find. 


Die Raffen der jüngeren Steinzeit in Nord, 
Mittel- und Ofleuropa 


mit zahlreichen Abbildungen von Dr. Walter Scheidt, Münden 
erjdeint Serbit 1923. 


Sn Vorbereitung befinden fid): 


Die eiszeitlihen Schädelfunde aus Det 
Qrofen Ofnet-Höhle und vom Kaufertsberg 
bei Nördlingen 


bon Dr. Walter Scheidt, Alliittent am Anthropolog. Suftitut d. Univ. München. 
Mit zahlreichen Tafeln, Tabellen und Figuren. 


Aus dem Inhalt: Funde: Material u. Erhaltungszuftand — Unterjuchungd 
technik — Einzelne Schädel u. Wirbel aus der Großen Ofnet-Höhle u. vom Kaufertöberg. 
Befunde: Einzelne Maße un. Maßverhältniffe — Bergleih der Schäbelformen — 
Der DOfnet-Kaufertsberger Fund u. die Formenfreife des paläolithifchen Menfchen. 


Lehmanns Deutfhes Gtammbud 


Heransgegeben von Dr. Walter Scheidt, 
Alliitent am Anthropolog. Snititut b. Univ. Münden. 

Ein Stammbuch aller in Deutjchland auf wifjenfchaftlichem, technifchem, politiichem, 
militärifhem u. mwirtichaftlichem Gebiet hervorragender Männer u. Srauen. € ent 
hält von jeder dargeltellten Perjönlichkeit 3 photographifche Aufnahmen, die Ergebnifje 
anthropologifcher Körpermefjungen und die Angaben über Vorfahren u. Nachkommen. 
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Die Oflaverei 


SHre biologifche Begründung und fittliche Rechtfertigung. 
Bon Dr. Franz Haifer. 
Grundpreis geh. ME. 1.50. Ausland $ —.35. 

Haijer ift „Reaktionär” im vollften Sinne des Worte, der jid) nid)t hei jedem 
nicht zeitgemäßen Wort entjchuldigt. Er till da3 Rad der Zeit zurüdichrauben, 
teil e8 bie Natur felbjt zurüdichrauben wird und zurückſchrauben muß. Er iſt 
Reaktionär mit Willen und Leidenſchaft. 


p 
Im Anfang tvar Der Gtreit 
Niebfhes Zarathuftra und die Weltanfhauung Des Altertums 
on Dr. S$ranz Haiier. 

Grundpreis: geh. ME. 3.—, geb. ME. 5.—. Auslandspreis: geh. $ —.70, geb. $ —.90. 

. Das Buch ift befonders joldjen zu empfehlen, die nicht davon — 
ſind, ohne Vorkenntniſſe den Zarathuſtra zu leſen. Sie merken dann, daß ſie dazu 
nicht fähig ſind, werden aber gleichzeitig durch Haiſer auf den rechten Weg gewieſen. 

Bücherei und Bildungspflege. 


Das Gaſtmahl des Fehrn. von Artaria 


Ein Kampf zwiſchen raſſengriſtokratiſcher u. demokratiſcher Weltanſchauung. 
| Bon Dr. Kranz £aijet. 
2. Aufl. Grundpr.: geh. ME.3.—, geb. ME.5.—. Auslandspr.: geh. $ —.70, geb. $ —.90. 
Ein vornehmes Werk für vornehme Lefer, alfo ein Erzieher zu geiltiger Vor— 
nehmhdeit, die modernen Phrafen und Schlagwörter energisch zu Leibe geht. Wer feige, 
ducdmäuserifch ausmeicht, ift fein VBornehmer, fein Edelmenfch, der feinem Volkstum 
Ehre madıt. München Augsburger Abendzeitung. 


Dom G©eift unferer Zeit 


von Prof. Mar Wundt, Sena. 
2. Auflage. Grundpreis geh. ME. 3.—, geb. ME. 5.—, $ 0.80, $1.— 

Der Kampf gegen den Kapitalismus war die Lofung der Revolution. Die — nichts mehr 
beſchränkte Herrſchaäft des Kapitalismus iſt ihr Erfolg. Der Verfaſſer ſchreibt mit dem Herzen aus 
Innerfter Glaubenzüberzeugung und rein menfhlidem, Terndeutihem Empfinden. Das Buch wird 
namentlih dem Geiftlihen und Lehrer eine wertvolle Duelle für, die Beurteilung unserer Zeit fein 
und eine Fülle von Anregung bieten. Oberft Immanuel. (Der NReihabote, Berlin.) 


Gtaatspbilofopbhie 


Ein Bud für d en Bon Profejior Mar DM. Jena. 
Grundpreis: geh.ME. 4.—, geb. ME. 5.50. Auslandspreis: geh. $1.—, geb. $ 1.25. 
Gyr dem Deutihen artfremden „modernen toejiliden Staatsauffaſſung ſetzt 

Wundt den von Leibniz, Kant, "Fichte und Hegel geformten, aber in uraltem 
Bewußtjein vörlfifcher Überlieferung wurzelnden deutjchen Staatögedanfen ent- 
gegen und macht ihn der politiihen Entwidlung der Zeit nuhbar. 

Aus Befprehnngen: 

„Ich finde vollkommene Übereinſtimmung mit den Grundſätzen, die ich ſeit 
meinem Eintritt in das politiſche Leben verfolge. Ich freue mich beſonders über die 
klare, eindeutige Einſtellung zum Marxismus und zum Gedanken des nationalen 
Staates. Ich möchte Max Wundt als den Fichte von heute bezeichnen“. 

(v. Kahr, vorm. bayer. Minifterpräfident.) 
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Deutfhlands Erneuerung 


Monatsichrift für das deutſche Bolt 


Herausgegeben von: Geh. Hofrat ©. v. Belom, 9. St. Chamberlain, $. Glaf, 

Profeffor 9i. Geyer - Wien, Geheimrat M. v. Gruber, rof Crid Sung, 

Dr. Grid Kühn, Geheimrat Prof. Dr. Dietrih Schäfer, Negierungs:Präfident 
a. 2. Frhr. v. Schwerin, ©eheimrat Prof. Seeberg, 


Scriftleitung: Dr. Erih Kühn. 
7. Sahrgang 1923. 


Die Hefte find durch jede Buchhandlung oder durch die Bojt oder durch den Verlag 
zu beziehen. Der Preis wird für jedes Heft einzeln feitgejekt. 





Anz dem Suhalt der leten Hefte: Der Untergang der Rulturvölfer im Lichte der 
Biologie. Bon Prof. Dr. Erwin Baur. / Adel und Kaffe. Bon Baron von 
Vietinghoff gen. Echeel. / Die drei deutjchen Erbfehler. Von Oberfinanztat 
Bang. / Über die europäifchen Raffen und ihre Verteilung im Gebiet be beutjdjen 
Bollstum3. Bon Dr. Hans Günther. / Vom Einmaleind der Vererbung. Von 
Eduard von Stadelberg. / Raffenreindheit. Bon Dr. $. Lehmann. 


Um diefe Zeitfchrift haben fich feit jeher die beiten Deutihen Köpfe, die Lauterften 
Herzen gefhart und mühen fid unadläfitg, unferem Volke die ewigen Wahrheiten der Gejhichte, der 
Wiffenihaft und die tiefften Erkenntniffe deutfcher Denker nahe zu bringen, damit e3 im Mettftreit 
der Völker nicht nur beiteht, fonderu auch fein Außeres und Inneres Dafeln in wahrhaft deutjeer 
Form aus eigenem Geifte aufbant. 


Millenfhaftlihe und fittliche 
Siele des künftigen Deutfchtums 


Zwölf Dorlefungen 
Bon Prof. Dr. Mar Semper 
Grundpreis: geh. M. 3.—, geb. M. 5.—. Ausland3preis; gef. $ —.40, geb. $ —90 





Der Bortragende jdilbert erft den fittlihen Zuftand des gegenwärtigen Deuticlands, ver- 
glijen mit dem zu Zeiten Fichte® und der „Reden an die Deutiche Nation“ und Bebandelt fodanı In 
fehr intereffanter Unterfudung die Geiftesart des deurfchen Volfes und die Ziele der deuten Wiffens 
Ihaft al® Vorfämpfertn Diejed Volldıuma gegenüber den Kulturvölkern des Weſtens. Schließlich ſucht 
er, wie elnit Fichte, dag Sittengeieg auf den Naturtried der Brutpflege zu gründen und erklärt für 
den höchften Grundiag, in dem die Jugend zu erziehen tft, die Verantwortlichkeit in unferem Tun und 
felbft und der Nachwelt gegenüber. Reiches Wiffen, Mares Urteil und ein warmer Patriotiämus ete 
beben dieje Schrift weit über piele andere. Bayerifchhe Blätter für dag Gyumnaftalmwefen. 


Die deuiſche Forſchung hat ſich bisber von der engliſchen und franzöſiſchen hauptſächlich da⸗ 
durch unterſchieden, daß ſie zwar ausgiebig die Analyſe, aber weniger die Syntheſe zu ihrem Rechte 
kommen ließ, daß ſie an einer Schwäche der Geſtaltungsgabe litt; als Beiſpiei wird die Stellung der 
Wiſſenſchaft zum Darwinismus herangezogen. Die Umſchau. 
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